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I. Inhaltsverzeichniss,

nach den Gegenständen alphabetisch geordnet.

Büiiduisse, Coiiventionen, Verträge, Protokolle etc. (Vgl.

Bd. XXXII u. vorg.)

1878. Jan. 31. Eiissland und Türkei. Protokoll über die Friedensbasen

und Waffenstillstands-Convention 6649.

Deutscher Reichstag. (Vgl. Bd. xxxii u. vorg.)

1878. Febr. 6. Deutschland. Thronrede bei Eröffnung des Eeichstages

am 6. Febr. 1878, verlesen vom Staatsminister Camp-

hausen 6597.

Douaufürsteiithümer-Angelegenheiten. (Vgl. Bd. xxxil u. vorg.)

1877. Sept. 1. Rumänien. Proclamation des Fürsten Karl an seine Armee
beim Uebergang über die Donau 6566.

„ „ 8. — Proclamation des Fürsten Karl an sein Volk anläss-

lich des Uebergangs der Armee über die Donau . . 6571.

Englisches Parlament. (Vgl. Bd. xxxii u. vorg.)

1878. Jan. 17. Grossbritannien. Thronrede der Königin bei Eröffnung des

Parlaments am 17. Jan. 1878, verlesen von den königl.

Commissaren 6596.

„ „ 25, — Aus der Sitzung des Oberhauses vom 25. Jan. 1878.

Erklärung des Premier, Earl of Beaconsfield, über die

Lage und den Rücktritt des Colonialministers, Earl of

Carnarvon 6642.

„ „ 28. — Aus der Sitzung des Unterhauses vom 28. Jan. 1878.

Einbringung eines ausserordeutlichen Creditvotums von

6,000,000 £ durch den Schatzkanzler, Sir Stafford

Northcote 6644.

„ Febr. 8. — Aus der Sitzung des Oberhauses vom 8. Febr. 1878.

Erklärung Lord Derby's, betreffend Sendung der Flotte

nach Konstantinopel 6701.

Frankreichs Yerfassung. (Vgl. Bd. xxxii u. vorg.)

1877. Sept. 4. Frankreich. Bericht des Min. d. Innern über die Leichen-

feier des am 3. Sept. verstorbenftn M. Thiers und Decret

des Präsidenten der Republik 6512.



IV Sachregister. — Frankreichs Verfassung.

1877. Sept. 4. Frankreich. Ansprache der vereinigten Linken des Senats

an das Land anlässlich des Todes von M. Thiers . . 6513.

7. _ Bericht des Min. d. Innern, betreffend Zurücknahme

des Decretes vom 4. September 6514.

19. _ Manifest des Marschalls Mac-Mahon, betreffend die

Wahlen 6515.

24. — Ilinterlassene Adresse von M. Thiers an seine Wähler

im neunten Arrondissement von Paris 6516.

27. — Cirkular des Erzbischofs von Bourges an die Pfarrer

seiner Diöcesc, betreffend die Wahlen 6517.

Oct. 4. — Manifest der vereinigten Linken des Senats an die

Wähler 6518.

4. — Cirkular des Min. des Innern an die Präfekten, betreffend

Ueberwachung der Schenkwirthschaften 6519.

5. — Cirkular des Min. d. Innern an die Präfekten, betreffend

Verleumdungen gegen die Regierung 6520.

^^ 5, _ Schreiben M. Gambetta's an das republikanische Wahl-

comite des 20. Arrondissements von Paris .... 6521.

^^
6. _ Adresse von M. Grevy an die Wähler des 9. Arron-

dissements von Paris 6522.

„ 11. — Zweites Wahlmanifest des Marschalls Mac-Mahon . . 6523.

^^ 11. — Weiteres Manifest der vereinigten Linken des Senats 6524.

Nov. 12. — Deputirtenkammer. Antrag von M. Albert Grevj' auf

Niedersetzung einer Untersuchungs - Kommission über

die Wahlen 6525.

„ 15. — Aus der Sitzung der Deputirtenkammer vom 15. Nov.

1877. Reden des Duc de Broglie und M. Gambetta's

über den Antrag Grevy 6526.

„ 15. — Resolution tendant ä la nomiuation d'une commission

chargee de faire une enquete parlementaire sur les

elections des 14 et 28 octobre 1877 6527.

„ 19. — Aus der Sitzung des Senats vom 19. November 1877.

Interpellation von M. Andren de Kerdrel über die

Resolution der Deputirtenkammer 6528.

„ 24. — Aus der Sitzung der Dcpurtirtcnkammer vom 24. Nov.

1877. Erklärung des neuen Ministeriums Rochebouet

und Resolution der Kammer 6529.

Dec. 14. — Botschaft des Präsidenten der Republik, Marschall

Mac-Mahon, anlässlich der Einsetzung des Ministeriums

Dufaure 6530.

Griechisch-Türkische Beziehungen.

1877. Juni 9. Grossbritannien. Gesandter in Athen (Mr. Stuart) an den

königl. Min. d. Ausw. Die Hellenische Frage . . . 6656.

„ Juli 2. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Athen.

Versprechen, die griechischen Interessen im Auge zu

behalten 6657.

„ „ 13. — Gesandter in Athen an den königl. Min. des Ausw.

Griechenland wünscht weitergehende Zusicherungen . 6658.

„ „ 25. Türkei. Min. d. Ausw. (Aarifi-Pascba) an den kaiserl. Bot-

schafter in London. Griechnnlaud bedroht die Ruhe

in den türkischen Provinzen hellenischer Bevölkerung. 6659.



Sachregister. — Griechisch-Türkische Beziehungen. V

1877. Aug. 2. G-rossbritannien. Gesandter in Athen an den königl. Min.

d, Ausw. Griechische Rüstungen 6660.

„ „ 21. Türkei. Min. d. Ausw. (Server-Pascha) an den kaiserl. Bot-

schafter in London. Beschwerde über die Haltung

Griechenlands 6661.

^, ,, 30. — Derselbe an Denselben. Weitere Beschwerden . . . 6662.

\,
Sept. 3. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Geschäfts-

träger in Athen (Mr. Wyndham). Verlangt von Griechen-

land das Versprechen friedlichen Verhaltens gegen die

Pforte 6663.

„ „ 4. Griechenland. Min. d. Ausw. (Mr. Tricoupis) an den königl.

Gesandten in London (Mr. Gennadius). Erklärungen

über die Haltung Griechenlands 6570.

„ „ 4. Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den königl.

Min. d. Ausw. Erklärungen Griechenlands .... 6664.

^^ ^^ 10. — Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Athen.

Die griechischen Erklärungen sind ungenügend . . 6665.

„ „ 11. Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in

London. Weitere Erklärungen über die Haltung

Griechenlands 6573.

„ „ 12. Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den königl.

Min. d. Ausw. Weitere Erklärungen Griechenlands . 6666.

„ „ 22. Grieclienland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten

in London. Gegenbeschwerden gegen die Türkei . 6667.

„ „ 26. — Derselbe an Denselben. Protest gegen die Anwendung

des Standrechts gegen die griechischen Unterthanen

in der Türkei 6668.

„ „ 28. Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den königl.

Min. d. Ausw. Griechenland wird de facto Frieden

halten 6669.

„ Oct. 15. — Derselbe an Denselben. Besserung der griechisch-

türkischen Beziehungen 6670.

„ „ 25. — Geschäftsträger in Athen an den griechischen Min. d.

Ausw. Erklärung betreffs der englischen Mahnungen 6671.

„ Nov. 2. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. Ausw.

Der Fall Plewna's wird Griechenland zum Kriege ver-

anlassen 6672.

„ „ 6. ~ Derselbe an Denselben. Kriegerische Haltung Griechen-

lands 6673.

„ „ 10. — Derselbe an Denselben. Griechenland ist zum Kriege

bei erster Gelegenheit entschlossen 6674.

,,
10. — Derselbe an Denselben. Griechenland wünscht Zutritt

zu einer Conferenz über die orientalische Frage . . 6675.

„ 22. — Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Athen.

Antwort auf den Wunsch Griechenlands 6676.

„ „ 28. Türkei. Min. d. Ausw. an die Vertreter der Pforte. Cirku-

lar betreffs der gegen die türkischen Truppen von

Griechenland erhobenen Anschuldigungen 6677.

„ Dec. 2. Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den königl.

Min. d. Ausw. Griechenlands Verhältnisse zu Kreta. 6678.

5. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Konstan-

tinopel. Türkische Beschwerden über Griechenland . 6679.



VI Sachregister. — Griechisch-Türkische Beziehungen.

1877. Deo. 13. Grossbritannien. Geschäftsträger iu Athen au den königl.

Min. d. Ausw. Unterredung mit M. Tricoupis . . . 6680.

1878. Jan. 21. — Derselbe au Denselben. Ministerkrisis iu Athen . . 6681.

„ ,, 28. — Derselbe an Denselben. Aufregung in Athen . . . 6682.

„ Febr. 2. Griechenland. Miu. d. Ausw. (M. Delyanui) an den königl.

Gesandten in London. Ankündigung des Einmarsches

in Thessalien 6683.

„ „ 3. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Anrufung der Vermittlung der Grossmächte gegen das

Vorgehen Griechenlands 6684.

„ ,, 4. Grossbritannien. Botschafter in Paris an den königl. Min.

d. Ausw. Die französische Regierung hat Schritte in

Athen gethan wegen Zurückherufung der Truppen . 6685.

„ „ 4. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Miu. d. Ausw.

Schritte der fremden Gesandten in Athen .... 6686.

„ „ 5. — Min. d. Ausw. au den königl. Geschäftsträger in Athen.

Auftrag, der griechischen Regierung Vorstellungen zu

machen 6687.

„ „ 5. Griechenland. Min. des Ausw. an den königl. Gesandten

iu London. Bereitsvilligkeit, gegen Garautieen die

Truppen zurückzuziehen 6688.

„ ,, 5. — Derselbe an Denselben. Die Truppen sind beordert,

nicht weiter vorzurücken 6689.

„ „ 6. — Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den griechischen

Gesandten in London. Verspricht thuulichsten Schutz

der griechischen Bevölkerung der Türkei 6690-

„ „ 7. Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten iu

London. Zurückziehung der Truppen 6691.

„ „ 9. Grossbritannien. Botschafter in Koustantinopel an den

königl. Min. d. Ausw. Die Pforte verlangt, dass auch

die Freiwilligen sich zurückziehen 6692.

Kriegsvölkerreclii. (Vgl. Bd. xxxii u. vorg.)

1877. .luli 11. Grossbritaunien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter

in St.-Petersburg. Unterredung mit Graf Schuwaloff

über englische Neutralität und die Frage der Kriegs-

contrabande 6536.

„ „ 19. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Beschwerde , dass die Küssen auf einen Parlamentär

geschossen haben 6537.

„ Aug. 4. Grossbritannien. Botschafter in Borliu an den königl. Min.

d. Ausw. Der deutsche Kaiser hat os abgelehnt, Russ-

land wegen angeblicher (irausamkciten Vorstellungen

zu machen 6540.

„ „ 6. — Vicc-Consul (Mr. Dupuis) in Adrianopel an Konsul

Blunt daselbst. Bericht über die Gräuelthaten iu

Fski-Zagra ' 6541.

,, „ •'~;. Türkei. Proklamation Ismael-Pascba's an seine Truppen.

Warnung vor Grausamkeiten 6542.

„ „ 10. Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. Bericht amerikanischer Missionare über

Gräuelthaten auf dem Kriegsschauplatz 6544.



Sachregister. — Kriegsvölkerrecht. VII

1877. Aug. 12. Grossbritannien. Derselbe an Denselben. Bericht über die

Gräuelthaten der Tscherkessen 6546.

„ „ 14. Türkei, Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Gräuelthaten der Russen und Bulgaren 6548.

„ „ 19. — Derselbe an Denselben. Bericht Suleiman-Pascha's

über russisch-bulgarische Grausamkeiten 6550.

„ „ 21. Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. Vorstellungen des deutschen Botschafters

in Konstantinopel wegen Verletzung der Genfer Con-

vention 6552.

„ „ 21. — Derselbe an Denselben. Grausamkeiten gegen die

Juden in Kasanlik 6553.

„ „ 22. — Derselbe an Denselben. Grausamkeiten gegen die Juden

in Eski-Zagra 6554.

„ ,, 22. Deutschland. Note des Reichsanzeigers vom 22. Aug. 1877,

betreffend Schritte gegen türkische Grausamkeiten . 6555.

„ „ 23. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Weiteres Telegramm Suleiman-Pascha's über Grau-

samkeiten 6558.

„ „ 24. Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. Bericht Suleiman-Pascha's über Gräuel-

thaten 6559.

„ „ 24. — Derselbe an Denselben. Excesse der Tscherkessen .

und Baschi-Bozuks 6560.

„ „ 24. — Derselbe an Denselben, Der deutsche Protest wegen

Verletzung der Genfer Convention 6561.

„ „ 27. — Derselbe an Denselben. Bericht eines deutschen Zei-

tungscorrespondenten über russisch-bulgarische Grau-

samkeiten 6562.

„ „ 29. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in

London. Russische Grausamkeiten 6563.

„ Sept. 3. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter

in St.-Petersburg. Instruction, die Berichte über Grau-

samkeiten zur Kenntniss der russischen Regierung zu

bringen 6568.

„ „ 3. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Verletzungen der Genfer Convention . . . 6569.

„ „ 8. — Derselbe an Denselben. Die Tscherkessen und Baschi-

Bozuks 6572.

„ „ 12. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Zerstörung türkischer Handelsschiffe durch russische

Kriegsschiffe 6574.

„ ,, 19. — Derselbe an Denselben. Die Genfer Convention . . 6576.

„ „ 22. Rumänien. Cirkular des Min. d. Ausw. an die rumänischen

Agenten. Verletzung der Genfer Convention seitens

der Türken 6577.

„ „ 25. Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. lieber die geringe Zahl russischer

Gefangener in türkischen Händen 6578.

„ „ 30. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. Min. d.

Ausw. Russische Erklärung über die türkischen Be-

schuldigungen 6581.



VIII Sachregister. — Orientalisclie Frage.

1877. Oct. 25. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in

London. Widerspruch gegen die rumänischen Be-

schuldigungen 6583.

„ ,, 20. Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den

köuigl. Min. d. Ausw. Behandlung der Gefangenen

und Verwundeten auf beiden Seiten 6584.

,. Dec. 3. — Derselbe an Denselben. Bericht über die Misshand-

lung der Juden in Kasanlik 6592.

Nordaiiieiikaiiische Angelegenheiten. (Vgl. Bd. xxxii u. vorg.)

1877. Dec. 3. Vereinigte Staaten von Amerika. Jahres- Botschaft des

Präsidenten Hayes 6593.

Oeslerreichisches Rothbuch. s. Nr, 6650—6655.

Orientalische Frage. (Vgl. Bd. XXXII u. vorg.)

1875. Aug. 7. Oesterreich-Ungara. Min. d. Ausw. an den k. k. Bot-

schafter in Konstantinopel (Graf Zichy). Konsular-

mission bei den Insurgenten 6650.

„ Oct. 10. — Min. d. Ausw. an denk. k. Geschäftsträger in St.- Peters-

burg (Ritter v. Mayr). Grundzüge für die Verbesserung

der Lage in den aufständischen Provinzen der Türkei . 6651

1876. Mai 30. — Botschafter in Konstantinopel an den k. k. Min. d.

Ausw. Die beabsichtigte Intervention auf Grund des

Berliner Memorandums 6652.

„ Juni 27. — Min. d. Ausw. an den k. k. Botschafter in Berlin (Graf

Kärolyi). Einwendungen gegen eine Autonomie für

Bosnien und die Herzegowina 6653.

„ Sept. 0. — Promemoria über eine Unterredung des Grafen Andrässy

mit dem russischen Botschafter in Wien, Herrn von

Novikow 0654.

1877. April 0. — Min. d, Ausw. an den k. k. Geschäftsträger in Konstan-

tinopel (Freiherr von Herbert). Dringt i)ei der Pforte

auf Annahme des Londoner Protokolls 6655.

„ Juni 8. Eusaland. Memorandum über eine vertrauliche Unterhaltung

des Grafen Scbuwaloff mit Lord Derby betreffs des

Verhältnisses zu England und der Friedensbedingungen 6598.

„ „ 9. Grossbritannien. Gesandter in Athen (Mr. Stuart) an den

künigl. Min. d. Ausw. Die Hellenische Frage . . . 6656.

„ „ 11. — Min. d. Ausw. an den köuigl. Botschafter in St.-Petcrs-

burg. Erklärungen des Grafen Schuwaloif bei Mitthei-

lung der Friedcnsbedingungen 6599.

„ „ 13. — Botschafter in Konstantinopel an den köuigl. Min. d.

Ausw. Meinungsäusserung über die russischen Be-

dingungen 6600.

,, „ 11. — Min. d. Ausw. an den köuigl. Botschafter in St.-Peters-

burg. Mittheilung des Grafen Scbuwaloff .... 0601.

„ „ 19. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Weitere Meinungsäusserung 6002.

» » 2. — Min. d. Ausw. an tlen königl. Gesandten in Athen.

Vorsprechen, die griechischen Interessen im Auge
zu behalten 6657.



Sachregister. — Orientalische Frage. IX

1877. Juli 3. Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den

königl. Min. d. Ausw. Man versucht, den Sultan zur

Entfaltung der Fahne des Propheten zu bewegen . . 6533.

„ „ 9. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Die Beziehungen zu Serbien 6584.

„ „ 10. Grossbritannien. Botschafter in Konstantiuopel an den königl.

Min. d. Ausw. Friedliche Versicherungen Serbiens . 6535.

„ „ 11. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters-

burg. Unterredung mit Graf Schuwaloff über englische

Neutralität und die Frage der Kriegscontrabande . . G536.

„ „ 13. — Gesandter in Athen an den königl. Min. d. Ausw.

Griechenland wünscht weitergehende Zusicherungen . 6658.

„ „ 19. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. .

Beschwerde, dass die Russen auf einen Parlamentär

geschossen haben 6537.

„ „ 20. Grossbritannien. Colonel Wellesley an den königl. Min.

d. Ausw. Der Czar ist noch unter denselben Be-

dingungen zum Frieden bereit 6603.

„ „ 24. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min.d.Ausw.

Die Pforte wünscht Englands Einwirkung auf Serbien 6538.

„ „ 25. Türkei. Min. d. Ausw. (Aarifi-Pascha) an den kaiserl. Bot-

schafter in London. Griechenland bedroht die Ruhe

in den türkischen Provinzen hellenischer Bevölkerung 6659.

„ „ 28. Grossbritannien. Memorandum für den russischen Botschafter

in London, betreflend den Standpunkt Englands . . 6604.

„ „ 30. Türkei. Officieller Aufruf zur Betheiligung am Kampfe . 6539.

„ Aug. 2. Grossbritannien. Gesandter in Athen an den königl. Min.

d. Ausw. Griechische Rüstungen 6660.

„ „ 2. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Die Pforte ist augenblicklich nicht zu Friedens-

unterhandlungen geneigt 6605.

„ „ 4. — Botschafter in Berhn an den königl. Min. d. Ausw.

Der deutsche Kaiser hat es abgelehnt, Russland wegen

angeblicher Grausamkeiten Vorstellungen zu machen 6540.

„ „ 6. — Vice-Consul (Mr. Dupuis) in Adrianopel an Konsul

Blunt daselbst. Bericht über Gräuelthaten inEski-Zagra 6541.

„ „ 7. — Colonel Wellesley an den königl. Min. d. Ausw. Ueber-

sendung eines Memorandums über eine Unterredung

mit dem Czaren 6606.

„ „ 8. Türkei. Proclamation Ismael-Pascha's an seine Truppen.

Warnung vor Grausamkeiten 6542.

„ „ 9. Grossbritannien. Botschafter in Wien an den königl. Min.

d. Ausw. Erneute Friedensversicherungen Serbiens . 6543.

„ „ 10. — Botschafter in Konstantiuopel an den königl. Min. d.

Ausw. Bericht amerikanischer Missionare über Gräuel-

thaten auf dem Kriegsschauplatz 6544.

„ „ 11. — Derselbe an Denselben. Entrüstung der Pforte über

das Verhalten Serbiens 6545.

„ „ 12. — Derselbe an Denselben. Bericht über Gräuelthaten

der Tscherkessen 6546.

„ „ 13. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Konstan-

tiuopel. Unterredung mit Musurus-Pascha über Serbien 6547.
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1877. Aug. 14. Türkei. Miu. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in

London. Gräuelthaten der Russen und Bulgaren . . 6548.

,, „ 14. Grossbritannien, Memorandum für Colonel Wellesley zur

Beantwortung der Erklärungen des Czaren .... 6607.

„ „ 15. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Wien.

Russland wird nicht in Serbien einmarschiren . . . 6549.

„ „ 19. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Bericht Suleiman-Pascha's über russisch -bulgarische

Grausamkeiten 6550.

„ „ 20. Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. Die Pforte verlangt bestimmte Er-

klärungen von Serbien 6551.

,, „ 21. — Derselbe au Denselben. Vorstellungen des deutschen

Botschafters in Konstantiuopel wegen Verletzung der

Genfer Convention 6552.

„ „ 21. — Derselbe an Denselben. Grausamkeiten gegen die

Juden in Kasanlik 6553.

„ „ 21. Türkei. Min. d. Ausw. (Server-Pascha) an den kaiserl. Bot-

schafter in London. Beschwerde über die Haltung

Griechenlands 6661.

„ „ 22. Deutschland. Note des Reichsanzeigers vom 22. August 1877,

betreffend Schritte gegen türkische Grausamkeiten . 6555.

„ „ 22. Grossbritannien. Botschafter in Konstantiuopel an den königl.

Miu. d. Ausw. Grausamkeiten gegen die Juden in Eski-

Zagra 6554.

„ ,, 22. — General-Konsul in Belgrad an den königl. Min. d. Ausw.

Die Politik Serbiens 6556.

„ „ 22. — Min. d. Ausw. an den königl. General-Konsul in Bel-

grad. Mahnung an Serbien, Frieden zu halten . . 6557.

„ „ 23. Türkei. Miu. d. Ausw. au den kaiserl. Botschafter in London.

Weiteres Telegramm Suleimau-Pascha's über Grau-

samkeiten 6558.

„ ,, 24. Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. Bericht Suleiman-Pascha's über Gräuel-

thaten 6559.

„ „ 24. — Derselbe an Denselben. Excesse der Tscherkessen

und Baschi-Bozuks 6560.

„ „ 24. — Derselbe an Denselben. Der deutsche Protest wegen

Verletzung der Genfer Convention 6561.

„ „ 27. — Derselbe an Denselben. Bericht eines deutschen Zei-

tuugscorrespondeuten über russisch-bulgarische Grau-

samkeiten 6562.

„ „ 29. Türkei. Miu. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Russische Grausamkeiten 6563.

„ „ 30. — Derselbe an Denselben. Weitere Beschwerden über

Griechenland 6662.

j, „ 31. Grossbritannien. Botschafter in Berlin an den königl. Min.

d. Ausw. Die deutsche Regierung lehnt ein Ein-

schreiten bei Serbien ab 6564.

)i „ 31. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Der Sultan erbittet die Verwendung Englands

gegen einen Angriff Serbiens 6565.
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1877. Sept. 1. Eumänien. Proclamation des Fürsten Karl an seine Armee

beim Uebergang über die Donau G566.

„ „ 3. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter

in Konstantinopel. Unterredung mit Musurus-Pascha

über Serbien 6567.

„ „ 3. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters-

burg. Instruction, die Berichte über Grausamkeiten

zur Kenntniss der russischen Begieruug zu bringen . 6568.

„ „ 3. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Verletzungen der Genfer Convention . . . 6569.

„ „ 3. — Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Athen

(Mr. Wyndham). Verlangt von Griechenland das Ver-

sprechen friedlichen Verhaltens gegen die Pforte . . 6663.

„ „ 4. Griechenland. Min. d. Ausw. {Mr. Trikoupis) an den königl.

Gesandten in London (Mr. Gennadius). Erklärungen

über die Haltung Griechenlands G570.

„ „ 4. Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen au den königl.

Min. d. Ausw. Erklärungen Griechenlands .... 6664,

„ „ 8. Eumänien. Proclamation des Fürsten Karl an sein Volk

anlässlich des Uebergangs der Armee über die Donau 6571.

„ „ 8. Grossbritannien. Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. Die Tscherkessen und ßaschi-Bozuks 6572.

„ „ 10. — Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger in Athen.

Die griechischen Erklärungen sind ungenügend , . . 6665.

„ „ 11. Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in

London. Weitere Erklärungen über die Haltung

Griechenlands 6573.

„ . „ 12. Grossbritannien. Botschafter in St.-Petersburg an den königl.

Min. d. Ausw. Die Beziehungen Russiands zu Rumänien,

Serbien und Griechenland 6575.

„ „ 12. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. Ausw.

Weitere Erklärungen Griechenlands 6666.

„ „ 12. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Zerstörung türkischer Handelsschiffe durch russische

Kriegsschiffe 6574.

„ „ 19. — Derselbe an Denselben. Die Genfer Convention . . 6576.

„ „ 22. Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in

London. Gegenbeschwerden gegen die Türkei . . . 6667.

„ „ 22. Eumänien. Cirkular des Min. d. Ausw. an die rumänischen

Agenten. Verletzung der Genfer Convention seitens

der Türken 6577.

„ „ 25. Grossbritannien. Botschafter in Koustautinopel an den königl.

Min. d. Ausw. Ueber die geringe Zahl russischer Ge-

fangener in türkischen Händen . 6578.

„ „ 26. Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in

London. Protest gegen die Anwendung des Stand-

rechts gegen die griechischen Uuterthanen in der Türkei 6668.

„ „ 27. Oesterreich-Ungam. Beantwortung einer Interpellation über

die orientalische Frage im österreichischen Abgeord-

netenhause durch den Ministerpräsidenten Fürst

Auersperg 6579.

,, „ 27. — Beantwortung von Interpellationen über die orientalische
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Frage im ungarischen Abgeordnetenhause durch den

Ministerpräsidenten Tisza 6580.

1877. Sept. 28. Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den königl.

Min. d. Ausw. Griechenland wird de facto Frieden

halten 6669.

„ „ 30. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. Min. d.

Ausw. Russische Erklärung über die türkischen Be-

schuldigungen 6581,

„ Oct. 2. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Uebersendung einer türkischen Dankadresse

an das englische Volk 6582.

„ „ 15. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. Ausw.

Besserung der griechisch-türkischen Beziehungen . . 6670.

„ „ 25. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Widerspruch gegen die rumänischen Beschuldigungen 6583.

„ „ 25. Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den griechischen

Min. d. Ausw. Erklärung betreffs der englischen

Mahnungen 6671.

„ „ 26. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Behandlung der Gefangenen und Verwundeten

auf beiden Seiten 6584.

„ Nov. 2. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. Ausw.

Der Fall Plewna's wird Griechenland zum Krieg ver-

anlassen 6672.

„ „ 6. — Derselbe an Denselben. Kriegerische Haltung Griechen-

lands 6673.

,. „ 9. — Rede des Earl of Beaconsüeld beim Lord Mayor's

Bankett 6585.

„ „ 10. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. Ausw.

Griechenland ist zum Kriege bei erster Gelegenheit ent-

schlossen 6674.

„ „ 10. — Derselbe an Denselben. Griechenland wünscht Zutritt

zu einer Konferenz über die orientalische Frage . . 6675.

„ „ 15. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Verletzung des rothen Halbmondes durch die Russen 6586.

„ „ 22. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Geschäfts-

träger in Athen. Antwort auf den Wunsch Griechenlands. 6676.

„ „ 25. — Botschafter in Konstantiuopel an den königl. Min. d.

Ausw. Bildung einer türkischen Reservearmee. Ein-

berufung der Christen in die Bürgergarde .... 6587.

„ „ 27. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Protest gegen das Vorgehen Monteuegro's .... 6588.

„ „ 27. Rumänien. Aus der Thronrede bei Eröffnung der Kammern
am 27. November 1877, verlesen vom Ministerpräsiden-

ten Joan Bratianu 6589.

„ „ 28. Türkei. Min. d. Ausw. an die Vertreter der Pforte. Cirkular

betreffs der gegen die türkischen Truppen von Griechen-

land erhobenen Anschuldigungen 6677.

„ „ 28. Grossbritannien. Bericht über eine Unterredung Lord Derby's

mit einer, die Intervention Englands zu Gunsten der

Türkei fordernden Deputation 6590.

„ „ 28. — Botschafter in Konstautinopel au den königl. Min. d.
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Ausw. Uebersendung einer Proclamation des Sultans

an die Bulgaren 6591.

1877. Dec. 2. Grrossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den königl.

Min. d. Ausw. Griechenlands Verhältniss zu Kreta . 6678.

„ „ 3. .
— Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d.

Ausw. — Bericht über die Misshandlung der Juden

von Kasanlik 6592.

„ „ 5. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Konstan-

tinopel. Türkische Beschwerden über Griechenland . 6679.

„ „ 12. Türkei. Min. d. Ausw. an die kaiserl. Botschafter. Cirku-

lar, betreffend Anrufung der Vermittelung der Gross-

mächte ; 6608.

„ „ 13. Grossbritannien. Memorandum des Earl of Derby an den

Grafen Schuwaloff, betreffend die Besetzung Konstan-

tinopels 6609.

„ „ 13. Türkei. Tbronrede des Sultans bei Eröffnung des Parlaments 6610.

„ „ JL3. Serbien. Kriegsproklamation des Fürsten Milan .... 6611.

,, „ 18. Grossbritannien. Geschäftsträger in Athen an den königl.

Min. d. Ausw. Unterredung mit M. Tricoupis . . . 6680.

„ „ 14. Serbien. Agent in Konstantinopel an den türkischen Min.

d. Ausw. Kriegserklärung 6612.

,j „ 18. Grossbritannien. Botschafter in St.-Petersburg an den Leiter

des russischen auswärtigen Amts (M. de Giers). Mit-

theilung eines türkischen Protestes wegen des Trans-

ports von Verwundeten 6613.

„ ,, 19. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Antwort der Pforte auf die serbische Kriegserklärung 6614.

„ „ 24 Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter

in Koustantinopel. Antwort auf das türkische Media-

tionsgesuch 6615.

„ „ 24. Türkei. Min. d. Ausw. au den kaiserl. Botschafter in London.

Anrufung der speciellen Vermittelung Englands . . 6616.

„ „ 27. Gross britannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter

in St.-Petersburg. Anfrage, ob Russland zum Frieden

geneigt 6617.

„ „ 28. Kussland. Reichskanzler an den kaiserl. Botschafter in

London. Antwort auf das englische Memorandum vom

13. December 6618.

,, „ 29. Grossbritannien. Botschafter in St.-Petersburg an den königl.

Min, d, Ausw. Russland verlangt directe Schritte der

Pforte 6619.

1878. Jan. 2. — Aeusserungen des Colonial- Ministers Lord Carnarvon

über die orientalische Frage gegenüber einer Depu-

tation von zur Capcolonie in Beziehung stehenden

Kaufleuten 6620.

„ „ 4. •— Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters-

burg. Antwort auf die russische Erklärung. . , . 6621.

„ „ 5. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Bereitwilligkeit zu einem Waffenstillstand auf Grund

englischer Vermittelung 6622.

„ „ 7. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl, Botschafter

in Konstantinopel. Ablehnung weiterer Schritte . . 6623.
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1878. Jan. 8. Grossbritannien. INIin. d. Ausw. an den köuigl. Botschafter

in St.-Petersburg. Wird der Pforte zu direkten Schritten

rathen 6624.

„ „ 8. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in Konstan-

tinopel. Räth der Pforte zu direkten Schritten . . 6625.

„ „ 9. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Erklärung des Fürsten Gortschakoff .... 6626.

„ „ 10. — Min d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters-

burg. Ersucht Russland, die WaflfenstillstandsVerhand-

lungen nicht zu verzögern 6627.

„ „ 11. — Derselbe an Denselben. Verlangt Aufklärung über

die Verzögerung 6628.

„ „ 11. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. Min. d.

Ausw. Erklärung der Verzögerung 6629.

„ „ 12. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters-

burg. Bedauern über das Verfahren Russlands . . 6630.

„ „ 12. — Derselbe an Denselben. England verlangt von Russ-

land die Nichtbesetzung der Dardanellen und Gallipoli's 6631.

„ ,, 12. — Konsul auf Kreta (Mr. Sandwith) an den königl. Min.

d. Ausw. Uebersendung einer Petition der Kreteuser 6632.

„ „ 13. — Botschafter in Koustautinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Absendung türkischer Bevollmächtigter nach

Kasanlik. . 6633.

„ „ 14. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters-

burg. Wahrung der Rechte aus den Verträgen von

1856 und 1871 6634.

„ „ 15. — Botschafter in St.-Petersburg an den köuigl. Min. d.

Ausw. Erklärung Russlands betrefl's Gallipoli's . . 6635.

„ „ 15. — Derselbe an Denselben. Der Sultan hat sich persön-

lich an den Czaren gewendet 6636.

„ „ 18. — Botschafter in Koustautinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Flucht der muselmännisclien Bevölkerung vor

den Russen 6637.

„ „ 21. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. Ausw.

Ministerkrisis in Athen 6681.

„ „ 21. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters-

burg. Erklärung betreffs Gallipoli's 6638.

„ „ 22. Kussland. Reichskanzler an den englischen Botschafter in

St.-Petersburg. Russland will keine Proklamation zur

Beruhigung der muselmännischen Bevölkerung erlassen 6639.

„ „ 25. — Friedensbasen, vom Grafen Schuwaloflf dem Earl of

Derby mitgetheilt am 25. Januar 1878 6640.

„ „ 25. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den köuigl. Botschafter

in St.-Petersburg. Russlaud will die europäischen

Fragen den Grossmächten vorbehalten 6641.

„ „ 25. — Aus der Sitzung des Überhauses vom 25. Januar 1878.

Erklärung des Premier, Earl of Beaconsfield, über

die Lage und den Rücktritt des Colonialministers,

Earl of Carnarvon 6642.

„ ,, 27. Türkei. Min. d. Ausw. an die türkischen Vertreter. Cirku-

lac, betreffend das Einlaufen der türkischen Schiffe in

die Dardanellen 6643.
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1878. Jau. 28. Grossbritannieii, Aus der Sitzung des Unterhauses vom

28. Januar 1878. Einbringung eines ausserordentlichen

Creditvotums von 6,000,000 £ durch den Schatzkanzler,

Sir Stafford Northcote 6644.

„ ,, 28. — Min. d. Äusw. an den königl. Botschafter in St.-Peters-

burg. Russland betrachtet die Frage der Dardanellen-

durchfahrt für Kriegsschiffe als europäische Frage . 6645.

,, „ 28. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. Ausw.

Aufregung in Athen 6682.

„ „ 29. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Die Verzögerung der Friedensverhandlungen . 6646.

„ „ 29. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in St.-Peters-

burg. "Wahrung der englischen und der allgemein euro-

päischen Interessen 6647.

„ . „ 30. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. Min. d.

Ausw. Russland erkennt den englischen Vorbehalt im

Allgemeinen und speciell in Bezug auf die Dardanellen-

frage an 6648.

„ „ 81. Russland und Türkei. Protokoll über die Friedensbasen und

Waffenstillstands-Convention 6649.

„ Febr. 2. Griechenland. Min. d. Ausw. (M. Delyanni) an den königl.

Gesandten in London. Ankündigung des Einmarsches

in Thessalien • 6683.

„ „ 3. Türkei. Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in

London. Anrufung der Vermittlung der Grossmächte

gegen das Vorgehen Griechenlands 6684-

„ „ 4. Grossbritannien. Botschafter in Paris an den königl. Min.

d. Ausw. Die französische Regierung hat Schritte in

Athen gethan wegen Zurückberufung der Truppen . 6685.

„ „ 4. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min. d. Ausw.

Schritte der fremden Gesandten in Athen .... 6686.

„ „ 5. — Min.d.Ausw. an den königl.Geschäftsträger in Athen. Auf-

trag, der griechischen RegierungVorstellungen zumachen 6687.

„ „ 5. Griechenland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in

London. Bereitwilligkeit, gegen Garantieen die Truppen

zurückzuziehen 6688.

„ „ 5, — Derselbe an Denselben. Die Truppen sind beordert,

nicht weiter vorzurücken 6689.

„ „ 5. Grossbritannien. Botschafter in St.-Petersburg an den königl.

Min. d. Ausw. Ansprache des Czaren an die Peters-

burger Officiere 6694.

5. Russland. Tagesbefehl des Oberkommandanteu, Grossfürst

Nikolaus, bei Beendigung des Feldzuges ..... 6693.

„ „ 5. Grossbritannien. Botschafter in Konstantiuopel an den königl.

Min. d. Ausw. Vorrücken der Russen 6695.

,, „ 5. Oesterreich-Ungarn. Botschafter in London (Graf Beust) an

den englischen Min. d. Ausw. Konferenzeinladung . 6696.

„ „ 6. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den griechischen Ge-

sandten in London. Verspricht thunlichsten Schutz

der griechischen Bevölkerung der Türkei 6690.

6. - Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Weiteres Vorrücken der Russen 6697.
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1878. Febr. 7. Grieclienland. Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in

London. Zurückziehung der Truppen 6691.

„ „ 7. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter

in St.-Petersburg. Verlangt Aufklärung über das Vor-

rücken der Russen gegen Konstantinopel 6698.

„ „ 7. — Min. d. Ausw. an den österreichisch-ungarischen Bot-

schafter in London. Annahme der Konferenzeiuladung 6699.

„ „ 7, Türkei. Kaiserlicher Hatt, betr. Abschaffung des Gross-

vezierats 6700.

„ „ 8. Grossbritannien. Aus der Sitzung des Oberhauses vom
8. Febr. 1878. Erklärung Lord Derby's, betreffend

Sendung der Flotte nach Konstantinopel 6701.

„ „ 9. — Botschafter in Konstantinopel an den königl. Min. d.

Ausw. Die Pforte verlangt, dass auch die Freiwilligen

sich zurückziehen 6692.

„ „ 9. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl. Min. d.

Ausw. Antwort des Fürsten Gortschakoff, betreffend

das Vorrücken der Russen 6702.

„ „ 10. Eussland. Reichskanzler an den kaiserl.Botschafter in London

Absicht der Besetzung Konstantinopels 6703.

„ „ 10. Türkei. • Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Widerspruch gegen die Einfahrt der englischen Flotte 6704.

„ „ 11. Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter

in St.-Petersburg. Anfrage über den Zweck der Be-

setzung Konstantinopels 6705.

„ „ 12. — Min. d. Ausw. an den türkischen Botschafter in London.
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Französisclie Republik.

Nr. 6512.

FRANKREICH. — Bericht des Min. d. Innern über die Leichenfeier

des am 3. Sept. verstorbenen M, Thiers und Beeret des Präsi-

denten der Republik.

Monsieur Ic President!

Des que vous avez appris la mort imprßvue de M. Thiers, votre premiere ^''- ^^^^•
^ ^ ^ ' ' ^

Franlireich.

pensee a etö quo l'Etat devait un horamage solennel ä la memoire de votre4.sept.i877.

illustre predeccsseur.
|1
Pendant plus d'un demi-siecle, M. Thiers a honore et

servi la France. Ecrivain, orateur, homme d'Etat, en tout il a occupe le

Premier rang. Place ä la tete du gouverncment au lendemaiu de uos malheurs,

son patriotisme s'est trouve ä la hauteur de la täche la plus difficile et la

plus douloureusc.
||
La France nc saurait oublier de tels Souvenirs. C'est

d'ailleurs pour eile un devoir de rendre ä la tombe de M. Thiers tous les

honneurs qu'uu grand pays doit ä ceux qu'il a juges dignes de lui Commander,

et tous les partis, j'eu suis sür, s'associeront ä ce temoignage de justice et de

reconnaissance.
|j

J'ai, en consequence, l'honneur de soumettre ä votre signature

le projet de dccret ci-joint.
||
Vcuillez agreer, monsicur le President, l'hommage

de mon profond respect.

Le ministre de l'interieur,

,De Fourtou,

Le President de la republique frangaise decrete:

Art V\ Les funerailles de M. Thiers auront lieu par les soins et aux

frais de l'Etat.

Staatsarchiv XXXIII. 1
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Art. '2. Le miiiistre de riuterieur et le ministrc des financcs sont cliar-

ges, cliacuii cji ce qui Ic conccrnc, de rcxecutioii du prescut dccret.

Fait ä Boeii (Loire), le 4 septcmbrc 1877.

Marcchal de M a c - M a h o n,

Duc de Mageuta.

Par le Presideut de la republique,

Le ministrc de Tiulcrieur,

De F u r t o u.

Le miuistrc des tiuauces,

E. C a i 11 a u X.

Nr. 6513.

FRANKREICH. — Ansprache der vereinigten Linken des Senats an

das Land anlässlich des Todes von M. Thiers.

Chers concitoyens,

La France conuait la grande perte qu'elle vicnt de faire.
I|
M. Thiers

u'est plus!
II
Dans cette cruelle epreuve, nous, reprcscntans republicains du

seul graud corps politique encore debout, nous considerons comme un dcvoir

civi(iue de protester une fois de plus de notre devouenicnt ä la republique et

ä la politique fennc et prudente dout l'illustrc citoycn que nous pleurons a

donnc l'exemplc au pays.
||
M. Thiers s'etait rattachc a la republiiiuc par raison

et patriotisme. II la rcgardait comme Ic seul gouvcrnement possiblc, comme

le seul capable de donner satisfaction ä la fois ä l'ordre et ä la liberte, de

mettre fin aux entreprises de la reaction qui ont besoin, pour reussir, du

pouvoir personncl d'uu homrae.
||
Toutc sa vic il a defendu le principe de la

souverainete nationale. II est mort, on pcut le dirc, en reclamant le gouvcr-

nement du pays par le pays. II a mis ces doctrines cn pratique pendant tout

le temps qu'il a etc au pouvoir, aux diverses cpoqucs de sa longue et glorieuse

carricre.
||
M. Thiers n'a pas seulemcnt gouverne la France avcc une habiletc

superieure qui lui a meritc le respect de l'ötrangcr, la rcconnaissancc nationale,

et qui lui vaudra l'admiration de la postcritc; il a montrc, par son exemple,

que dans un pays eclaire et libre, la securitc, le travail, la prospcritc renais-

sent comme par enchantement quand la premierc niagistrature de l'Etat est

confice aux mains d'un citoycn qui met son honneur ä respectcr la Constitution

et la volonte nationale.
|I

C'est lä le plus bcau titrc de gloirc de ce grand

homme d'Etat.
||
Clicrs concitoycns, les hommCs de merite et de vertu civique

ue raanquent pas cn France qui sont prcts ä continuer les traditions de

M, Thiers, et ä sc dcvoucr comme lui ä la fondation d'une republique liberale

et conservatricc, protectrice de tous les intcrets legitimes, ouvertc ä toutes
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les amcliorations et ä toiis Ics progres.
||
Dans la crisc quo iious traversous,

^^^^^J^^^]^

uotrc täclie rcste la mcrac.
\\
La France va etre mtcrrogec. Qu'clle manifeste 5. sopt. 1877

sa volonte souvcraiuc avec union et fermcte aux elections prochaincs!
||
Les

hommes disparaisscnt; mais les priucipes dcmeurent.
||
M. Thiers nous laisse

les leyons d'unc cxpcricnce consommec, les excraplcs du plus pur patriotisme.

Aux uns comnie aux autres, tous les republicains vuudront dcracurer fideles,

et ce sera le plus dignc hommagc que nous pourrous rendre au Franyais

illustre qui vient de nous ctre enleve.

Les membrcs des bureaux des Gauches:

Pour le Centre gauclic,

Bertauld, president; Calnion, Gilbert-Boucher, vice-

president- Bernard,comte Ranipon, Foucher deCareil,

Dauphin ot, membres du bureau.

Tour la Gauche rcpublicaine,

Arago, President; Le Royer, vice -president; Duclerc,

Herold, Lucet, Malens, Mazeau, Salueuve, merabres

du bureau.

Pour rUuion republicaine,

A. Peyrat, president; Victor Hugo, Cremieux,

Scheurer-Kestner, membres du bureau.

Nr. 6514.

FRANKREICH. — Bericht des Min. d. Innern, betreffend Zurücknahme

des Decretes vom 4. September.

Monsieur le President,

Vous inspirant d'uu scntiment auquel le pays s'etait associe, vous avez Nr. esu.
'

P 1
•

i.
FranKroich.

ordonne que les funerailles de M. Thiers seraieut faites par les soms et aux „
g^.^^ ,S77.

frais de l'Etat, et, conformement ä vos ordres, j'ai eu l'honueur de faire re-

mettre ä Mme. Thiers le texte de votre decret et du rapport qui l'avait pre-

cede.
II

L'accueil fait ä cette communication m'autorisait ä penser que rien ne

vieudrait faire obstacle ä l'execution d'une decision qui n'avait d'autre but

que de rendre un supremc honneur ä la tombe de votre illustre predccesseur.
|1

Mais aujourd'hui, monsieur le President, la famille de M. Thiers m'a fait de-

clarer qu'elle ne croyait pouvoir acceptcr cet honneur qu'ä la conditiou de

regier eile -memo l'ordre d'une cereraonie d'Etat que la loi vous interdit d'a-

bandonner ä une direction privee, et qui perdrait d'ailleurs, par cela raeme,

son caractere national.
|1

Je suis donc oblige, monsieur le President, de vous

proposer de rapporter le decret dout il s'agit. Mais je ne puis le faire sans

exprimer en meme temps le regret profond que des conditions, dont je n'ai
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Nr. 6514. pas d'aüleurs ä apprecier ici le caractcre, aieut rendu impossible riiommage

T-sTpiTsTT
solennel que vous vouliez, au uoni de la iiation eutiere, reiidre ä une grande

memoire.
||

Je suis avec respect, monsicur le President, votre tres humble et

obeissaut serviteur.

Le ministre de l'iuterieur,

De Fourtou.
Approuve

:

Le President de la republique,

Marechal de M a c -M a h o n,

Duc de Magenta.

Nr. 6515.

FRANKEEICH. — Manifest des Marschalls Mac-Mahon, betreffend

die Wahlen.

Frangais!

Nr. 6515. Vous allez etre appeles ä uommer vos representants ä la Chambre des

i9.sept.i877. i^P^^'^s. ||
Je üQ pretcnds exercer aucune pression sur vos choix; mais je tiens

ä dissiper toutes les cquivoques.
||

II faut que vous sachiez cc que j'ai fait, ce

que j'cntends faire, et quelles seront , les consequenccs ^e cc que vous allez

faire vous-memes.
|1
Ce que j'ai fait, le voici:

||
Depuis quatre ans j'ai maintenu

la paix, et la confiance personnelle dont m'honorent les souverains etrangers

m'a permis de rendre de jour en jour plus cordiales nos relations avcc toutes

les puissanccs.
||
A l'interieur, l'ordre n'a pas ete uu instant trouble.

[|
Gräce ä

une politique de Concorde qui appclait autour de moi tous les homraes devoucs

avant tout au pays, la prosperite publique, un instant arrctee par nos malheurs,

a repris son essor. La richesse generale s'est accrue malgre nos lourdes

charges. Le credit national s'est affermi.
||
La France, paisible et confiante,

a vu, en meme temps, son armee, toujours digne d'elle, reconstituee sur des

bases nouvelles.
|1
Mais cos grands resultats meuagaient d'etre conipromis.

|I
La

Chambre des deputes, ccliappant chaque jour davantagc k la direction des

hommcs moderes, et de plus en plus domince par les chefs avoues du radica-

lisme, en ctait venue ä meconnaitre la part d'autorite qui m'appartient et quo

je nc saurais laisscr amoindrir saus engager Thouncur de mon nom dcvant

vous et devant l'histoire. Contestant en meme temps l'influence legitime du

Senat, eile n'allait k rien moins qu'ä substituer k requilibre necessairc des

pouvoirs etablis par la Constitution le dcspotismc d'unc nouvellc Convention.
|j

L'hesitation n'otait pas permise.
|1
Usant de mon droit constitutionnel, j'ai, sur

l'avis conforrae du Senat, dissous la Chambre des dcputös. H
Maintenant c'cst

ä vous de parier-
\\
On vous dit que je veux renverser la röpublique. ||

Vous
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ne le croirez pas. |1
La Constitution est confiee ä ma garde. Je la ferai re-

j,,^^';^^*J.^j^j^

specter.
||
Ce que j'attends de vous, c'cst l'election d'unc Chambrc qui, s'olevant 19 sept.isT?.

au-dessus des competitions de partis, se preoccupe avant tout des affaires du

pays.
II
Aux derniöres elections, on a abuse de mon nom. Parmi ceux qui se

disaient alors mes amis, beaucoup n'ont pas cess6 de me combattre. On vous

parle encore aujourd'hui de devouement ä ma personne, et Ton pr^tend n'at-

taquer que mes ministres.
||
Vous ne serez pas dupes de cet artifice. Pour le

dejouer, mou gouvernement vous designera parmi les candidats ceux qui, seuls,

pourront s'autoriser de mon nom.
1|
Vous peserez mürement la portee de vos

votes.
II
Des elections favorables h ma politique faciliteront la marche reguliere

du gouvernement existant. EUes affirmeront le principe d'autorite sape par la

demagogie; elles assureront l'ordre et la paix,
||
Des elections hostiles aggra-

veraieut le conflit entre les pouvoirs publics, entraveraient le mouvemeut des

affaires, entretiendraient l'agitation, et la France, au milieu de ces complications

nouvelles, deviendrait pour l'Europe un objet de defiance.
||
Quant ä moi, mon

devoir grandirait avec le p6ril. Je ne saurais obeir aux sommations de la

demagogie. Je ne saurais ni devenir l'instrument du radicalisme ni abandonner

le poste oü la Constitution m'a place.
||
Je rcsterai pour defendre, avec l'appui

du S^nat, les interets conservateurs et pour proteger energiquement les fonction-

naires fideles qui, dans un moment difficile, ne se sont pas laisse intimider par

de vaines menaces.

Frangais!

J'attends, avec une entiere confiance, la manifestation de vos sentiments.
||

Apres tant d'epreuves, la France veut la stabilite, l'ordre et la paix.
||
Avec

l'aide de Dieu, nous lui assurerons ces biens. Vous öcouterez la parole d'un

Soldat qui ne sert aucun parti, aucune passion rövolutionnaire ou retrograde

et qui n'est guide que par l'amour de la patrie.

Fait ä Paris, le 19 septembre 1877.

Le President de la republique,

Marechal de Mac-Mahon,
Duc de Magenta.

Par le president de la republique:

Le ministre de l'interieur,

De Fourtou.
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Nr. 6516.

FRANKREICH. — Hinterlassene Adresse von M. Tliiers an seine

Wälller im neunten Arrondisscment von Paris.*)

Mes chers electeurs,

Nr. 651G.
La, Chambre des deputes elue en fevrier 1876 vient d'etre, en mai 1877,

24.sept.i877.denoncee ä la France par le pouvoir executif, condamnee par le Senat et ren-

voyee devant le pays, son juge unique et definitif. Le droit de defense legi-

time commence donc pour eile, et je viens, pour mes collegues et pour moi,

exercer ce droit de defense dont aucuue autorite ne pourrait ni ne voudrait

Sans doute l'imiter l'exercice.
||
Quant ä moi, j'ai pris une si faible part aux

travaux de la Chambre dissoute, que je crois pouvoir rester temoin impartial

de ce qu'elle a fait, et je n'hesite pas ä dire, avec son illustre president,

M. Grevy, qu'elle n'a pas cesse un instant, par sa prudence, sa moderation, son

patriotisme, de bien meriter de la France.
||
Deux ministeres ont, il est vrai,

succomb^ depuis qu'elle s'est reunie; mais est-ce par son fait ou par celui des

pouvoirs en presence desquels eile etait placee?
||

Le premier de ces mini-

steres a succombe devant le Senat, ainsi que l'a declare son respectable clief,

M. Dufaure; le second, par la rupture du pouvoir executif avcc la represen-

tation nationale, rupture eclatante survenuc le 16 mai dernier, tont a fait in-

attenduc et jusqu'ici fort incompletcmcnt expliquee.
1|
Cherchons cctte cxplication

dans les faits eux-memes, brievement mais sincerement exposes.
||
Lorsque cette

Chambre, la premiere elue depuis l'institution de la republique, s'est assembl^e

ä Versailles, on pouvait concevoir quelques apprehensions en songeant ä la

multitude, ä la gravite des questions qui allaient etre soumises ä des deputes,

nouveaux pour la plupart, et encore peu familiarises avec la pratique des

affaires publiques.
||
On pouvait craindre en effet:

||

1*^ Qu'en presence des

charges enormes leguees ä la republique par les gouvernements anterieurs, la

difficulte de faire face ä cos charges ne fit naitre des projets d'imputs contraires

aux vrais principes financiers-,
]]

2*^ Que la necessite de repondre aux armeraents

simultanes de toutes les nations europeenncs ne suscitat des modes de recru-

teraent nuisibles ä la bonnc Constitution de l'armee;
||

.3" Que les manifestations

*) Dieses Schriftstück wurde in den Pariser liberalen Journalen vom 24. Sept. mit

folgender Note veröffentlicht:

Nous avons trouv(5 dans les papiers de M. Thiers le docuraent suivant. Apres

l'avoir ecrit tout enticr de sa main, il avait eu le temps d'en revoir la premiere partie.

Le reste avait bcsoiu d'une revisiou, et c'ätait le travail qu'il avait reserve pour la

journee qui nous l'a cnlevö. Nous n'avons voulu faire aucune moditicatiou ä la derniöre

ponsöe de M. Tliiers, et, en publiant ce document qu'il comptait publicr lui-raemc,

nous ne faisons que uous conformer ä ses intentions, qui eurent toujours eu vue la

verite et le bien public.

M i ff n e t.
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politiques de certains prelats envers des nations voisines, que certaines pr6- ^^- ^^iß.

1 ij-n !• p • Frankreich.

tentions du clerge inconciliables avec les ancicns prmcipes de lEglise franga1se24.sept.i877

ne provoquassent des discussions regrettables pour Ics bons rapports entre

l'Eglisc et l'Etat;
1|

4** Qu'au milieu de remotion generale produite en Europe

par leg evenemcnts d'Orient, la tribune frangaise, si retentissante sous la mon-

arcliie, ne le füt pas moins sous la republique, et qu'il n'en püt resulter de

nouvelles difficultes pour le maintien de la paix;
||

5*^ Enfin, que l'attitude de

la majorite du Senat envers la Chambre des deputes, sa disposition ä prendre

en toutes choses le contre-pied des sentiments connus de la Chambre elective;

que sa preference souvent manifestee pour la forme monarchiquc, que sa pre-

tention enfin de se meler efficacement au vote du budget ne fissent eclater de

dangereux coufiits entre les pouvoirs publics. Les plus sombres pronostics

etaient, ä cet egard, partout repandus. Quant ä moi, si je n'etais pas si

prompt ä prevojr des conflits que j'etais loin de desirer, je n'etais pourtant

pas exempt de toute qrainte.
|1
Au sujet de l'armee, on a propose de reduire

le Service militaire de cinq ans ä trois ans, et cette Chambre, qu'on a accusee

de tendre ä l'abolition des armees permanentes, a forme une commission qui

a repousse la proposition ä peine presentee.
\\
Relativement aux affaires eccle-

siastiques, le budget des cultcs, par un singulier concours de circonstances, a

ete discute au moment memo oü l'opinion publique etait la plus emue par les

mandements de quelques prelats. Eh bien, ce budget est sorti de nos mains,

augmente de quelques centaines de mille fraucs; aucune proposition managante

pour le Concordat n'a ete accueillie, et les mandements en question, deplores

par tous les catholiques eclaires, n'ont encouru que le blärae fort adouci d'un

ordre du jour.
[|

Mais, dit-on, il aurait mieux valu n'en pas parier, Cela est

vrai; mais, pour qu'on n'en parlät pas, il aurait fallu ne pas les faire. Et

encore, si apres un premier mandement, la plume de nos prelats s'etait ar-

retee! . . . Mais un sccond plus violent suivait le premier, un troisieme se

preparait, et il fallait absolument arreter un desordre de langage dangereux

pour le calme des esprits au dedans, et pour la paix au dehors.
|1
Malgre ces

incidents, nous le repetons, le budget des cultes a ete, non pas reduit, mais

accru; le Concordat est demeure inattaque, et toute discussion fächeuse sur ce

sujet a ete evitee ou ecourtee.
||

Relativement aux affaires exterieures, toutes

les tribunes de l'Europe en ont retenti ä la fois: ä Berlin, ä Vienne, ä Rome,

ä Londres, ä Bclgrade, ä Bucharest, ä Athenes, il y a eu d'incessantes discus-

sions sur la question d 'Orient. Tout le monde a parle, meme les diplomates,

^qui ont l'habitude de se taire, et qui ont choisi les bords du Bosphore pour

faire entendre leur voix. L'Europe a pu juger si c'etait au profit de la paix!

Paris seul s'est tu, et dans notre Chambre des deputes, qui, etant jeune, aurait

pu etre curieuse, il n'y a eu qu'un avis: se taire; non pas qu'on admirät beau-

coup l'habilite de notre dii)loniatie, mais pour ne pas ajouter de nouvelles

excitations ä l'agitation universelle,
||

II existait enfin un dernier sujet de dis-

cussions fächeuses qu'il couvenait d'eviter: c'etait celui qui touchait aux rap-
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ports des Chambres entre elles. En voyant, en effet, le Seuat einpresse d'elire

les candidats les plus notoirement hostiles ä la republique, et accueillant

volonticrs les propositions les plus contraires au sentimeut de la Chambre des

deputes, on n'aurait pas pu s'etonner de voir cette Chambre user de repre-

sailles, surtout h roccasion des amendements faits par le Senat au budget.
||

Qu'est-il arrive, au contraire? Le Senat avait fait au budget sept amendements.

En Angleterre, Jamals la Chambre des communes u'a admis le droit de la

Chambre des lords en matiere de finances, et si celle-ci emet en cette matiere

une idee utile, on ne lui perraet pas de la produire sous forme d'amendement-,

on attend, pour l'admettre, que cette idee revienne par la Chambre des com-

munes.
II

Ce fait ^tait counu de tout le monde; il etait allegue par des voix

eloquentes. Cependant, snr les instances de M. Jules Simon, le droit du Senat,

quoique trös contestable et tres couteste, a 6te admis, et, sur les sept amen-

dements, cinq ont ete sanctiounes par la Chambre des deputes!
|j

C'est, dira-

t-on, que le Senat avait raison. Je le veux bien; mais, suppdse qu'il en fut

ainsi, il faudrait au moins reconnaitre ä la Chambre des döputes le merite de

s'etre condamnee elle-meme. Et nous demanderons ä quiconque a dans le

coeur quelque sentiment de justice si le Senat, traite avec tant de deference

par la Chambre elective, s'est acquitte envers eile en la frappant de dissolution.

Du reste, attendons quelques jours encore; le jugement du Senat qui a con-

damne la Ciiambre sera bientot juge ä son tour par le pays, notre juge ä tous,

juge superieur et definitif.
|j

Recapitulons ces faits:
||

L'impot sur le revenu

ecarte;
|1
La duree du service militaire maintenue;

||
La dotation de l'Eglise

accrue;
||
Le Concordat inattaque;

j|
Un simple ordre du jour oppose aux plus

dangereux mandements;
||

Silence absolu sur la politique etrangere-,
||

Enfin,

quant aux rapports des grands corps de l'Etat entre eux, deference empressee

de la Chambre 61ective envers le Senat, et les pretentions financieres tres

contestables de ce dernier admises sans contestation.
1|
Tels sont los faits con-

nus de la France et de l'Europe entiere!
||
Comment donc expliquer l'^clat fait

contre cette Chambre? Elle 6tait, dit-on, radicale. Radicale! Que veut dire

ce mot nouveau, du moins en France, et introduit cette fois dans notre laugue

politique?
!|
On ne parle plus du socialisme, et on fait bien. On pouvait et

on devait parier du socialisme lorsque tous les jours, en France, on discutait

le droit de propriete, le droit au travail, Timpot progrcssif, Tegalite des salaires,

le credit gratuit et illimite. Ces mots sont k präsent oublies chcz nous; mais

on les prononcc aillcurs. Les epidemies morales, comme les öpidemies physiques,

durent un tcmps, et, quand elles ont regne dans un pays, passent dans un

autre.
||
Le socialisme s'est transporte dans des pays voisins, puissants et

glorieux, qui s'en pr6occupent sans en faire un sujet d'epouvante, parce qu'ils

savent que la peur sinc5re ou affectee ne sert qu'ä rendre les epidemies plus

dangereuses, et reconnaissent qu'aux 6pid6mies morales il n'y a de reraede

efficace que le temps, la raison et la libertö. C'est ainsi que nous nous somraes

d^barrassös du socialisme et qu'on s'en delivrera dans tous les pays qui en
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sollt atteints.
||
Quant au radicalisme, mot qu'emploicnt aujourd'hui les ministres Nr esie,

du 16 mal, que signiiie ce mot?
1|
Si par 15, 011 ciitend une certaine conception24.sept.i877.

de l'esprit deraocratique qui porterait sur l'administration civile, sur le regime

liiiancier, sur l'organisation militaire, sur les affaires religieuses, sur les rap-

ports des pouvoirs entre eux, sur Tintervention des Chambres dans la politique

exterieure, il faudrait resister sans deute, et resister energiquement ä une

Cliambre qui s'y laisserait entrainer.
||
Mais appeler radicale une Chambre qui

ne souleve pas meine la discussion de l'impöt sur le revenu; qui maintieut in-

tacte la duree du service militaire; qui accorde le salaire de tous les cultes

reconnus par l'Etat et augmente notamment la dotation du culte catholique;

qui, en presence d'actes condamnables de certains eveques, se borne ä un

simple bläme lorsque tous les autres citoyens encourraient des peines graves

pour de tels actes; qui, loin de se permettre une ingerence indiscrete dans la

politique de l'Etat, refuse de questionner le ministre des affaires etrangeres-

qui, loin de meconnaltre la liraite des pouvoirs, reconnait au Senat des droits

que l'Angleterre ne reconnait pas ä la Chambre des lords, et menage scrupu-

leusement une Chambre haute qui ne la menage pas: appeler radicale une

teile Chambre! non, messieurs les ministres, vous pouvez le dire, mais vous

ne le pensez pas!
||
Et si, de ces questions de principes on passe ä certaines

questions de circonstances qui se sont presentees, et dont les ennemis de la

republique esperaient faire des occasions de conflit ou de scandale, telles que

l'amnistie ou la loi de l'enseignement superieur, que s'est-il passe?
||

Depuis

six ans, les conseils de guerre siegeaient en permanence, pronon^ant tous les

jours de nouvelles condamnations contre des liommes revenus au travail ou

preis ä y revenir, et on les en eloignait au lieu de les y attacher definitive-

ment. II fallait mettre fin aux poursuites, et la Chambre l'a fait. D'autres

condamnes de la Commune, deportes dans des climats lointains, manifestaient

le meilleur des repentirs, en cultivant la terre et en appelant aupres d'eux

leurs familles. A ceux-lä il fallait des gräces accordees ä propos, et la Cham-

bre a laisse au pouvoir lui-meme le soin de les distribuer, pour qu'il en eüt

le merite aupres de ces csprits troubles, et que ces gräces ne fussent pas un

dement! donne ä lä justice. Au lieu des troubles annonces, esperes peut-etre,

on a eu un subit apaiseraent,
1|
De tres bons esprits, liberaux et religieux dans

la bonne acception du mot, regrettaient la creation de deux enseignements

superieurs. Tun laique, l'autre catholique, tendant tous deux ä perpetuer l'existence

de deux nations dans la nation, et, dans l'interet de Tunite nationale, auraient

voulu que la loi de l'enseignement superieur n'existät pas ou ne füt pas main-

tenue. D'autres, plus moderes, voulaient qu'on se bornät ä restituer ä l'Etat

les droits qui lui appartenaient dans la collation des grades. La Chambre

des deputes, portee aux Solutions les plus moderccs, s'est rangee ä cet avis.

Mais le Senat a refuse de restituer ä l'Etat ses droits incontestables. La

Chambre n'a pas insiste, et, des droits de l'Etat, il n'cn a plus ete question.;

En considerant que la Chambre etait nouvelle; que toute Cliambre nouvelle a



10 Französische Kepublik.

Nr. 6516. son eduction ä faire; qu'il faut farailiariser avec les enormes chiffres du budget
Frankreich. . ; ^ -,-,,, ,

,

, -r^

24.sept.i877. dcs hommes qui n ont encore aucune idee des depenses d un graiid Etat; les

reconcilier avec l'autorite centrale, qu'ils ont eue souvent pour adversaire

dans les conseils municipaux et generaux; qu'il faut leur faire trouver bons,

ou necessaires du moins, certains impots qui sont le tourment de leurs contrees;

qu'arrives tous avec des projets de travaux applicables ä leurs departements,

ports, routes, canaux, chemins de fer, 11 leur reste ä apprendre que pour ces

travaux, utiles sans doute, l'Etat est impuissant et le teraps tout-puissant; qu'il

faut ainsi leur faire subir toutes sortes de desenchantements, ce qui explique

comraent tout vote d'une legislature nouvelle est pour le gouvernement un

souci, un danger; en considerant ainsi les choses, aurait-on pu etrc surpris si

la Chambre nouvelle, la premiere de la republique, avait subi le sort comraun

et commis peut-etre quelque ccart, exprime quelque vote irreflechi, sur lequel

on serait revenu aux sessions suivantes? Loin de lä, la Cliainbre dissoute a

trompö, non pas nos esperances, mais nos craintes. A notre grande surprise,

nous l'avons trouv^e pleine d'une bonne volonte qui ne se rencontrait plus

dans les dernieres Chambres de la raonarchie, recrutees au sein d'une d^mo-

cratie dejä republicaine, et ne pouvant se defendre d'une certaine aigreur

envers un pouvoir qui ne lui etait pas analogue. Celle-ci, au contraire, se

trouvant en harmonie avec le pouvoir, desirait le succes des choses et s'y

pretait. Discrete, mesuree, intelligente, menageant sans Illusion et sans fai-

l)lesse cc qu'il fallait menager, eile a su eviter tous les ecueils, exceptö un

seul sur lequel eile ne s'est pas jetee, qui semble etre venu ä eile comme un

rocher subitement sorti des flots.
||
Mais, oubliez-vous, rae dira-t-on, les scenes

affreuses qui s'y sont passees?
||
Eh! non, je ne les oublie pas. Je les ai vues,

et elles sont les plus affreuses, les plus scandaleuses auxquelles j'aie assiste

depuis un demi-siecle. J'ai vu le reglement meconnu, le presidcnt Insulte, ne

pouvant faire entendre sa voix, ni faire reconnaitre son autorite. Oui! j'ai vu

tout cela! Mais ces scenes, peut-on les reprocher ä la Chambre dissoute? Elles

etaient provoqu(^'es non par eile, mais contre eile, par ses ennemis coalises

pour renverser la republique, et si dans son Indignation eile ne les a pas re-

primees ä l'instant meme par un acte d'autorite, ce n'est point par faiblesse,

mais par scrupule a l'egard de ses propres ennemis.
||
Mais laissons cc sujet.

La question n'est pas dans les torts de la Chambre. De torts, eile n'en a

point. Tout cc qu'on a dit est pur mensonge. A la place, mcttons la verite,

et le pays, sous les yeux duquel tout s'est passe, la reconaitra, la proclamera.
||

La verite, la voici:
\\
En 1873, quand on vit l'administration, l'armee, les

linances retablics, le tcrritoire evacuö, un cri s'(!3leva du sein de tous les partis:

Le temps du provisoire est passö, disait-on; le tcmps est venu de se consti-

tuer, c'est-a-dirc de donner ii chaque parti, fatigue d'attendre, le gouvernement

de son choix. Mais il y avait trois partis monarchiques et un seul trone.

11 fallait donc renoncer ä les satisfaire. Quant A. moi, mon opinion etait faite.

Ell presence de ces trois competiteurs la monarchie ötait impossible. La re-
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publique etait difficile sans doute, mais possible avec de la prudence et de la Nr.Gsic.

sagesse. Avec la republique on venait de refaire la Frauce. J'aurais 2+.sopt.i877

voulu que la question iie füt pas soulevee; mais on nc pouvait plus I'eluder.

Simple depute, elu president de la republique par mes collegues, je la posai

sans me permettre de la resoudre. Je nc pouvais faire ni moins ni plus. Les

trois partis monarchiques, unis dans le comraun dessein de s'opposer ä l'ötab-

lissement de la republique, proposerent ä TAssemblee de sc separer de moi,

et, comme je n'etais pas moins presse de me separer d'elle, je donnai ma de-

mission, que mon successeur n'eut pas dix minutes ä attendre.
||
J'aurais pu rester

autant que l'Assemblee elle-meme; j'y etais autorise par une loi constitutionnelle;

je.l'aurais pu, mais ä une conditiön: de renvoyer un ministere qui avait ma
confiance, qui m'avait puissamment aide a faire le bien que j'avais accompli.

Je ne le voulus pas. Un roi, que le principe monarchique oblige ä rester,

peut employer ce moyen de donner satisfaction ä l'opiuion publique; un clief

electif, elu precisement parce qu'il a toujours pense que le pouvoir doit marclier

d'accord avec la majorite de la repri^sentation nationale, des que cet accord

cesse, a le droit de se retirer. II est vrai que le pays etait avec moi, mais

non l'Assemblöe qui m'avait elu. J'avais un motif plus haut encore que celui

de ma dignite personnelle. C'etait l'interet le plus pressant, le plus vital du

pays. La question de la monarchie ou de la republique est le tourment de

la France. La resoudre est ce qui importe le plus ä son repos, ä son bien-

etre, ä son avenir. Tant que j'etais au pouvoir, la question etant obscure, on

pouvait dire que ma mauvaise volonte faisait seule obstacle au retablissement

de la monarchie. Moi ecarte, l'evidence etait eblouissante, et Texperieuce ne

pouvait manquer d'etre decisive et demonstrative au dernier degre.
||
Eh bien!

par la majorite victorieuse, le pouvoir a ete livre ä tous les partisans declares,

connus de la monarchie; ils ont fait tout ce qu'ils ont voulu. Au mepris des

lois, des convenances, la couronne de France a ete colportee sur les routes

de l'Europe par des hommes sans mandat; et, apres tous ces efforts qui ont

eu le monde pour temoin, il a fallu venir avouer que la monarchie ne pouvait

se faire. On aurait du au moins s'en tenir ä une seule epreuve; la premiere

avait ete assez coüteuse au pays pour qu'on ne füt pas presse de la renou-

veler. Mais on l'a voulu; et une seconde fois, le IG mai dernier, on est venu

fournir une derniere et eclatante demonstration.
||
Le IG mai 1877, comme le

24 mai 1873, on a donne le meme spectacle desolant, celui de trois partis

raouarchiques unis un jour pour renvcrscr l'objet de Icur liaine commune,

rompant le lendemain cette union et s'abreuvant d'outrages, se poursuivant de

menaces; puis, quand ils sentent qu'il y a danger ä continuer la rupture, se

rapprocliant pour se diviser encore et rcmplir ainsi la France de degoüt, et

l'Europe de commiseration pour une grande et noble nation livrec ä de si

deplorables dechirements.
]j
Alors a commence cette Situation qui ne pourrait

durer, d'une Constitution republicaine avec un personnel de gouvernement anti-

republicain, et c'est cette Situation ä laquelle a succombe la Charabre dissoute.li
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Nr. 651C. Dans toutes los branches de radministration de l'Etat, et surtout dans Celles

Frankreich,
^j^j^^ ^^ nüssioii cst polltique, 011 a vu, ä tres peu d'exceptions pres^ des pre-

*

fets, des sous-prefets administrant au nom de la republique et ne dissimulant

ni leur aversion pour eile, ni leur conviction qu'elle etait impossible, ni l'espö-

rance qu'elle ne serait pas durable. Dans d'autres parties du gouvernement

de l'Etat, oü ,les convenances coraraandaient plus de reserve, les sentiments

etaient moins etales, niais visibles encore, et, en descendant des grands centres

au fond des provinces, oü Ton se contient moins, on a vu les moindres agents

avouer les memes sentiments. Cet etat de choses s'est meme revele davantage

ä mesure que les fouctionnaires republicains ou convertis ä la republique, qui

devaient leur nomination, soit au gouvernement du 4 septembre, soit au gouver-

nement dont j'etais le chef, ont ete successivemcnt elimines, et bientöt on est

arriv6 ä ce gouvernement de forme republicaine, aux raains d'un personnel

antirepublicain.
|1
Cet etat de choses, qui jette les populations dans une vraie

confusion d'esprit, a fini, apres bien des remaniements, par devenir intol6rable.

Lorsque, apres les elections republicaines de fevrier 1876, la Chambre röcem-

ment dissoute s'est reunie, eile a porte ä Versailles l'etonnement et la dösap-

probation du pays. Elle l'a fait avec menagement, et les ministres choisis

dans son sein, faisant droit a ses desirs, ont apporte quelques modifications

ä cet etat de choses contradictoire, qui confiait le pouvoir des agents opposes

ä, la nature du gouvernement qu'ils servaient. Mais, gen^s dans leur action,

ils n'ont donne que des satisfactions insuffisantes aux yeux des populations qui

en attendaient de plus consid^rables.
||
A chaque Prorogation, la Chambre a

pu etre temoin de ce ra^contentement; et, en revenant ä Versailles, eile en

portait de nouveau l'expression aux ministres. Elle a insistö auprös d'eux,

non pas violemment, mais discretement, avec 6gards pour des ministres qu'elle

estimait et dont eile connaissait les embarras. II n'etait pas possible, en effet,

que ce defaut d'liarmonie ne devint bientöt ^clatant.
1|
Je le declare devant le

pays, certain de n'ctre pas dementi par lui: la Situation n'est pas autrc que

Celle que je viens d'exposer.
||
Forces par la necessitö, les partis coalises ont

concede la republique en principe; mais ils ont voulu se röserver le pouvoir

en fait, et nous avons eu, je le repete, une Constitution republicaine avec un

personnel de gouvernement antirepublicain.
||
Toute nation a Ic droit de sc

donner le gouvernement qui lui convient; et, quand eile l'a instituö, eile a le

droit d'exiger que ce gouvernement soit loyalemcnt scrvi. Personne n'est

oblige de servir un gouvernement qui deplait; mais si on accepte, si on re-

cherche surtout des fonctions 6manant de cc gouvernement, il faut les remplir

fidelement, avec le desir de le faire reussir, et non de le renverser. Tout le

monde, certainement, a le droit de pretendre aux fonctions publiques, de quel-

que parti, de quclque origine qu'il soit; il faut meme souhaiter que des hom-

mcs experimentes, anciens servitcurs de l'Etat, continuent ä le servir, mais

toujours ä, la condition de le servir loyalement.
|1
On rappellera qu'iY Bordeaux

nous etions d'anciens monarchistes qui scrvions la republique. Cela n'etait
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pas vrai pour tous. D'ailleurs, nous avions ete demandcs; nous u'etions pas ^'- ^'^^^•

,

'

Frantreich.

venus saus quou nous appelat, et uous servious par pure Lomic voloute, parce- 21.sert.i877.

que notre prcsence rassurait Ics populatious alarraees, et qu'enfin nous etions

convertis ä la nccessitc de la rcpublique.
||

Des serviteurs semblables, j'en

souhaite et bcaucoup a la republiquc, et, de si loin qu'ils vienneut, ils ne

seront que les bien venus s'ils sont sincercment decides ä contribucr ä l'oeuvre

commune, laquellc, si eile reussit, sera le bonheur de la France et uon son

desastre.
||
Donc, la question du 16 mal peut se resumer ainsi tout enticre:

||

Faut-il vouloir la rcpublique, et, si on veut la republique, faut-il la constituer

d'une maniere süre, avec des hommes qui veuillent la faire reussir?
j]

II n'y

a pas d'autre question que celle-lä.
||
Eh bien! je demande ä tout homme de

bonne foi, ä quelque parti qu'il appartienne, si on pourrait aujourd'liui elever

au trone M. le comte de Chambord, avec les opinions qu'il professe et le dra-

peau dans lequel il s'enveloppe, ou si on espere un jour le faire accueillir

apres qu'il aura modifie sa maniere de penser? Nous le respectons trop pour

le croire.
||
Je ne parlerai pas des princes d'Orleans, qui nc vculent etre meu-

tionnes qu'a la suite de M. le comte de Chambord, et ä leur rang hereditaire;

mais je demanderai si on pourrait aujourd'hui presenter ä la France M. le

prince imperial qui, tout innocent qu'il est des malheurs de la France, les lui

rappelle si vivement qu'elle en fremit encore!
|1
Personne n'osera me dirc oui;

et, en effet, tous les amis de ces pretendants remettent ä d'autres temps le

jour oü l'on pourrait agir pour eux, et ce qui prouve qu'il en est ainsi, c'est

qu'ils ne tentcnt rien, malgre l'indulgencc assuree ä tous les partis monarchi-

ques.
II
Or, jusqu'ä ces temps plus ou moins eloignes, que fera la France? La

France attendra que ses futurs maitres soient prets: que Tun soit converti ä

d'autres idees, qu'uu autre soit plus avance dans la ligne de successibilitc,

qu'un troisieme alt acheve son education; et jusque-lä tout sera en suspens,

commerce, Industrie, finances, politique de l'Etat. Comment proposer, en effet,

ä des industriels d'essayer de grandes entreprises industrielles, ä des financiers

de consentir des emprunts avec une nouvelle catastrophe en perspective, et ä

des cabinets de uouer des relations ou des alliances, avec la crainte de voir

de nouveaux personnages, un nouvel esprit diriger la politique frangaise?

Osera-t-on tenir ce langage ä une grande nation que l'Europe a tant admiree

dans sa gloire, qu'elle a admiree encore dans ses malheurs, en la voyant si

prompte ä revivre, ä grandir, si sage surtout en presence de provocatious aux-

quelles eile oppose tant de sang-froid et de paisible fermetc?
i|

Des hommes

qui, parce qu'ils se disent monarchistes, croient avoir le secrct des couronnes,

pretendent qu'on desire leur regne, et que la France alors recouvrera sa con-

sideration et des alliances. Eh bien! disons ä ces hommes qui croient con-

naitre l'Europe et qui n'en ont pas la premiere idce, qui lui pretent leurs

prejuges, leur ignorance, que l'Europe prend en pitie leurs pr^tentions et leurs

esperances, et les blame d'avoir jete leur pays dans ce trouble, au Heu de

l'organiser dans la forme aujourd'hui possible. Cette Europe, eile etait sous
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Nr. 6516. tics priiiccs absolus; et, rccoimaissant la marche des temps, eile s'est organisee
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24.Sept.i877.sous ücs prliiccs coiistitutioniiels; eile s eu est tres bien trouvcc; eile comprend

quo la France a pu, trois dyiiasties tombees, se preter ä la republique, qui

depuis six ans l'a tiree de l'abime oü ces monarchies l'avaieut precipitce; eile

a vu notrc prestige militaire im moment atteint, un nouveau prestige renaitre,

celui de rincpuisable vitalite d'un pays abattu, releve tout ä coup et dounaut

au monde uu spectacle iuoui de ressources de tout geure, ä ce point que la

France, apres Reichshoffen, apres Scdan, apres Metz, a reparu grandc eucorc.

C'est sous la niouarchie qu'cUe ctait tombee, et c'est sous la republique qu'ellc

a pu se relever. Elle se relevait, eu effet, et ce sont les partis nionarchi-

ques qui la troublent de nouveau dans son travail de recoustitutiou. Et si

c'est la consideration de l'Europe qu'on recherche, qu'ou ecoute cette Europc,

qu'on ecoute son jugementi
;|
C'est pourquoi uous insisterons toujours et nous

demanderons s'il y a une autre alternative que celle-ci: ou monarchie, monar-

chie impossible parcc qu'il y a trois pretendants et un seul trone*, ou republi-

que, republique dit'ficilc sans doute, non k cause d'elle-racmc, mais h cause des

partis monarchiqucs qui la troublent, et neanmoins possiblc sous la protection

de rimmeuse majorite des citoyens. ji C'est douc ä cette immense majoritc des

citoyens ä s'cntendre, ä s'unir et ä opposer Icur volonte a tous ceux qui em-

pechent l'etablissement du seul gouverncraent possible.
j|
La monarchie aujourd'-

liui, apres les trois revolutions qui l'ont renversce, c'est la guerre civile im-

mcdiate, si on la fait aujourd'hui; ä deux aus, trois ans de date, si on la

remet ä cette epoque.
||
La republique, c'est uu equitable partage eutre tous

les enfants de la France du gouvernemcnt de leur pays, en proportion de

leurs forces, de leur importauce, de leurs merites, partage possible, praticable,

sans exclusion d'aucun d'eux, exceptc de ceux qui annoucent qu'ils ne veuleut

la gouverner quo par la rcvolution.
||
La republique, c'est la nccessite; car

tout homrae (lui ne sera ni aveugle ni mentcur sera oblige de convenir que

seule eile est possible, apres tout ce qu'on a vu en octobrc 1873, et aujourd'-

hui apres mai 1877.
||
Nos adversaires nous diront peut-ctre que nous les

calomnions en prctendant qu'ils ne veuleut pas de la republique.
1|
Non, uous

ne pouvons pas croire qu'ils sc disent calomnies!
j]
Quoi! ils se diraient rallies

ä la republique, lorsque leurs discours d'autrefois, leur laugage d'aujourd'hui,

leurs confideuces de tous les jours, leur polemique dans les jouruaux qui les

represcntent, les declarent les uns Icgitimistes, les autres orlcanistes ou bona-

partistes; lorsque, conseutant ä servir la republique, ils ne daignent pas la

nommer', lorsqu'un magistrat municipal, recevant le chef de l'Etat avec le re-

spect qui lui est du, et lui disant que les populations seront charmces de lui

montrer leur attachement pour les institutions republicaines, lürs(iue ce magi-

strat est destituc pour ce langage et renvoyc aupres de son predecesseur desti-

tuc la veillc pour un pechc asscz scmblable! Non, nous defions nos adver-

saires de se dire republicains; uous le voudrions croire, parce qu'ils se ral-

lieraient ainsi ä la seule Solution qu'on puissc espcrcr dans le chaos oü
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nous vivoiis. Nous le voudrions: mais ils ne s'exposeront pas au dcniciiti qui ^'- '''^^'^•

,
Frankreich.

cclaterait do toutes parts s ils osaieiit sc declarcr rcpublicaiiis.
||

1) autrcs dirout 24.sept.1s77.

peut-etrc qu'ils accepteraient ä la rigueur la boune republique, mais qu'ils ne

veulciit pas la mauvaisc.
||
Eh! oui! nous sommcs de leur avis; il faut etre

pour la bonne, et pas pour la mauvaise; et aucun de nous n'en dcraande une

autre. Mais quand donc a-t-il ete question de la mauvaise V Quel jour s'est-

elle montrce, cctte mauvaise republique V Est-ce lorsque, ä Bordeaux, Ver-

sailles, Paris, au milieu de desastres sans exemple, au milieu des ruines, eile

refaisait un gouvernement, uue armee, des finances, ecrasait l'anarchic, retablis-

sait le respect des lois, payait l'enorme rangon du pays, affrancliissait le ter-

ritoire, rendait la France ä elle-meme? Etait-ce la mauvaise republique,

celle-lä? Et depuis, eucore, lorsque, au milieu de difficultcs de tout genre

suscitces par ses adversaires, cette republique coutredite, tiraillce, dirigee ce-

pendant par des ministres rcpublicains, apaisait les populations, et, saus pou-

voir satisfaire tous leurs voeux, Icur procurait uuevie tolerable de fevrier 1876

ä mai 1877, etait-ce une mauvaise republique, celle-la? Vous pouvcz en juger

en comparant l'annce 1876 a l'annee 1877; et demandez en des uouvelles ä

l'industrie, au commerce, ä toute l'Europe temoin de nos assertions; et tous

vous repondront et vous diront quelle difference il y a entre la boune et la

mauvaise republique-, car ils ont pu les comparer.
||
Oui, la mauvaise republi-

que, vous nous Tavez fait connaitre au 16 mail Gcnee sans doute la veille,

inquictee par vos menaces, la republique etait cependaut active encore, labo-

rieuse, paisible, ä l'abri d'une legalite respectce et de la soumission imposee

aux partis. Et le 16 mai, quel spectacle!
||
Les autcurs du 16 mai repondent:

Nous convoquons le pays pour qu'il fasse connaitre sa volonte.
|j
Ce serait le

moment de lui laisser la liberte d'exprimer sa pensce, et d'abord de Texprimer

le plus promptement possible; car un tel etat de crise n'est jamais trop court.

Tandis que tous les gouvernemcnts n'ont jamais pris plus de vingt ou trente

jüurs, et une seule fois soixaute, on prend d'abord les trois mois que le texte

legal autorise; ä ces trois mois on ajoute, par une extension manifestement

illegale, un uouveau delai; et entin, au lieu de laisser parier le pays en toute

liberte, puisqu'on le consulte, on fait le contraire, par un monstrueux dcmeuti

donue ä toutes les regles.
||
Ce ne sont pas seulemeut les priucipes essentiels

du regime republicain qui sont tous les jours vieles; ce sont les plus incon-

testables principes du droit public cliez les peuplcs libres, qu'ils vivent en re-

publique ou sous le gouvernement d'un roi. Dans tout Etat libre, le premier

soin, au moment oü on va consulter la nation, est d'ouvrir toutes les voies

par lesquelles peut arriver la verite. Chez nous, la libre circulation de la

pensee est arretee sur tous les points; la librairie, le colportage, les chemins

de fer sont forces de se rendre ä discretion, sans que le gouvernement se

soucie des malheureux qu'il prive ainsi de leur seul gagne-pain; et tous les

fonctionuaires, les plus etrangers ä la politique, frappes ä la fois pour in-

timider les citoyens qu'on rcvolte et qu'on n'intimide pas.
||
Mais s'arrete-t-on
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Nr.65ic. 1^9 Nqu. Liscz, ecoutcz cc qu'on ecrit impuneraent daus les. journaux du
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24.sept.i877. gouvcrucment, avec sa tolerauce, puisquil ue sevit pas.
||
Tout haut, ou dit

quc si CCS moyeiis nc suffisaient pas pour empcchcr le retour de la majorite

dissoute, il iie faudrait pas s'arretcr dcvant la persistance du pays! On dis-

soudrait de nouvcau, jusqu'ä cc qu'on eiit obtcnu la repouse quc Ton dcsire.

La Constitution et toutes les Constitutions ont.etabli qu'en cas de dissentiment

avec le pouvoir on a recours au pays, et que, quand il a repondu, le dissenti-

ment doit ctre vidc. Or, commc on n'a pas suppose que les gouvernemcuts ni

les peuplcs fussent fous, on n'a pas dit quc, Ic pays ayant repondu, on ne

l'intcrrogcrait pas une scconde fois ni une troisicme. On ne l'a pas dit, parcc

qu'on ne suppose pas la folie ni chez les gouvernants ni chcz les gouverncs.

Eh bien! on ne s'en tient plus au simple bon sens. Le pays n'a pas repondu

comme on voulait, on dissoudra de nouvcau, et aussi souvent qu'il faudra jus-

qu'en 1880. Mais il faut du temps pour dissoudre; et si le 31 dccembre ar-

rive sans que le budget ait ete vote, nulle difficulte: on percevra l'impot sans

qu'il ait cte vote. D'ailleurs, on a le Senat, Ic Senat votera le budget si on

n'a pas une Chambre pour le voter, et puis ... et puis . . . on a la force,

on l'emplüieral
||

Voilä ce qu'on dit sans qu'il y ait rßprcssion de cet auda-

cicux mepris de toutes les lois. Je le demande ä tous mcs contemporains, ä

tous ceux qui ont souvenir de 1830, sous M. de Polignac aurait-on ose venir

dirc que, si la Chambre des deputes u'avait pas vote le budget, le roi et la

Chambre des pairs y suffiraient? Non, apparemment, ou la reponse eut etö

Celle qu'on fit aux fq,meuses ordonnances.
||
On nous refuse donc, non-seulement

les principes propres ä la rcpublique, mais les plus simples principes parle-

mentaires adniis dans toutes les monarchies non absolues; on va plus loin: on va

ä cette monstruosite quc Napoleon III dans sa toute-puissance n'aurait jamais

ose professer: que l'impot pourrait ctre pcr^u sans avoir ete vote! Et enfin

on ecrit ccs parolcs criminelles que, s'il faut la force, la force sera K\!
j]
La

mauvaise rcpublique, la voilä; c'cst la seulc qui ait paru depuis Bordeaux, et

ce sont les partis monarchistcs dcchaines qui nous la douncnt avec une auda-

cieuse impunitc.
||
Electcurs, voilä les faits, vous les voyez, il n'y a pas ä les

dcmontrcr.
||
Avons-nous jamais vu un spectaclc plus inoui de la violatiou de

tous les principes? Tous les moyens de circulation, qui sont du domaine de

tous, usurpcs au profit d'unc opinion-, toutes les issues fermees ä la verite,

quand la nation a besoin et droit de tout savoir, et puis l'cffrontce dcclara-

tion quc si la nation n'a pas obei, n'a pas repondu comme on voulait, on l'in-

tcrrogera de nouvcau, et que, si on n'a pas le temps de le voter, le budget

n'cn sera pas moins pergu. Voilä ce qu'on public impunement, c'cst- ä-dire

la violation de tous les principes de la rcpublique, de la monarchic, de tous

les principes qu'on nc nie plus, mcme ä Consta»tinoplc. II n'y manquc quc

les violcuccs envers les personnes, et cllcs n'y maiiqueraient plus si, comme
on a ose le proposer, on ajoutait le crime, — il faut appclcr les choses par

Icui- nom, — Ic crime de la raise cn etat de siege, c'cst-ä-dirc la France cou-
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voquee pour elire sous la juridiction des conseils de guerre.
||
Teile est, je le

p^^^^^^^j^j^

repete, la republique, non des republicains, mais des antirepublicains. Celle-la24.sept.i877.

est ä eux, et a eux seuls.
|1

Quelle est l'cxplication d'uu pareil egarement?

Celle-ci, que j'entcnds donner depuis plus d'un demi-siecle: la France perit,

va perir, 11 faut la sauver! Mot fatal, avaiit-coureur de toutes les fautes de

gouverneraents tombant cn demence avaiit de toraber cn ruines.
|1
Helas! si le

mot ctait vrai, combieu de fois dejä la France n'aurait-elle pas perl! Si sou-

vent eile a ete troublee, si souvent eile a souffert, eile n'a pas peri; mais ont

peri ceux qui pretendaient vouloir la sauver. Ils ont pu l'entrainer avec eux

dans l'abime; mais eile s'est relevee avec le secours d'honnctes gens qui, apres

l'avoir vainement avertie du pcril oü on la prccipitait, n'cn ont pas moins

tout lait pour Ten arracher.
1|

Et, ä ce sujet, je supplie les vrais conserva-

teurs, honnetcs gens que je ne confonds pas avec les conservateurs pretendus

qui ont aujourd'hui la parole, je les supplie de se rappeler toutes les occa-

sions oü ils se sont ecric: La France perit, sauvons-la, et, pour la sauver,

resistons, resistous!
||
On a resiste, qu'est-il arrive? Sous Charles X, sous

Louis-Philippe, sous Napoleon III, on s'est ecrie: Resistons!
|1
Que deraandait-on

sous Charles X? De reconnaitre que le roi ne pouvait rien sans la Chambre,

c'est-ä-dire sans le pays. On a resiste jusqu'aux fameuses ordonnances. La

France n'a pas peri; c'est la royaute de Charles X qui a peri, et tous les

principes parlementaires ont ete consacres ä la fois par la Charte de 1830.

La France a souffert sans doute; mais eile a bientöt refleuri, et sa prosperite

semblait dcvoir durer longtemps. Malheureusement, on avait neglige un point.

Le cens electoral etait trop rcstreint. Deux cent mille electeurs represen-

taient 37 millions de Franyais. L'evidence saisissait tout le monde, et on

disait que 200,000 citoyens ne pouvaient pretendre etre la France tout entiere.

On a demande une modeste reforme qui aurait donne 30 ou 40,000 electeurs

de plus. Sur-le-champ, ce cri a retenti: La France va perir si on ne resiste

ä la revolution qui l'entraine! On a resiste; la revolution de 1848 a eclat^,

et nous avons eu le suffrage universel, c'est-ä-dire 8 ä 9 millions d'electeurs.

La France n'a pas peri cependant. La royaute constitutionnelle, qui aurait

pu nous donner une sage liberte, a peri: et la France, apres avoir souffert,

car toute revolution fait souffrir, la France s'est relevee, a traverse trois au-

nees d'agitation, de desordre, qui Tont conduite ä Napoleon III. Celui-lä n'a

pas hesite, et, pour sauver la France, toutes les libertes nous ont ete enlevees

ä la fois. La Constitution imperiale de 1804 a ete retablie: plus de presse,

plus de discussiou parlementaire; tous les ans, quinze jours de budget pour

toute Session, et puis silence! L'empereur seul gouvernait; l'empereur seul!

Toutes les libertes etaient dans ses mains qui, malgrc lui, s'ouvrirent un jour.
|j

Toutes les libertes lui cchapperent. Elles l'auraient sauve peut-etre; mais on

s'ecria aussitot: La France va perir! et il chercha alors instinctivement dans

la guerre un refuge contre les libertes renaissantes. Cette fois, la France a

etaatsarchiT XXXIII. 2
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bicu failli jx rir. Elle n'a ctc quo dcmcmbrce- eile a ete obligec d'abandonner

k rcniicmi victüriciix luic part enorme de ses richcsses. Mais, eutin, eile s'est

sauvoe; et, apres avoir cssayc de reiaire la mouarchie absolue, eile a etabli

la republiquc. \\ La France n'a pas perl; mais trois rcgimcs ont pcri, et la

France a ete cruellement cprouvcc pour arriver cnfiu, eu trois pas, ä la forme

democratique moderne. Elle s'cst developpee saus cesse cn restant Ic plus

grand spectacle offcrt tantöt ä l'eflfroi, tantot a Tadmiration du monde, et tou-

jours ä son Imitation! ]! Je supplie los honnetes gens, tres honnetes gcns, in-

struits, plus instruits qu'eclaires, malheureuscment prompts ä s'alarmer, de

regarder ce tableau de chutes successives et de reüechir.
||

Lc torrcut de-

vastateur, suivaut eux, devant lequel ils s'ecrient chaque fois que la France

va perir, qu'il faut resister, ne serait-il pas cc grand siecle qu'on appellc le

dix-neuvicme, et qui cntrainc l'humanite tout entiere? Ce dix-ueuvieme siecle,

qui l'a fait? Cc n'est pas nous, pas plus que nous n'avons fait le scizicme,

d'oü sont sortis Bacon et Descartes, c'est-ä-dire la plnlosophic moderne; le

dix-septiemc siecle, siecle de Pascal, de Bossuct, de Newton, de Leibnitz; le

dix-huiticmc entin, d'oü sont sortis Montesquieu, Voltaire, Rousseau, lc grand

Frederic, et cette grande philosophie Iranyaise qui, appliquant l'esprit humain

ä rechercher les lois de la societe, a detruit les monarcliies feodales, et qui,

appliquant la scicnce au bicn-etre de l'homme, a donnc ä l'Europe et aux

deux mondes „les droits de rhorame^'; non pas l'egalite des conditions, mais

l'egalite des droits, moyen de conqucrir l'egalite des conditions autaut qu'elle

est possible; qui a affranchi les serfs de Russic, les ncgrcs d'Amerique, qui a

donnc la vapeur aux horamcs, la liberte de penser, la libertc de conscience ä

tous les peuples; qui a ouvert aux rcgards de l'homme les spheres Celestes et

revele a Laplace le secret du systöme du monde. Et ue serait-ce pas un

veritable anachronisme que cette foUe resistance ä des progrcs dont l'huma-

nite cntierc a tant prolite, et dont la France a cu l'honncur de donner le

Signal? car eile a marchc, le tiambcau du gcnic ä la main, ä la tote de l'hu-

manitc.
||
Eh bien! apres tant de ruincs, n'est -il pas tcmps de s'interroger,

de reHöchir, et de se demander si ce n'est pas de la marchc de l'huraanite

que Ton a peur, si ce n'est poiut ä eile qu'on resiste ibllement?
||
La France

n'a pas pcri; mais trois monarchics ont peri. Leurs debris couvrent le sol;

leurs höritiers, sc relevant, se mcnacant, veulcnt se disputer des ruincs. Arre-

tons-les, obligcons-lcs ä supportcr le gouverncmcnt de tous, au protit de tous,

et repetons partout cette verite:
||
La mouarchie n'est pas possible; olle aurait

pour conscHjuence immediate ou prochainc la gucrre civilc.
||
Faisons donc la

republicjue, la republiquc honncte, sage, conscrvatrice, qui n'est pas irapossible;

car eile commcncait quand les hcritiers intcresses des monarchics dctruites

sont vcnus la troublcr et faire retcntir ä nos orcillcs des menaces inscnsees

et criminelles; et vous, elcctcurs, h ccs contempteurs de toute verite, faites

entendrc une dcrniörc fois, une fois dccisive, les vcrites suivantcs, qui seront

le resultat de votre vote:
||
La uatiou seulo est souvcrainc.

||
La republiquc
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est la forme de gouveruement, au moyen duquel s'exerce sa souverainete. 11 La N""- ^^^''
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souverainete s exerco par un chet electii du pouvoir executif, qualme president 2i.sept.i877,

de la republique, et par deux Chambrcs agissant suivant des forraes prescrites

par la Constitution.
|[
Lc chef electif du pouvoir executif ne peut gouverner

qu'avec le concours de ces deux Chambres et des ministres agrees par la

majorite.
||
Le concours d'une seule Chambre ne suffirait pas; et la loi ou Ics

subsidcs votes par une seule seraient absolument nuls et non avenus.
||
L'impot

non vote par les deux Chambres ne serait pas recouvrable, et l'essai de le

faire percevoir serait un attentat contre la Constitution, contre la fortune et

la libertc des citoyeus.
[[
En cas de dissentiment constate par un vote entre

les pouvoirs, et notamment entre le president et la Chambre elective, si cette

Chambre est dissoute, le pouvoir executif est tenu d'en convoquer une nou-

velle dans le moindre delai possible. La Prolongation de ce delai au delä du

terme indispensable est une violation de l'esprit de la loi; au delä de quatre-

vingt-dix jours, eile devient une violation du texte meme de la loi, qui doit

etre consideree comme un attentat contre la Constitution.
||
Lorsque les elec-

tions ont cu lieu regulicrement, le litige est vidc; et la resistance ä la volonte

de la nation serait une resistance ä la Constitution meme.
||
Une nouvelle dis-

solution ne pourrait avoir lieu qu'apres une session qui ferait naitre des ques-

tions nouvelles sur lesquelles le pajs n'aurait pas dejä prononcc.
||
Tout ce

qui contrevient ä ces prescriptions rigoureusement deduites de nos lois et de

notre Constitution est un acte d'usurpation et un cas de responsabilitc prevu

par l'article 19 de la Constitution.
||
La liberte des elections est un principe

essentiel. Toutes les opinions doivent se manifester librement, et tous les

moyens employes pour les empecher de se produire, en abusant des lois qui

reglent la circulation des journaux, la circulation du colportage, sont une

Usurpation du domaine public. La presse quotidienne, les chemius de fer, le

colportage, l'afiichage sont du domaine public. II n'est pcrmis ä personne de

s'en arroger lc monopole, sauf les reglements edictes dans l'interet des moeurs

publiques.
||
En matiere religieuse, la liberte des cultes est le principe de la

nation franyaise. Tous les cultes rcconnus par l'Etat doivent etre proteges,

dotes conveuablement et profondement respectes, mais avec interdiction de

toute ingerence dans la politique de l'Etat.
||
La politique de la France est

une politique de paix, sauf lc cas oü la protection des interets nationaux

exigerait le recours ä la force, et apres decision solennelle des pouvoirs publics.

!' Sur ces principes repose la politique nationale depuis 1789. La France

veut y restcr fidele, et il Importe de les consacrer definitivement par vos

suffrages.
||
C'est la seule fin sage et utile que la nation doive imposer ä cette

crise, et eile se resume en quatre mots:
||
Souverainete nationale,

||
Republique,

II Libertc,
||
Legalite scrupuleuse,

|[ Liberte des cultes,
||
Paix.

j|
Teiles sont, mes

chers electeurs, les opinions de toute ma vie, Celles de notre dix-neuvieme

siecle, qui marquera dans l'histoire de la France et de l'humanite, et que je

vous conjure de consacrer dans cette occasion solennelle.
(|

Mille calomnies

2*
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Nr. 6516. vont m'assaiUlr. Vous y repondrez par vos suffrages, qui ne m'ont Jamals fait
Frankreich. ,,„ , . , ,, , . .. ,

24.sept.i877. defaut depuis pres d un demi siecle.

A. Thiers.

Nr, (5517.

FRANKREICH. — Cirkular des Erzbischofs von Bourges an die

Pfarrer seiner Diöcese, betreffend die Wahlen.

Bourges, le 26 septembre 1877.

Monsieur le eure,

Nr. 6617. Lgg prochaines elections ont une importance capitale pour la France et

26.sept.i877.pour TEgüse. Tous le sentcnt: il est inutile d'insister. Si le programme re-

volutionnaire triomphe, c'en est fait pour longtemps peut-etre de notre pays,

de scs destinees, de ses interets les plus graves et de nos causes les plus

eheres! En pareille circonstance, les catholiques n'ont pas ä liesiter; ils n'ont

pas le droit de se desinteresser de cette lutte decisive. On leur a dit dejä

bien des fois ce qu'ils avaient ä faire, nous n'avons pas ä le redire ici. Mais

ce que nous devons leur rappeler, parce que peut-etre on n'y songe pas assez,

c'est qu'outre le devoir d'agir et de rester unis devant le danger commun, ils

ont le devoir de prier.
||

Dieu seul tient entre ses mains les destinees des

peuples, ne l'oublions pas!
||
Par consequent, prions! Prions pour la grande

cause de l'ordre, ä laquelle est attache le salut du pays! Prions pour l'union

des partis conservateurs, afin qu'ils ne se divisent pas au monient du scrutin!

Prions pour que tous accomplissent courageusement leur devoir! Sachons, au

besoin, faire taire momentanement nos preferences personnelles devant la ne-

cessite supreme de l'union! Puissent les elections prochaines nous donner une

Assemblee forte, unie, conservatrice, chretienne, qui s'occupc avant tout des

vrais interets de la France, et qui oppose une resistance invinciblc aux efforts

du radicalisme !
||
A cet effet, monsieur le eure, nous voulons que, durant les

trois jours qui prccederont le scrutin, c'est-ä-dire les 11, 12 et 13 octobre,

un triduum soit celebre dans toutes les paroisses de notre diocese.
||
Le matin,

h la sainte messe, on ajoutera aux oraisons ordinaires les oraisons: „De spiritu

sancto."i Le soir, ä l'hcure qui paraitra le plus convenable, aura lieu un salut

solcnncl dans lequel, outre les priores d'usage, on cliantera Tantienne: „Da pacem,

Dominc,"avec l'oraison: „Dens aquo sancta," et, apres la bcncdiction, l'iiivocation

:

„Cor sacratissimc, miserere nobis;" rcpetec trois fois.
||
Le saint-pere a daigne

accordcr des indulgences speciales pour tous les fidcles qui participeront ä

ces triduum. Nous faisons imprimer, h la suitc de cette circulairc, le rescrit

pontifical, afin que vous puissiez en donner coimaissance ä vos paroissiens.
'

Agreez, monsieur le eure, l'assurance de notre aflfectueux devouemcnt cn Notre-

Seigneur.

-!- C.-A., archcvcque de Bourges.
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Siippliqiie ä S. 8. le pape Pie IX.

Tres Saint Pere,

Humblement prosternö aux pieds de Votre Saiiitete, Fran^ois Picard, des ^'- ^^i'-

Augustins de rAssoraption, expose que TAssociation de Notre-Darae-de-Salut,26.sepui877

dont 11 est le directeur, se propose de provoquer ou une neuvaine, ou un tri-

duum, ä l'occasion des elections qui vont avoir lien en France.
||

II supplie

humblement Votre Saintete d'ouvrir, comrae les annees precedentes, les tresors

de l'Eglise en faveur des fideles qui feront au moins cinq fois les exercices

de la neuvaine, ou assisteront au triduum solennel, et de leur accorder les

indulgences suivantes, applicables aux ämes du Purgatoire:

1" 300 jours d'indulgence pour chaque jour de la neuvaine ou triduum;

2" Une indulgence pleniere le jour de la comraunion de cloture, aux con-

ditions ordinaires.

Quod Dens, etc.

Rescrit de S. S,

Ex audientia XI™' Diei septembris 1877.

SSmus Dnus Noster Plus IX, referente me subscripto secretario, benigne

concessit iudulgentiara partialem et plenariam de quibus supra juxta petita:

servatis tarnen de more servandis.

Franciscus Mercurellis,
ggmi j)ni j^ri^ ^ brevibus ad principes.

Nr. 6518.

FRANKREICH. — Manifest der vereinigten Linken des Senats an

die Wähler.

Chers concitoyens,

Vous etes convoques pour le 14 octobre, ä l'effet d'^lire vos reprösentans ^r. 65i8.

k la Chambre des Deput^s, Nous n'avons pas ä apprecier ce qu'un terme 4. oct.TsV:

aussi tardif peut avoir d'irregulier et d'inconstitutionnel. Aux Chambres seules,

quand elles seront r(5unies, 11 appartiendra de prononcer ä cet egard d'une

fagon souveraine.
||
Notre devoir aujourd'hul, en presence des accusations dlri-

gees contre la derniere Chambre des Deputes, est de venlr vous affirmer de

nouveau qu'elle etait moderee et animee de disposltlons conciliantes. Jamals

eile n'a conteste l'influence legitime du Senat, Jamals eile n'a meconnu la part

d'autorite qui appartlent au pouvoir executlf, et ses votes le prouvent. Mais,

fidele ä, la misslon que vous lul aviez donnee, eile voulalt consolider la r6-

publlque; eile voulalt aussi reprlmer l'agitation ultramontalne, devenue un
danger pour nos Institutions et pour la paix publique, et ce sont lä les veri-

tables, les seuls grlefs qui ont motive sa dissolutlon. En votant l'ordre du

jour de defiance contre le cablnet, les 363 ont donc loyalement et patriotlque-
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Nr. 6518. jnent rempli leur raandat, et ce mandat, vous le reuouvellerez.
j|
Dans les autres

4 octTsTT circonscriptions, vous soutiendrez avec la meme ardeur, avec le meme accord,

les candidatures republicaines, et leur succes est presque partout certain. La

Situation e.st des plus graves, et les divisions, l'inertie seraieut sans excuse.
|1

La question qui est en jeu est celle de l'avenir de la France. Vous etes

appeles ä decider si sou gouvernement sera desormais un pouvoir personnel

dirige par les influences clericales et absolutistes, ou si la nation entend con-

tinuer ä se regir elle-merae par des mandataires de son choix.
1|
Dans le pre-

mier cas, ce sont les conquetes de 1789, ce sont nos libertes les plus cheres,

libertes politiques, libertes civiles, liberte de conscience, qui sont en peril;

c'est le pays qui est livre aux competitions monarcbiques, c'est l'ordre qui est

pour longtemps trouble ä l'interieur, c'est la paix qui est gravement conopro-

mise au deliors.
||
Dans le second cas, les institutions republicaines sont d6-

finitivement fondees, les interets serieux et hounetes sont rassures, le calme

et la confiance sont retablis, et la paix est afferraie, la paix que, dans l'etat

actuel de l'Europe, la republique peut seule conserver ä la France.
|1
Le doute,

l'h^sitation seraient-ils permis?
||
On vous parle de radicalisme et de dema-

gogie.
II
Les seuls revolutionnaires sont les hommes qui, revant le retour ä des

passes irapossibles, voudraient, au risque de jeter le pays dans le trouble et

la confusion, lui faire remonter le cours des evenemens; et, devant la folie de

l'entreprise, le grand citoyen dont la France pleure la perte qualifiait nagu^re

ces borames de perturbateurs et d'anarcbistes.
j|
Les vrais conservateurs, au

contraire, ce sont ceux qui, rallies ä un regime amenö par la force des cir-

constances, consacre par une Constitution solennellement vot6e, accepte par

l'iramense majorit^ de la nation, respectueux de tous les grands principes et

de tous grands interets sociaux, en veulent l'aiferraissement et en reclaraent

la pratique sinc^re et loyale,
jj
C'est aussi ce que vous voulez et . ce que vous

allez reclamer, chers concitoyens. La cause que vous avez ä defendre est

celle que nos p^res defendirent victorieuseraent en 1830, et vous vous in-

spirerez de ce memorablo exemple. Mais il importe que l'expression de votre

volonte soit 6clatante et ne puisse etre contestee. Rendez-vous donc tous au

scrutin, sans vous laisser intimider par les manoeuvres de fonctionnaires d'un

jour, ni influencer par de vaines menaces. Le Senat ne peut rien sans la

Chambre des Deputes, et c'est lui faire offense que de supposer qu'il donnerait

son concours ä des mesures inconstitutionnellcs. Dans les Etats libres, le

dernier mot appartient au pays, et quand vous aurez parl^, votre parole devra

etre obeie.

Paris, le 4 octobre 1877.

Les membres des bureaux des gauches du S^nat:

Pour le centre gauche:

Bertauld, prösident; Calraon, Gilbert-Boucher, vice-

pr^sidents; Bernard, comtc Rarapon, Foucber de

Careil, Dauphinot, membres du bureau.
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Pour la Gauche republicaine: '^'- ^'•'^i^-

. . . 1 T-K 1
Frankreicli.

Arago, President; Le Royer, vice-presiclent; Duclerc,4. oct. ist?

Herold, Lucet, Malens, Mazeau, Salneuve, membres

du bureau.

Pour rUuion republicaine:

Peyrat, President; Victor Hugo, Cremieux, Scheurer-

K estner, membres du bureau.

Nr. 6519.

FRANKREICH. — Cirkular des Min. des Innern an die Präfekten,

betreffend Ueberwachung der Schenkwirthschaften.

Paris, le 4 octobre 1877.

Monsieur le prefet,

Votre sollicitude est eveillee sur la necessite d'appliquer avec vigilauce „^',^^'.^;
^ ^ ' °

^
1- lankreich.

et fermete le decret du 29 decembre 1851 sur les cafes, cabarets et debits^ Oct. istt.

de boissons, et j'ai eu, dans ces derniers temps, ä approuver les mesures

prises ä Tegard d'un certain nombre de ces etablissements dont la mauvaise

tenue avait appele la severite de l'administration.
|1

II est ä prevoir que pen-

daut la Periode electorale, et specialement pendant les jours precedant le

scrutin, des infractions plus nombreuses et plus graves seront commises. Nous

verrons probablement s'accentuer la tendance de certains de ces etablissements

a se transformer en centres d'action et de propagande politique. Dans l'in-

teret meme des debitants, 11 y a Heu de les premunir contre ces errements

et de leur rappeler que l'administration n'hesiterait pas ä user des pouvoirs

que lui donne le decret-loi du 29 decembre 1851 et ä fermer les etablisse-

ments qui deviendraient des foyers d'action politique.
||
La lecture ä haute voix

des journaux, des professions de foi, des brochures; les discussions politiques

qui s'ensuivraient; l'apposition sur les murs, ä l'interieur de l'etablissement, de

placards electoraux; la distribution d'ecrits et de bulletins, sont autant de faits

auxquels le debitant doit faire obstacle dans son etablissement, s'il ne veut

pas que l'autorisation en vertu de laquelle il exerce son Industrie lui soit re-

tiree.
|1
Tout en reclamant le concours des maires pour la surveillance ä exercer

sur les cafeS; cabarets et debits de boissons, vous pourrez egalement compter

sur l'action de la gendarmerie, qui, pendant ses tournees, courses et patrouilles

sur les grandes routes et les chemins, dans les communes et les hameaux,

porte necessairement son attention sur les lieux publics. Si une rixe se pro-

duit dans un cabaret, si les discussions y degenerent en provocations, en rae-

naces, en paroles outrageantes; si tel ou tel autre delit y est commis, il est

du devoir de la gendarmerie d'intervenir, de dresser proces- verbal et de le
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Nr. 6519. transmettre sans delai ä ses chefs, qui, aux termes de l'article 110 du döcret

4 Oct.TsTT du 1" mars 1854, doivent porter ä la connaissance des prefets et sous-prefets

tous renseignements ayant pour objet le maintien de l'ordre et pouvant donuer

lieu ä des niesures de precaution ou de repression.
|1
Le concours de la gen-

darmerie vous est acquis aux termes memes des reglements de Tarme, et je

ne doute pas que, dans les circonstances presentes, vous ne le rencontriez

entier et empresse.
||
Quand, ä raison des renseignements recueillis, vous aurez

reconnu la necessit6 de prononcer la fermeture d'un debit de boissons qui

serait devenu un lieu d'action et de propagande politiques, vous devrez agir

avec la plus grande promptitude et faire en sorte que la repression, suivant

de pres la faute, soit d'un salutaire exemple. Vous pourrez, dans ce but,

transmettre par telegramme le libelle de votre arrete, dont la notification im-

mediate pourra ensuite etre faite dans la forme ordinaire par le maire ou le

commissaire de police.
||
Vous voudrez bien m'accuser reception de la presente

circulaire.
|!
Recevez, monsieur le prefet, l'assurance de ma consideration tres

distinguee.

Le ministre de l'interieur,

De Fourtou.

Nr. 6520.

FRANKREICH. — Cirkular des Min. d. Innern an die Präfekten,

betreffend Verleumdungen gegen die Regierung.

Paris, le 5 octobre 1877.

Monsieur le prüfet,

Nr. C520. Je suis jnforme que, malgr6 l'evidence et en depit des desaveux 6nergi-

s.Oe't/isTT. fiues opposes ä plusieurs reprises par le clief de l'Etat lui-meme, des agents

de desordre continuent ä propager dans nos campagnes la pensee que le gou-

vernement, qu'ils representent faussement corame obeissant ä ce qu'ils appellent

des influences clöricales, pourrait se laisser entralner ä une politique de na-

ture ä compromettre le maintien de la paix.
||
A la veille du scrutin 61ectoral,

ces bruits calomnieux sont repandus avec un rcdoublement d'acbarnement et

d'audace. Le gouvernement ne peut laisser ainsi impunement älterer la v^rite

des faits et denaturer ses intentions. Dans Tinteret meme de la sincörifo et

de la libertö du vote, il est necessaire de mettre un termc ä de tels nioycns

de propagande electorale et de reprimcr des attaqucs aussi perfideraent diri-

gees contre le gouvernement du mareclial de Mac-Mabon, pr^sident de la re-

publique.
|1
Je vous invite donc ä surveiller avec soin Ics fauteurs de ces cou-

pables manoeuvres, et de quelque fa^on qu'elles se produisent, par voie d'af-

fiches, d'^crits ou de propos tenus publiquement, de les signaler k MM. les

procureurs g6n6raux, qui ne manqueront pas de requörir, suivant les cas, les
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peines prevues par la loi, soit contre le delit de fausses nouvelles, soit contre ^r. 6520.

celui d'excitation ä la haine et au mepris du gouvernement.
||
M. le garde des 5 oct. ist;.

sceaux adresse en ce sens des instructions ä ces magistrats.
||
Recevez, mon-

sieur le prefet, l'assurance de ma consideration tres distinguee.

Le ministre de Tinterieur,

De Fourtou.

Nr. 6521.

FRANKREICH. — Schreiben M. Garabetta's an das republikanische

Wahlcomite des 20. Arrondissemeuts von Paris.

Citoyens,

Apres quatre longs mois de suppression de la vie parlementaire, tout en- Nr. 6521.

tiers reraplis par les exces de la pression administrative et les procedes les 5, oct, 1877.

plus d^plorables de la candidature officielle; apres quatre mois durant lesquels

le peuple francais, par son adrairable patience et les preuves quotidiennes de

sa sagesse et de sa maturite politique, a attire sur notre jeune republique

l'admiration et les sympathies declarees des gouvernements et des peuples ci-

vilis^s, la France enfin a la parole.
||
Elle dira dans quelques jours ce qu'elle

pense des hommes du 16 mai allies et protecteurs des homraes du 2 de-

cembre, des serviteurs d'Henri V, des agents du Syllabus et du pape, tous

couverts du patronage electoral du president de la republique, sans doute

pour mieux proteger les institutions republicaines.
||
Elle dira ce qu'elle pense

de la politique personnelle du chef de l'Etat, des pretentions aristocratiques

et retrogrades du cabinet preside par M. le duc de Broglie.
||

Elle dira ce

qu'elle pense de la dissolution injustifiable de la majorite republicaine et libe-

rale qu'elle avait chargee de l'execution de ses volontes, au 20 fevrier 1876,

par pres de cinq millions de suffrages.
|J

Elle dira ce qu'elle pense du gou-

vernement de combat, des vexations dirigees contre les vendeurs et les col-

porteurs de journaux, les instituteurs, les buralistes, les cabaretiers, les plus

raodestes employes, enfin de cette miserable guerre faite aux petits.
||
Elle dira

ce qu'elle pense de la pretention du pouvoir de lui imposer, pendant trois ans

encore, des fonctionnaires de tout ordre en hostilite flagrante avec tous ses

elus.
II

Elle dira ce qu'elle pense des projets et des complots de ces coalisös

monarchistes qui lui preparent, au bout de trois ans de lüttes et de divi-

sions intestines, pour 1880, une crise terrible, peut-etre une revolution.
|1
Elle

dira ce qu'elle pense de cette presse immonde qui peut, sans encourir de

chätiment, en appeler ä, la force brutale contre les elus du suffrage universel,

et faire injure k notre vaillante et noble armee, aujourd'hui l'elite de la na-

tion et le supreme espoir de la patrie.
||

Elle dira ce qu'elle pense de la
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Nr. 6521. politique inauguree iiar la lettre du IG raai qui congediait le ministere re-
Frankreicli.

* ^ " *

5. oct. 1877. publicain, de 1 ordre du jour aux troupes ä la revue du 2 juillet, du message

pr^sidentiel du 19 septembre, de tout ce Systeme de gouvernement que le chef

du pouvoir cxecutif revendique comme un droit ant^rieur ä la Constitution.
!|

La France dira aussi qu'egalitaire et democratique, eile veut la republique

comme le gouvernement necessaire ä son relevement et ä sa grandeur.
||
Elle

dira qu'elle entend en finir avec l'anarchie et les dictatures, achever pacifique-

ment la Revolution fran^aise, en developpant par Teducation nationale l'intelli-

gence de tous ses enfants, en assurant par la paix Interieure et exterieure la

prosperite et l'aisance generale, en fondant sur la liberte et la justice, non „Vordre

moral", mais l'ordre republicain.
|1
Elle dira qu'elle entend que l'Etat comme

la commune, la nation comme l'individu, soient definitivement soustraits ä la

domination clericale, que le pretre soit respect^ et confine daus le temple,

l'instituteur dans l'ecole, le magistrat dans le pretoire, et que la force publi-

que ne soit jaraais mise qu'au service de la loi.
jj
Ma conviction profonde,

appuyee sur des donnees certaines, me perraet d'affirmer, sans temerite, ä huit

jours du scrutin, que la France, en depit de toutes les manoeuvres dirigees

contre laliberte de ses votes, repudiera la pression administrative, fl^trira la

candidaturc officielle et ses agents, rejettera loin d'elle les royalistes, les c^-

sariens, les clericaux, les fourbcs comme les violents.
||

Elle condamnera la

politique dictatoriale; eile ne laissera au chef du pouvoir executif, transforme

en candidat plebiscitaire, d'autrc alternative que de se souracttre ou de se

demettre.
||
Quant ä nous, sürs de l'appui du pays, ainsi solennellement con-

state, nous saurons faire prevaloir sa volonte sur les resistances d'une ira-

puissante et incorrigible minorite,
]j
Sans passion, sans faiblesse, sans emporte-

ment, nous ferons notre devoir.
|1
L'union de tous les bons Frangais, liböraux,

republicains de raison ou de naissauce, ouvriers, paysans, bourgeois, raonde

du travail et de l'epargne, nous maintiendra sages et nous rendra invincibles

pour la patrie et la republique!

Paris, ce 5 octobre 1877.

Leon Gambe tta.

Nr. G522.

FRANKREICH. — Adresse von M. Grcvy an die Wähler des 9. Arron-

dissements von Paris.

Avx liecfcnrs dv 9' anrntdissemenf.

Mes chers concitoyens,

Nr. 6522. Apres cette lettre admirable que M. Thiers ecrivait pour vous au moment
Frankruicb.

retentit encore ä vos oreilles, quelles paroles puis-je vous adresser?
||
Je dois

oct 1877
^^ ^^ ™°^^ ^^^ venue glacer sa main, — lorsque cette grande voix d'outre tombe
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Dourtant, en me presentant ä vos sufFrages, vous exprimer mon sentiment sur Nr. 6522.

^ ' ' Frankreich.

la Situation presente et sur le caractere des elections auxquelles la France vac. oct. 1877,

proceder. Je le ferai simplement.
|1
La Chambre des deputes elue Tan dernier

pour concourir, avec les deux autres pouvoirs, ä l'application de la nouvelle

Constitution, representait exactement la France. Elle etait composee, comme

la France, d'une forte majorite republicaine et d'une minorite formee de legi-

timistes, d'orleanistes et d'imperialistes. Comme la France, eile voulait la

liberte, Vordre, la paix, le travail, la securite-, eile ^tait animee d'un grand

esprit de moderation et de concorde. La confiance etait revenue, les af-

faires avaient repris leur essor, et le pays ne demandait qu'ä jouir en paix

de ces heureux commencements. ||
Tout ä coup, sans qu'on püt s'y attendre,

sans qu'aucun conflit se füt eleve entre les pouvoirs, la Chambre des deputes,

enlevee ä ses travaux commences, a ete ajournee pour un mois, puis dissoute.

IJ

Le trouble que ces mesures ont jetö dans les esprits et dans les interets,

je n'ai pas besoin de vous le decrire: vous en etes les teraoins et les vic-

times.
II

Qu'avait donc fait la Chambre pour meriter ce traitement?
||

Elle en

etait venue, vous dit-on, ä meconnaitre la part d'autorite qui appartient au

President de la republique, ä contester Tinfluence legitime du Senat et ä sub-

stituer ä l'equilibre necessaire des pouvoirs etablis par la Constitution le

despotisme d'une nouvelle Convention.
|I
Une accusation si grave, portee contre

un des grands pouvoirs de l'Etat, devrait etre prouvee par des faits; je ne

vois que des faits qui protestent contre eile. || La CJiamhre a mecomm hi

part d'autoriU qm appariient au president de la rqmhliqne! — Oü?

quand? par quels actes? qu'on les cite. Elle n'a jamais 6mis un vote qui

touchät, meme indirectement, ä l'autorite du president, eile l'a toujours en-

toure de deference et de respect.
j]
La Chambre a coniesie Vinfluence Ugiime

du Senat ! — Seconde accusation sans preuve comme la precedente. La

Chambre poussait si loin l'esprit de conciliation que, sur les points legislatifs

oü eile s'est trouvee en desaccord avec le Senat, c'est toujours eile qui a cede.

Elle a ced6 sur la loi de l'enseignement superieur, eile a cede sur la loi

municipale, eile a ced6 sur le budget, sacrifiant patriotiquement ä la con-

corde les prerogatives qui, dans les pays constitutionnels, appartiennent en

matiere d'imputs aux representants du peuple; rien ne lui a coüte pour eviter

un conflit.
\\
La CJiamhre tevdaif u snhsfitiicr ä Veqmlihre mrcssaire des pou-

voirs etahlis XMr la Constittttion le despotisme d'nne nouvelle Convention? —
Qu'elle etait loin de cette tendance insensee! Elle n'aspirait qu'ä faire vivre

la Constitution republicaine avec les trois pouvoirs qu'elle a institues. Est-ce

serieusement qu'on prononce le nom de la Convention, ä propos d'une seconde

Chambre, soumise au droit d'ajournement et de dissolution, sans action sur le

pouvoir executif et sur le Senat, ä peine egale par ses attributions aux

Chambres des deputes sous les raonarchies de 1814 et de 1830?
|1
Sans vous

arr^ter plus longtemps aux griefs allegues contre la Chambre dissoute, voyez

par quelle Chambre on voudrait la remplacer. Voyez quels candidats l'admi-
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Nr. 6.522. nistratlon presente officiellement au choix des electeurs : des bonapartistes,

6 "^oct TsTT. des legitiniistos, des orleanistes, pas un seul republicain ä quelque nuance

qu'il appartienne. Dans un camp, tous les ennemis de la republique soutenus

par le gouvernement republicain; dans l'autre, tous les republicains combattus

par le gouvernement de la republique.
||

Ce spectacle n'est pas nouveau.
j

Nous avons vu, en 1849, les trois partis dynastiques sc coaliser une pre-

raiere fois contre la republique. Cette coalition a porte ses fruits: la repu-

blique renvers6e, Tempire re.staur6, vingt ans d'oppression, la France envahie,

bumili^e, d^raembree, accablee de cbarges et mise ä deux doigts de sa perte.
jj

Cette terrible legen aurait du les instruire, si les partis öcoutaient une autre

voix que Celle de leurs passions.
||
Tis recommencent aujourd'hui la meme cam-

pagne : ce sont les trois memes partis, la meme ligue, le meme drapeau, les

memes appellations, les memes pretextes, les memes moyens, le meme but.

11s n'inventent rien, ils se copient. Comme en 1849, ils se disent le parti

de l'ordre, ils arborent les interets souciaux, ils s'appellent les conservateurs,

et, sous ces debors menteurs, c'est toujours la republique qu'ils corabattent.

Ils vous conduiraient fatalement aux memes desastres si, eclairö par une dure

exp^rience, votre patriotisme ne savait les arreter.
!|
Comme en 1849, Ipr

plan est encore de reviser la Constitution republicaine dans un sens monar-

cbique, de remplacer la republique par une dynastie. Laquelle? Celle des

16gitimistes, celle des orleanistes ou celle des bonapartistes? Ils ne Tont pas

encore decid6. C'est un d6mele qu'ils videront plus tard, au prix d'un nou-

veau dechirement de la France.
||

Avec une Chambre republicaine, cette re-

vision est impossible : avec une Chambre composee en majorite des ennemis

de la republique, eile est inevitable.

Electeurs,

Voulez-vous conserver le gouvernement existant, le gouvernement qui a

liber6 votre territoire, i)aye votre rangon, retabli l'ordre, la liberte, assurö

la paix, releve votre credit, ramene la confiance, le travail; le seul gouver-

nement qui puisse vous pröserver de nouvelles revolutions, parce qu'il est

aujourd'hui le seul possible, le seul durable? Ecartez ses mortels ennemis-,

votez pour des republicains.
||
Vous l'avcz fait l'annee dernitre, vous avez con-

sacre la republique par un vote solennel. Ce vote, on vous met en demeure

de le retracter. Vous repondrez comme il convicnt ä des bommes qui ont le

sentiment de leur dignite et qui veulent rester libres. Vous direz que cette

noble France a assez souifert, qu'elle a ete longtemps dechiree par les revo-

lutions, qu'elle ne veut plus appartenir h. des mattres, et qu'elle est r6solue

ä ne cbarger desormais qu'elle-meme du soin de son repos, de sa prosperite

et de sa grandour.

Jules Grevy.
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Nr. 6523.

FRANKREICH. — Zweites Wahlmanifest des Marschalls Mac-Mahon.

Frangais,

Vous allez voter.
||

Les violcnccs de l'opposition ont dissipe toutes les Nr. 6523.

illusions. Aucunc caloranic iie peut plus alterer la verite. 11 Non, la Consti- Frankreich.

,..,,,..,, , .. ^T ,
11. Out. 1877.

tution republicainc u est pas eii danger.
||

Non, le gouverncment, si respec-

tueux qu'il soit euvers la religion, n'obeit pas ä de pretendues influences cle-

ricales, et rieu ne saurait l'entrainer ä une politiquc corapromettante pour

la paix.
II
Non, vous n'etes raenacös d'aucun retour vers les abus du passe.

'

La lutte est entre l'ordrc et le desordre.
||

Vous avez dejä prononce.
j|
Vous

ne voulez pas, par des electious hostiles, jetcr le pays dans un avenir in-

connu de crises et de conflits.
||
Vous voulez la tranquillitc au dedans comme

au dehors, l'accord des pouvoirs publics, la securite du travail et des affairs.

Ij

Vous voterez pour les candidats que je recoramande ä vos libres suffrages.

Fran^ais,

L'heure est venue.
||

Allez sans crainte au scrutin. Rendez -vous ä mon
appel, et moi, place par la Constitution ä un poste que le devoir m'interdit

d'abandonner, je reponds de l'ordre et de la paix.

Le President de la republique,

Par le President de la republique:

Le ministre de l'interieur,

de Fourtou.

Marechal de Mac-Mahon,
duc de Magenta.

Nr. 6524.

FRANKREICH. — Weiteres Manifest der vereinigten Linken des

Senats.

Chers concitoyens,

A la derniere heure, on va tenter un supreme eflfort pour peser sur vos ^'- ^52*-

votes au profit des candidatures officielles.
||

Si Ton vous dit que les institu- uTct"i877

tions republicaines ne sont pas en peril, vous demanderez pourquoi le raini-

stere de Broglie-Fourtou n'a pour agents que des adversaires de la republique;

pourquoi ce ministere laisse irapunies et encourage les insolentes attaques dont

eile est l'objet, tandis qu'il poursuit de toutes ses rigueurs les honimes qui la

defendent; et vous repondrcz:
||
Non, nous ne vous croyons pas.

||
Si Ton vous

dit que ce ministere n'obeit pas ä des influences clericales, vous rappellerez
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FMnk?ekh
^^^ indulgences et les priores mises publiquement au service des candidatures

ii.uci.isTT.officielles, et vous rcpondrez:
||

Nous ne vous croyons pas.
||

Si Ton vous

dit que des electioiis republicaines jetteraiont le pays daiis le trouble et les

hasards, vous niontrcrez los uoms des candidats officicls, tous eiinemis du

regime rcpublicain et ne dissiraulant ni leurs visccs ui Icurs esperances, et

vous repondrcz:
[{

Nous nc vous croyons pas.
||

Si Ton vous dit cnfin que

le gouvernement garantit l'ordre et la paix, vous repondrez que l'ordre le

plus profond rcgnait avant le 16 mai, qu'il n'a cesso de regner depuis lors

nialgre taut de provocations, et vous rcpeterez, avec M. Thiers, que les seuls

iauteurs de discordes sont ces hommcs ({u'il a qualifies d'auarchistes et de

perturbateurs.

Elccteurs

!

Vous voterez pour les 363, et vous protestcrcz partout contrc les can-

didatures officielles, qui sont uue injure ä, votre liberte, ä la dignite du

suffirage universel, ä la souverainete nationale.

Paris, le 11 octobrc 1877.

Les memhres des hnreaux des f/auclies du Senat:

Pour le centre gaucbe:

Bertauld, president; Calmon, Gilbert-Boucher, vice-

presidents; Bernard, comte Rampon, Foucher de

Careil, Daftphiuot, membres du bureau.

Pour la gauche republicaiue

:

Arago, President; Le Royer, .vice-president; Duclerc,

Herold, Lucct, Malens, Mazeau, Salneuve, membres

du bureau.

Pour rUnion republicainc

:

Peyrat, president: Victor Hugo, Cremieux, Scheurer-

Nr. f>525.

FRANKREICH. — Deputirtcnkammer. — Antrag von M. Albert Grcvy

auf Niedersetzung einer Untersuchungs-Kommission über die Wahlen.

Nr. 6525. Considcrant que les clections des 14 et 28 octobrc ont etc iaites dans
Frankreich.

12. Nov. 1877. des conditions qui imposent ä la Chambre des deputcs, protcctricc du suffrage

universel dont eile est issuc, un devoir exceptionncl;

Que la cainpague, au cours de laquellc, pcndant cinq mois, toutes les lois

ont etc violecs, pour exerccr sur les clections une pressiou illegitime, a ete

couroiuicc par Ic scandale de la candidature ofücicllc, s'ctalant sous une forme

et sc manifestant par des procedcs qui ont rcvoUe la conscicncc publique;..
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Que les moyens mis eii oeuvre pour essayer de denaturer l'expression de ^'- ^^^s.
^ •'

) •
Frankreich.

la volonte nationale, independararaent de 1 cffet qu'ils peuvent avoir sur la va-12.N0v.i877

lidite des elections, au protit desqucUcs ils out ete eraployes, sont de nature

k engager, ä des titres divers et sous divers formcs, la responsabilite de leurs

auteurs, quels qu'ils soient, et qu'il empörte, pour quc les responsabilites se

degagent et dcvienneut effectives, que tous les faits delictueux ou criminels

soient recueillis et presentcs dans un tableau d'ensemblc qui permette ä la

Chambre de formuler, avec precision, les resolutions qu'elle croira devoir

prendre pour en assurer la repression et en prevenir le retour;

Consideraut que le devoir, pour la Chambre des deputes, de veiller au

respect et ä la defense du suffrage universcl, est d'autant plus etroit que ceux

qui ont preteudu vouloir le consulter, n'ayant pu denaturer son verdict, affec-

tent aujourd'hui de u'en tenir aucun comptc et se mettent ä I'etat de rebel-

lion contre la souverainete nationale; . .

La Chambre adopte la resolution suivaute:

Art. 1. — Une commission de 33 mcmbrcs, nommee dans les bureaux,

sera chargee de faire une enquete parlementaire sur les actes qui, depuis le

16 mai, ont eu pour objct d'exercer sur les elections une pression illegale.

Art. 2. — A cet cffet, la commission, indcpendamment des enquetes par-

ticulieres qu'elle croirait devoir faire dans les departements, pourra, soit sur

le renvoi qui lui en serait fait par la Chambre, au cours de la verification

des pouvoirs, soit d'oftico, sc faire remettre tous les dossiers des 14 et 28 oc-

tobre.
II
Elle est investie, pour remplir sa mission, des pouvoirs les plus eten-

dus qui appartiennent aux commissions d'enquete parlementaire.

Art. 3. — Elle dcposcra le plus tot possible un rapport dans lequel,

apres avoir constate tous les faits de nature ä engager, n'importe ä quel titre,

la responsabilite de leurs auteurs quels qu'ils soient, eile proposera ä la

Chambre les resolutions que ces faits lui paraitront comporter.

Nr. 6526.

FRANKREICH. — Aus der Sitzung der Deputirtenkammer vom 15. No-

vember 1877. — Reden des Duo de Broglie und M. Gambetta's über

den Antrag Grevy.

M. le duc de Broglie, jn-esklent du conseü, (jarcle des sceaux, ministre Nr. 6526.

de la justice. Messieurs, je demanderai ä la Chambre la permission de ne Frankreich.
•'

' ''
. 15.Nov.187 7

pas suivre dans tous ses developpements le dernier orateur qui a pris la pa-

role; je lui demanderai egalement la permission de ne pas imiter la vehe-

mence passionnöe avec laquelle 11 a deroule son argumentation; plus de calme,

est necessaire k la Situation de depositaires du pouvoir que nous avons encore,

ä la Situation d'accuses que vous nous ferez peut-ctre demain. 1| Je voudrais
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Nr. 6526. (|'abord bien nettement etablir, commc l'a fait hier M. le ministre de l'inte-

i5.Nov.i877. i'ieur, la Situation veritable du cabinet qui est sur ces bancs. Auxiliaires et

conseillcrs de M. Ic marcchal de Mac-Mahon pcndant la lutte electorale,

quand ccttc lutte a ete tcrmiuce, nous lui avons offert uos deniissions; il

nous a pries de Ics rcprendre pour vcnir debattre nos actcs devaut vous, et

pour rcpoudre aux attaques que ces actes avaient suscitees. Dans ces cou-

ditions, Ic maintien au pouvoir ctait pour nous uuc affaire de devoir et d'hon-

iieur. (Tres-bien! tres-bien! ä droite.)
||
Ceux qui ue le comprennent pas et qui

nous le reprochent se fönt de l'honneur et du devoir une autre idee que la

iiötre. (Tres-bien! tres-bien! ä droite.)
||
Nous n'aurions pas voulu paraitre rc-

culer devant le debat et, pour beaucoup d'entrc nous, aller chercher, dans

une enceinte voisine et privilcgiee, le nioyen de fuir les rcgards et Ics at-

taques de ceux que nous avions rencoutrcs dans l'arene elcctorale. (Asscnti-

ment ä droite.)
||
Quand ce double devoir sera rempli, que fera M. le President

de la Republique? Je Tiguore et ne veux lui enlever en ricn sa libcrte

daction. Vous avez cntendu depuis deux jours qu'on lui proposait, suivant

la regle parlementaire, de prendre un ministere dans la majoritc de cette As-

scrablee. II y a un moyen simple de savoir si ce conseil est pour lui pra-

ticable.
I|

La majorite de cette Assemblee, trouvant apparemment que nous

nous attardions sur les bancs du ministere, a fait elle-meme, en realite, son

cabinet : c'est la coramission des dix-huit dont l'enquete que nous discutons

est le premier acte executif. (Tres-bien! sur quelques bancs ä droite.) Elle

l'a constitue d'aprcs les regles les plus strictes du gouvernemcnt parlementaire

en faisant une part ä toutes les nuanccs de cette majoritc. Si Ton peut dire

ä M. le President de la Republique que ces hommcs qui forment cetfe com-

mission sont pleinement unis de vues eiitre eux sur tous les poiuts; que

l'honorable M. Leon Renault, par exemple, et l'honorable M. Louis Blanc

s'entendent parfaiteraent sur tous les points . . . (Tres-bien! tres-bien! h

droite); qu'ils peuvent sieger enscmblc dans le mcmc conseil, en donnant

la meme dircction ä la politique, commc cela se passe dans les pays

voisins quand un parti arrivc au pouvoir-, si on peut lui dire cela, la voie

parlementaire est libre devant lui, et on peut lui conseiller de s'y engager.

(Approbations sur les mcmcs bancs.) 11 Mais si, au contrairc, cette ma-

jorite est formcc d'hommes qui, unis sculcment pour livrcr l'assaut au pouvoir,

n'ont pas une vue pareillc, pas un sentiment commun; qui, s'ils ctaient reunis,

(lemain, ensemble dans un conseil, ne s'cntendraicnt pas sur le premier acte

ä accomplir, sur la question de savoir, par exemple, s'il faut ouvrir ou fernier

les portes de la patrie aux röfugies de la Commune (Trcs bien! sur quelques

bancs ä droite); s'il y a divergcnce entre eux au fond comme dans la forme;

si, dans la lutte elcctorale, ils n'ont pu sc presenter qu'eu dissimulant leurs

prograrames et en prenant un nora qui uc leur convieut plus aujourd'hui, —
car ils ne sont pas 363; — s'il en est ainsi, la boussole parlementaire

est singulicrcmcüt indccise, et on peut cxcuscr M. Ic President de la Repu-
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blique de cherclier ailleurs ses inspirations. (Tres-bien! tres-bien! — Applau- Nr. 6526.

disseraents ä droite.)
||

Quoi qu'il en soit, corarae je Tai dit, c'est l'affaire deijNovTsT;

M. le President de la Republique et non pas la notre.
||
Nous avons ä discuter

ie projet d'enquete qui vous est soumis. J'ai dit, eu paraissant pour la pre-

niiere fois ä cqtte tribunc, que j'acceptais volouticrs la discussion.
||
J'ai donc

besoin de faire comprendre pourquoi je n'acceptc pas Tcnquete que vous pro-

posez ä la Chambrc. (Tres-bicii! ä droite.)
||
J'accepte volontiers la discussion

sous deux formes :
||
D'abord la discussion legale dans l'arene parlementaire,

comrae nous l'avons ici depuis deux jours. J'acceptcrais aussi le debat sur

le baue des accuses avec la protection »de la justice. (Vive approbation ä

droite.)
!i
Je n'acceptc pas un terine moyen, uu iutcrmediaire bätard, oü je ne

trouve ni la loyautc du combat, ui les garanties de la justice reguliere. (Tres-

bien! tres-bien! ä droite.)
||

Soyez de bonne foi, ce que vous nous proposez,

c'est la preface d'une mise en accusation du ministerc; pourquoi s'arreter ä

cette preface et ne pas passer toute de suite au livre lui-meme? (Tres-bien! ä

droite.) Pourquoi V vous le savez: la mise en accusation, c'est l'enquete confiee

ä d'autres juges que les accusateurs. (C'est cela! — Tres-bien! ä droite.)

M. Gambe tta. C'est unc erreur. Je demande la parole.

M. le President du conseil. C'est un principe de droit criminel que

ce n'est pas celui qui accuse qui fait l'information; la part serait trop belle

pour l'accusateur.
||
Est-ce cela dont vous ne voulez pas? Est-ce le corps qu

ferait l'enquete ä votre place dont vous suspectez les sentiments?
|]

Voulez-

vous commencer par une enquete faite entrc vous, par vos amis, par les te-

moins que vous choisirez? Voulez-vous commencer par reunir des faits que

personne ne coutrolera et qui eleveraient devant les yeux du public une nuee

si epaisse d'erreurs et de calomnies qu'ensuite la verite elle-meme et la

justice auraient peine ä la percer! (Tres-bien! ä droite.) Est-ce cela que vous

voulez? Prenez garde, le terrain de la justice politique est singulierement

glissant, et le moindre faux pas entraine une dcviation rapide et precipite au

fond d'un abime. (Tres-bien! ä droite.) Apres avoir recuse le Senat pour

l'enquete, parce quo vous suspectez l'esprit qu'il y portera, demain vous le

recuserez pour le jugement, parce que vous vous mefierez aussi de l'esprit

qui dictera sa sentence. (Marques d'approbation ä droite.)
]|
Et ainsi vous ar-

riverez, comme cela est arrive souvent aux precedentes assemblees revolution-

naires, ä cette monstreuse confusion de la justice et de la politique; vous

arriverez a ces proscriptions deguisees sous le nom de jugements qui ont des-

honore tant de vos predecesseurs.
|j

J'invite notre nouveau comite de salut

public ä bien reflechir ä cette consequence. (Applaudissements ä droite.)
H
Nous

repoussons encore l'enquete, parce que tant que nous sommes depositaires du

pouvoir, nous sommes responsables du repos public. Je ne connais rien qui

mette le repos public plus en peril que l'expedition semi-politique, semi-judiciaire

que vous meditez. Au lendemain d'une crise electoralc violcntc, quand toutes

les passions sont encore excitees, quand de toutes parts il y a echange de

Staatsarchiv XXXIII. 3



34 Französische Republik.

Nr. 6526. recfiminations et de haines, aller ouvrir dans chaque localite une euquete
Frankreich.

, i ^ • > ,}

lö.NoT. 1877. partiale dont le caractere est determine davance par les considerauts que vous

mcttcz ä votrc decret... (Tres-bien! tres-bien! ä droitc.), une enqucte qui ap-

pellcra un certain nombre de temoius devaut im ccrtain nombre de juges, sürs

d'avauce d'ctre en Sympathie les uns avcc les autres: une enqucte de cette nature

n'cst propre, sachez-le bicn, qu'ä partager les babitauts des moindres commuues de

France eu deux categorics: les delateurs et les suspects. (Applaudisscments ä droitc.)

j Si vous voulez perpetucr la discorde civile, et pour des jours d'orage qui peuveut

s'elever, preparer dans chaque village une Commune ou une Terreur, c'est

ainsi qu'il faut vous y prendre. (Tres-bien! a droite.) Tant que nous serons

au gouvernement, vous n'aurez, pour un pareil projet, aucun concours ni du

Gouvernement ni des agents. (Applaudisscments ä droite.) Et quand des suc-

cesscurs nous auront rcmplaces, ils feront comme nous s'ils ont le moindrc

sentiment des droits de l'autorite, le moindre souci du repos public. (Applau-

disscments ä droitc.) !; Enfiu, est-ce que vous ne sentez pas que nous ne pou-

Yons pas accepter pour juges des adversaires tels que vous, des adversaircs

qui different non pas sur certains points particuliers, mais sur la manicrc

generale d'envisager la societe francaise et la conduite qu'il faut tenir ä son cgard

M. Gambetta. Parfaitement.

M. le President du conscil. Je dirai tres-naturellement et tres-

franchement quelle est cette difference-, je le dirai moins pour vous, mes-

sieurs, quo je n'ai pas l'espoir de persuader, que pour le pays, qui nous ecoute

et qui a besoin de voir clair au fond de toutes nos consciences. (Tres-bien!

ä droite.)
||
A entendre les discours qu'on nous a tcnus dcpuis deux jours, il

scmblc qu'il n'y a en France aucune autre qucstion que des questions de partis

ou de forme de gouvernement politique, de monarchic ou de republique ä

detruirc ou ä fonder, de gouvernement parlementaire ä etablir avec plus ou

moins d'etenduc et de sincerete. Nous pensons, nous, sans mepriser ces

questions, sans les traiter plus legcrement qu'il nc convient, qu'il y a dans

notre societe francaise des questions ä la fois plus hautes et qui touchent ä

de plus grandes profondeurs, aux fondements memes de la societe. (Tres-bien!

tres-bien! ä droite. — Applaudisscments sur divers bancs.)
||

II ne s'agit pas

seulement pour nous de savoir si la France sera monarchic ou republique —
malgr6 l'importance de la qucstion, et comme cette (jucstion est jugec au-

jourd'liui, eile a moins d'intcrct encore aujourd'hui (lu'hicr; — mais il s'agit

de savoir si eile repousscra ou subira le joug de l'csprit rcvolutionnaire et

radical... (Tres-bien! ä droitc), qui sapc toutes nos grandes institutions na-

ti uales et qui ebranlc les fondements mcmcs de la societe.

M. Tirard. Je demande la parolc.

M. le President du conseil. Nous sommes, nous, pcrsuadcs qu'il y a

en France comme cn Europe un esprit et un parti rövolutionnaircs puissants,

toujours dcbout, toujours ä l'ocuvre alors memo que leur ocuvrc sc dissimule

bous des apparcnces de modcratiou et de calme. (Tres-bien! tres-bien! ä droite.)
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Cet esprit revolutioniiairc qui a couvert autrefois la France de ruines et de ^'- ^^^^•

Frankreicli

sang nest pas deveuu moins dangereux parce quil affecte aujourdhui les15.N0v.i87;

allures d'un dogmatisme savant, et quo l'experience lui a appris ä preferer

aux epreuves doutcuses de la force, les victoires du scrutin obtenues de l'ega-

rement des clecteurs par le mensonge et la calomnie. (Applaudissements pro-

longes ä droite.)
||

Je sais, messieurs, que quand je parle de l'esprit revolu-

tionnaire ou radical, pour beaucoup de personnes, aujourd'hui, c'est un vain

mot dont je me sers et un pretexte ä l'abri duquel je veux deguiser ma

pensee, une pensee d'ambition. Je sais qu'il est de mode de dire que le ra-

dicalisme n'est q'un fantome et la crainte du radicalisme une chimere ou un

pretexte.
||

Ce n'etait pas tout ä fait ainsi, 11 y a quelques annees, quand

l'honorable M. Jules Favre, par exemple; ecrivait ä ses arabassadeurs, dont

j'etais Tun, pour leur demander d'engagcr l'Europe entiere ä contracter une

nouvelle Sainte-Alliance afin de s'opposer au progres de rAssociation inter-

nationale.
II
Ce n'etait pas tout ä fait ainsi quand, du haut de la tribune, le

23 mai 1873, l'honorable M. Dufaure, en me repondant, disait que les doc-

trines radicales seraient la liberte du mal et la fin de toute societe reguliere,

et qu'il dcmandait la fondation de la Republique precisement pour etre mieux

cn mesure de combattre le radicalisme.

Je vois tous les jours, j'en conviens, cette crainte du radicalisme dimi-

nuer; je vois s'accroitrc tous les jours le nombre de ceux qui croient et qui

disent que le radicalisme n'est qu'un mot, et la crainte du radicalisme qü'un

pretexte. Je vois mcme, ä cet egard, des couversions tres-inattendues, par

exemple celle de l'honorable M. Leon Renault qui, comme mon prefet de po-

lice legue par M. Thiers, et comme chef de la direction de la sürete generale

que je lui avais confiee, n'avait jamais assez de menees revolutionnaires ä

me signaler et assez de severites ä demander contre elles. . . (Tres-bien! tres-

bien! et vifs applaudissements ä droite.)

M. Leon Renault. Je demande la parole.

M. le President du conseil. ... avec un zele dont j'etais souvent oblige

de moderer l'ardeur, et qui vient aujourd'hui briguer les faveurs de ceux dont

il demandait autrefois le chätiment. (ßravos ä droite.)
||
Je constate le progres

qu'a fait l'idee que le radicalisme n'est qu'une apparence; je desespere donc

de vous convaincre du contraire, mais comme vous devez dösesperer aussi de

changer iiotre conviction sur ce point, nous ferons mieux d'en prendre reci-

proquement notre parti, et pour la politesse du debat, de faire semblant, si

nous pouvons, de croire ä notre sinccrite mutuelle.
H
Cette difference de point

de vue, je la retrouve dans toutes les questions qui ont ete portees ä cette

tribune. Elle explique tous les griefs qu'on a elevcs contre nous et que je

demande la permission de passer rapidement en revue, en y opposant point

pour point les griefs qu'ä mon tour j'ai ä elever contre mes adversaires.
I|
C'est

lä, en Premier lieu, l'explication de ce qu'on a appele le scandale de nos

alliances; de ces listes, soit de fonctionnaires, soit de candidats que nous avons
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Nr. 6526. pj-js jj^j^g tyus Ics partls politlqucs, souvout parmi Ics horames hostilcs autrefois
Frankreich. . . , , ,. . . , , ^, • m •

15 Nov. 1877. aux institutioiis rc'pubhcaiiies, qui iie Ics out acccptees aujourd hui que par

respcct pour Ics lois du pays, saus Icur jurcr uuc iidclite iudcfiuic, saus pro-

mcttru uuc foi etcrucUc a uuc Coustitutiou qui u'a pas cUc-mciuc dOcrßtc sou

ctcruite. 11 est parfaitcmcut simple quc, preoccupes avaut tout de cos ques-

tious sociales, qui ue sout ricu pour vous, nous passious plus lögeremeut que

vous sur Ics dissidcnces politiqucs de toutc uature.
[|
De votrc cotc, il est tout

simple que vous, preoccupes avaut tout des (piestious politiqucs, qui au tbud

sc resumeut toutes pour vous cu uuc scule, la dßfcusc de la forme republi-

caiuc, vous teuiez moius de coraptc des differeuces qui vous scparcut sur les

questious sociales. II est uaturel que vous admettiez i)0ur vos allics tous les

republicaius, quels qu'ils soieut, depuis riiouorable M. de Marccrc jusqu a l'ho-

uorable M. Louis Blaue, et qui sait? pcut-ctre les republicaius plus liardis

eucorc quc la Couciergerie va vous reudre, quaud vous aurcz decrete Icur

libertc. (Applaudissemeuts ä droite.)
j|

II est parfaitcmcut uaturel quc uous

passious sur la questiou politique pour la dcfcusc sociale que uous croyons

urgente, et quc vous passiez sur la (lucstiou sociale pour la defense de la

Republiquc que vous croyez meuacce. Chacuu est daus sou role; chacuu

cherchc les allies qui couvieuueut ä sa fayou de voir. Sculcmeut le pays, qui

nous regarde, et l'histoirc, qui uous jugera, dira uu jour laquelle de ces deux

sortes d'alliauccs a mörite le uom de scaudalcusc. (Nouveaux applaudissemeuts

ä droite.)
|1
J'attribue eucorc ä la mcme divcrsite de points de vue le diffcrend

qui s'elcve eutre uous sur le rolc politique qu'a pu jouer daiis la derniere

crise la personue de M. Ic President de la Republiquc. Nous sommes accuses

de hü avoir fait jouer un rolc differcut de cclui «lUC la Coustitutiou lui assigne

et de lui avoir fait prendre une part directe et persounelle daus la lutte elec-

torale.
|1
Qu'il me soit permis, avaut de touchcr le fond memc de la questiou,

de m'etouner uu peu de trouver les republicaius de profession et d'ancieuue

date si delicats sur la participation du clief de l'Etat aux lüttes politiqucs et

sur sou apparition daus rarcue des partis. S'il y a uuc idcc qui soit etraugcro,

je dirai presiiue coutraire ä la forme republicainc, c'cst l'idce d'un clief d'Etat

irrespousable et inviolable, dominant tous Ics partis. C'est uuc idcc qui ue

serait jaraais nee du regime rcpublicain. II a fallu la mouarchic pour l'iu-

ventcr. Elle u'est tout ä fait applicable qu'avec uu chcf d'Etat qui nc doit.

rien qu'ä sa uaissauce, qui n'a ricu reru, et n'a ricu ä atteudre d'aucuu parti,

qui n'a de compte ä reudre ä personue de l'cmploi (lu'il fait de sou pouvoir,

(Approbation ä, droite.)
||
Au coutraire, daus toutos les Rcpubli(iues que uous

avons counucs avaut cellc qui uous regit aujourd'liui, le chcf d'Etat clu par

un parti cu est ouvertcnicnt le chcf et le reprcseutaut. Nous avons, par

excmplc, daus uos murs, ä Paris, ä Tlicurc qu'il est, le dcrnicr prcsident des

Etats -Unis, l'illustrc gcueral Graut. II a cte huit ans prcsident de la Con-

fcdcration, et peiulaut ccs huit aus, il u'a jamais ccssc d'ctrc cousidcrc coiume
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le chef et le represeiitent du grand parti qui a accompli rabolition de l'escla- ^^- ''^-''•

,
Frankreich.

vage. (Assentiment a droitc.) i5.Nov.i877

JJn niomhre u gaifclie. C'est une crreur!

M, lo President du conseil. C'est le propre de l'election de porter

au pouvoir un homrae qui partage les sentiments, les idees, les principes du

parti qui Ta elu et qui l'ölit precisement pour trouver en lui la garantie de

ses sentiments et de ses principes. (Tres-hien! ä droite.)
||
Nous faisons la

premiere epreuve qui ait ete tontee dans le monde d'une Repuhlique avec un

chef inviolable et irresponsable ä sa tete; on n'en trouverait pas un autre

exemple; car en realite cela est contraire au fond, a l'idee meme de la Re-

publique.
|i

J'ai pourtant vote cet article de la Constitution; je Tai vote et je

m'en applaudis, parce que je pense que cet emprunt fait ä la monarcliie con-

stitutionnelle est utile pour eviter la secousse de changements de pouvoir trop

frequents.
|I
Mais on nie permettra de rappeler qu'ä l'Assemblee nationale, au

moment de discuter la fondation de la Republique, avant que l'article meme
füt en discussion, j'ai appele l'attention de l'Assemblee sur les difficultes de

son application.
||
Dans cette seance dont l'honorable M. Leon Renault a bien

voulu rappeler un des incidents, oü Ton discutait la proposition de fondation

de la Republique, j'expliquais combien il etait difficilc ä un chef elu par un

parti et sortant des rangs de ce parti, combien 11 lui etait difficile, le jour

oü il serait au pouvoir, de rompre avec ses amis de la veille, avec ses prin-

cipes de la veille, d'arracher ses idees de son cerveau, et son coeur de sa

poitrine. (Tres-bien! ä droite.) J'expliquais cela et je le disais meme avec

des parolcs qui, si je les pronongais aujourd'hui, paraitraient ne pas manquer

d'ä-propos. „Demandez", disais-je, „ä l'honorable M. Grövy et ä l'honorable

M. Gambetta s'ils fondaieut la Republique, et s'ils arrivaient ä la presidence,

demandez-leur s'ils renonceraient ä servir les interets de leur conviction et de

leur parti." Ce sont les propres termes qu'on peut trouver dans le Journal

offickl du 22 juillet 1874.
\\

J'avertissais ainsi l'Assemblee nationale combien

l'emprunt qu'on faisait ä la monarchie constitutionnelle pour le transporter

dans la Republique etait difficile ä naturaliser sur ce nouveau sol! combien ce

ressort aurait de peine ä jouer avec la precision et la correction qu'il avait

dans la monarchie coustitutionnelle! Et, en faisant l'application ä M. le mare-

chal de Mac-Mahon, je disais qu'elu par toutes les forces conservatrices reunies

pour faire tete et face au radicalisme, il ne fallait pas compter qu'on le trouvät

Jamals dans une alliance quelconque contraire aux principes qui avaient preside

ä son election.
||
Vous voyez que je prenais mcs precautions et que je ne parle

pas aujourd'hui pour le besoin de la cause.
||
Eh bien, messieurs, ce que je

disais alors est precisement ce qui est arrive. Tant qu'il ne s'est agi que de

differends politiques entre les partis, je ne ci'ois pas qu'on ait trouve un chef

d'Etat plus conciliant, plus large, plus tolerant que M. le marechal de Mac-

Mahon. Je ne sais qui nous aurons pour lui succeder; car il arrivera un jour

oü il quittera la presidence de la Republique; mais je doute qu'un President
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Nr. 652G. quelconque apporte un esprit plus tolerant, plus conciliant daus le choix de

i5.Nov.isT7.ses ministres. Pendant dix-huit mois, M. le Marechal de Mac-Mahon n'a eu

pour ministres que des gens qui avaient combattu son pouvoir et quelquefois

outrage sa personne. (Tres-bien! ä droite). Je doute que d'autres presidents

de la Republiquc, dune autre opinion, elus corame lui pour sept ans, usent

de la meme tolerance; qu'elus pour sept ans par les opinions republicaines,

si le suffrage universel, par un de ces revirements qui lui arrivent quelquefois,

Icur envoie une Cliambre conservatrice, ils consentcnt ä donner le pouvoir ä

qui?... ä. quelques-uns de ccux qui figurent sur ces baucs. (L'orateur designe

la droite.) J'en doute. C'est pourtant lä ce qu'a fait M. le marechal de Mac-

Maliou pendant quiuze mois.
1|

11 ne s'est arrete que le jour oü il a pense

qu'on l'entrainait sur la pente du radicalisme; c'est ce jour-lä qu'il s'est arrete,

c'est ce jour-lä qu'il a fait l'acte du 16 mai et qu'il a averti la France. II

a use, ce jour-lä, de son droit parfaitement constitutionnel; car il y a lä un

droit qui, dans tout gouverneraent parlementaire, ne peut appartenir qu'au chef

du Gouvernement lui-meme, celui de changer ses ministres. II est irapossible

de reudre responsables de l'exercise de ce droit les ministres qu'il renvoie,

pas plus que le ministere qu'il appelle. C'est donc essentiellement un acte

pcrsonncl. Le Marechal a fait un acte parfaitement constitutionnel; il a pleine-

ment use de son droit en avertissant la France de sa parfaite r6solution de

ne Jamals traiter avec le radicalisme.
||
Tous les actes qui ont ete faits depuis,

nous en prenons la responsabilite tout entiere; celui -lä seulement est ä son

compte. Tous les autres, nous en prenons la responsabilite, et tous les genres

de responsabilites: la responsabilite morale devant riiistoirc, la responsabilite

politique devant les pouvoirs publics; nous en prenons la responsabilite penale

s'il le faut, puisque vous voulcz nous en effrayer; nous la prenons, quel que

soit le sens des mots enigmatiqucs de vos considerauts, quel que soit le sens

de votrc audacieux „quels qu'ils soient". (Applaudissemcnts ä droite.)
||
Nous

la prenons tout entiere; nous en dechargeons le maröchal de Mac-Mahon. La

seule chose ä laquellc nous ayous tenu g'a ete de laisser en quelque sorte ä

nos paroles le son de sa voix, pour bien imprimcr dans la pensee du pays

la certitude que l'acte du 16 mai avait ete pcrsonnel et qu'il voulait dire:

M. le maröchal de Mac-Mahon n'aura jaraais de paix et encore moins de

collaboration avec le radicalisme. (Applaudissemcnts ä droite.)
||
Et maintenant,

avons-nous mis dans sa bouche des paroles inconstitutionnellcs? Qu'avons-

nous dit? qu'il protegeait ses fonctionnaircs. Est-ce que la nomination des

fonctionnaires ne lui apparticnt pas par la Constitution? Qu'il döfendrait les

interets conservatcurs avec rai)pui du Senat? Est-cc quo le Senat n'a pas

ete precisement constitue pour defcndre les interets conservatcurs, quand ils

pourraient etrc menaces par la Chambre populaire? Qu'il ne se domettrait

pas. Est-cc que vous avez le droit de proclamer sa decheuncc? Oü sont

donc nos crimes et nos attentats contrc la Constitution?
|1
Quand donc avons-

nous tcnu un langage inconstitutiounel? Avous-uous ricn dit <]ui ressemble ä
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ce que nous entendons ici depuis deux jours ? Avons-nous brave la Constitu- ^''- ^^-'^•

^ • "
Frankroicb.

tion comme le fönt ceux qui, ä toute lieure, nous menacent de refuser 1 impöt, is.nov. i877

si le Gouvernement ne se conforme pas en tout ä leur fantaisie politique,

c'est-ä-dire qui veulent transformer cette ChambrC; par un moyen indirect, en

une Assemblee souveraine, reduisant tous les autres pouvoirs en servitude?

Avons-nous rien dit qui ressemble ä la menace qu'on a fait entendre hier en-

core, lorsque, discutant les limites du droit de dissolution du President, on a

fait une hypothese dont je ne veux pas m'occuper parce que l'extremite qui

la justifierait en rendrait seul le debat necessaire, l'hypothese d'une nouvelle

dissolution? N'a-t-on pas fait d'avance, pour ce cas, un veritable appel ä

l'insurrection ? (C'est vrai! c'est vrai! Tres-bien! ä droite.)
|j
En fait d'outrage

ä la loi et ä la Constitution, avons-nous rien dit, rien fait de pareil?
|I
Vous

l'avez entendu, messieurs, cet appel: 11 retentit encore ä vos oreilles. On nous

a dit: Prenez garde ä vous! Et moi je reponds ä ceux qui nous donnent cet

avertissement cliaritable: Prenez garde ä vous-memes, si vous tentez jamais de

recourir ä rexercice de la forcc brutale et populaire, parce que de deux choses

l'une: ou la repression vous brisera, ou, si vous avez le malheur de reussir,

vous vous rappellerez par votre propre expörience que les 31 octobre et les

18 mars ne sont pas loin des 4 septembre et que les preraieres victimes des

mouvements populaires sont toujours ceux qui les ont provoques. (Applau-

dissements et bravos ä droite.)
||

Je poursuis l'exaraen des griefs qu'on nous

oppose et des griefs que nous avons nous-memes ä faire valoir.
||
Je ferai re-

marquer que, parmi les reproches qu'on a faits ä la suite de ce projet d'en-

quete si impartial, oü avant d'avoir examine aucun fait, entendu aucun temoin,

on declare que toutes les lois ont ete violees; je ferai remarquer, dis-je, que

l'on n'a pas pu alleguer un seul fait d'illegalite proprement dite (C'est vrai!

c'est vrai! ä droite); mais enfin, je poursuis et j'arrive aux faits qu'on appelle

de pression administrative. Je ne puis entrer dans les details; mon honorable

collegue M. le ministre de l'interieur s'est acquitte de cette täche avec supe-

riorite. Aussi, parmi ces faits, 11 en est un seul, un principal auquel je

m'attacherai : c'est l'action du Gouvernement sur les fonctionnaires et des fonc-

tionnaires ä leur tour sur les populations, en d'autres termes, l'action du Gou-

vernement sur les fonctionnaires ou par les fonctionnaires.
||
Eh bien, lä, je

retrouve encore la profonde difference qui nous separe. Nous n'avons fait,

nous, suivant moi, que reclamer l'execution rigoureuse des droits d'un gou-

vernement regulier, tandis que nous avons en face de nous les menees et les

pratiques d'un gouvernement revolutionnaire.
||
Voici la regle que nous avons

appliquee ä nos fonctionnaires et que j'ai appliquee, moi, aux fonctionnaires

amovibles qui dependaient de mon departement: nous leur avons laisse, pour

leur vote personuel, leur pleine liberte, nous ne leur avons demande aucun

concours actif pour les candidats du Gouvernement. (Rumeurs ä gauche. —
C'est vrai! c'est vrai! h droite.)

jj
Messieurs, je vous prie de croire que nous

n'avons pas ete de ces ministres du 4 septembre qui revoquaient sans savoir
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Nr. 6526. pourouoi, coDime vous l'avez vu hier: il n'est pas une revocation nue ie n'aie
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15.N0V. is-T.examinee, et sur laquelle je ne sois pret ä repondre si j'etais interroge.
||
Je

suis certain de n'avoir pas fait une revocation avec la pensee de peser sur la

conscieuce d'un fonctionnaire, ou de lui demander un concours actif qu'il re-

fusait. Je n'ai frappe que les fonctionnaires qui sc raettaient en avant avec

une hostilite declaree contre le Gouvernement. (Tres-bien! tres-bien! a. droite.)

Encore un coup, j'acccpterai Tinterpcllation sur tous les faits individuels;

qu'on cboisisse, je les connais tous; je suis certain de n'avoir voulu reprimer

que cela seul: l'hostilite declaree des fonctionnaires contre le Gouvernement.

C'est vrai! — (Tres-bien! k droite.)
||
On a surtout parle des juges de paix.

Eh bien, il y avait une circulaire de mon predecesseur, l'honorable M. Dufaure,

qui interdisait aux juges de paix tout rapport avec l'administration et toute

ingerence dans la politique. Je trouvais cette circulaire en elle-merae exces-

sive. Je crois qu'interdire aux juges de paix tous rapports avec l'administra-

tion^ c'est meconnaitre leur caractere, qui est moitie administratif , moitie judiciaire.

Un memhre. C'est pour cela qu'ils sont amovibles.

M, le President du conscil. Parfaitement! Ils ne sont amovibles qu'ä

cause de cela; si leurs fonctions etaient purement judiciaires, ils seraient in-

amovibles.
|1

Je crois donc que cette circulaire meconnaissait la realite des

faits et qu'elle etait cxcessive dans ses termes.
||
On m'a demande de la rap-

porter. Je m'y suis absolument refuse. Je Tai maiutenue; mais en revanche

j'ai demande qu'elle füt appliquee pour nous, en notre faveur, aux juges de

paix qui se melaient de politique contre nous. (Approbation ä droite.)
|1
C'etait

bien le moins.
||

Voilä quelle a ete notre regle. Voilä la seule pression qui

ait ete exercee sur les fonctionnaires; je crois qu'elle est parfaitement legi-

time. (Tres-bien! tres-bien! a droite.)
[|

II est clair, en eifet, qu'un fonction-

naire qui se mele de propagaude ßlectorale exerce sur los electeurs une in-

fluence qui ne vient pas seulement de son caractere personnel, mais des fonc-

tions qu'il occupe. II est clair qu'un perccpteur exei'cera sur les contribuables

et un juge de paix sur les justiciables, une influence qui nait de leurs fonc-

tions memes. Or, si c'est la fonction qui donne l'influcnce et que la fonction

emane du Gouvernement, aucun gouvernement n'est oblige d'etre assez d6sin-

teresse, disons le mot, assez dupe pour laisscr tourner contre lui l'influeuce

qui 6mane de lui-memc. (Trös-bicn! tres-bien! h droite.)
||
Eh bien, pendant

quo nous Buivions cette regle de conduite, quelle etait cellc de l'opposition ?

Je vais vous le dire. II y avait deux maniercs d'intimider les fonctionnaires.

II y avait une machine a double ressort qu'on faisait jouer suivant les cir-

constanccs. Aux fonctionnaires indecis on disait: „Le Gouvernement actuel ne

peut durer. Si vous vous compromcttez en sa faveur, si vous obeissez aux

ordres qu'on vous donne, quand nous reviendions au pouvoir, on usera de re-

presailles envers vous; dans trois mois, dans six mois, quaud nous aurons le

pouvoir, vous serez revoques."

A droite. C'est cela! — C'est trös-vrai!
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M. le President du conseil. Oii les menacait de revocation future et ^^- ^^^^

Frankreich.

prochaine; eii fait de moyen d intiraidation, cela valait bieii la revocation im- is.not. istv.

mediate.
||

Puis, quand ce premier moyen ne reussissait pas, on en avait un

autre en reserve.
1|

II y avait, vous le savez, avant 1870, cet article fameux

d'une ancienne Constitution qui garantissait tous les fonctionuaires contra toute

poursuite devant les tribunaux. Cet article a disparu depuis 1870. Eh bien,

parce que cet article n'existe plus, on en a conclu que tous les fonctionuaires

devaient desormais se faire juges eux-memes de la legalite des ordres qu'on

leur donnait, sous peine, en cas d'erreur ou d'exces de pouvoir, d'etre cites

et rendus responsables, dans leurs personnes, du tort qui pourrait en resulter-

On a ainsi cite de simples gendarmes, d'humbles commissaires de police de-

vant la justice, sous pretexte qu'ils avaient execute un ordre illegal, et on a

inquiete par lä tous les fonctionuaires, memes les plus Immbles; non-seulement

on les a inquietes sur le maintien de leur emploi, mais on les a menaces dans

leur fortune privee, presque dans leur liberte personnelle. Voilä la belle

tlieorie et l'ingenieuse pratique que nous avons due ä ce fameux comite des

jurisconsultes. (Rires ä droite.)
||

Je demande s'il est possible de gouverner

avec une theorie et une pratique pareilles, s'il y a un gouvernement possible

quand, ä tous les degres de la hierarchie administrative, tous les agents de

l'autorite ont le droit de mettre en question l'ordre qu'ils regoivent, d'etablir

une deliberation pour savoir si cet ordre est legal ou non, et, dans le cas oü

ils se trompent, sont exposes ä souffrir de leur erreur dans leur fortune ou

dans leur liberte. Quel gendarme osera arreter un malfaiteur, quel commis-

saire de police osera dissiper un attroupement si, dans le cas oü le mandat

aura ete irrögulierement donne ou la sommation irregulierement commandee,

ils peuvent etre personnellement tenus pour repondre de l'erreur? Je demande

si ce n'est pas le renversement de toute autorite et de toute societe reguliere.

Voilä pourtant ce qui a ete execute et non sans succes, uniquement pour in-

tiraider les fonctionuaires, par les gens qui se plaignent de la pression ad-

ministrative.
II
Fassons encore et arrivons ä un grief k propos duquel en verite

ma surprise a depasse toutes les limites, II parait que ce sont les republi-

cains, je veux dire nos adversaires, qui ont ete calomnies; ce sont nos adver-

saires, qui prennent exclusivement et veulent garder pour eux le nom de re-

publicains.

M. Gambetta. On ne dit que ce qu'on pense.

M. le President du conseil. II parait que nous, nous avons echappe

k la calomnie! II parait que le parti conservateur, dans tous ses membres,

et en particulier les ministres, ont ete epargnes, et que ce sont nos adver-

saires qui ont ete victimes d'odieuses imputations!
||
J'avoue que, pour ma part,

je ne m'etais pas doute d'un pareil fait, en parcourant la nuee de brochures,

de journaux et de pamphlets de toute sorte dans lesquels l'honneur de mes

coUegues et le mien, non pas seulement Thonneur politique, mais l'honneur de

la vie privee, etait livre ä des imputations outrageantes, sans nom, et en voyant
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Nr. 6526. ^gg calomulcs attciiiclre jusqu'au clief de l'Etat et jusqu'ä la dignit6 de son
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15.N0V. 1877. foyer domestique. Je iie m atteudais pas qu on nous dirait que c etait nous

qni meritions le titre de calomniateurs. (Vives marques d'adhösion ä droite.l

Eh bien, je ne sais pas de quelles calomnies nos adversaires out ete vic-

times. Je demande s'il y en a de pareillcs aux deux que je vais rappeler, et

qui u'ont epargn^ aucun de nous, l'une que rhonorable M. Jules Ferry lui-

mwne n'a pas ose redire ä cette tribune, l'autre qu'il a aggravee en essayant

de la justifier.
j|
Y a-t-il, je le demande, un College electoral, y a-t-il une com-

mune de France oü le candidat conservateur n'alt et6 accusö en propres termes

de vouloir retablir la dime, la corvee, les droits föodaux, souvent Tinquisition

et les billets de confession obligatoires...

M. Paul de Cassagnac. Et les biens nationaux!

M. le President du conseil. ...et d'exiger la restitution des biens

nationaux.
||

II n'y a pas un College electoral oü cela n'ait ete dit, pas raeme

Ic College de l'honorable M. Leon Renault lui-meme. On a affiche dans une

commune qu'un jeune candidat, fils d'un de nos anciens amis communs, voulait

retablir les billets de confession, et la commune entiere, bien disposee du reste,

a vote contre lui.
||
Tout cela a ete imprime et afficliö.

M. Leon Renault. C'est absolument inexact! (Vifs applaudissements ä

gauche et au centre.)

M. le President du conseil. C'est parfaitement exact.
||
Je ne dis pas,

veuillez le reraarquer, que M. Leon Renault ait ete l'auteur de la caloranie,

je dis que la calomnie a et6 afficliöe dans un village de Seine-et-Oise.

M. Leon Renault, se levant avec vivacite. Contresignöe par moi?...

(Exclamations ä droite.)

M. le President du conseil. Non, monsieur! (Ah! ah! ä gauche.)

M. Leon Rennult. Eh bien, alors? (Applaudissements a gauche et au

centre.)

M. Dautresmc et plusieiirs membres. Montrez l'affiche!

M. le President, Messieurs, veuillez laisser parier l'orateur!

M. Cochery. Cela dcmontre la necessitö de Tenquete!

M. le President du conseil. J'avais pris la pröcaution de dire, au-

paravant, que je n'accusais pas l'honorable M. Leon Renault d'etre l'auteur de

cette affiche. (Interruptions ä gauche.)
||
Qu'est-ce que je vcux prouver? C'est

que nous avons et6 calomnies. Par qui? il Importe pcu! (Rires ironiques ä

gauche. — Tres-bien! tres-bien! ä droite.)

M. Paul de Cassagnac. Ce n'est pas par nous en tout cas!

Un membre ä gmiche. C'est vous qui avcz calomnie.

M. le President du conseil. Apparemment ce n'etait pas un ami du

concurrent de M. Renault qui avait fait apposer l'affiche. (Tr5s-bien! trös-

bien! et rires ä droite.)

A gauche. Qui sait?

M. le p resident du conseil. Cela a (^te dit dans tous les Colleges,
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sans exception: partout on a parle de dimes, de droit feodaux... (Interrup- Nr. 6526.
' Frankreich.

tions a gauche.) i5.nov.i877.

A droite. Oui! oui! partout!

M. le President du conseil. Quand nous avons cite ces faits ä la

tribune, l'honorable M. Jules Ferry a, sans succes, täche de les adoucir. L'ac-

cusation de vouloir retablir l'ancien regime s'est transformee en une formule

metaphysique, nous n'etions plus que les ennemis de la democratie et du suf-

frage universel.
||

J'ose dire que, si c'etait cette formule -lä qui eüt 6te pla-

cardee sur les murs de toutes nos communes rurales, eile n'aurait pas produit

le meme effet que l'accusation de vouloir retablir la dime et les droits feo-

daux; ce n'etait pas avec des termes aussi savants qu'on aurait remue les 61ec-

teurs.
II
Mais il y a l'autre calomnie; il y a celle que M. Jules Ferry. a eu la

mauvaise idee de defendre ä cette tribune, en nous expliquant parfaitement,

par sa maniere de s'y prendre, comment on s'etait arrangö pour la repandre:

c'est la calomnie relative aux dangers de guerre.
||
Messieurs, s'il y a un sen-

timent general en France, un sentiment commun ä toutes les classes sans ex-

ception, ä tous les partis sans exception, ä toutes les provinces de France

sans exception, c'est le desir de la paix, c'est le besoin, apres tant de souf-

frances, de jouir de la paix, de se livrer aux travaux de la paix. (Applau-

dissements ä droite.) C'est le sentiment le plus vif, le plus g^nöral, et dont

nous sommes tous penetrös, tous sans distinction de parti, de classe, de con-

tree. (Tres-bien! tres-bien! ä droite.) II suffit de traverser n'importe quelle

province de France, pour en etre certain, et de causer avec un Frangais quel-

conque, pour en avoir l'assurance. (Tres-bien ! tres-bien ! ä droite.)
||
Ah ! sans

doute, les malheurs de la patrie ne sont pas oublies et fönt encore saigner

bien des coeurs. Sans doute, sur les frontieres de provinces que la conquete

nous a enlevees, les populations fremissent encore et laissent souveut eclater

leur douleur. Sans doute aussi, les maux de l'Eglise et du souverain Pontife

trouvent parmi nous plus d'un coeur fidele qui s'en erneut. Ces sentiments

s'expriment parfois tout haut par des gemissements ou par des soupirs. Mais,

toutes les fois que l'expression de ces douleurs si legitimes a pu paraitre de

nature ä alarmer la France sur ses rapports avec des puissances voisines, le

moindre avertissement donne par le Gouvernement ou par le public lui-meme,

le moindre appel fait au patriotisme, ont toujours cte entendus, et le silence

s'est fait ä l'instant. (Applaudissements ä droite.)
|i
Comment donc a-t-on pu

s'y prendre pour arriver ä faire imputer serieusement a un parti la pensee de

troubler un sentiment si unanime? Comment a-t-on pu faire croire ä des

Fran^ais, que d'autres Frangais, leurs meilleurs amis, leurs semblables, vou-

laient les precipiter de nouveau dans les horreurs de la guerre?
||
Ah! il a

fallu y employer comme le jeu savant d'une machine ä double ressort. II a

fallu inventer le mensonge en France, et l'envoyer ensuite perfectionner ä l'e-

tranger. C'est l'operation que, sous nos yeux, l'honorable M. Jules Ferry a

accomplie ä la tribune.
||
Ne l'avons-nous pas vu, en eftet, etablir d'abord, avec
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Nr. 6526. ^j^g autorlto docti'inalc, qu'il }• avait en France uiie fraction conscrvatrice, le

is^Nov 1877. P^^rti clericalj qiii voulait a tout prix, meme au risque de la guerre, retablir

le pape dans son pouvoir temporcl? Aucune protcstatioii, aucime reclamatiou

iie Tont arrete. Puls il a tire immediatement la conclusion quo l'Italie, ainsi

menacee, etait oi droit... je crois avoir entendu cette expression, bien que je

ne l'aic pas retrouvee ce matin au Journal offieiel.

M. Paul de Cassagnac. II y en a bien d'autres qui ne s'y rctrouvent pas,

M. le President du conseil. ...que l'Italie etait en droit de prendre

l'alarme et de se mettre en defense, si le parti auquel on supposait cette In-

tention avait reraporte une victoire meme partielle dans les elections frangaises.

jl C'est exactement la repetition de ce qui se fait tous les jours, depuis six

raois. On commence par affirmer qu'il y a des Frangais qui ne reculeraient

pas devant la gucrre; puis comme on ne le croirait pas tout de suite en

France, on le fait dire, on le fait repeter ä l'etranger par les mille organes

que compte la presse revolutionnaire d'Europe.
||
Qu'arrive-t-il alors? A force

d'entendre repeter le meme fait et de voir des Franc^ais denoncer ainsi leurs

compatriotes, l'etranger s'emeut, — non pas les cabinets etrangers, qui sont

plus prudents et mieux informes, — mais le public etranger. Les journaux

repondent ä la menace supposee de la France par d'autres menaces correspon-

dantes. Alors l'operation est faite: c'est le cas de revenir en France et d'y

reimporter la colomnie qu'on avait commence par exporter. (Vifs applaudisse-

ments h droite.)
|1
Inquiöter l'etranger sur les dispositions de la France, ensuite

iutimider la France par la menace de l'etranger, voilfl l'operation tout entiere.

Et quand on songe par quellcs mains eile est pratiquee, quand on songe

quels sont les hommes qui se fout les propagateurs de ces faux bruits, quand

on songe que ce sont ceux-lä memes qui, alors que la France epuisee deman-

dait qu'on la laissät respirer, lui ont refuse la paix pendant des mois, avec

obstination, uniquement pour fonder plus ä, loisir la forme de gouvernement

qui leur convenait... (Bravos prolongös ä droite); quand on songe que ce sont

les outranciers de la guerre qui se sont transform^s ainsi, en un clin d'oeil,

on pracificateurs ä, tout prix, toujours dans le meme interet de parti... (Tr6s-

bien! tres-bien! ä droite. — Ptcclamations i\ gauclie.)

PJusieurs memhres au centrc. On n'cntend rien!

M. Paul de Cassagnac. Je crois que vous entendez trop, au contraire.

M. le President du conseil. Je suis pret {\ repeter mes paroles, si

vous le voulez. (Rires ä droite.)

M. Victor Plessier. 11 serait bon qu'on ne parlät pas pour un petit

groupe, mais qu'on parlät pour toute la Cliaml)re. Nous n'entendons rien

du tout!

TJn wemhre ä droits. Si tout le monde faisait silence, on entendrait!

M. le President du conseil. J'ai dit et je repete que, quand on songe

quels sont les hommes qui se sont faits les propagateurs de cette calomnie;

quand on songe que ce sont les hommes qui, lorsque la France 6tait epuisee
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et demandait ä tout prix la paix, la lui out refiisee obstinement dans un in-
p^^^^^fj^j,

teret de parti; quand ou songe que cc sont ces hommes-lä que j'ai appeleS15.N0v.i877

les outranciers de la gucrre, qiü sc sout transformes ä vue d'oeil eu pacifica-

teurs ä tout prix... — voilä cc que j'ai dit. Avcz-vous entcndu? (Rumeurs

ä gauche. — Rircs et applaudisscmcnts ä droitc.) quaud on songc que ce sont

ces hommes qui out aujourd'hui avec les feuilles allcmandcs des rapproclie-

ments sympatliiques, car on nous a dit hier qu'ellcs ne tcnaicut ä aucune

connivence secretc, — mais il y a des rapports de laugage si surprenants que

tout le monde s'y meprend... (Bruit ä gauche. — Tres-bicul tres-bien! ä droite);

— quand on songe que ce sont ceux-lä qui accusent Ic parti conservateur de

vouloir la guerre, on sc demande jusqu'oü peut aller le cynismc de certains

partis et dans quel etat serait la patric si eile tombait dans Icurs mains!

(Applaudissements repetes ä droite. — Bruit ä gauche.)
||
Eh bien, raessieurs,

je l'avouc, quand j'ai vu ces calomnies sc repandrc avec un acharnement, une

activite de propagande inouie, par des brochures, des journaux, des agents de

commerce, des colportcurs, sous toutes les formes enfiu; quand j'ai vu cela,

j'ai fait pour etouffer, pour arreter cettc diffusion du mensongc, tout ce qui

etait en mon pouvoir; tous les moyens legaux que j'avais je les ai employes;

j'ai meme regrette sur cc point de n'eu avoir pas davantage. i Tres-bien! tres-

bien! a droite.)
1|

Ainsi, quand on procedcra a la verification des pouvoirs, si

on trouve, comme on l'a dit, que les magistrats des parquets ont poursuivi

pendaut l'election des jouruaux et meme des candidats, — et je ne sache pas

que les candidats soient des personues inviolables, qui aicnt Ic droit de com-

mettre des delits (Tres-bien! a droite), si Ton trouve quelque ardeur dans les

poursuites judiciaires, on verra quo c'est toujours contre cette calomnie que,

ä mon instigation et ä mon exemple, les magistrats sc sont elcves. (Tres-bien!

ä droite.) S'ils ont agi, c'est toujours pour empecher qu'on nc dit, contraire-

ment ä la verite, et qu'on insinuät que les elections conservatrices seraient

une cause de guerre.
|1
Si j'ai agi avec cette vivacite et cettc rigueur, ce n'e-

tait pas seulement dans un interet de parti et pour Ic bicn de la cause con-

servatrice. Un autre motif m'animait. J'aurais voulu cpargner ä la France

la plus grande humiliation qu'elle ait jamais eprouvee. C'est la premiere fois,

— on peut consulter son histoirc, — c'est la premiere fois qu'on a vu inter-

venir dans nos deliberations intericures la menacc supposee ou vraie de l'e-

tranger. (Applaudissements ä droite.) Cela n'ctait jamais arrive, pas meme

au leudemain de 1815, sous ce gouvernement de la Restauration qu'on avait

accuse d'etrc revenu avec l'etrangcr. Jamals on n'avait voulu sc servir d'une

arme pareille! (Nouvcaux applaudissements ä droite.) Et quand, une Ibis,

en 1818, un parti extreme l'a essaye, le roi Louis XVIII et tout son parti

l'ont ä l'instant renie.
||

J'ai vu, depuis lors, sous le gouvernement de Louis

Philippe, l'Europe tres-hostile pour cette dynastie naissante; j'ai vu les diffi-

cultes qu'avait ä couscrvcr la paix l'illustre Casimir Perier. Eh bien, jamais

dans les elections de cette epoquc cc grand niinistre ne s'cst scrvi, pour faire
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Nr. 6526. q^^q ^Qg^ (leputcs couscrvateurs, de cet argumeut de la craintc de la guerre . .

.

i5.Nov.is77.(Nouveaux applaudissemeuts ä droite.)
||

J'ai vu, depuis lors, M. Guizot accusc

de vouloir la paix ä tout prix et de faire de la paix Ic rcssort de sa poli-

tique; mais je n'ai jamais vu qu'il se servit d'un pareil moyen, et taudis qu'il

laisait tout pour eviter la guerre, je n'ai jamais vu qu'il essayät d'agir sur Ic

Corps electoral par la crainte de l'etrauger.
||

II vous etait reserve, messieurs,

d'avoir le merite de l'invention. (Tres-bien! tres-bien! ä droite.)
!|

J'ai voulu

epargner cette honte ä mon pays, je Tai voulu, j'en ressentais une douleur

trop naturelle; car, il faut tout dire, cette Intervention de l'etranger dans nos

affaires intcrieures, ce serait, si l'on y persistait, le signe de la decadence

irremcdiable de la patrie. (Mouvement.)
|j
Liscz l'histoire et scs tristes Ic^ons:

n'est-ce pas sur l'Agora d'Athenes raourantc qu'on 6voquait le fantome de

Philippe de Macedoine? N'est-ce pas dans les dietes de Pologne qu'on sc

retournait avant de voter pour savoir ce que pensaient et ce que voulaient

les ' ambassadeurs de Catherine? (Applaudisscments ä droite.)
1|

J'ai voulu

epargner cela ä mon pays, et voilä pourquoi j'ai employe toutes les ressources

(lue la legalite me donnait, en regrettant, comme je Tai dit, de n'en avoir pas

davantage. Et je n'ai pas reussi.
||
Non, cette calomnie s'est repandue, malgre

tüus les moyens legaux que j'ai employes; eile a determiuc, ä la dernierc heure,

lo bucces des elections. Vous avez reussi ä precipitcr vers le scrutin des

niasses epeurees, alarmees...

M. Gambetta. Vous injuriez la France, monsieur! (Applaudisscments

prolonges ä gauche et au centre.)

Ä droite. Non! non! — Tres-bien! tres-bien!

M. le President. Monsieur Gambetta, vous devez d'autant moius inter-

rompre que vous avez demande la parole.

M. le President du conseil. Vous avez reussi ä entrainer des ma^sses

alarmees pour leurs interets les plus chers de securit6 et de famille. Vous

ctes arrives, ä ce prix, au succes imparfait que vous avez obtenu. (Tres-bien!

tres-bien! ä droite.)
||
Je ne sais pas si c'cst cela qu'on a appcle l'autre jour

l'emancipation et la virilite du suffrage univcrscl; ce que je sais, c'cst qu'il y

a 3,600,000 Fran^-ais qui n'out pas cede ä cct egarement, et qui sont heurcux

de trouver encore dcbout des pouvoirs qui y etaient, comme cux, restes ctran-

gcrs... (Approbation ä droite), et qui restcnt pour les proteger contre le des-

potisme d'une Convention nouvelle. (Bravos h droite.)
||
Et maintcnant, faites

ou ne faites pas votre enquete, appelcz ou n'appelez pas vos tcmoins Interesses!

Comme Gouvernement, nous protestons au nom de la loi; comme citoyens,

nous nous inscrivons eu faux devant l'equite de l'histoire et la justice du pays.

(Bravos et applaudisscments prolonges ä droite. — M. le president du conseil,

en reprenant son siege au banc des ministres, est vivement fclicite par un

grand nombre de mcmbres de la droite, et les applaudisscments redoublent de

ce cüte. — En mcme temps, plusicurs mcmbres de la gauche se lüvent et

applaudisscut ironiqucment.)
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M. Gambetta. Si Jamals la propositiou qui est eu deliberation devaiit ^i- 6526.

la Chambre a rencoiitre des arguments decisifs en sa faveur, c'est, ä coup sür, isInov^ist?

dans Ic tres-habile, dans le trcs-perfide discours quo vous venez d'entendre.
;]

En effct, le politique experimente qui descend de cette tribunc vieiit de jeter

sur la Situation la lumiere la plus vive, et en l'exposant devant vous avec ces

tbrmcs de langage ctudiocs, quelque peu enigmatiques et dedaigneuscs, il vous

a fait sentir toute ropiniätreto de la resistance d'uue certaine politique contre

les döcisions du pays, contre la volonte la plus formelle, la plus energique

manifestee par la nation de se debarrasser enfin de ces procedes, de ces iu-

trigues, de ces combinaisons, de ces coalitions miserables qui, depuis sept ans,

n'ont qu'un but: disputer ä la France le gouvernement qu'elle veut se donner.

(Applaudissements ä gauche et au centre.)
\\
Si jamais la necessite de l'enquete

demandec par M. Albert Grevy et ses amis a ete demontree, n'est-ce pas au

moment oü, quand l'orateur auquel j'ai l'houneur de repondre vient d'epuiscr

toutes les ressources de sa diplomatie ä etablir, au sujet du scrutin du mois

d'octobre 1877, le meme sophisme qu'il s'est applique ä etablir apres le scrutin

de 1876? Et quel etait ce sophisme? c'est que si la France s'etait prononcee

pour la Republique en fevrier 1876, c'est parce qu'on avait abuse du nom
du marechal de Mac-Mahon. Et aujourd'hui, que dit-on? on dit que si la

France a renouvele son affirmation, cette majorite n'est entree ici que pousscc

par un sentiment de terrcur du pays en proie aux craintes de la guerre.

Voilä le Systeme! (Nouveaux applaudissements ä gauche et au centre.)
||
Mais,

de meme que nous avons pu saisir sur le fait les artifices de cette politique

qui, apres quinze mois de Strategie parlementairc autour du pouvoir, a conduit

Ic Marechal ä faire le 16 mai, en reussissant ä lui persuader que c'etait seule-

mcnt parce qu'on avait abuse de son nom, qu'on s'etait couvert de son prestige,

qu'on avait cxploite sa renommee devant les populations, quo vous aviez pu

vous asseoir sur ces bancs comme une majorite victorieuse, de meme aujour-

d'hui, messieurs, apres la victoire electorale la plus decisive, la plus triom-

phante, ä raison meme des menees auxquelles vous vous etes livres, qu'il ait

ete donne ä ce pays de remporter, et comme il uc serait plus de mise ä

l'heure actuelle de soutenir que le nom du Marechal a pese dans le scrutin,

vous cherchez une autre equivoque, d'autres combinaisons, un autre mensonge,

et vous vous efforcez de faire croire que c'est la pour de la guerre qui nous

a amenes ici. (Applaudissement ä gauche et au centre.)
j;
Eh bien, il est peut-

etre temps aujourd'hui de dire pour tout le monde, pour la minoritc, pour la

majorite, pour le pays, pour le Senat, pour le pouvoir lui-meme, que cot artifice

n'est pas plus serieux que le premier, que ce calcul n'est pas plus loyal que

le premier . . . (Exclamations ä droite. — Applaudissements ä gauche et au

centre) et que s'il amenait une seconde dissolu/tion, sur le caractere delictueux

de laquelle on appelait hier votre attention, il aurait le meme caractere et

produirait les memes resultats pour la conscieuce nationale. (Bravos ä gauche

et au centre.)
|1

Mais, messieurs, cst-ce que je vais m'attarder ä mon tour ä
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Nr. 6526. discuter ces fictions si ingcnicuses, si artistement preparees et ciselees qu'elles
Frankreich. ., ni-^ i.,i • t-i.

15. Nov. 1877. soient ? Je ne connais quime chose: aller droit au toiid des questions. Eh

bien, quelle est la verite? La voici: Au 16 mai, une minoritc a pris le pou-

voir, s'est preseutee devant le pays, et, affirmant une certaiuc politiquc, eile

a fait du clicf de l'Etat, qui etait irresponsable par la Constitution, non-seule-

ment un candidat, mais le graud electeur du pays; eile l'a jete dans l'arene

electorale au grand detriraent de sa Situation et de la paix publique, ajoutant

ainsi aux obstacles que vous accumulez comme des temeraires, comrae des in-

senses, sur les pas de la patrie, (Applaudissemcnl prolonges au centre et ä

gauche.)
][
Vous avez comme minorite, et je ne coutestc pas ce droit, confisque

le pouvoir; comme minorite, vous vous etes reclaracs du pays. Comme minorite

qui avait l'espoir que la France, que le suffrage universel, ratifieraient votre

prise de possession du pouvoir, vous etes alles dcvaut la Chambrc senatoriale,

et \h vous avez arrachc, vous savez avec quelles difficultcs, vous savez ä l'aide

de quels artifices, vous savez au milieu de quelles angoisscs, et de quels regrets

aujourd'hui . . . (Rumeurs ä droite. — Tres-bieu: tres-bien! ä gauche), vous

avez arrache un vote dont vous avez largement exploite le benefice pendant

cinq mois, fcrmant la bouche h vos adversaires . . . (Deuegations a droite. —
Ouil ouil C'est vrai! ä gauche.) Pendant cinq mois, intcrdisant, de Dunkerque

ä Marseille et de Bayoune ä ce qu'il nous reste de la frontiere des Vosges,

la circulation de tous les ecrits, de tous les journaux, de toutes les polemi-

ques. Vous avez eu la pretention de parier seuls ä ce pays par des affiches

sur tous les murs de France, par des brochures infames, par des distributions

de journaux subventionnes. Et oü donc avez-vous pris tout l'argent necessaire

pour faire cette propagandeV (Exclamations ä droite. — Applaudissements

repetes ä gauche.)
||

Je dis quo vous, minoritc, vous avez fait des efforts

desesperes sur les fonctionuaires, sur les asservis, sur les assujettis de l'ad-

ministration; je dis que vous avez pousse le clerge dans Tarene electorale . . .

(Protestations et denegations ä droite. — Tres-bien! tres-bien! et applaudisse-

ments ä gauche.)
||
Avcz-vous oublie, messieurs, les mandements de nos scigneurs

les eveques, les brefs d'indulgence, les priores publiques, les Tridunm auxquels

on avait convoque le bau et l'arriere-ban des fidcles, veritable lovöe de bou-

cliers de la milice clericale? Avez-vous oublie cette ardeur qui pröcipitait

dans chaque chairc de France, noii pas un ministre de la parole de Dien,

mais un ministre de la parole ministerielle, transformant ainsi ce qu'il y avait

de plus sacre en im moyen electoral au benefice de rentreprise 'du 16 mai?

(Bravos et applaudissements ä gauche et au centre.) ,[1 J'ajoute que, comme

minorite ayant dans les mains toutes les ressources de l'Etat, pouvant disposer

de toutes les forces sociales, politiques et administratives de ce pays, lan^ant

sur les raasses populaires <iuc vous rcgardicz tout h l'heure comme incapablcs

de dignite, de fermcte et de resistancc, l'enscmble de tous vos agents, vous

etes arrivcs k ce rcsultat dont ou a bi( ii le droit de glorificr la France, en

admirant le süperbe heroisme qu'cllc a deploye pour vous resistcr, vous etes
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arrives ä gagner quarante siöges par le vol et la fraude . . . (Bruyantes ex-
pfj"^^*'^^j^j_

elamations et protestations ä droite. — Applaudissements repetes ä gauche et i5.nüv. is?;

au ceiitre.)
||
C'est ce quo l'eiiquete etablira . . . (Nouvelles protestations ä droite.)

M. Paul de Cassagnac. Retirez le mot de vol!

M. Gambetta. Je n'ai pas d'ordre ä recevoir de vous. (Tres-bien!

tres-bien! ä gauche.)

M. Paul de Cassagnac. Vous eu recevrez de la Chambre et du presidentl

M. le marquis de Biliotti. Nous ue soramcs pas des voleursi

M. le President. Laissez l'orateur s'expliquer!

M. Gambetta. C'est peut-etre un depute de Vaucluse qui m'iuterrompt

!

(Rires et applaudissements ä gauche.)

M. le marquis de Biliotti. Oui! c'est un depute de Vaucluse qui vous

interrompt et qui protcstc contrc vos expressious, qui sont une injure pour les

electeurs de l'arrondissement d'Orange!

M. le comte du Demaiuc. Nous prouverons de quel cote ont ete le

vol et la fraude!

M. Barcilon. Monsieur Gambetta, je suis depute de Vaucluse; je vous

interromps et j'en ai le droit; je vous le prouverai quand viendra la discussion

sur mou election!

M. Gambetta. Monsieur Barcilon, l'enquete en decidera.

M. Cuneo d'Ornano. Les expressions dont se sert l'orateur sont in-

tolerables! Est-cc qu'il se croit encore au cafe Procopc?

M. Gambetta. M. Cuneo d'Ornano, allez soigner le chenil oü vous pre-

parez votre pätee de republicains. (Applaudissements ä gauche.)

Plusicurs membrcs ä droite. A l'ordre! ä l'ordre l'orateur! (Bruit confus.)

M. Cuneo d'Ornano descend dans l'hemicycle et, se plagant au pied de

la tribune, interpelle l'orateur dans des termes qui se pcrdent dans le bruit,

A fjmwlie et au centre gauche. A l'ordre! ä l'ordre, l'interrupteur!

M. Cuneo d'Ornano. Je demande la parolc, monsieur le president!

M. le President. Je ne puis faire desceudre l'orateur qui est ä la tri-

bune pour vous permettre d'y monter. Je vous donnerai la parole plus tard,

si vous persistez ä la dcmander.
||
La parole est ä M. Gambetta pour s'expliquer.

M. Gambetta. J'ai prononce un mot que M. le president m'invite a

retirer ou ä expliquer: j'aime mieux le retirer, car il est premature. Mais

vous aurez, quand l'enquete aura fonctionne, la preuve de ce que j'avance.

(Vives exclamations ä droite.)

M. Barcilon. Ce n'est pas lä une retractation süffisante!

MM. de La Rochefoucauld, duc de Bisaccia, de Baudry d'Asson

et d'autres membres ä droite. Elle n'aura pas lieu, votre enquete!

M. Paul de Cassagnac. Que l'orateur retirc le mot injurieux qu'il a

prononce

!

M. de Baudry d'Asson. Oui, il nous a traites de voleurs; qu'il retire

ce mot-lä!
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Nr. 6526. M. le bar 011 Dufour. Qu'il commence par rendre ses comptes! II faut

rendre ses comptes avant d'avoir le droit de traiter les autres de voleurs!

(Applaudissements ä droite.)

M. Gambetta. Mes comptes sont rendus, monsieur! . . .

A droite. Non! non!

A gauche. Si! si!

M. Gambetta. Je les ai rendus . . .

A gaucJie. Ne repondez pas, ce n'est pas la peine!

M. Gambetta. ... et je les ai si bien rendus, que je defie vos mi-

nistres et vos protecteurs de me faire un proces cu redditiou de comptes.

(Applaudissements ä gauche.)

M. Paul de Cassaguac. M. Gambetta a-t-il retire le mot qu'il a pro-

nonce, monsieur le president?

M. le President. Le mot a ete retire purement et simplcmeut.

M. Gambetta. Oui, je Tai retire purement et simplement. (Rumeurs

ä droite.)

M. le President, Messieurs, je vous engage ä faire silence et ä ecouter

l'orateur.

M. Gambetta. Je disais, messicurs, que la minorite qui s'etait emparee

du pouvoir, le 16 mai, avait use et abuse de toutes les ressources dont dispose

le pouvoir central dans ce pays pour forcer la France ä se dementir; que cc

dementi n'etait pas venu, et que, bien au contraire, la France, affirmant une

fois de plus sa volonte energique de defendre et dcvelopper les institutions

republicaines, a voulu y ajouter quelque cliose de plus, c'est-ä-dire la condam-

nation nette et precise de la politique personnelle, la condamnation nette et

precise de la persistancc et de l'obstination d'hommes qui ne sont pas republi-

cains, mais les adversaircs du parti et des interets republicains, a se perpetuer

au pouvoir, ä enlacer le chef de l'Etat, ä l'egarer en lui rappclant sans cesse

de pretendus engagements dont on ne nous a jamais revele ni l'existence, ni

le texte, ni surtout la legitimite . . . (Applaudissements ä gauche), ä exploiter

contre la volonte de la nation, je ne sais quel fantome de peril social, de

doctrincs radicalcs, de doctrines socialistcs, d'hypothescs chimeriqucs dont on

ne trouve le detail et la rcdaction que dans les feuilles stipcndiecs et sous la

plurac des ecrivains du ministre de l'intericur. (Nouvcaux applaudissements ä

gauche.)
II

N'est- ce pas la vcrite, messicurs? N'avons-nous pas vu repandre

dans toutes nos communes, afficher sur les murs un pamphlet . . .

A droite. Ah! voilä!

M. Gambetta. Comment nommcrai-je ce degoutant pamphlet, comment

le qualifierai-je cc pamphlet immonde . . . (Vifs applaudissements k gauche et

au centre. — Potcstations ä droite.)
||
Oui, immonde! .. qu'on couvre et qu'on

defend devant les tribunaux, et qu'on passe sous silence, ici, parce qu'on ne

pourrait pas supportcr l'explosion de l'indignation de la Chambre tout cnti^re;

car vous vous associcriez tous, messicurs, ä cette indignation, coniprenant qu'il
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s'agit de proteger l'independance et la dignite des membres de cette Assem- N"^- 6*26.

blee quels qu'ils soient, (Nouvcaux applaudissemcnts ä gauclic.)
|! Ah! il faisaitis^Nov.TsT'?.

beau tout ä l'heure cntendre M. le duc de Broglie deplorcr avcc uiie voix

dont les larmes epuisaient presquc la vigueur . . . (Rires ä gauche. — Ruraeurs

ä droite), qu'on l'eüt Insulte dans son honneur, qu'on 'se füt attaque dans les

polemiques non-seulement ä Thomme politique mais ä Thomme privo, qu'on eüt

repandu sur lui et sur d'autres grands personnages de l'Etat je ue sais quelles

accusations injustes, diffamatoires et calomnieuses!
||

II avait bien raison. Mais

ce souci de sa propre dignite n'aurait pas du, dans la campagne electorale,

lui faire perdre de vue qu'un gouvernement qui se respecte doit commencer

par respecter ses adversaircs . , . (Assentiment ä gauche et au centre), qu'un

gouvernement qui a souci d'etre un gouvernement conservatcur — et nous

sommes aussi bien que vous des conscrvateurs . . . (Vifs applaudissemcnts ä

gauche et au centre), ne doit jamais s'abaisser jusqu'ä faire des fonctionnaires,

jusqu'ä faire de la presse gouvernementale, jusqu'ä faire de rimprimcrie natio-

nale des instruments de diffamation et de calomnie publique.

Ä gauche et au centre. Tres-bien! trcs-bien!

M. Gambetta. Voilä ce qu'il aurait du penser.
||
Messieurs, je ne veux

pas parier de moi; je sais que le moi est haissable; mais devant la commission

d'enqucte, je me reserve de faire trainer le tombereau des pamphlets infames

qu'on a repandus sur mon compte dans toutes les circonscriptions de France.

(Approbation ä gauche et au centre gauche.) Vous remarquerez que tous ces

ecrits ont ete approuvcs, publies, estampilles par l'autorite; vous verrcz les

uns me representer, dans les departements de l'Est, conime un agent prussien

et un serviteur passif et inerte de l'ambition etrangere; les autrcs, me repre-

senter^ dans les departements de TOucst, comme l'homme de la guerre ä ou-

trance et du camp de Conlie... (Bruit ä droite.)

M. Baudry d'Asson et quelques membres ä droite. C'est vrai!

M. Gambetta. Ah! messieurs, vous en etes lä, lorsque je vous fais

saisir la contradiction qui existe dans ces infamies, vous en etes lä de ne

pas me preter votre attention et de vous laisser aller ä des marques d'adhesion

qui pourraient vous deshonorer si elles etaient sinceres. ('Applaudissemcnts ä

gauche et au centre. — Rumeurs ä droite.)

M. Paul de Cassagnac. Comment, si elles etaient sinceres? Monsieur

le President, nous ne pouvons pas tolerer un pareil langage.

M. le President. Vous ne savez donc rien tolerer des autres, monsieur?

M. Paul de Cassagnac. Cela n'est pas tolerable! Reprimez-le, mon-

sieur le President, ou nous userons de represailles! (Bruit.)

M. Gambetta. Et croyez-vous qu'elle seit bien sincere et bien loyale,

cette pratique au moyen de laquelle on etale sur tous les murs de la dcrniere

commune de France des affiches qui me representent, raoi, comme l'antagoniste

du marechal de Mac-Mahon, classant sous une epithete alternative les candi-

dats officiels et les candidats republicains: les uns devoues au Marechal, les
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Nr. 6526. auti'cs ä Gambctta. Ce sout lä des procedos puerils et revoltauts; puerils,
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15. Not. 1877. parcc QU ils iiidiqueiit la pauvre Idee quo vous vous faitcs duii liomme dlioii-

iicur et d'uu liomme politiquc; revoltauts, parce qu'ils doimciit la triste mesure

de ce dout vous ctes capables vous-mcmes. (Vifs applaudissemeuts au ceutre

gauclie et ä gauche.)
||
Oh! messieurs, loin de moi la pensee de jamais me

prevaloir de cette sorte d'exaltation besogneusc qui a ete faitc de ma propre

persoiine par des adversaircs declares! Nou, iioii, uu tel plebiscite nc pouvait

pas se faire! Je u'en reclamerai ni l'honneur ni l'indignite. Republicain avant

tüut, je sers rnoii parti, uon pour l'asservir ou le compromettre, mais pour

faire prevaloir, dans la mesure de mes forces, de mon travail et de mon in-

telligence, ses idees, ses aspirations et ses droits! (Lcs membres de tout le

cote gauche et du ceutre de la Cliambre se levcut et accueillent lcs paroles

de l'orateur par plusieurs salvcs d'applaudissemeut.)
|1
Parmi les coUegues que

uous avous perdus, que uous avous laisses sur le champ de bataille oü vous

avez epuise vos armes les plus perfides, il eu est, comme M. Victor Lefrauc,

comrae M. Beaussire, — je pourrais eu uommer d'autres, — il en est contre

Icsquels ou a soutenu une lutte acharuee pour etablir qu'ils etaient dans une

solidarite absolue et complete avec moi.
||
Notre parti, ä coup sür, est grand,

immense; il n'a pas la pretentiou de n'avoir pas des nuances, des dissidences,

des Varietes; mais on n'y est pas soumis ä une compression uniforme: chacun

y a sa maniere propre de servir le pays et d'iuterprcter le programme re-

publicain.
II
L'importaut, c'est que tout le monde soit debout au jour du danger

et au jour de l'action commune, chacun conscrvant son individualite, sa phy-

sionomie, sa liberte d'examen et de conduite. (Applaudissemeuts prolonges a

gauche et au centre.)
||
On dit que l'union ue peut pas exister parmi nous

parce que nous representons plusieurs -republiques, parce que uous sommes

des rcpublicains d'origines diverses.
||
Ah! messieurs, je croyais que vous aviez

fini par renoncer ä ces sophismes, ä ces paradoxes uses que vous avez col-

portes de tribune en tribune depuis 1871, sans reussir ä tromper la France.

Je croyais que vous comprcniez eufin que Ic parti republicain pouvait avoir

des aspirations differentes, mais que, a l'extreme gauche comrae au centre, on

savait qu'il fallait s'incliner devant la volonte nationale, devant la loi de la

majorite... (Applaudissemeuts au centre et ä gauche); on savait qu'il fallait

s'astreindrc a ne demander que le progres et que les reformes que pouvaient

supporter l'etat de nos moeurs, l'etat des dispositions de l'esprit public.
||

Si

nous sommes unis d'une fagon indissoluble, d'une fayon irrefragablc; si au-

jourd'hui vous ne voyez pas entre nous les nuances qui nous separent, cela

tient ä ce que le pouvoir est aux ma'ns de Tenucmi et que nous ne pouvons

pas nous diviser devant ceux qui se sont mis en revoltc ouverte contre la

volonte de la France. (Applaudissemeuts ä gauche et au centre.)
||
Mais ras-

surcz-vous, vous ne rcvcrrcz jamais dans Ic parti republicain ces divisious

violcntes qui firent autrefois sa perte. Non, i)cut-etre pourra-t-ou distingucr

eutre nous, peut-ctre differcrons-nous sur des Solutions plus ou moius pro-
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chaines, plus ou moins opportunes; mais on saura toujours... (Rumeurs ä clroite)
Ni- 6526.

— Est ce que par excmple vous n'auricz pas des divisions entre vous, mes-is.Nov.is?;

sieurs?... — (Rires approbatifs a, gauche)", mais on saura toujours faire ce qui

se fait daiis tous les pays libres: on saura degager la r^sultante qui devient

la loi de l'Etat et sort du consentement des majorites. La majorite fait loi.
1|

Vous disiez hier qu'il y avait quelque chose au-dessus de la loi, que c'etait

la conscience nationale. Eh bien, messieurs les ministres, je vous rappeile au

respect de l'une et de l'autre. (Bravos et applaudissements ä gauche et au

ceutre.)
|1
Messieurs, oü en sommes-nous? La France a ete consultee dans des

conditions sur lesquelles je ne veux pas revenir et que jugera l'enquete, avec

les consequences et les eventualites qui en peuvent sortir et dont vous paraissez

vous accommodcr si gaiement. Je dis que la France a prononce, et qu'au-

jourd'hui la minorite qui a ete vaincue se conduit comme si eile etait la majorite.

A gaucJic. C'est cela! — Tres-bien! tres-bien!

M. Gambetta. Je dis qu'il est inutile de nous faire ici de la meta-

physique, de cette metaphysique sophistique dans laquelle vous comparez la

Republique americaine avec la Republique frangaise, vous servant tour ä tour

des arguments tires du regime de la monarchie constitutionnelle ou de la Re-

publique federale, contre quoi? contre la Constitution et, comme vous le disiez

dans un moment de sincerite qui ne trompc jamais, contre vos vrais adver-

saires, les republicains 5 car cela vous a echappe. (Applaudissements a gauche.)

II

Eh bien, messieurs, tranchons d'un mot cette difficulte.
|1
Le suffrage uui-

versel est tout dans ce pays; il est le maitre. Quand on le consulte, tout le

monde doit s'incliner; car il n'y a pas, j'imagine, deux souverainetes nationales,

pour pouvoir faire appel de l'une ä l'autre; il n'y a pas deux sußrages uui-

versels pour pouvoir faire appel de Tun ä l'autre; il n'y a pas deux lois, et,

pour vous plaire, je repeterai la forte parole de Bossuet: „II n'y a pas de droit

contre le droit." Or vous n'etes que des serviteurs insurges contre le droit.

(Applaudissements ä gauche et au centre.)
|1
Mais, messieurs, on fait une equi-

voque. On vient nous parier avec des formes de langage empruntees ä la

numeration la plus elementaire, on vient nous parier de la theorie de deux

contre un. Cela ne vaut pas l'honneur d'une discussion publique. Deux contre

un, cela n'a aucun sens. Le pouvoir en France est organise constitutionnelle-

ment; cela est vrai. II y a deux Cliambres, et j'ai coniribue ä les faire

etablir, et je contribuerai contre vous, qui en compromettez l'avenir et le prin-

cipe, ä les faire respecter. (Bravos et applaudissements prolonges ä gauche

et au centre.)
||

II y a deux Chambres, c'est le parlement; il y a le pouvoir

executif, qui n'est meme pas un pouvoir proprement dit, si vous y regardez

de pres, quoiqu'il ait des Privileges et des prerogatives que je ne discute pas,

que je respecte et que je vous accuse de denaturer et de perdre. (Applau-

dissements au centre et ä gauche.) Eh bien, tous ces pouvoirs se meuvent

dans la Constitution, ils se meuvent aussi dans une atmosphere qui les en-

veloppe tous: l'atmosphere du suffrage universel. (Tres-bien! tres-bien!) Ils
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Nr. 6526. jjg gQ^^ „^s dcs pouvoirs pi'opres, isoles, qui aient germö dans une nuit, qui
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i5.Nov.i877. aient une autonomic, une existence personnelle distincte de la nation.
H
Nou!

non! Voulez-vous leur vrai nom? Ce ne sont pas des pouvoirs, ce sont des

organes du suffrage universel. (Salves d'applaudissements, au centre et ä gauche.)

Il

Ils sont fondes, ces pouvoirs, pourquoi faire? Est-ce pour servir ou pour

contrarier la nation? Pourquoi sont-ils etablis? Est-ce pour obeir ä la na-

tion, ou pour lui resister? Ont-ils ete etablis pour garantir l'ordre et pour

assurer la paix sociale, ou bicn pour amener la discorde et peut-etre la guerre

civile? (Bravos et applaudissements ä gauche et au centre.) ji Qu'on reponde,

et qu'on nous fasse gräce de ces fictions, de ces finesses. Ah! vous aviez

raison, en pronongant un autre mot qui vous est egaleinent 6chappe, quand

vous avez dit que toutes les dissidences qui existent entre nous proviennent

peut-etre d'une maniere fort differente de comprendre la societe frangaise.
||
Je

vous ai interrompu ä ce nioment pour vous dire: Oui, parfaitement ! C'est lä

qu'est la dissidence, en effet. Elle tient ä ce que vous etes reste, en depit

de la transformation qui s'accomplissait autour de vous, en depit de ce flot

moutant de la democratie qu'il vous apparteuait de regier, d'eclairer et de

diriger, en depit du progres des mocurs publiques, en depit de l'interet na-

tional, en depit de la Situation tristement inferieure qui est faite ä la France

depuis ses desastres, — la dissidence tient ä ce qu'en depit de tout cela vous

etes reste un ennemi de la democratie, un aristocrate, (Applaudissements et

bravos prolonges ä gauche et au centre. — Rumeurs sur plusieurs bancs ä

droite.)
|j

Messieurs, ce n'est pas que je veuille prononcer un mot de nature

h reveiller des Souvenirs que je considererais comme funestes. Non, je ne suis

pas un homrae qui s'attache ä distinguer entre les classes, je ne pousserai Ja-

mals ä une politique de classes, ä une politiquc de divisions et de conflits entre

mes concitoyens (Tres-bien! tres-tien! au centre et ä gauche); mais je suis un

homme de mon temps, et vous n'etes plus un homme de notre tcmps, et vous

etes en train de perdre la tradition qui fut l'honneur et la gloire de votre

maison: savoir etre de son temps en restant toujours forme et fier de son

passe. (Applaudissements au centre et ä gauche.) Vous vous etes donnö le

facile plaisir d^apporter ici, avec votrc elögance de grand seigneur . . . (Nou-

velles rumeurs ä droite), des epigrammes longuement pr6parees; mais il y a

une chose que vojjs ne nous avez pas dite, une chose sur laquelle vous avez

garde le silence prudent de votre predecesseur Conrart de l'Academie fran-

vaise . . . (Oh! oh! ä droite. — Rires a gauche.)
||
Vous n'avez ricn dit pour

expliquer comment il se fait que M. le duc de Broglie, president du conseil,

garde des sceaux et ministre de la justice, procedant sous la Republique ä

des elections generalcs pour avoir l'opinion du pays, s'cst fait l'exöcuteur des

volontes du parti bonapartiste . . . (Rircs approbatifs au centre et k gauche.

— Exclamations k droite), erapruntant k ce parti ses plus detestables procedes,

essayant de se faire un nom parmi les plus habiles Operateurs electoraux du

b?s empire. (Nouveaux rires d'approbation.)
||
M. le duc de Broglie qui n'avait
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Jamals cesse, jusqu'en 1870, d'attaquer, de critiquer — si eile avait pu etre ^''- ^^^e.

diffarace il l'aurait diffamee — (Rires ä gauclie) la candidature officielle, M. le 15. nov. ist?

duc de Broglie, en im jour, en une heure, a brüle tous ses anciens dieux; 11

a volontairement oublie tout ce qu'll a ecrlt de pages cliarmantes, fines, sen-

s6es, presque proplietiques, il a jete tout cela dans la hotte aux regrets, et

cela pour servir la coalltlon bonapartlste. (Applaudlssements et rires appro-

batlfs au centre et ä gauche.)
||
Ecoutez ce qu'ecrivalt ce poleraiste acere, ä

la vellle presque de nos desastres, sur la candldature officlelle; j'en ai lä un

gros recuell qu'll est devenu assez difficile de se procurer-, on en fera pro-

bablement plus tard des editions ad usum imperatoris, s'il vous doit son re-

tour . . . (Rires et applaudlssements ä gauche et au centre.)
1|
Eh bien, voici

ce qu'ecrivalt M. de Broglle, dans un article qui fut depuls mis en brochure

et qui parut dans le Corresponäanf de l'annee 1868. Je pourrais faire des

cltatlons nombreuses, on m'en a donne l'exemple; mais je n'en ferai qu'une, et

.je pense que M. le president du conseil ne la trouvera contralre ni ä sa legi-

time reputatlon d'ecrivain, ni k la politesse qu'll desire tant voir r^gner dans

nos debats.
|j
Voici ce qu'il disait:

„Le passe nous repond de l'avenir, et nous savons d'avance comment,

avec des mandataires cholsls dans la categorie officlelle, toutes choses couleront

en douceur. Nous voyons d'ici la guerre declaree ä la Prusse" — c'etait le

coup d'oeil de l'homme politique, le coup d'oeil du patriote inqulet et clair-

voyant — „nous voyons d'ici la guerre declaree ä la Prusse, par suite k l'AUe-

magne, peut-etre ä l'Europe entiere, avec l'assentiment passif d'une majorite

geraissante qui contera tout bas ses regrets aux coulolrs du palais legislatif.

(Mouvement.) [I „Mals si la France" — on etalt ä la veille des ölections de

1869, et si ces conseils eussent ete suivis, peut-etre ne serions-nous pas, nous,

au lendemain des ruines de 1870 „ • . . mais si la France, instruite par l'ex-

perlence ou reveillee par une crainte salutaire, se met ä la fin en tete que

c'est son droit de faire la paix ou la guerre comme eile l'entend, pulsque l'une

et l'autre se fönt ä ses depens, de voter reelleraent l'impot, puisqu'elle le

paye et l'emprunt, puisque c'est son epargne qui le remplit et son credit qui

l'assure, — alors eile n'a qu'un moyen — mais il est tres-simple — de rentrer

tranquillement en possession de ces droits essentiels ä une nation digne de

ce nom."

Nous en recauserons au budget, si vous etes lä. (Rires ä gauche.)

„Elle n'a ni revolution ä faire, ni meme une ombre de changement ä

apporter aux instltutions existantes. II lui suffit de designer des representants

qu'aucun engagement n'empeche d'opposer ä une parole tombee du tröne un

„Non" respectueux mais ferme. Assez de mandats de confiance suivis de votes

de complaisance. L'heure est venue de vouloir et de savoir. Qu'elle s'y prenne

cette fols ä temps pour ne pas livrer ä des mains liees ou defaillantes son

argent avant qu'on le depense ou son sang avant qu'on le verse." (Bravos et

applaudlssements au centre et ä gauche.)
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i/nVTstt. ^^s applautlissemcnts de ses adversaires, vous les lui devcz; et s'il metait

permis d'exprimer un regret, je dirais que je regrette hauteraent que ce lan-

gage si juste, si ferme, si patriotique, si digne de la legitime ambition d'un

horame d'Etat, ne soit pas tenu aujourd'hui par celui-lä meme qui l'a tenu

en 1868.
||

Je ue sais ce qu'il adviendra de votre resistance insens^e, de vos

combiuaisons, de votre lutte desesperee contrc la volonte nationale; mais je

sais qu'un jour vlendra oü vous regretterez pour vous et pour vos cnfants

d'avoir dementi des sentiments si eleves et si dignes du nom illustre que vous

portez, (Rumeurs ä droite. — Applaudissements au centre et ä, gauclie.)
||

Quant ä l'affirraation que M. le president du conseil a produite ä cette tribune,

ä savoir que liberte eutiere et pleniere a ete laissee ä tous les fonctionnaires,

qu'on s'etait contente d'user de raoyens legaux pour la repression du colpor-

tage et des fausses uouvelles, c'est lä uue question que je renonce ä traiter,

et je n'en veux dire qu'un mot. Je veux vous faire connaitre comment on.

ecrivait ä certains fonctionnaires, quelles Instructions on leur donnait, et quelles

effroyables ... — Je n'ose pas me servir des mots justes, ils me feraient

rappeler ä l'ordre (Sourires ä gauclie) — quelles imputations coupablcs on

laissait se repaudre contre la majoriti' dissoutc.
||
Voici ce que je lis dans deux

circulaires, confidentielles, c'est vrai, mais dont je pourrai remettre les ori-

ginaux ä la comraission d'euquete, et qui evidemment ne sont pas uniques dans

leur genre.
||

Messieurs, quelle que soit la resolution de M. Baragnon de ne

pas laisser obeir les fonctionnaires, quelle que soit celle de M. le duc de

Broglie de decliner notre corapetence; patience, nous arriverons au but, nous

trouvcrons la verite, nous trouverons la presence de votre action et de vos

efforts de minorite oppressive, contre la majorite du pays; en atteudant, voilä

un des rayons epars de ce grand solcil que nous voulons allumcr sur vos tetes.

(Müuvements en sens divers.)

„Gendarmerie, 14^ Uglon. lUe-el-Vilaine. {ConfidenUcUe)

„Messieurs, au moment des elcctions, il est indispensable que vos sous-

ordres soicut mis au courant de la Situation politique par vous, et d'aprl's

l'expose ci-dessous qui mc parait la resuraer,
|1
L'^lection est un clioix ä faire

entre les 3G3 avec Gambetta pour chcf, et les conservateurs avcc le maröcbal

de Mac-Malion ä leur tete. Quelle que soit Tbonorabilite de Tun des 363,

il representc la cause du lib^ralisme outre ..." (Mouvcment ä gauche) „de

la Republique dans toutes ses consequences ..." — et voici la cousequence

— „avec la suppression de l'armee et de toute force repressive." (Exclaina-

tions et murmures prolonges ä gauche et au centre.)

Messieurs, voilä ce que l'on repand dans les rangs du corps le plus raeri-

tant, le plus necessairc, le plus utile, le raieux rccrnte, et qui dcvrait etre le

plus severcment tenu ä l'ccart de nos quorcUcs politiques.
|j
On dit ä ces braves

gens, et on les Charge de ropandrc cette contre- verite, que les 363 et le parti

re))ublicain sont partisans de la sui)prcssion de Tarraee et de tuute force re-
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pressive. II me serait facile, messieurs, d'etablir le contraire si j'avais ä
p^^';^^^^^^^;^

prouver l'evidence. 15. Nov. ist?

A ganclie. Ce n'est pas necessaire!

M. Gambetta. II me serait facile de dire, en presence de M. le ministre

de la guerre qui est lä, en presence de celui qui l'a precede et ceux qui ,

viendront apres, et qui ne trouveront pas de difference dans notre conduite-

il me serait facile d'etablir cela, s'il etait necessaire, ä quel point est coupable,

criminelle, cette indigne Suggestion. Je dis criminelle, messieurs, parce qu'elle

nous represente comme les ennemis de ce qui reste de l'existeuce nationale;

je dis criminelle parce que ce que Ton veut, en ecrivant ä des agents in-

ferieurs de pareilles Instructions, c'est aliener ä la majorite republicaine un

concours energique, des sympathies qui lui sont acquises. (Bravos ä gauche

et au ceutre gauche.)
||
Messieurs, sous cette perfidie qu'on repand pour arriver

ä surprendre la bonne foi des legiounaires de tous les grades, quelle pensee

se Cache? c'est la pensee nefaste, horrible ä toute epoque, plus horrible en-

core aujourd'lmi oü la tentative d'un coup de force contre la loi et la ma-

jorite serait la preface de la disparition de la France. (Applaudissements ä

gauche et au centre.) Je dis qu'on saisit lä sur le fait, non pas, comme vous

le disiez, une discussion politique, non pas une dissidence entre adversaires;

mais on saisit sur le fait la pensee de conspirateurs, la pensee d'ennemis

ehontes de la paix civile et de l'avenir de la patrie. (Nouveaux applaudisse-

ments ä gauche et au centre.)
||

J'ai lä une autre circulaire qui est encore

plus odieuse. Est-ce qu'il n'est pas necessaire, sans empieter sur aucun pou-

voir, qu'une grande enquete ait lieu, que les representants du suffrage uni-

versel mettent ä jour et ä nu toutes les pratiques, toutes les menees, toutes

les calomnies, tous les abus, tous les actes arbitraires que Ton s'est permis

pendant cette campagne et qu'ils denoncent ä la justice reguliere, — et, par

lä, ils n'empieteront pas sur le pouvoir judiciaire, — les faits qu'ils auront

reconnus et que, s'inspirant des plaintes du pays et de l'instruction qu'ils

auront faite eux-memes, ils donnent ä la conscience nationale dont nous sommes

les gardiens severes, cette satisfaction que, pour avoir detenu le pouvoir et

en avoir use en foulant aux pieds toute verite, toute equite, vous u'etes pas

au-dessus du chätiment des lois? (Applaudissements prolonges ä gauche et

au centre.)
|I

C'est dans cette pensee criminelle dont je vous parlais que l'on

a dit ä ces agents inferieurs que les candidats republicaius voulaient supprimer

la solde de la gendarmerie
5
que ce serait une trahison s'ils n'empechaient pas

les candidats republicains de passer. Mais je glisse sur ces infamies-, il ne

saurait me convenir de m'etendre plus longtemps sur ce sujet.

M. le general Berthaut, ministre de la guerre. Je demande la parole,

(Mouvement.)

M. Gambetta. Messieurs, nous voulons que tous les exces de i^ouvoir

auxquels vous vous etes laisses cntrainer ou dont vous avcz recommande l'exe-

cutiou ä vos agents soient examiues; nous le voulons, parce qu'il est neces-
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Nr. 6526. gaire que dans ce pays le suifrage universel, que les minorit^s factieuses
Frankreich. ,.,»,,
i5.Nov.i877. paraissent disposees a denaturer et a oppnmer, ne manque pas de deteuseurs;

nous le voulons, parce qu'il est necessaire que la majorite soit v6ritablement

une majorite, qu'elle alt raison des resistances illegitimes, des r6sistances

illegales que lui oppose une minorite de coterie.
|j
Quant ä moi, je crois qu'en

decretant cette enquete, vous n'empietez pas sur le pouvoir legislatif qui exige

le concours des deux Chambres, parce que vous ne changez ni ne raodifiez.

aucune loi; vous n'empietez pas sur le pouvoir judiciaire, parce que ce n'est

pas vous qui prononcerez les peines pas plus que vous ne procederez ä l'in-

struction judiciaire; vous saisirez de vos legitimes griefs l'autorite de droit

commun. (Vif assentiment ä gauclie.)
||
Vous n'empieterez pas davantage sur

la juridiction du Senat. Le Senat a ses attributions. Elles sont assez hautes

pour qu'il s'y renferrae. Mais la Cbambre des deputes, investie de la prero-

gative souveraine, celle-lä, de constituer son propre corps politique, en dehors

de toute autre juridiction, n'est-elle pas le seul juge de ce qu'il convient de

faire, soit au point de vue de la verification des pouvoirs, soit au point de

vue de la recherche des delits, soit au point de vue des mefaits politiques

que la campagne electorale a revel6s. (Tres-bien! trös-bien! ä gauche et au

centre.)
||
Nous restons donc exclusivement dans nos attributions les plus cer-

taiues. Et ceux qui nous les contestcraient, au benefice du pouvoir executif,

feraient acte de despotisme; ceux qui nous les contestcraient, au benefice de

la Chambre haute, feraient acte de confusion. Ils commettraient cette con-

fusion des pouvoirs qu'on nous reproche si souvent, ä nous qui ne voulons

etre qu'une partie du pouvoir, raais une partie l^gitimement investie du droit

de defendre les attributions qui lui appartienuent dans l'Etat. Quand on nous

representc comme marchant ii une confusion des pouvoirs, je dis que l'on

cherche ä tromper, par la violence des mots, en depit de la clarte des prin-

cipes, les esprits timides et ignorants.
||
Messieurs, pensez-y bien, ce qu^ ne

serait pas un jeu de mots, ce serait qu'on adoptat la theorie de MM. les mi-

nistres, theorie qui consistc k faire du Senat une sorte de pouvoir sup6rieur

au suifrage universel lui-meme, ayant le droit de s'ingerer dans les actes qui

tienncnt ä votre propre Constitution, qui tiennent ä la defense de la moralit6

et de la dignite des elections, qui tiennent au principe de la responsabilite

ministerielle.
||
Si le Senat, que je suis bien loin d'accuser de ces id6es d'am-

bition, qui peut-etrc se trouvera un de ces jours le premier intöresse ii barrer

la route u vos entreprises, si le S6nat s'arrogeait un parcil droit de reviser

les 61ectious du suffrage universel, de dechirer les titres de la Chambre des

depute.s, apres quo le conflit a ete soumis au pays et resolu par lui, alors le

Senat ne serait plus une Chambre haute, ce serait une Convention, il serait

cette Convention dont vous parlcz tant, et, parce que ce serait une Convention

blanche, ce ne serait ni la moins redoutable ni la moins criminelle. (Applau-

dissements prolonges t\ gauche et au centre.)
||
Mais, messieurs, j'ai confiance.

Je me rappeile parfaitement dans quelles circonstances ce Senat a 6t6 cr6e.
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Je sais par quels hasards, par quel jeu cruel de la mort, la raajoritö a pu ^r. 6526.
^ ' / X i .. /

Frankreich.

s'y deplacer au profit de nos adversaires naturels. Je sais toutes ces choses. j5 jjov. ist:

II en est une autre que je sais egalement, c'est que le S6nat comme la Con-

stitution elle-merae sont sortis d'un Eclair de patriotisme; je connais les hommes

qui ont fait cette Constitution, ä laquelle vous ne vous etes rallies qu'a la

derniöre heure pour l'exploiter et la retourner contre la France, ceux-lä je

les adjure, et comme conservateurs, et comme parlementaires, et comme liberaux,

et comme patriotes, de prendre en mains, une derniere fois et le soin de leur

propre cause et de la cause de la liberte. (Applaudissements ä gauclie et au

centre.) Je les adjure, il en est temps encore, de faire justice de cette poli-

tique qui vient dire ici qu'elle avait donne sa demission et qui l'a reprise.

Arriere ces defaites! La verite c'est que vous vous cramponnez au pouvoir.

La verite c'est que vous n'hesitez pas k perdre celui-lä meme dont vous ex-

ploitez le point d'honneur contre son devoir constitutionnel, et que vous n'he-

sitez point, pour sauver quelques heures de cette domination dont vous n'avez

pas l'arabition, dont vous avez la gloutonnerie. (Applaudissements et bravos

prolonges k gauche et au centre. — L'orateur, en remontant h son banc, regoit

les felicitations d'un grand norabre de ses collegues.)

Nr. 6527.

FRANKREICH. — Resolution tendant ä la nomination d'une com-

mission chargee de faire une enquete parlementaire sur les elections

des 14 et 28 octobre 1877.

La Chambre des deputes a adopte la resolution suivante: Nr. 6527.

Frankreich.

Art. l"»"- — Une commission de 33 membres, nommee dans les bureaux, jg. nov. i877

sera chargee de faire une enquete parlementaire sur les actes qui, depuis

le 16 mai, ont eu pour objet d'exercer sur les elections une pression il-

legale.

Art. 2. — A cet effet, la commission, independamment des enquetes par-

ticulieres qu'elle croirait devoir faire dans les departements, pourra, soit sur

le renvoi qui lui en serait fait par la Chambre, au cours de la verification

des pouvoirs, soit d'office, se faire remettre tous les dossiers des elections des

14 et 28 octobre.
||

Elle est investie, pour remplir sa mission, des pou-

voirs les plus etendus qui appartiennent aux commissions d'enquetes parle-

mentaires.

Art. 3. — Elle deposera, le plus tot possible, un rapport dans lequel,

apr^s avoir constate tous les faits de nature k engager, n'importe ä quel titre.
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Nr. 6527.
jj^ responsabilite de leurs auteurs. quels qu'ils soient, eile proposera ä la

is'^Nov^TsTT. Chambre les rcsolutions que ces faits lui paraltront comporter.

D^libere en seance publique, a Versailles, le 15 novembre 1877*).

Le President, Les secretaires,

Jules Gr^vy. Sadi Carnot, Lamy, Maurice Rouvier.

Nr. 6528.

FRANKREICH. — Aus der Sitzung des Senats vom 19. November 1877.

— Interpellation von M. Andren de Kerdrel über die Resolution

der Deputirtenkammer.

Nr. 6528. M. le prusident. L'ordre du jour appelle la discussion de l'interpella-

rNo''7^i877
^'°^ ^^ ^^' -A-udren de Kerdrel sur les mesures que le Gouvernement corapte

prendre au sujet de l'enquete ordonnec par la Chambre des deputes.
||
La pa-

role est ä M. Andren de Kerdrel.

M. Emmanuel Arago. Je demande la parole pour proposer au Senat

la qucstion prealable. (Ab! ah! ä droite.)

M. le President. La parole est ä M. Arago.

M. Emmanuel Arago. Messieurs, au nom des trois groupes de la

gaucbe du Senat, je viens vous proposer la question prealable sur l'interpella-

tion de l'lionorable M. Andren de Kerdrel.
jj
Nous pensons, en effet, qu'clle est

absolument inconstitutionnellc, et pour vous le prouver, il me suffira de placer

son texte sous vos yeux. Le texte, le voici:

„J'ai l'honneur, dit M. de Kerdrel, de deposer sur le bureau du S^nat

une demande d'interpellation au Gouvernement sur les mesures qu'il compte

l)rendre au sujet de l'enquete ordonnee par la Chambre des deputes."

Je constate, ä prescnt, que notre honorable presidcnt s'est tout d'abord

emu des termcs memes de la demande, de ces mots notamraent: „. . . sur les

mesures qu'il compte prendre au sujet de l'enquete ordonnee par la Chambre

des deputes"; qu'il n'a autorise l'intcrpellation de M. de Kerdrel qu'apres des

explications verbales de notre honorable collugue.
||
M. le president a nettement

affirme cette verit6 constitutionnellc, qu'unc Chambre ne peut apprecier les

actes d'une autre Chambre.
||
Voyons, ä l'aide de cc principe qui est la raison

memo exprimöe par notre prösident, si l'intcrpellation est constitutionnellemcnt

recevablc.
||
Intcrpellcr le Gouvernement, j'entends que cela signific: interpeller

le ministere, sur les mesures qu'il compte prendre au sujet de l'enquete, et

s'engagcr a ne pas apprecier, dans une mesure quelconque, le vote de la

Chambre qui a ordonne l'enquete. Le bon sens nous repond que cela est im-

*) Die Kcsolution wurde von der Deputirtenkammer mit 312 gegen 205 Stimmen

beschlossen. Anra. d. Red.
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possible. (Tres-bien! tres-bien! tres-bien! ä gauche.) 11 Deux mots ä ce suiet. N""- ''^ss

Frankreicli.

Je ue veux pas faire un discours. Eiicorc deux raots, et jaurai termiue mes19.N0v.i877

observations.
|[

T/honorable M. de Kcrdrcl iuterroge Ic ministere sur Ics me-

sures qu'il compte prendre ä propos du vote de Tenquetc. C'est affirmer dejä

que ce vote lui parait anormal, et M. de Kerdrel n'a pas Ic droit de le laisser

enteiidrc ä la tribuiic du Senat. (Mouvemcnt d'adhesion sur Ics meines bancs.)

jl

M. le duc de Broglic repond a M. de Kerdrel qu'il prcndra, ou plutot qu'il

oonscillera teile ou teile mesure ä ses successeurs. (Sourires.) La seule iudi-

cation de ces mesures sera evidemment une appreciation du vote de l'enquete,

et M. le duc de Broglic n'a pas le droit constitutiounel de toucher ä ce vote

devant le Senat. (Vives marques d'approbatiou ä gauche.)
I|

II nous serable

donc necessaire d'evitcr le debat que l'on pretend ouvrir sur TinterpcUation

de M. de Kerdrel. Je ne veux ici rechercher les intentions de personne: que

chacun delibere avec sa conscience. Mais je dois dire que, pour nous, si nous

repoussons ce debat, nous n'avons pas d'autre motif que notre profond respect

de la loi . . . (Tres-bien! tres-bien! ä gauche), que notre volonte d'eviter tout

couflit entre les pouvoirs de l'Etat. (Vive approbation ä gauche.) Aucun com-

mentaire, d'ailleurs, ne saurait modificr l'esscucc de l'interpellation. (Applau-

dissements repetes sur les memes bancs.)

M. le President. La parole est ä M. Audren de' Kerdrel.

M. Audren de Kerdrel. Messieurs, daus les traditions des anciennes

assemblees, la question prealable ne se discutait pas: notre reglement a innove

sur ce point comrae sur plusieurs autres. Je viens profiter de la latitude que

nie donue ce reglement nouveau et repondre en quelques mots ä l'honorable

M. Arago.
||
On pourrait appeler notre temps celui des surprises . . . (Oui!

oui! ä gauche, — Tres-bien! ä droite.) Celle-ci, neanmoins, est une des plus

fortes que j'aic jamais eprouvees . . . (Exclaraations ä gauche. — Marques

d'approbatiou ä droite). Je viens de voir un liberal et avec un etonnement

plus grand encore, des liberaux, puisque l'honorable M. Arago nous a annonce

qu'il parlait au nom d'un grand nombre de ses amis . . .

Voix nombreuses ä gauclie. Au nom de tous!

M. Audren de Kerdrel. . . . oui des liberaux demander que l'on sup-

prime, quo l'on etouffe Tun des droits les plus cssentiels de toutes les assem-

blees parlementaires, le droit d'interpellatiou. (Reclamations a gauche. — Tres-

bien! ä droite.)
||

N'avais-je pas le droit de dire qu'aucune surprise ne peut

surpasser celle que j'eprouve, celle qu'eprouve aujourd'hui le Senat tout eutier,

meme ceux de ses membres qui ont demande la question prealable. (Bruit ä

gauche.)

M. Bernard. Parlez pour vous!

M. Audren de Kerdrel. Ce droit d'interpellatiou, — qu'on me per-

mette d'evoquer un souvenir, — ce droit d'interpellatiou, non, je me trompe,

un droit analogue, celui de petition, revendique ä Bordeaux, dans des circon-

stances que je ne veux pas rappeler pour ne pas allonger le debat, mais dans
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Nr. 652«.
(jes clfconstaiices tres-defavorables ä son exercicc, a cte defendu par iin membre

i9.Nov.i877.de la droitc, celui qui a riionncur d'etre a cctte tribunc, et il a ete defendu

au protit de citoycns appartenant ä la gauche. J'cus, ce jour lä, l'honneur

d'obtenir Tadh^sioii et l'approbation de mos collegues de ce cote. (L'orateur

montre la gauche.) Je ne m'attcndais pas ä en etre recorapense comrae je le

suis en ce moment. (Reclaraatious ä gauche.)

Un scnateur ä gmiclie. L'intcrpcllation cst-elle constitutiouncUc? Voilä

la question. (Adhesion ä gauche.)

M. Andren de Kerdrel. M. Arago, sachant sans doute mieux ce que

je vais dirc que je ne le sais inoi-meme, annonce au Senat que je vais qualifier

d'anormal, — c'est probablemeiit une expressiou adoucie, — le vote de la

Chambre des dcputes. Qu'il attendc au moins la qualification que je donnerai

ä ce vote, si tant est que je hü cn doiinc une! Ij Je trouve qu'on est bien

susceptible sur ccrtains baucs du Senat quand il s'agit de la Chambre des

deputes. Nous n'y sommes pas protcges comme on voudrait la proteger ici.

On fait, a la Chambre des deputes — et bien ä son aise — des hypotheses

sur le Senat. On suppose le cas oü il deviendrait une Convention, il est vrai,

une Convention blanche, mais enfin une Convention — l'epithete n'y fait rien;

le substantif reste, et c'est assez. (Approbation ä droite) On ne fait pas que

des hypotheses sur le Senat ä la Chambre des deputes; on critique des choix

que librement, dans notre conscience, nous avons cru devoir faire; on declare

qu'ils constituent un dcfi ä l'opiniou publique, et, je le repete, nous ne sommes

pas protcges quand ces attaques sont dirigees contre nous. (Vive approbation

et applaudissements ä droite.) P Je ferai d'ailleurs observer que, dans ce mo-

ment, c'est une personnalite plus haute que la mienne (Rumeurs a gauche) qui

est en jeu, et que si le Senat adoptait la question prealablc, — ce qu'il ne

fera pas, j'cu suis convaincu, — l'echec ne sera pas pour moi . . . (Vives

interruptions ä gauche et au ccntre.)

M. Foubert. Vous n'avez pas le droit de mettre cette personnalite

en cause.

M. Valentin. On ne dit pas ces choses-lä a la tribune.

M. Andren de Kerdrel. . . . mais pour le President du Senat lui-

raeme . . . (Vive Interruption a gauche et au centre. — Adhesion ä droite.)

M. Andren de Kerdrel. . . . Notre honorable president, apres une

eonversation, je n'ai pas besoin de dire loyale . . . (Oh! oh! ä gauche), je n'ai

pas meme besoin de dire amicale cntrc lui et moi, avait jugc dans sa sagesse,

contrairement ä quelques reclamations qui s'etaient clevees sur certains bancs

du Senat, que ma demande d'intcrpoUation se produisait dans des termes par-

faitement reguliers.
||

II 6tait alle plus loin; il s'ctait portc garant — et c'ctait

un honncur pour moi — de mes intentions.
||
M. le president avait circonscrit

le terrain de rinterpellation, il l'avait raesure, je ne dirai pas parcimonieusc-

ment, mais consciencieusement; J'ai fait tous mes efforts pour me placer sur

ce terrain et n'en pas sortir. II faut au moins attendre que j'aie parle pour
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savoir si ces efforts ont abouti. 11 Messieurs, j'en ai dit deiä trop long. Je ^'- ^^-^•

Frankreich.

croirais veritableraent, en prescnce dune demande comme celle qui vous est19.N0v.i877

adressec dans ce momeut, faire injure au Senat en insistant davantage. (Applau-

dissements ä droite.)

(L'orateur, en descendant de la tribune, regoit les felicitatious d'un grand

nombre de ses collegues de la droite.)

M. le President, II y a une demande de scrutin.
[|
Elle est signee de

MM. Peyrat, Magnin, Schoelcher, Robin, Laserve, Mazeau, Jules Favre, Lucet,

Tolain, Elzear Pin, Tribert.

(Le scrutin est ouvert; les votes sont recueillis.)

M. le President. Voici le resultat du scrutin:

Nombre des votants 284

Majorite absolue 143

Pour Tadoption 130

Contre 154

Le Senat n'a pas adopte. (Mouvements divers.)
||
La parole est ä M.

Andren de Kerdrel.

M. Audren de Kerdrel. Messieurs, je n'ai pas demande la parole

samedi dernier lorsque quelqucs-uns de mes collegues ont cru devoir reclamer

contre le depot memo de ma demande d'intcrpellation. C'est d'abord parce

que je ne voulais pas anticiper sur un debat qui s'ouvre regulierement aujour-

d'hui; c'est aussi, il faut bien le dire, parce que je craignais de contrevenir

aux dispositions de notre reglement qui s'appliquent aux demandes d'inter-

pellation, dispositions que je dois respecter plus qu'aucun autre. Au surplus,

je le donnais ä entendre tout ä Theure: je n'ai pas ä me repentir de mon

silence, puisque c'est notre honorable President lui-meme qui a bien voulu

prendre ma defense et se porter garant de mes intentions. Je le reraercie

encore une fois.
||
J'espere d'ailleurs que les tres-courtes explications dans les-

quelles je vais entrer seront de teile nature, qu'elles ne lui donneront pas ä

regretter de m'avoir protege de sa haute autorite.
||

Ces explications, tres-

courtes, je le repete, ces explications, pour plus de prudence, pour plus de

certitude que ma parole ne depassera pas ma pensee, je les ai ecrites, et je

vais avoir l'honneur d'en donner lecture au Senat. (Approbation ä droite.)
||

Personne n'est plus respectueux que moi du principe tutelaire de la Separa-

tion des pouvoirs, personne n'est moins dispose ä demander au Senat d'inter-

venir dans les affaires interieures de la Chambre des deputes.
||
En dehors des

decisions legislatives qu'elle peut prendre et que nous avons le droit de dis-

cuter, de reformer et meme de repousser, eile a incontestablement le pouvoir

de voter certaines resolutions qui n'engagent qu'elle-meme et qui echappent ä

notre controle. De ce nombre est l'enquete qu'elle a ordonnee dans la seance

du 16 novembre.
|!

II m'est permis de juger cette resolution dans mon for in-

terieur; il m'est interdit de le qualifier devant vous.
||

Je respecte trop pour

cela, je le repete, la Separation des pouvoirs, et je suis trop decide ä ne pas
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Nr. 652R.
suscitcr ciitro eux de rcgrcttables conflits. (Tres-bieu a droitc.)

||
Mais autre

i9.NoT.i87;. chose est la resolution de la Cliambrc des döputes, c'est-a-dire l'ciiquctc, autre

chose est son exöcution. (A droite: c'est cela!)
||
Sur quclque partie du terri-

tüire franyais que se fasse l'enquctc, eile aura licu sous le regard du Gou-

veriieniciit. Si cclui-ci a Ic dcvoir de lui laisser toute sa libcrte legitime, il

a Ic dcvoir non moins etroit de prendre certaincs precautions pour qu'elle ne

devicniie pas une sourcc d'agitation daiis le pays, uii clemciit dmtimidation

pour les citoyens et les foiictionnaires, une atteiiite ä la liberte individuelle,

enfiu uu empietemcut sur les droits des pouvoirs publics: le pouvoir judiciaire,

le pouvoir cxecutif et meme le pouvoir du Senat.
1|
Je demaude au Gouverne-

ment . . .

Un mcmhre ä (jauche. Vous parlez sur l'enqucte.

M. Audren de Kerdrcl. Je ue parle que de l'execution de l'enquete et

de ses hasards.

M. Test Clin. Vous accusez la Chambre de vouloir commcttre tous les

delits!

M. Audren de Kcrdrel, Je demaude au Gouvernement quelles mesures

il compte prendre pour que l'enquete ne sc fasse pas de manicre h compro-

mettre les grands interets, les grands principes quo je viens d'euumerer.
[j
Les

enquetes electoralcs ordinaircs ont elles-memes leurs dangers, aux differents

points de vue qui rae preoccupcnt. M. Guizot, dont Tautorite a ete si souvent

invoquce ccs jours derniers, les signalait en 1842, lors de la premiere enqucte

electoralc qui ait cu lieu dans notrc pays.
||
Mais combieu ces perils ue sout-

ils pas plus gravcs lorsquc Tcnqucte a uu caracterc gcueral, commc cellc dont

il s'agit; combien sout plus vives les craiiitcs qu'elle peut inspirer, et plus

etroits, par consequent, les dcvoirs qu'elle imposc ä la vigilance et ä la fer-

mcte du pouvoir!
}|
Je m'cxplique: Et d'abord 11 me parait que la comparation

des citoyens dcvaut la commission d'cnqucte ne saurait etre que purement

volontaire, qu'ils sont libres de repondrc ou de ne pas rcpondrc ä l'appcl de

la commission et qu'au besoin le Gouvernement devrait garantir leur liberte.

Ceci est d'autant plus essenticl que si un particulicr deposait de faits diffaraa-

toires de leur nature, il ne scrait pas protege par sa qualite de tcmoiu commc

dcvant la justice et qu'il ne pourrait etre recherclie a raison de sa deposition.

(C'est cela! Tres-bien! k droitc.)
||
On a parle de faits dclictueux et meme cri-

mincls. L'information seule sur des faits de cette nature ne pourrait-elle pas,

dans certains cas, et si eile prenait certaincs proportions, apportcr une geue

considerablc ä l'instruction que des magistrats seraicut peut -etre appeles ä

faire ulterieuremcnt?
||
Non moins preoccupe des prerogatives du pouvoir ex6-

cutif que de Celles du pouvoir judiciaire, le Senat a interet a savoir si les

fonctionnaires publics seront autorisös par le Gouvernement ä preter leur con-

cours ä la commission d'cnqucte. En cc qui me coucernc, je n'licsite pas ä

dire que la seule comparation des agents du Gouvernement dcvant une au-

toritc dont ils ne rclövent pas, dcvant une commission qui n'cxerce pas le
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pouvoir judiciaire, constituerait une grave atteinte ä l'unite aussi bien qu'ä la
Fjj,t,!o"^ßJj

diguite du pouvoir executif, (Nouvelle approbatiou ä droite.) Et si je mei9.Nov.i877,

montre soucieux ä ce point de ces grands interets, c'est que le pouvoir exe-

cutif est responsable devant le Senat comme devant la Chambre des deputes.

(Assentiraent ä droite.) Je pourrais ajouter que c'est pour revendiquer une

fois de plus l'application du principe de la Separation des pouvoirs.
||
Une

derniere question, et j'ai termine.
||
Oü siegeront les membres de la commission

d'enquete s'il leur convient de se transporter dans les departements? Ce point

a son importance.
|i

Est-ce que le Gouvernement mettrait ä la disposition de

la commission les hoteis de prefecture, de sous-prefecture et de mairie?
i|

Installes dans les bätiments memes qu'occupent habituellement les agents du

pouvoir executif, les commissaires de la Chambre des deputes ne sembleraient-

ils pas, pour ainsi dire, se substituer ä ce pouvoir et, dans tous les cas, le

dominer?
||
Par suite, les citoyens et les fonctionnaires eux-memes n'incline-

raient-ils pas h voir eu eux les depositaires de la souverainete que la Con-

stitution a partagee entre les trois grands pouvoirs de l'Etat? (Tres-bien! ä

droite.) En resume, je n'examine pas l'enquete . . . (Exclamations ä gauche.)

M. Bernard. Vous ue faites que 9a.

M. Andren de K er drei. ... au point de vue de la legalite, de la

constitutionnalite ! mais dans les hypotheses oü j'ai du me placer parce qu'elles

sont dans l'ordre des choses possibles, le Senat a, ce me semble, le besoin et

le droit de savoir quelles mesures a prises ou prendra le Gouvernement pour

que tous les droits soient respectes, pour que tous les interets, publics ou

prives, soient proteges.
||
Une reponse nette et precise nous parait necessairc

pour eclairer le Senat, et je me permets d'ajouter, pour rassurer le pays.

(Applaudissements ä droite. — Exclamations ironiques ä gauche.)

M. Tolain. Regardez donc comment il a vote, le pays!

M. le duc de Broglie, xircsident du coiiseü, gardc des sceaux, ministre

de la justice. Messieurs, je n'eprouve aucun embarras, en repondant ä la

question qui m'est faite, ä rester dans les limites qu'a si sagement prescrites

ä la discussiou notre honorable president. J'ai discutc dans une autre enceintc

la legalite, la convenance, les motifs de l'enquete. Je ne ressens nullement Ic

desir de renouveler ici ce debat.
1|

Je resterai donc scrupuleusement sur le

terrain qu'a etabli l'interpellation. J'espere que ceux qui me repondront vou-

dront bien s'y renfermer aussi et n'en sortiront pas pour se livrer ä des

digressions irritantes, auxquelles d'ailleurs le cabinet ne repondrait pas. Je

compte sur l'impartialit^ de M. le president pour faire observer ä tous la

meme regle.
I|

J'arrive donc directement ä la question qui m'est posee; mais,

auparavant, le Senat me permettra de lui rappeler ce qu'il sait sans doute

aussi bien que moi, c'est que le droit d'enquete parlementaire, deja ancien

parmi nous, ce droit legitime des assemblees, a de tout temps donne lieu ä

des contestations assez graves entre les pouvoirs publics et ä des abus contre

lesquels de legitimes precautions ont ete necessaires. !| Ces difficultes, qui se

Staatsarchiv XXXIIl. 5
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Nr.652s. reproduisoiit aujourd'hui, iie soiit pas nouvelles; il suffit, pour s'en assurer, de

i9""ol'Ts77 parcourir les precedents de notrc histoire parlementaire.
||
Le droit d'enquete

parlemciitaire, en effet, quand il s'exerce sans prudence, risque fort de mettre

le Corps legislatif en conflit, ou du moins dans des rapports tres-delicats,

trcs-difficiles, seit avec le pouvoir judiciaire, soit avec le pouvoir executif.

Quand l'enquete, par exemple, porte, comme c'est le cas present et commc

cela arrivc tres-freiiueinmcnt, sur des faits qui, une fois prouves, peuveut etrc

qualifies de criraes ou de delits et, comme tels, deferes aux tribunaux, voici

le grand danger et le grand iuconvenient qui sc produit: L'enquete parlemen-

taire comraencc par revetir toutes les apparences exterieures d'uue Instruction

judiciaire sans en offrir pourtant aucune des garanties. (Tres-bienl tres-bienl

ä droitc.)
||

Les temoins cites devant les commissions d'enquete ne deposent

pas sous la foi du serraent. Ils sont libres de comparaitre ou de ne pas cora-

paraitrc, ä volonte; ce qui fait que l'ensemble des temoignages n'est jamais

complet. Comme le disait tout ä l'heure l'honorable M. de Kerdrcl, ils ne

sont pas proteges, comme les temoins judiciaires contre les poursuites en diffa-

mation, qui pourraient Icur etre intentees, si leur dcposition paraissait bles-

sante ou injurieuse ä quclqu'un des accuses qu'ils mettent cn cause; ils n'ont

donc i)as la pleine libertc de leurs paroles. De tout cela resulte que les

temoignages ainsi reuuis ne pcuvcnt donner qu'uue demonstration tres-iusuffi-

santc de la vcrite, nullement comparable ä celle qui resulte des temoignages

judiciaires et meritant beaucoup moins de creance. Enfin, on me laissera bien

ajouter, cu these generale et sans faire aucune allusion aux circoustances pre-

scntes, qu'en general les commissaires enqueteurs, pris dans le sein des asscm-

blces i)olitiques et souvent dans leur majorite victorieusc, u'offrent pas toutes

les garanties d'impartialitc de la magistrature.

IHusieurs smalcnrs ä droitc. C'est vrai! — Tres-bienl

M. le baron de Veauce. C'est incontestable!

M. Jules Favre. Vous n'avez pas dit cela pour l'enquete sur Ic 4 scp-

tcmbre!

M. le President du conseil. II n'y a donc ui similitude ni egalite

entrc les resultats d'une enquete parlementaire et ceux qui sont le produit

d'unc Instruction judiciaire, et cependant les apparences exterieures sont tellc-

mcnt semblables, le mode de recherche et d'interrogation des temoins est telle-

ment analogue ä celui qui est employe dans les tribunaux, que le public est

iiisemcnt dispose ä prcndrc les faits ainsi constates pour des choscs veritable-

inent jugecs, et ä leur preter une foi entiere. Et quand vient le moment oü

les hommes qui ont passe par ccttc premiere epreuve arrivent devant les tri-

l)unaux, ils s'y trouvent souvent precödes et prevenus par une opinion döjä

toute faitc contre eux, atteints en quelque sorte par une condamnation qui

les frappe par avance et qui peut memo 6garer la conscience des juges. (Tres-

bienl trcs-bienl a droite.)
||
Voilä comment, quand l'enquete est imprudemment

conduitc, eile peut mettre le pouvoir legislatif dans une Situation tres-d61icate
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en face du pouvoir judiciairc et conduire ä une sorte d'erapietement de fait, Nr. 652s.

sinon de droit,
[j
En cc qui touche le pouvoir executif/la difficulte u'est P^'S

jg'^^l^^'^'^j'g-

moindre. II est trcs-rare, cu effet, qu'une enquetc parlementaire ait lieu sans

que les commissaires demandent commuuication des pieces qui sont entre les

mains du Gouvernement, sans qu'ils demandent aux fonctionnaires de tout ordre

de rendre compte des faits qu'ils connaissent ou auxquels ils ont ete meles.
1|

Si le Gouvernement permet que ces fonctionnaires comparaissent devant la

commission d'enquete sans une autorisation expresse, sans quo cliacune de leurs

reponses ait etc concertee avec lui, c'en est fait des liens de la hierarchie

administrative, c'en est fait de la discretion qui doit regner dans toutes les

Operations d'Etat. Le pouvoir k'gislatif penetre dans l'interieur meme du

pouvoir executif.
j|

Voila les graves dangers que presente le droit d'enquete

parlementaire, quclque utile et quelque legitime qu'il puisse etre, quand Tap-

plication en est imprudente ou indiscrete. On les a constates des le premier

jour 011 Ton a essaye de faire usage de ce droit.
|j
J'en citerai seuleraent deux

exemples pris dans les annales des gouvernements parlementaires qui nous ont

precedes; j'emprunte Tun au gouvernement de la Restauration, l'autre a eu

lieu sous le gouvernement de 1830. H
En 1828, apres la chüte du ministere

de M. de Villele, une proposition de mise en accusation fut deposee contre

cet homme d'Etat et confiee k l'examen d'une commission. Cette commission

voulut ouvrir une enquete pour reunir les Clements de l'accusatiou qu'elle etait

chargee d'intenter. Ce n'etait pas une veritable enquete judiciaire. La Chambre

des pairs seule avait le droit d'agir comme cour de justice, et ne se füt pas

laisse depouiller de sa prerogative.
||

C'etait une simple commission d'enquete

parlementaire, qui voulait ouvrir les voies et preparer le terrain ä la justice.

Elle ne savait pas trop comment s'y prendre; car on etait novice alors en

matiere d'habitudes et de traditions parlementaires. '; Dans cet embarras, dit

un excellent historien ccrivant d'apres des documents que j'ai toutes raisons

personnelles de croire authentiques, les commissaires s'adresserent ä l'liommc

qui passait pour connaitre le mieux en France les lois et les pratiques con-

stitutionnelles de la Grande-Bretagne: c'etait le duc de Brogiie. „Tis le prierent

de venir en aide ä la commission en leur indiquant, d'apres ce qui s'ötait

passe en Angleterre dans des circonstances analogues, la marche qu'elle avait

a suivre.
|j
M. de Brogiie leur expliqua qu'ils n'e.taient qu'une commission parle-

mentaire n'ayant ni plus ni moins de pouvoirs que toutes les autres; qu'il

n'appartenait pas ä ses membres de s'eriger en juges instructeurs, de decerner

des mandats ou des citations, d'interroger sous la foi du serment, de s'arroger

uue main-raise sur les papiers d'Etat ou sur ceux des particuliers; en un mot

de faire un acte juridique quelconque; qu'ils ne pouvaient instruire que sur la

commune renommee, recevoir que des declarations volontaires, proposer enfin

ä la Chambre des deputes, s'ils le jugeaient convenable, la mise en accusation

des ministres devant la Chambre des pairs qui seule aurait qualite pour faire

un acte de juridiction.
1|

Cos explications surprirent beaucoup les commissaires,

5*
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Nr. 0528. et M. dc Broglie eut peiue ä les convaincre de ce fait que, depuis longtemps,

19. i»ov.i877. la- Charabre des communes n'accordait plus le droit d'interroger sous serment."

(Viel-Castel, Histoire de la Restauration, t. 18, p. 224— 225.) 1|
La consequence

de cette consultation fut que, les commissaires ayant demaude au Gouverne-

ment communication de certaines pieces, le Gouvernement, averti des droits

(lui Uli appartenaient, les leur refusa absolument. Le Gouvernement etait

alors represente par M. de Martignac, ministre de l'interieur, et par le celcbre

M. Portalis, garde des sceaux.
||
Vous voyez que les difficultes entre les com-

missions d'enquete et le Gouvernement remontent haut, et que les ministres

les plus liberaux et qui ont conserve la reputation du liberalisme le plus

('claire, n'etaient pas plus larges que nous ne serons peut-ctre tout ä Theure

accuses dc l'etre, sur les Communications ä faire ä une commission d'enquete.

(Tres-bien! ä droite.)
||
Le second exemple que je veux citer me reporte ä

quinze annees peut-etre plus tard, sous le gouvernement du roi Louis-Philippe.

Une commission d'enquete fut nommee en 1842, pour prendre conuaissance

de faits de corruption ölectorale qui avaient eu Heu, disait-on, dans les arron-

dissements d'Embrun, de Carpentras et d'Avignon.
]{
Cette commission, aussitot

constituee, cleva deux pretentions:
||
La premiere, de se transporter siu' les

lieux pour interroger les fonctionnaires et les habitants des deux departements

oü s'etaient passes les faits iucrimines;
||
La seconde, de mander dans son sein

les prefets, les sous-prefets et les fonctionnaires, et de les interroger directe-

mcnt. 1] M. Duchätel, ministre de l'interieur, s'opposa nettement ä ces deux

pretentions. Dans une lettre fortement motivee que je pourrais lire au Senat,

il ctablit que, la commission ne pouvant pas avoir plus de puissance que la

Chambre dont eile eraanait, et la Chambre n'ayant pas le droit de sieger

ailleurs qu'ä Paris et de se transporter dans les departements, la commission

ne pouvait l'avoir davantage (Tres-bien! ä droite.)
|1

II etablit ensuite quo les

fonctionnaires publics ne pouvaient comrauniquer avec la commission qu'avcc

son autorisation, en lui communiquant toutes les questions qui leur seraicnt

faites, les reponses qu'ils comptaient faire, et il finit par exiger que l'inter-

rogatoirc des fonctionnaires eut lieu en sa presence.
||
La contestation dura

quelques mois, apres quoi la commission donna raison au ministre sur ces

deux points et renonga ä ses pretentions.
[[
Vous voyez cncore que les diffi-

cultes entre les commissions d'enquete parlementaire et le Gouvernement ne

sont pas d'hier.
||
Nous avons eu, ä la vörite, une commission d'enquete a

l'Assemblöe nationale, — on en parlait tout ä l'heure — qui n'a pu donner

lieu aux mcmcs contestations. Mais la raison en est simple: c'est que l'As-

semblcc ctait un pouvoir unique et souverain, investie mcme du pouvoir cxe-

cutif, qu'elle ne faisait que döleguer ä un President. Si eile avait pris des

prccautions, eile les aurait priscs contrc elle-meme. II n'y avait pas de pou-

voir legislatif, pas de pouvoir exccutif independant, On ne peut pas s'etonncr

(|u'il n'y ait pas cu les memcs contestations (pie sous le gouvernements prece-

dents.
II
Ccpeiidant, l'AssemblOc nationale fut assez frappec dc ce qu'il y avait
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de delicat dans la question pour etablir une distinction tres-remarquable entre ^'- ^"-^•

T • • i> A II ^ ,, Frankreich.
ses diverses commissions denquete.

||
Celles auxquelles eile ne voulut donner 19. nov. ist?

aucune autorite reguliere, qui ne devaient etre que de simples commissions

historiques, pour ainsi dire, comme les commissions d'enquete sur le 4 sep-

tembre et le 18 mars, eile les constitua par une simple resolution. Celles,

au contraire, auxquelles eile voulait donner une autorite effective, comme la

commission des marclies, eile les constitua, non plus par une resolution, mais

par une loi. Elle donna specialement ä la commission des march^s le droit

de faire comparaitre les temoins et de penetrer, pour y faire des verifications,

meme dans les arsenaux et dans d'autres etablissements publics. jl Elle con-

stitua, je le repete, ces commissions sous forme de loi et non de resolution,

convenant ainsi que la legislation seule pouvait donner un pareil droit. Au-
jourd'hui, par consequent, que le pouvoir legislatif est divise en deux Chambres,

des pouvoirs de cette nature ne pourraient etre donnes ä une commission

qu'avec le concours des deux Assemblees. (Marques d'adhesion ä droite.)
j|

Dans une autre occasion encore, l'Assemblee nationale, bien que souveraine,

consentit ä laisser liraiter son droit d'enquete par le pouvoir executif. J'en

appellerai au souvenir de notre nouveau collegue, l'honorable general de Cha-

baud La Tour, dont nous venons de saluer avec tant de plaisir Tentree dans

cette enceinte . . . (Tres-bien! ä droite.)
||

II etait ministre de l'interieur lors-

qu'une commission d'enquete, nommee ä l'occasion de l'election de M. Bour-

going dans la Nievre, voulut etendre ses recherches beaucoup plus loin que

les faits relatifs ä une seule election. Elle manda ä comparaitre devant eile

le prefet de police, M. Leon Renault; le general de Cliabaud La Tour com-

menca par se refuser ä laisser la commission interroger son subordonne, et

n'y consentit qu'ä la condition que son autorisation füt constatee par une lettre

dont la commission dut prendre connaissance, et avec cette reserve que le

prefet de police ne deposerait que sur des faits passes et non sur des faits

en cours d'execution. M. le general de Chabaud La Tour me permettra de

lui dire, — malgre toute l'affection et le respect que j'ai pour lui, — que,

meme dans cette mesure, j'aurais prefere que Tautorisation ne füt pas donnee,

et qu'il y avait de serieux inconvenients ä mettre en rapport avec la publicite

parlementaire une administration aussi delicate, et condamnee naturellemcnt a

autant de discretion que celle de la police.
\\

Quoi qu'il en soit, vous voyez

par l'expose, peut-etre un peu long, que je viens de faire, que la question

que nous traitons en ce moment n'est pas nouvelle, qu'elle tient ä la nature

meme des pouvoirs que l'enquete parlementaire met en presence, et que, par

consequent, on peut la discuter dans ses traits generaux, sans reveiller aucune

des passions contemporaines.
||
Les gouvernements qui nous ont precedes, pour

prevenir les abus et limiter la port6e du droit d'enquete, n'avaient nul besoin

de contester la legitimite, la legalite, la convenance de ce droit en lui-meme.

Nous de meme, pour prendre les precautions du meme genre au sujet de l'en-

quete actuelle, nous n'avons nul besoin de contester sa legalite et sa con-
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Nr. 652«. veuancc. II nous suffit d'examiner si eile prcscntc dans l'application les meines
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19. Nov. 187

Frankreich,
^jj^j^^^j.^^ gj gjjg ^g^. ^ujette aux iiiemes abus quo les precödcntes. " Or, ü est

evident qu'il en est aiusi, et que les dangers corame les abus sont plus a

craindre, par suite des caracteres particuliers et tout ä fait uouveaux que pre-

sente l'enquete actuelle, caracteres qui sont de nature ä legitimer de serieuscs

iuquietudes.
\\
En preraier lieu^ l'enquete actuelle a un caractere de generalite

beaucoup plus etendu qu'aucune des enquetes precedentes. P Les enquetes pre-

cedentes portaient sur un point precis et nettemcnt determine. L'enquete que

la Chambre des deputes a ordonnee .porte sur des faits vagues, generaux, in-

definis; il ne s'agit pas, comme dans l'enquete de 1842, de verifier teile ou

teile election dans tel ou tel arrondissement, il s'agit d'une enquete sur l'elec-

tiou du 14 octobrc tout cntiere, teile qu'elle a eu lieu sur le territoire de

France.
||

II ne s'agit pas meme de considerer les faits electoraux au point de

vuo de l'action qu'ils ont pu exercer sur la validite des elections elles-memes;

car, avant que l'enquete soit coramencee, on a valide des elections, on en

valide tous les jours, ce qui suppose que l'enquete n'est pas neces'saire pour

s'assurer de la validite des elections. (Tres-bien! tres-bienl ä droite.)
||
Ce

n'est done pas une enquete . . .

Ä gauclie. Vous entrez dans la discussion!

M. le President du conseil. Je ne bläme rien, je n'attaque rien, je

caracterise.

M. Test Clin. Continucz a faire Ic proces ä, la Chambre des deputes.

M. le President du conseil. Je repete que je ne bläme rien; je ca-

racterise pour montrer comraent le danger qui existait en germe dans d'autres

en(iuetcs parfaitement legitimes, parfaitement loyales d'ailleurs, que personne

ii'attaciuait, peut se trouver avec une intensite plus grande dans celle-ci.
||
Je

(lisais donc que l'enquete actuelle avait un caractere vague et indefini qui la

reudait plus susceptible d'abus dans l'application. Ses pretentions peuvent de-

venir plus elevees et les tentations d'erapietement et d'usurpation plus grandes

])ar cela meme que son objet est plus etendu. Les precautions ä prendre sont

liar \k meme aussi plus necessaires.
||

L'enquete actuelle va porter sur la to-

talite du territoire francais. II n'y a pas une commune, il n'y a pas un

hameau eu France oü, d'apres les termes de l'enquete, les commissaires n'aient

lo droit de porter leurs pas. Par consequcnt, s'etendant ainsi dans l'ordre

nioral et dans l'ordre territorial, eile offre beaucoup plus de prise aux incon-

v('nients et aux dangers (jui etaient deja en germe dans les pr6c6dentes. (Tres-

bienl ä droite.)
||

J'ai encore (luelque cliose a ajouter. Je demande ä M. le

jiresident de vouloir bien m'arreter, si ce que je vais dire lui parait contrairo

t\ la regle.

M. B er tau hl. Dans votre Systeme, monsieur le ministre, M. lo Presi-

dent va devcnir votre coilaborateur, par cela seul qu'il ne contestera pas.

(Bruit ü (Iroito. Le silcnce de M. le president ne sera ni une coUaboratioii,

iii un acte (rudlu'sion.
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M. le President. Mon eher coUegue, le president restera dans Tim- Nr. 652a

partialite dont il croit avoir douiie toujours la preuve . . .
ig^Nov^^is??

M. Bertauld. Oh! j'en suis sür^ monsieur le president.

M. le President. Mais je demande au Senat d'etre, lui aussi, le temoin

impartial des efforts qu'ont fait jusqu'ä present les orateurs pour rester dans

los limites tres-etroites et tres-difficiles de la question. (Approbation unanime.)

M, le President du conseil. Puis-je dire qu'en täte du dispositif de

l'enquete figuraient des considerants qui n'ont pas ete adoptes, qui n'ont pas

meme 6te mis aux voix, qui, par consöquent, ne sont pas un acte legislatif

et qui ne respiraient pas l'esprit de l'irapartialite la plus coinplete? Puis-je

dire cela?

M. Bernard. Vous n'avez pas le droit de dire cela!

M. le President. Je demande ä M. le ministre de vouloir bien ne pas

perseverer dans cet ordre d'id^es, qui est une appreciation directe de l'acte,

puisqu'il tend ä etablir une distinction entre les considerants et le dispositif.

(Adhesion ä gauche).

M. le President du conseil. Je n'insiste pas.
||
Dans ces conditious,

le Gouvernement aurait manque ä ses devoirs si, apres les grands precedents

que j'ai cites, en face d'une enquete qui offrait dans l'execution infininient plus

de perils que les enquetes precedentes, il n'avait pas pris au moins les memes

precautions que ses devanciers; il aurait manque ä ses devoirs s'il avait en-

visage sans inquietude la perspective que, sur tous les points de la France^

en meme temps, pourraient se presenter des representants d'un seul des pou-

voirs legislatifs, environnes de tout l'appareil officiel, paraissant disposer de

l'autoritö souveraine, et, par consequent, reduire ä l'etat d'une autorite sans

nom Celle du pouvoir executif et celle du Senat; il aurait manque ä ses de-

voirs s'il n'avait pas envisage en face cette perspective et s'il ne s'en etait

pas preoccupe. (Assentiment ä droite).
||
J'ai parle de l'autorite du Senat; il

faut que j'en dise un mot. Je ne puis oublier, ayant assiste ä la discussion de

la Chambre des deputes, y ayant meme pris quelque part, qu'on a convenu

que l'enquete avait pour but avoue d'aboutir ä la mise en accusation des mi-

nistres, et qu'elle en etait en quelque sorte la preface.
\\
J'envisage donc cette

eventualite comme si eile etait serieusement mena^ante, avec une pleine liberte

d'esprit. (Tres-bien! ä droite). Je suis, dans le cas oü eile se realiserait,

certain que le Senat ne se laisserait pas enlever l'une des plus precieuses

Prärogatives des cours de justice, celle de faire elle-meme l'enquete des faits

dont eile a ä connaitre. (Nouvelle approbation ä droite). Je suis bien certain

que le Senat ne se laisserait pas enlever cette prerogative.
jj

11 lui importe

donc que, s'il y a auparavant une Information faite par la Chambre des de-

putes sur les memes faits, le public ne se meprenne pas sur le caractere de

cette Information et ne la confonde pas avec celle que le Senat fera lui-

meme; il lui importe que cette Information faite, comme je l'ai dit, sans au-

cune des garanties de la justice, sans le serment des temoins, sans l'obligation
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Nr. 6528. ^g comparaitrc, sans l'impartialite du juge . . . (Murmiires ä gauche), il im-
Frankreich. .. . , ,i ,,, -,

1». Nov. 1877. porte, dis-je, que cette mtormation ne preimc pas dans 1 csprit public les de-

vaiits sur l'enquete que fera plus tard le Senat; il impoite que cette enquete

hostile et passionnee ne se confonde pas avec l'enquete veridique et sincere h

laquelle le Senat aura ä proceder lui-meme. (Tres-bien! tres-bien! ä droite).

Vüila pourquoi, niessieurs, le Gouvernement a cru qu'il avait un devoir ä

remplir pour eclairer le public et dicter une ligne de conduite aux fonction-

naires ä propos de cette enquete. II a donc tenu ä bien faire savoir, d'une

part, ä tous les citoycns, que, comme le disait le jurisconsulte consulte par la

coramission de 1828, cette enquete parlementaire, comme toute autre de merae

naturc, est de la part de ceux qui consentent k y comparaitre une affaire de

bonne volonte et de complaisance, que persoune, absolument personne, n'est

tenu de se rendre ä son appel, qu'elle ne peut faire aucune menace ni exercer aucune

contrainte. Viendra qui voudra pour dire ce qui lui conviendra. Personne n'est

oblige de parier, et personne n'est oblige de croire ä la verite de ce qu'il entend.

M. Tolain, C'est-ä-dire que cette enquete n'existe pas! (Rires approba-

tifs ä gauclie).

M. le President du conseil. C'est cet avertissement que le Gouverne-

ment a Charge les fonctionnaires de donner ä tous les citoyens. De plus, il

lui Importe que les fonctionnaires sachent bien, pour leur compte, qu'ils restent

soumis, comme auparavant, ä la hierarchie administrative, de laquelle relevc

la responsabilite ministerielle-, (Tres-bien! ä droite) que, par consequent, ils ne

doivent entrer, pour ce qui concernc leurs fonctions, en communication avec

aucune autre autorite que celle du ministre dont ils döpendent; qu'ils n'ont le

droit ni de comparaitrc ni de repondre devant cette commission pas plus que

(levant aucune autre sans une autorisation expresse que, jusqu'ä :'pr6sent, le

Gouvernement n'est nullcment dispose ä leur donner. Nous leur avons inter-

dit tout concours direct ou indirect aux travaux de la commission, toute com-

munication de piöces et meme toute admission de la commission ou de ses

membres dans les edificcs publics confies ä leur garde.
||
Voilii les Instructions

precises que nous leur avons donnees. Ces Instructions, nous avons cru pou-

voir les leur transmettrc meme a la veillc de quitter nous-memes le pouvoir,

meme apres avoir remis et fait accepter nos demissions k M. le President de

la lt(''publi(|ue, parccque la ligne de conduite que nous leur tracions n'etait

ilictee pour nous ni par une opinion qui nous füt personnelle, ni par un in-

t<'rC't de parti. II s'agissait uniquement de preserver de toute atteinte les

grands principes de la Separation des pouvoirs et de la responsabilitö ministe-

rielle, sur lesquels reposent toutes nos libertös publiques et les prerogatives

essentielles du pouvoir executif. C'est \h le döpot qui nous est confie, tant

quo nous detenons le pouvoir; et (Vcst justemcnt i\ la veillc d'en etre decliar-

ges qu'il faut prendre souci de le laisser intact u ceux qui nous succederont.

(Applaudissemeiits i\ droite).

M. le pr(''.sident. La paiole est h M. liaboulave.
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M. Laboulaye. Messieurs, l'honorable M. de Kerdrel et M. le garde
pra^ntreich.

des sceaux ont teiiu un langage tres-parlementaire par la moderation de leursi9.Nov.i877

paroles. Mais, je le demaude, ce langage (§tait-ce ici qu'il devait se tenir?

n'avait-il pas sa place plutot ä la Chambre des deput6s? (Approbation ä

gauche).
||
N'est-ce pas une critique, pour ne pas dire une accusation constante

portee coutre la Chambre des deputes? (Denegations ä droite. — Tres-bien!

tres-bien! ä gauche).

M. Paris, ministre des travanx pnUics. C'est la prevision d'hypothöses!

M. Laboulaye. Eh bien, mon eher collegue, faire des discours hypo-

tlietiques c'est faire de la politique hypothetique; et je crois que la politique

se fait avec des faits certains.

M. le ministre des travaux publics. En politique il faut prevoir!

M. Laboulaye. Prevoir, c'est l'art de gouverner, et ce que vous pre-

voyez en ce moment, c'est le moyen de soulever un conflit entre la Chambre

des deputes et le Sönat. (Nouvelle approbation ä gauche).
||
Je dis, qu'avant

de se faire une opiuion sur l'enquete, il eüt ete bon de rappeler tous les

precedents, et qu'on en a oublie un bien considerable, celui de 1830.
||
Du

reste, je ferai remarquer que M. le ministre de la justice a change d'opinion

sur l'enquete; car, k la Chambre des deputes, il declarait qu'elle etait com-

pl^tement illegale.

M. le President du conseil. Je n'ai pas discute ce poiut! (Exclama-

tions ä gauche!)

M. Laboulaye. Vous n'avez pas discute ce point? Voici vos propres

paroles:
||
„J'ai donc besoin de faire comprendre pourquoi je n'accepte pas l'en-

quete que vous proposez ä la Chambre.
H
J'accepte volontiers la discussion

sous deux formes: d'abord la discussion legale dans l'arene parlementaire,

comme nous l'avons ici depuis deux jours . . . J'accepterais aussi le döbat

sur le banc des accuses, avec la protection de la justice. (Vive approbation

ä droite).
|I
Je n'accepte pas un terme moyen, un intermediaire bätard, oü je

ne trouve ni la loyaute du combat, ni les garanties de la justice reguliere,

(Tres-bien! tres bien! a droite).
\\
Soyez de bonne foi, ce que vous nous pro-

posez lä, c'est la preface de la mise en accusation du ministere; pourquoi

s'arreter ä cette preface et ne pas passer tont de suite au livre lui-m6me?

(Tres-bien! a droite). Pourquoi? Vous le savez: la mise en accusation, c'est

l'enquete confiee ä d'autres juges que les accusateurs. (C'est cela! — Tres-

bien! ä droite).
[j
M. Gamheffa. C'est une erreur. Je demande la parole.

||

M. le jiresklent du conseil. C'est un principe de droit criminel, que ce n'est

pas cfelui qui accuse qui fait l'inforraation-, la part serait trop belle pour l'ac-

cusateur". — Voix ä droite. Tres-bien!

M. Laboulaye. Ce seutiment peut etre excellent-, mais l'opinion est

completement erronee. II n'est pas douteux que l'informatiou , c'est-ä-dire

l'enquete, appartienne h la Cliambre, et je ne sache pas qu'on lui ait jamais

conteste ce droit. Tout ce qu'on peut dire, c'est qu'ä, differentes epoques,
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Nr. 6ö2«. lorsqu'il y a cu des enquctcs, on a suivi la politique que le Gouvernement

i9!n'oV.*i8T7. declare vouloir suivre aujourd'liui, politique de defiance vis-a-vis de la Chambre

des dqjutes. Bruit ä droitc). Je vous demande, messieurs, la permissiou de

vous exposer en quelques mots quels sont les usages; car, eu verite, on a l'air

de les ignorer.
||
Lorsque la Chambre fait une enqucte, tout le monde reconnait

que cette enquete peut aboutir ä une accusation. Contester k la Chambre le

droit de v6rifier ses elections, personne ne Toserait; lui contester le droit

d'accuser les ministreS; ce droit est 6crit dans la Constitution. Que peut donc

faire la Chambre legalement? Et, ici, rcmarquez-le, je discute la question en

droit, — ä qui appartient le droit? Je ne pretends pas qu'une Chambre ne

l)uisse pas abuser de sou droit. C'est possible; on l'a vu, et non pas seule-

ment ä la Chambre des deputes . . . (Approbations et rires ä gauche).
\\
La

Chambre fait une enquete. Qu'est-ce que cette enquete? C'est la mcme ä peu

pres que celle que fait un procureur de la Republique quand il regoit une

plainte. La Chambre s'entoure de toutes les lumieres qu'elle peut reunir, eile

interroge, et il est evident qu'a cette enquete, personne n'est force de venir. jl

Supposez, raaintenant; que les faits soient considerableS; que la Chambre veuille

procMer ä une mise en accusation. A Tinstant meme et par une simple re-

solution, eile peut transformer sa commission et lui donner les droits d'un

juge d'instruction ou d'une chambre de mise en accusation. (Vive approbation

ä gauche. — Protestations :i droite).
||

J'entends bien que cette th^orie vous

^tonne. II est fHident qu'on a entretenu et repandu des idees fausses et qu'on

veut ra^conuaitre le droit qui appartient h la Chambre des deputes et qui est

etabli par les precedeuts les plus certains.
||
Voici, eu effet, ce qui s'est passe

en 1830. Une proposition fut faite par le pere d'un de nos coUegues, M.

Berenger, qui soutient si lionorablement le glorieux heritage que son pere lui

a laisse. (Vive approbation).
||

Cette proposition etait ainsi congue:
[j

„La

Chambre autorise la commission ä exercer tous les pouvoirs appartenant aux

juges d'instruction et aux chambres du conseil". ü Elle fut adoptee au scrutin,

le 20 aoüt, dans les termes rapportes ci-dessus; eile obtint 186 suflfrages sur

279 votants.

M. le President du conscil. La proposition fut combattue par M.

Dupin et par M. Persil.

M. Laboulayc. Combattue par M. Dupin! Je vais vous lire ce que

disait M. Dupin. (Ah! ah! ä gauche).

„L'accusation et le jugement sont deux choses^distinctes, qui appartien-

nent: l'accusation ü, la Chambre des deputes, le jugement ä la Chambre des

pairs; mais personne ne contestcra que l'une comme l'autre exigent qu'on ne

sc decide qu'en connaissance de cause. Si celui qui peut condamner ou ab-

soudre ne doit le faire qu'ai)res s'ctrc parfaitement eclairo, celui qui est Charge

d'accuser n'en est pas moius oblige de procödcr h des recherches et k des

eiiquetes pour mettre sa consciencc en sfircte". (Applaudissements a gauche).

Teile est donc la Situation do la Chambre des deputrs. Aujourd'hui eile
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fait une enquete — ce quc j'appellerai uiie enquete parlementaire, — sans Nr. 6528.

qu'on puisse lui supposer, jusqu'ä nouvel ordre, d'autre Intention qua celle de ig^^Novas;?.

s'assurer des procedes qu'on a suivis dans les dernieres elections; mais 11 lui

est parfaitement licite, le jour oü eile le voudra, de transformer cette enquete

parlementaire en une enquete judiciaire. (C'est evident! ä gauchel C'est ä

eile qu'appartient ce droit, et ce droit lui a ete reconnu en 1830 par la

Chambre des pairs.
|1
Voici l'arret rendu par la Chambre des pairs, ä la date

du 21 decembre 1830:

„La Chambre des deputös, qui a le droit d'accuser les ministres et de

les traduire devant la Chambre des pairs ..."

M. le President du conseil. Ce n'est pas dans l'arret! (Bruit ä

gauche).

M. le President. Veuillez ne pas interrompre.

M. le President du conseil. C'est dans une notice du palais.

M. Laboulaye. En effet, M. le president du conseil a raison, ce n'est

pas dans l'arret lui-meme, c'est dans une notice du palais qui r^sumait la de-

cision et l'opinion de la Chambre des pairs . . . (Protestations ä droite). jl

Vous pouvez le contester comme vous contestiez tout ä l'heure l'opinion de

M. Dupin.

M. le President du conseil. J'ai eu l'arret sous les yeux-, il n'y a

pas un mot de cela.

M. Laboulaye. Retenons donc ceci: la Chambre des deputes, on ne le

conteste plus, a le droit de faire une enquete parlementaire et, au besoin, celui

de faire une enquete judiciaire. (Denegations ä droite). Mais, enfin, permettez!

La resolution que la Chambre des deputes a prise en 1830, passerait en

Angieterre pour un de ces precedents qui decident les questions.

Un senatenr ä droite. Nous sommes en France!

M. le President. Messieurs, n'interrompez pas constamment.

M. Laboulaye. C'est de la France que je parle, et je dis que ce qui

a ete decide en 1830 ressort du droit meme d'accusation reconnu ä la Chambre

des deputes, et que, par consequent, cette Chambre pourrait demain prendre

une resolution semblable. Et qui pourrait s'y opposer?
||

Est-ce qu'elle n'a

pas le droit d'accuser? (Rumeurs ä droite). Est-ce donc ä nous que ce droit

appartient? Et la Chambre peut-elle l'exercer sans appeler devant eile ceux

qu'elle soupgonne? Comprendriez-vous qu'elle vint apporter ici une accusation,

sans meme avoir entendus ceux qu'elle accuse? Mais ce serait le contraire de

la justice! La faculte d'enquete, en pareil cas, resulte necessairement du ca-

ractere que la loi reconnait ä la Chambre des deputes. Ij Voilä en presence de

quelle Situation nous sommes aujourd'hui. L'enquete parlementaire s'ouvre, et

l'on vient nous dire qu'il appartient au Gouvernement de defendre ä ses fonc-

tionnaires de repondre. Tant que l'enquete n'est que parlementaire, je n'ai

rien ä dire; mais si, au point de vue du droit, je n'ai rien a dire, il me

semble, au point de vue de la prudence et des interets du Gouvernement, que
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Nr. 6528. g'est UDG mesure bien difficile a justifier. Yoyous la vörite des choses: le

i/xöv^is:;. naißistere n'est pas accuse judiciairement; mais, devaut l'opinion, on lui impute

d'avoir employe, au moment des elections, des mesiires condamnables. C'est

dans cette Situation quo le ministere dit ä ses subordonnes: „On m'accuse, on

vüus accuse, ne repondez pas". (Rircs ä gauche).
||
C'est lä, dit-on, sauvegarder

la dignite du Gouvernement. (Nouvelle hilarite sur les memes bancs),
|

Eh bien,

je u'ai pas Thonneur d'etre ministre; mais j'aurais eu, pour mon compte, une

ojjinion toute contraire ä soumettre au Senat; j'aurais dit k mes prefets et a

raes sous-prefets: „Vous savez quelle loyaute j'ai apportee dans les elections...

(Rires ironiques ä gauche); allez hardiment devant cette commissiou: confondez

les accusateurs, et temoignez hautement de l'innocence de vos actions." (Tres-

hien! tres-bienl ä gauche).
||

II me semble que j'agirais ainsi, si je me sentais

innocent. (Nouvelle et tres-vive approbation sur les memes bancs).
||
Mais on

pr^tend qu'il s'agit ici d'un interet majeur, d'un interet qui touche le Senat;

que c'est au Senat seul qu'appartiendra l'accusation, et qu'on usurpe ses droits.

On vous dit cela, et ce n'est pas attaquer la Chambre des deputes? Et vous

ne voyez pas qu'on vous dit cela pour avoir un ordre du jour qui dira tout

autre chose, qui autorisera le ministere ä poursuivre sa marche, ä continuer

k soutenir ses fonctionnaires, et qui lui permettra de faire encore, demain et

apres-demain, ce qu'il fait aujourd'hui?
||

II est vrai que le ministere vient nous

dire: „Mais c'est mon testament que je fais!" Perraettez-moi de vous repondre

qu'il est d'usage de faire son testament pour soi-meme, mais qu'on ne le fait

pas pour ses successeurs . . .

Phisieurs shiateurs. Au contraire, c'est pour ses successeurs qu'on fait

son testament:

M. Laboulaye. ... et qu'en ce moment, ce que vous voulez faire,

c'est obliger vos successeurs; vous n'en avez pas le droit! Defendez aujourd'hui,

tandls que vous avez le pouvoir, ä vos fonctionnaires de repondre, c'est votro

droit; vous etes responsables. Mais faire de cela une regle de gouvernemcnt,

et faire consacrer cette regle par le Senat, c'est precisement faire naitre ce

conflit que notre interet a tous est d'evitcr. (Api)robation u gauclie). En pareil

cas, messieurs, on est tenu u la plus grande reserve.
j]
On se fait, ce me semble,

une tres-fausse id^e de la Situation du Senat et de la Chambre des deimtes,

II est vrai que, depuis quclque temps, on nous fait des tlieories nouvelles.

Nous avons une politique qui n'est plus celle de Montesquieu. Autrefois il y

avait trois pouvoirs: le pouvoir executif, le pouvoir legislatif et le pouvoir

judiciaire. Aujourd'lmi ils ont change de nom; il y a trois pouvoirs: le pou-

voir executif, la Chambre des deputes et le Senat. (Rires approbatifs a gauche).

Et on engage le Senat k döfendre son autorite contra ce qu'on appelle les

usuri)ations de la ('hambre des deputes. Eh bien, messieurs, cette opinion,

qui est une opinion de guerre, une opinion de journaux, est le contraire de

la vörite. La V(''rit('', c'est que le Senat et la Clianibre des deputes sont les

doux membres du forps lt''gislafif. (Tres-bien! — C'est celal i\ gauche). Ce
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sollt, si je puis me servir d'uue comparaison vulgaire peut-etre, les deux lames
^.^^'j^j^^^^J^j^

d'une meme paire de ciseaux. Unies ensemble, etroitement unies, elles con- iq.nov.istt

stituent un outil excelleut; separees, il reste de chacune d'elles une lame

d'acier bonne tout au plus pour blesser un adversaire. (Vif mouvement d'ap-

probation ä gauche).
|1

II faut joindre ces theories ä tant d'autres, qui n'ont

pas plus de valeur.
jj
On nous parlait tout ä l'heure du pouvoir executif, dont

011 veut, nous disait-on, maintenir l'independance. Helas! on nous a fait de

tres-belles theories sur cette independance du pouvoir executif; c'est avec ces

theories lä qu'on est arrive ä jeter la France dans Tagitation oü eile est au-

jourd'hui; ce n'est pas ainsi qu'on fait de la politique. On fait de la politique

par la concorde, par l'union, par l'apaiseraent des passions mauvaises, et sur-

tout par la justice! (Approbation ä gauche).

M. Foubert. Tres-bien!

Plusieurs shiafcurs ä droite. Oui, tres-bien!

Un smateiir ä droite. Ce n'est pas l'enquete qui y contribuera.

M. Laboulaye. Ce qu'on nous propose en ce moraent, c'est de ralluraer

des charbons qui s'eteignent, c'est de tächer d'ouvrir un conftit nouveau . . .

A droite. Mais non ! au contraire

!

M. Laboulaye. . . . c'est d'essayer de soulever le Senat contre la

Chambre des deputes. (Nouvelles denegations ä droite. — Tres-bien! — C'est

vrai! ä gauche).

Un senateur ä droite. Nous protestons absolument!

M. Laboulaye. Si ce n'est pas lä l'intention de l'interpellation, je de-

mande alors ce qu'elle signifie?
!|
En effet, qu'avons-nous besoin de nous meler

de cette question d'enquete? Qu'avons-nous besoin de savoir ce que feront les

ministres avant qu'ils aient fait quelque chose? La premiere condition du pou-

voir executif, c'est d'agir librement et d'etrc responsable. Or, que vous de-

mande-t-on pour le Gouvernement? On vous demande de le mettre ä couvert,

en lui tragant une ligne de conduite; et qui lui tracera cette ligne de coii-

duite? Le Senat! C'est le Senat qui entrera ainsi dans les attributions du

pouvoir executif.
1|

Si le ministere voulait une Interpellation, il y avait pour

lui bien d'autres moyens de l'obtenir. Nous ne lui avons jaraais refuse une

Interpellation ; nous avons toujours ete prets ä l'accepter: je dis ceci en re-

ponse ä M. de Kerdrel. Ce dont nous ne voulons pas, c'est d'un empietement

sur Ig pouvoir legislatif; et si nous n'en voulons pas, c'est dans l'interet de

l'indepeudauce du Senat.
|1

II en est des corps politiques comme des hommes:

c'est en se inenageant mutuellement qu'on se respectc mutuellement, et non

pas en usurpant les uns sur les autres.
j]
Aujourd'lmi, nous n'avons aucun droit

de critiquer l'enquete ordonnee par la Chambre des deputes. Vous le recon-

naissez; mais en meme temps vous dites: Nous allons empecher cette enquete

de ce faire, parce qu'elle est contraire aux principes de gouvernement et ä

l'independance du pouvoir judiciaire; je ne comprends pas pourquoi Ton vient

parier de l'independance du pouvoir judiciaire, qui n'a rien ä faire lä. On
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Nr. 6528. ajouto : L'enqucte est coutraire encore ä Tindepeudance du pouvoir executif.

i9.NoT.is77. Par coQsequeiit, coutrarions cettc enqucte, faisons en sorte quelle n'ait pas

lieu: ce sera de notre part uu acte de bon gouveniement!
||
Voilä, messieurs,

la these que l'on vous demande de sanctionner, et Ton pourrait pretcndre

(ju'cn la sanctionnant vous n'cmpieteriez pas sur le tcrraiu de la Chambre des

deputes? 11 nie scmble, qu'au contraire, vous sortiricz de chez vous. (Asscnti-

ment ä gauche). — Au foiid, messieurs, le ministre a plaide l'injustice de l'en-

(luete. Je repete que je la crois justc et legale; raais je repete aussi qu'il

est evident que la possession d'un droit ii'en est pas l'exercice, et que cet

cxcrcice pcut comportcr des abus. Mais je ne crains pas d'abus de la part

de la Chambre des deputes. Ah! ahl k droite).
|1
Nou, messieurs, nous sommes

dans le pays le plus oublieux du moude, et je reponds que le jour oü aura

cess6 cette pretention singulicre de rester au pouvoir dans un pays de majo-

rite contre la majorite (Tres-bien! tres-bien! ä gauche), et de renverser toutes

les doctrines re^.ues depuis soixante ans, les doctrines memes qu'on a loiig-

temps defendues, je suis persuade, dis-je, que ce jour-lä, l'enqucte restera

parlemeutaire; mais si l'on veut s'enteter, s'obstiner ä irriter le pays, ä le

braver . . . (Exclamations ä droite), oui, ä le braver! (Oui! C'est vrai! ä

gauche;.
|1
Ecoutez, messieurs, je n'ai poiut de passion: je dis simplement que

le pays est irrite; je dis qu'il avait compris, en faisant les electious, qu'apres

cela on le laisserait tranquille, et que, sa volonte reconnue, on gouvernerait

Selon sa volonte.
||
Eh bien, non! Ou nous a dit naguere: „Neusten appelons

au pays; c'est lui qui decidera entre nous, qui nous departagera".
|1
Or, le pays

a repondu, par la Constitution d'une majorite de 120 voix dans la Chambre:

ce qui, a dit un ministre, prouvait que la majorite avait ete vaincue. (Rires

a gauche).
[|
C'est en presence de cette majorite, apres ces elections, quand le

pays s'est prononce aussi energiquemcnt pour la Republique, et quand nous

n'avons plus qu'ä nous soumcttre ä la volonte du pays, c'est a ce moraent

qu'on vient chercher ici un dernier raoyen auquel on pourrait recourir, un

dernier gcrme de division, et qu'on nous dit: „Tächcz de faire la guerre a la

Chambre! . . ." (Approbation ä gauche. — Denegations ä droite et au banc

des ministres'. „Yotez un ordre du jour qui puisse rester comme un dard

dans la blessure".
\\
Cet ordre du jour, messieurs, j'espere que vous ne le vo-

tercz pas; j'espere surtout qu'il y aura dans cette Assemblee d'aucieus defeu-

seurs de la liberte constitutionnclle qui comprcndront le role qu'on veut leur

faire joucr, ce role qui consisterait, sous pretexte de defendre M. le Marechal,

ä defendre un ministerc qui ne sc souticnt plus. II leur est parfaitement

permis de croire que nous nous faisons des illusious; ils ont le droit de re-

iiouccr a des traditioiis plus (pie rcspectables; mais qu'ils ne s'y trompent pas!

Bien des fois dejä, ils nous ont parlö de leur amour de la liberte; mais cet

amour ne s'est pas traduit encore par des actes bien energiques. Cette fois,

il faut preudre parti; le pays a les yeux sur nous, et il se demande si le

Senat est reellcment Ic defenseur des libertes constitutionnelles et le garant
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de la Constitution. (Oui! oui! Certainement! ä droite. — Tres-bien! ä gauche.i ^r. 652r.

^

^
Frankreich.

Nous deraandons aujourd'hui une preuve de ce vieil amour des libertes pub- 19 nov. istt

liques; nous demandons qu'on ecoute, non pas des voix particulieres, mais la

voix du pays tout entier, la voix de la France. Je repete aux constitution-

uels que pour eux la Situation est decisive, que nous avons fait, nous, notre

devoir; que le pays a les yeux sur eux; sur eux seuls rcstera toute la res-

l)onsabilite! (Applaudissements prolonges ä gauche. — L'orateur, en retournant

i\ son banc, regoit les felicitations d'un grand nombre de ses collegues).

M, le President. L'ordre du jour suivant vient d'etre depose sur le

bureau; j'en donne lecturc au Senat:

„Le Senat, prenant acte des declarations du Gouvernement, et resolu,

conforraemcnt aux principes conservateurs qu'il a toujours souteuus, ä ne

laisser porter aucune atteinte aux prerogatives qui appartiennent ä chacun des

pouvoirs publics, passe ä l'ordre du jour".

Un senatcur ä gauche. Qu'est-ce que cela veut dire?

M. Dufaure. Je demande la parole.

Plnsieurs senateurs ä gmicJie. M, Dufaure a demande la parole. (Tres-

bien! tres-bien! ä gauche.)

M. le President. La parole est ä M. Dufaure.

(M. Dufaure monte k la tribune, au milieu des applaudissements de ses

collegues de la gauche).

M. Dufaure. Messieurs, le discours que raon houorable collegue et ami

M. Laboulaye vient de prononcer abregera de beaucoup les observations que

j'ai ä vous soumettre. Cepcndant, voulant proposer au Senat de passer ä

l'ordre du jour pur et simple sur Tinterpellation, je crois que mon devoir est

de lui soumettre les raisons pour lesquelles je lui adresse cette demande.

(Tres-bien! tres-bien! ä gauche.)
[|
Je voudrais que le Senat me permit de lui

donncr lecture de la rcsolution d'enquete adoptee par la Chambre des deputes.

II est necessaire d'en connaitre l'etendue et les termes, afin de savoir si eile

est de nature ä justifier les apprehensions qui ont ete exprimees ä la tribune

par l'honorable M. de Kerdrel et par M. le president du conseil. Elle est

congue en trois paragraphes distincts.

Plusieurs senateurs ä droite. Les considerants ! les considerants!

M. Dufaure. On me demande les considerants. Vous ignorez qu'il

n'appartient ä la Chambre des deputes que ce qu'elle a vote; que les consi-

derants n'ont pas ete mis aux voix; que, pour nous, ils sont l'oeuvre de la

personne qui presentait la proposition (Vifs applaudissements ä gauche); et que

nous ne pouvons nous attacher ä une parole individuelle, mais ä la resolution

elle-meme de la Chambre. (Applaudissements sur les memes bancs.)
j]
Vous

oubliez merae que l'interpellation de l'honorable M. de Kerdrel n'a pas porte

un moment sur ces considerants. Elle ne le pouvait pas, et M. de Kerdrel

connait trop les regles parlementaires pour imaginer que la parole d'un seul

membre d'une Assemblee, quel qu'il soit, soit de nature ä representer les
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Nr. 6528. opinions de TAssemblee. (Trös-bicnl ä gauche).
||
Et apres tout, est-ce quc ce

FrankreUh.
^j^^. j^g coDsideraiits qu'oii Gxecutera? Nou. Co qui scra execute, c'est la

decision que la Chambre a adoptee.
i|

Je me borne doiic ä lirc ce qui est

l'oeuvre de la Chambre des deputes, ce qui sera execute en vertu de la re-

solution quelle a prise:

La Chambre des deputes decide:

„Art. 1. — Une comraission de 33 membres" ... — Je prie le Senat

d'en ecouter tous les termes afiu de bien apprecier l'etendue que la Chambre

a donnee ä sa resolution — ..." une commission de 33 membres, nommöc

dans les bureaux, sera cliargee de faire une enquete parlementaire sur les

actes qui, depuis le 16 raai, ont eu pour objet d'exercer sur les elections une

pression electorale.

„Art. 2. — A cet effet, la commission, independamment des enquetes

parlementaires qu'elle croirait devoir faire dans les departements pourra, soit

sur le renvoi qui lui en serait fait par la Chambre au cours de la verification

des pouvoirs, soit d'office, se faire remettre tous les dossiers des Elections des

14 et 28 octobre; eile est investie, pour remplir sa mission, des pouvoirs les

l)lus etendus qui appartienneut aux commissions d'enquete parlementaires".

„Art. 3. — Elle deposera, le plus tot possible, un rapport dans lequel,

apres avoir constate tous les faits de nature ä engager, u'importe ä quel titre,

la responsabilite de leurs auteurs quels qu'ils soient, eile proposera h la

Chambre les resolutions quc les faits lui paraitront comporter".

Voilä, mcssieurs, toute la resolution adoptee par la Chambre des deputes.

Rien de plus, rien de moins. Je ne m'occupe pas des considerants sur les-

quels la Chambre n'a pas vote. (Bruit k droite).
|1
Que resulte-t-il de lä?

||
La

commission d'enquete est chargee de faire une investigation qui, comme l'a dit

M. le President du conseil, peut aboutir ä un double but. Elle peut oclairer

la Chambre sur los moyens par lesquels les elections ont ete obtenucs et, par

consequcnt, exerccr une intiuence sur la verification des pouvoirs qui appar-

tient exclusivemcnt ä la Chambre des deputös, verification pour laquelle, aux

termes de la Constitution, eile est souveraine.
|1
L'enquete peut, je le rccon-

nais, avoir un autre objet. En reuuissant, en condensant les faits qu'elle con-

staterait, — je n'affirme rien quant ä present, — relativement ä la pression

illegale qui auräit ete exercee par le Gouvernement ou par ses fonctionnaircs

sur l'elcction des deputes, l'enquete pourrait conduirc ä une mise en accusa-

tion dos ministres eux-memes, ou ä une denonciation ä la justice des fonction-

naircs d'un ordre subalterne, conduisant la justice a cxercer contre eux los

poursuites auxquclles ils sc seraicnt cxposes.
||
Voilä les dcux objets (jue l'cii-

quete peut poursuivrc.
|j
On mc dit, il est vrai: Mais une enquete de cettc

nature peut occasionncr des difficult^s sans nombre: crecr des conflits cntrc

los commissaircs enqucteurs, d'un cöte, et le pouvoir executif, le pouvoir judi-

ciaire, mcme l'autorite du S6nat, de l'autrc.
!

Quant ä l'autorite du S^nat, eile

liest atteintc cu aucunc raaniere. La question a ete examinee en 1830, ä
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l'epoque oü la Chambre des dcputes a mis en accusation las derniers rainistres ^^- ^^2b.

de Charles X. Elle a ete examinee, non pas seulement ä la Chambre des 19. nov. i877,

deputes, dont tout ä l'heure encoro l'honorable M, Laboulaye rappelait l'opi-

niori; mais a la Chambre des pairs. Lorsque l'accusation a ete portee ä cette

derniere Chambre, l'illustre chancelier Pasquier, saisi de l'accusation et des

elements qui l'avaient pröparee, s'exprimait dans les termes suivants. Son

opinion est tellement importante que le Senat me permettra de la lui lire:

„La Situation oü se trouve aujourd'hui la cour est toute nouvelle. Jus-

qu'ici, dans les affaires qui lui ont ete soumises, l'audition des temoins, les

interrogatoires, les mandats, la mise en prevention, tout etait ä faire lorsque

le procfes lui etait defere. Aujourd'hui, au contraire, la cour se trouve en

presence d'une Instruction dejä faite, et dont il est irapossible de meconnaitre

les resultats; mais si cette Instruction est l'une des bases necessaires du proces

qui va se poursuivre, la cour ne peut cependant renoncer au droit qui appar-

tient ä tout tribunal de recueillir de nouveaux documents, et de faire, au

besoin, une Instruction supplementaire pour eclairer d'autant mieux sa con-

science. Ce besoin d'une Instruction nouvelle ne peut cependant se constater

que par un examen approfondi de Instruction dejä faite, et cet examen ne

peut se faire par la cour elle-meme: il semble donc qu'il y ait lieu de d6-

leguer pour cet examen et pour l'instruction qui pourrait en etre la suite, des

commissaires instructeurs pris dans le sein de la cour, ainsi que cela a dejä

ete pratique lors de l'affaire des marches d'Espagne, qui presente avec celle-ci

cette analogie, qu'une Instruction avait dejä eu lieu avant la Constitution de

la Chambre en cour de justice".

„Aucune objection ne s'eleva contre la propositiou faite par M. le Pre-

sident''.

M. Bernard. Voilä le droit!

M. Dufaure. Vous voyez donc qu'on a tort de dire que l'enquete or-

donn^e par la Chambre des deputes, meme lorsqu'elle deviendrait le texte

d'une mise en accusation, aurait porte, en quoi que ce soit, atteinte aux droits

du Senat; que nos droits seraient les memes, que nos devoirs seraient les

memes, et que, comme le disait M. le chancelier Pasquier, nous ne pourrions

proceder sans nommer nous-memes notre chambre de mise en accusation, et

lui avoir donne tous les pouvoirs necessaires pour eclairer le Senat constitue

en cour de justice, Ainsi, pas de conflit avec le Senat, pas de conflit

avec le pouvoir judiciaire ä qui l'on denonce, et qui instruit et juge dans

les formes ordinaires.
[|

Mais le pouvoir executif, ses fonctionnaires. Ici,

messieurs, permettez-moi de vous le dire, et relativement au pouvoir execu-

tif, et relativement aux simples citoyens, il y a une lacune certaine dans

notre legislation. II est impossible de le contester; et, si le Gouvernement

nous apportait un projet de loi pour regier les droits des commissions

d'enquete parlementaire, les formes dans lesquelles elles devraient pro-

ceder, il aurait raison. C'est une matiere ä regier. Lorsque depuis six ans

StaatsarchiT XXXIII. 6
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Nr. 6528. nous Evons ete si souvent appeles ä, faire des enquetes parlementaires; lors-

loTo^y'^'sT? que la Chambre cu fait ä toutes les elections nouvelles; lorsque nous-memes,^

en 1879; appeles ä verifier les pouvoirs d'un quart de uos collegues, — et

personne ne sait, nous ne pourrions pas le dire ä l'avance, de quel cöte de

cette Chambre on demandera ä faire une enquetc, — lorsque nous pouvons^

dis-je, etre amenes ä faire nous-memes une enquete, nous aurions interet, comme

la Chambre des deputes, comme les autres pouvoirs, comme les fonctionnaires,

comme les simples citoyens, ä savoir jusqu'oü vont les droits des commissions

que nous nommerous. Mais cette delimitation n'existe pas. On ne peut sc

regier que par les precedents. Aussi, voyez-TOus la Chambre des deputes

elle-meme s'en referer aux precedents*, car (eile n'a donne ä cette commission

nouvelle que les droits qui ont ete exerces par les commissions d'enquete ante-

rieures.
|i

Nous avons eu ä la Chambre des deputes des commissions d'enquete

pour les autres elections. On n'a pas rcclame, on n'a pas demande ä restrcin-

dre l'exercice de leurs droits,
fl
Ont-elles bicn, ont-elles mal fait?

\\
Je n'ai pas

ä, le rechercher. Encore une fois, la Cliambre des deputes n'a pas donne ä

sa commission d'enquete d'autres droits que ceux qui avaient ete exerces jus-

qu'ä present. Elle ne fait pas autre chose. Mais que veut-on? En rcalite,

qu'a-t-on voulu aujourd'hui? Par les explications que le ministere fournirait

et par l'adhesion que l'ordre du jour donnerait ä ces explications, on a

voulu faire qu'une resolution du Senat seul, statuant sur une matiere qui

n'est pas devant lui, mais devant la Chambre des deputes, determinät

cc qui n'est pas detcrmine, comblät en partic les lacunes qui existent relati-

vcment aux droits des commissions (Tres-bien! a gauche) avec votrc adhesion,

et coudamnät par avance les mesures que la Chambre des deputes peut prcn-

dre. Cela n'est pas possible, c'est vous domander une resolution inefficace,

sans portee, ä laquclle persoune ne sera tenu d'obeir. Vous u'etcs point, ä

vous seuls, legislateurs. Encore une fois, presentez une loi, demandez le vote;

mais ne venez pas nous demander une resolution qui n'aura aucune autorite

et qui n'est pas digne du S^nat! (Bravos et applaudissements repetes ä gauche).

il Messieurs, toutes ces questions sont graves, en cfFet; je ne le meconnais pas,

vous le voyez. Je demande seulement qu'on n'engage pas le Senat dans une

voie oü il n'a rien h faire; qu'on ne vicnnc pas lui demander sous cette forme

d'exercer une action quelconque sur le droit et l'autorite que peut reclamcr

une autrc Asscmblee. Nous ne sommes pas, comme le disait avec tant de

raison notre honorable prcsident, nous nc sommes pas le Senat de l'empirc;

nous n'avons pas les droits que la Constitiiatiou do 1852 donnait au Senat

de cette epoque; nous ne sommes pas constitues de la memo manicre; nous

ne sommes pas charges de reprimer les inconstitutionnalites qui pourraicnt se

glisser dans les actes de l'autre Chambre. Je sais bien que les dix-huit aus

qui se sont ecoules sous l'empire apres les quatre ans qui se sont ecoulös de

1848 au coup d'Etat de la fin de 1851 nous ont dcshabituös du spectacle de

deux Chambrcs legislatives agissant avec des pouvoirs egaux. On ue Ic com-
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prend plus bien: on est teilte de donuer ä ces Chambres un caractere qu'elles ^'- ^^2^-
^ ^ '

^ ,
Frankreich.

n'ont pas. EUes exerceut le pouvoir supreme dans lEtat, le pouvoir legis- 19. nov.ist?.

latif, au meme titre, avec des droits egaux. (Tres-bien! ä gauche).
\\
EUes ne

dependent l'uue de l'autre que relativement au droit de dissolution. Oui, pour

la dissolution, le Senat a un droit privilegie; particulier; superieur. Hors de

lä, le Senat n'a absolument que les memes droits que la Chambre des deputes.

Et remarquez que, en entrant dans cette voie, l'ordre du jour qui manifeste-

rait ä la Chambre une mefiance qui la blesserait pourrait recevoir pour re-

pouse un ordre du jour que, au meme titre, la Chambre des deputes pren-

drait demain et qui repondrait ä la resolution du Senat par une resolution

aussi blessante de la Chambre des deputes. (Tres-bien! tres-bien! et applau-

dissements ä gauche).
1|
Je crois, messieurs, que ce que j'ai l'honneur de vous

dire est la verite meme; que l'ordre du jour que Ton vous demande de voter

n'aura aucune portee, et qu'il est peu digne de vous de le voter.
1|
Messieurs,

il est inutile, il est sans portee; mais il a malheureusement un autre caractere.

II est impossible de se dissimuler que dans les paroles memes prononcees et

cncore dans le texte de l'ordre du jour, il y a quelque chose qui est de na-

ture ä blesser la susceptibilite de la Chambre des deputes.

M. Bernard. C'est evident!

M. Dufaure. Enfin nous avons entendu les raisons par lesquelles M.

de Kerdrel a manifeste au Senat les apprchensions qu'il a. Nous avons en-

tendu les reponses de M. le president du conseil. Personne n'a conteste le

droit d'cnquete ici, dans cette Assemblee. Cela est vrai, personne ne l'a con-

teste; mais lorsqu'on vous dit: les commissaires enqueteurs iront dans les de-

parteracnts, ils prendront tout l'appareil d'une autoritc souveraine, ils inquiete-

ront les populations; les fonctionnaires publics seront tourmentes; lorsqu'on a

indique tous les abus qui pouvaient resulter du droit d'enquete, qu'a-t-on fait

autre chose, je vous le demande du fond de l'äme, que de dire que l'on re-

doutait de la part de la Chambre des deputes et de ses commissaires les abus

qu'on a signales? (Tres-bien! tres-bien! ä gauche).
1|
Si on nous presentait une

loi, comme je le disais, loi generale s'appliquant ä toutes les enquetes parle-

Uieutaires faites ä la Chambre des deputes ou au Senat; si on nous presentait

cette loi, personne n'aurait le droit d'etre blesse; eile s'appliquerait ä tout le

monde, eile serait, comme toutes les lois, une garantie prise contre des abus

possibles.
\\
Mais ce n'est pas cela qu'on fait: c'est ä propos d'une enquete

speciale qu'on veut prendre ces garanties; c'est ä propos de ce vote d'une

commission d'enquete qu'on manifeste de la mefiance, qu'on exprime des crain-

tes, qu'on demande des mesures de precaution. L'interpellation de M. de

Kerdrel, je Tai bien ecoutee; eile demandait les reponses probablement con-

venues, qui ont ete faites; eile poussait ä quoi? . . . ä declarer ä tous les

citoyens ce qu'ils doivent savoir, mais ce qu'on n'a pas besoin de venir de-

clarer publiquement ä la tribune du Senat . . . (Oh! oh! ä droite); ä dire ä

tous les citoyens: Sachez bien que vous etes libres; si vous le voulez, vous
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Nr. 6528. n'avGz pas besoin de paraitre devant cette commission d'enquete; sachez

i/novTst- ^^^^ qu'elle n'a pas le droit de laacer des mandats d'amener contre vous;

qu'elle ue peut pas vous infliger d'amendes; qu'elle n'est pas un tribunal;

qu'elle ne peut pas exercer les droits de l'autorite judiciaire. Et pourquoi

est-ce ici, ä la tribune du Senat, que l'on proclame ä tous les citoyens qu'ils

ont ce droit? Mais ils l'ont; on le sait! (Rumeurs ä droite). Vous mettez tant

d'empressement ä le dire pour paralyser les rccherches de la Chambre des

deputes; est-ce autre chose qu'un acte d'hostilite contre cette Chambre?

/Applaudissemcnts au centre et ä gauche).

Voix ä droite. NonI pas du tout!

M. Dufaure. On demande que M. le president du conseil, ä l'avance,

previenne tous ses fonctionnaires, de quoi? . . . qu'ils ne devront pas

coraparaitrc devant la commission d'enquete? Non, il n'a pas ete jusque-

lä; qu'ils ne doivent pas comparaitre sans lui en avoir donne avis, sans

lui avoir commuuique les questions, les reponses qu'ils doivent faire, sans

s'etre concertes avec lui pour leurs reponses. II a cte un peu loin,

peut-etre, lorsqu'il exige que le fonctionnaire se concerte avec lui, et par

consequent quand on lui demande la verite, ne la dise que controlee par

son superieur! (Rires et approbation ä gauche).
|1
Mieux vaudrait lui inter-

dire de se presenter que de lui dire de se presenter dans des conditions

pareilles. Mais enfin cela est clair; cela a ete exerce de tout temps: le fonc-

tionnaire ne peut 'pas se presenter, sans en prevenir son superieur. Nous

avons suivi cette regle vingt fois, depuis qu'il y a des commissions d'enquete.

Pourquoi est-ce precisement ä l'occasion du vote que la Chambre des deputes

a nouvellement emis que toutes ces craintes se soulevent, et que tout cela

vient d'etre declare ä la tribune? Et pourquoi le demander ä M. le ministre

lorsque, d'apres ses propres declarations , il peut avoir en peu de temps un

successeur? Veut-on donc engager les successeurs qui viendront, par la parole

prononcee aujourd'hui? On en demande acte, je crois, je n'ai pas entendu les

termes de l'ordre du jour et on en demande acte comme si c'etait une loi

qui vint d'etre rendue ä la tribune du Senat et qui obligeät ä l'avenir et les

fonctionnaires et les ministres. (Tres-bien! tres-bien! ä gauche).
||
Messieurs,

tout cela est vain; demandez-le aux ministres qui vont venir: ce sont eux qui

auront ä surveiller Tenquete; et encore, demandez-le! Est-ce qu'on demande ä

un ministre par avance ce qu'il fera dans les limites de sa responsabilite ?

Est-ce que la responsabilite du ministre va jusqu'ä l'obliger ä declarer, par

avance, ce qu'il fera? Non, il est responsable des qu'il a agi. On a alors le

droit de lui demander compte de ce qu'il a fait. Mais venir ä l'avance lui

demander la resolution qu'il prendra, et dans une matiere pareillc; mais vous-

memes, vous ne pouvez pas le dire; pour chaque fonctionnaire vous pouvez

avoir une resolution particuliöre; pour l'un, vous devez d^sirer ardemment

qu'il se presente devant la commission d'enquete, vous l'y pousserez; pour

l'autre, vous devez dcsirer qu'il se retienne. La commission d'enquete, sans
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avoir tous los pouvoirs de l'autorite iudiciaire, saura bien apprecier le motif ^r. 6528.
'

. , j Frankreich.

du silence, comme le motif de la sincerite avec laquelle on Im repondra. ig.uov.is;;.

(Rires et applaudissements ä gauche). En quoi toutes ces determinations

futures interessent-elles le Senat ?
||
Ce debat est parfaitement inutile, et, comme

je le disais, il est dangereux. II est dangereux, messieurs, dans un moment

QU les opinious sont surexcitees, au point oü elles le sont, je ne dis pas seule-

ment dans les pouvoirs publics, mais dans toutes les parties de la societe

(Approbation ä gauche); il est dangereux dans un moment oü les divisions se

glissent partout, oü on les fait peuetrer dans les corps les plus unis, dans les

familles les plus respectees, partout! (Tres-bien! tres-bien! ä gauche).
||
Et vous

venez ici donner un nouvel aliment ä toutes ces divisions, par le debat in-

opportun que vous soulevez.
||
Je lisais ce matin, en venant ä Versailles, dans

un Journal qui est peu suspect de radicalisme, le Constitutionnel (Rires), qu'il

y avait quelques esprits aventureux, — mais ce n'etait certainement pas de

Thonorable M. de Kerdrel qu'il parlait, — qui demandaient, qui voulaient un

conflit entre les deux grands pouvoirs legislatifs.
||
Le conflit entre les deux

grands pouvoirs legislatifs! Mais songez donc que ce serait la plus grande

calamite qui püt encore frapper notre pauvre pays! (Approbation ä gauche).

C'est ä leur union qu'on doit tendre, c'est ä cela qu'il faut aspirer, c'est pour

cela que nous devrions tous avoir des paroles de paix et de concorde (Tres-

bien! tres-bien! ä gauche), et non pas pour pousser ä leur division! Que vous

restera-t-il si ces deux grandes autorites qui dirigent la societe, auxquelles

tout le monde doit obeir, depuis le President de la Republique jusqu'au plus

simple citoyen, venaient ä etre separees par d'implacables divisions, et si vous

etes responsables de les avoir fait naitre? (Tres-bien! tres-bien! ä gauche. —
Rumeurs ä droite).

[|
C'est lä, messieurs, une mauvaise politique! Non-seulement

on doit eviter les motifs avoues et patents de conflits, il faut eviter meme

tout ce qui est de nature ä susciter les susciptibilites les moins exigeantes.

Au lieu de nous engager dans cette voie de discorde, efforgons-nous de main-

tenir une union qui est necessaire pour le bien du pays. (Tres-bien! tres-bien!

et applaudissements sur un grand nombre de bancs).
J]
Permettez-moi, messieurs,

en demandant Vordre du jour au Senat, de lui indiquer une autre mesure qui

me paraltrait cent fois meilleure que l'ordre du jour qu'on vous propose. | Le

Senat, puisq^ sa Session ordinaire n'a pas ete close, a en fonctions une com-

mission du budget. La Chambre des deputes nomme la sienne demain. Je

desirerais que l'honorable President de la commission du budget, ecoute avec

tant de Sympathie partout oü il parle, demandät une Conference au president

de la commission du budget de la Chambre des deputes; qu'il lui exposät que

nous sommes arrives, ä quarante jours pres, ä la fin de l'annee 1877; qu'il

lui d^monträt que, si on veut voter successivement tous les articles du bud-

get et reunir ensuite les conseils d'arrondissement et les conseils generaux,

pour faire leur travail de repartition, jamais nous n'arriverons ä avoir notre

regime financier organise pour le l®"" janvier 1878; qu'il lui demandät une



pg Französische Republik,

Nr. 6528. conferencc daiis laquelle ils retrancheraient du budget quc M. le ministre des
Frankreich. „ , - , . ,, i

i9,Nov.i877. fiaances a presente toutes les parties, — et elles ue sont pas nombreuses,

quoique importantcs, — qui doivent passer sous les yeux et appeler un vote

des conseils generaux; qu'il eu fasse un seul projet de loi particulier; qu'il

füt presente ä la Chambre des deputes, sourais ä un vote d'urgeuce; qu'il füt

apporte au Senat et definitivement vote; que Ton convoquät les conseils d'ar-

rondissement que Ton a completement oublies lors de la session ordinaire du

mois d'aoüt dernier; que Ton convoquät les conseils generaux, et pendant cc

temps-lä, le reste du budget serait discute et vote par les deux Chambres. :

Par ce moyen, — mais moyen qui demande une bonne entente entre les deux

pouvoirs legislatifs, — vous arriverez ä regulariser ce qui, dans ce moment,

est dans un etat complet d'anarchie financiere et administrative. (Tres-bien!

tres-bien! ä gauche). Vous parviendrez ä avoir pour le l^'"" janvier 1878 votre

administration et vos finances dans leur etat normal, vous aurez tout regula-

rise, vous aurez fait un grand pas pour retablir la coucorde entre les pou-

voirs publics, et la proposition qui vous est faite etant plutot de nature ä

nuire ä ce projet qu'ä le seconder, je demande au Senat de vouloir bien la

repousser par l'ordre du jour pur et simple. (Applaudissements repetes ä gauche.

— L'orateur, en desceudant de la tribunc, re(;,oit les felicitations dun grand

nombre de ses coUegues).

[Bei der hierauf folgenden Abstimmung wird die einfache Tagesordnung

mit 153 gegen 136 Stimmen abgelehnt, die Tagesordnung de Kerdrel's mit

151 gegen 129 Stimmen angenommen).

Nr. 6529.

FRANKREICH. — Aus der Sitzung der Deputirtenkamraer vom

24. November 1877. — Erklärung des neuen Ministeriums Rochebouet

und Resolution der Kammer.

Nr. G529. M. Lc Pelletier, garde des sceaiix, ministre de la justice. Messieurs

Frank reich,

24. Nüv.18'
d6put6s, ä la suite des d6bats qui viennent d'avoir lieu d^ns les deux

" Chambres, M. le President de la R^publiquc a cru devoir confier la direction

des aifaires du pays ä des hommes etrangers aux dcrniers couflits, indepen-

dauts vis-ä-vis de tous los partis, ä des hommes qui doivent et qui veulcnt,

pendant la durec de leur mandat, restcr en dehors des lüttes politiques. (Ecou-

tez! ecoutez!)
||
C'cst dans ces conditions, messieurs, que nous nous presentons

devant vous pour preter au Marechal de Mac-Mahon le concours qu'il nous

a fait l'honneur de nous demander. La France a un bcsoin extreme de calme

et de repos. Apres une longue periode d'ardentc agitation, ä une epoque de

l'annee oü il importe, au plus haut degre, de faciliter les transactions com-
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merciales, ä la veille de cette grande exposition universelle qui touche ä tant ^^- *^^^-
' o r- 1

Frankreich.

d'iuterets et qui engage Thonueur meme de notre Industrie nationale, il faut,24.Nov.i877.

avant tout, se consacrer k la bonne gestion des affaires. (Tres-bien! sur di-

vers bancs ä droite).
|j
Ce sera le plus imperieux de nos devoirs, parce que

c'est le plus pressant besoin du pays et en mgme temps le moyen le plus

efficace pour retablir entre les pouvoirs publics les bons rapports necessaires

au bien de l'Etat. (Tres-bien! ä droite).
||
Nous n'avons pas d'autre mission.

|j

Observateurs fideles des lois de notre pays, et resolus ä ne permettre aucune

atteinte ä ses institutions, nous respecterons religieusement et nous ferons re-

specter la Constitution republicaine qui nous regit . . . (Legeres rumeurs ä

gauche); eile passera intacte de nos mains dans Celles de nos successeurs, le

jour oü le President de la Republique jugera les dissentiments actuels suffi-

samment apaises pour prendre un ministere dans le Parlement.
||
Jusque-lä,

nous remplirons notre täche avec devouement, avec fermete et avec prudence,

Sans autre preoccupation que d'assurer ä la France l'ordre et la paix. (Tres-

bien! ä droite).
||
M. le President de la Republique vous demande, messieurs, de

nous aider dans cette oeuvre d'apaisement et d'interet public; il compte, pour

cela, sur votre patriotisme-''). (Nouvelles marques d'approbation et applaudisse-

ments ä droite).

M. le President. II vient d'etre depose sur le bureau une demande

d'interpellation ainsi congue:

„J'ai l'honneur de demander ä interpolier le cabinet sur sa formation.

„Signe: de Marcere".

Aux termes du reglement, un des membres du Gouvernement doit etre

entendu sur cette demande d'interpellation et particulierement sur la fixation

du raoment oü le Gouvernement compte l'accepter.

M. Welche, ministre de Vinterietir. Le Gouvernement est aux ordres

de la Chambre.

M. Gambetta. Tres-bien!

M. le ministre de l'interieur. II sera tres-heureux d'accepter le jour

qu'il plaira ä la Chambre de fixer. Cependant il desirerait que les termes de

l'interpellation soient un peu plus precis que ceux qu'il vient d'entendre. (Tres-

bien! ä droite).

M. le President. II faudrait que l'auteur de l'interpellation ou un

membre du Gouvernement indiquait d'une maniere precise le moment oü il

propose que l'interpellation ait lieu.

M. le ministre de l'interieur. Le Gouvernement desire que l'inter-

pellation soit renvoyee a jeudi. (Exclamations ä gauche et au centre).

Voix nomlretises, Tout de suite! tout de suite!

*) Eine gleichlautende Erklärung wurde in der Senatssitzung vom Conseilspräsi-

denten, General de Rochebouet, verlesen.

Anm. d. Red.
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Nr. 6529.
g^^^. pjusieurs Ittfics ä clroite. A lundi! ä lundil

Frankreich.

24.Nov.i8T7. M. le ministre de 1 Interieur. Je suis pret ä accepter lundi!

M. de Marcere. Le Gouvernement, il n'y a qu'un instant, a d^clare ä

la tribune qu'il etait aux ordres de la Chambre; il n'a fait qu'une reserve:

l'interpellatiou lui parait manquer de precision.
1|
L'auteur de l'interpellation

donnera, aux quelques developpements dont il la fera suivre, la precision ne-

cessaire pour indiquer au Gouvernement les points sur lesquels porte cette

Interpellation. (Tres-bien! tres-bieu!)
j{
Je crois donc que, des ä present, le

Gouvernement peut accepter le debat aujourd'hui meme, suivant les desirs qui

me paraissent etre ceux de la Chambrc. (Tres-bien! tres-bien! — Applaudisse-

ments au centre et ä gauche).

M. le ministre de Tinterieur. A lundi!

M. Blin de Bourdon. Nous demandons lundi!

M. le President. Vous demandez lundi?

Phisieurs menibres ä droite. Oui! oui! lundi!

Ä gauche et an centre. Tout de suite! tout de suite!

M. le President. Le Gouvernement demande la fixation k lundi . . .

Ä gauche et au centre. Non! non! tout de suite!

M. le President. .^ . . et l'auteur de l'interpellation demande que la

discussion ait lieu immediatement. Je vais consulter la Chambre en commen-

5ant par le terme le plus eloigne.

(Le vote a lieu. — A la contre-epreuve quelques exclamatioiis partent

des bancs de la droite).

M. Fouquet. C'est la vraie majorite qui vient de se montrer.

M. le President. L'interpellation n'est pas renvoyee ä lundi.
|1
M. de

Marcere a la parole.

M. de Marcere. J'ai eu l'honneur de demander ä la Chambre de vou-

loir bien entendre une Interpellation adressee ä MM. les ministres sur la

formation du cabinet qui a paru ce matin au Journal officiel. \\ MM. les mi-

nistres avaient compris eux-memes que la Chambre devait etre desireuse

d'entendre leurs explications, puisque, des qu'ils sont entr^s ici, ils ont lu

ä la tribune la declaration que vous venez d'entendre. II etait, en effet, ne-

cessaire qu'il y eüt, des le premier moment et devant le pays, une explica-

tion ecliangee entre cette Chambre et les nouveaux ministres.
||
Vous etes de-

putes, messieurs, depuis le 14 octobre de par la volonte nationale, et de-

puis le 14 octobre nous attendions de connaitrc les intentions de M. le Pre-

sident de la Republique. Ces intentions, nous les connaissons maintenant:

elles se produisent sous la forme de la declaration qui vient d'etre lue ä la

tribune. Nous les connaissons par la composition du ministere qui se pre-

sente aujourd'hui devant nous.
|1
Jusqu'alors, en effet, nous ne pouvions pas

adresser d'interpellation au Gouvernement; nous nous trouvions en pr^sence

du ministere de M. le duc de Broglic et de M. de Fourtou, ce ministere qui

avait et6 frappe par cette Chambre, — je me trompe, — par la Chambre

f
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anterieure ä laquelle celle-ci ressemble par tant de cotes", il avait ete frapp6 ^^' ^^29.

par un vote de d^fiance, et le pays, loin de relever ce ministere de ce vote24.Nov.i877.

de defiance, l'a condamne solennellement par les dernieres elections. (Applau-

dissements au centre et ä gauche).
||

II nous eüt paru derisoire d'interpeller le

Gouvernement sur sa politique. Sa politique, nous la connaissions; le pays

l'avait jugee et condamnee. (Nouveaux applaudissements).
|]
Que si nous avions

voulu demander compte ä ce ministere de sa persistance ä rester sur ces

bancs, ce n'est pas ä lui que se füt adressee Tinterpellation; eile eüt porte

plus haut et plus loin; nous ne l'avons pas voulu. (Trös-bien! tres-bien!)
||
Ce

ministere s'est retire apres avoir obtenu de la Chambre voisine, du Senat, un

vote qui ne lui a pas paru cependant etre une injonction süffisante pour de-

meurer au pouvoir.
||

II s'est retire, et, aussitot apres sa retraite, nous avons

entendu parier d'un ministere qui devait se former ä la faveur de certaine

theorie „des deux contre un", ministere dont on devait prendre les Clements

dans le Senat. Mais 11 ne s'est trouve, messieurs, dans le Senat, aucun homme

politique qui ait voulu assumer sur lui la responsabilite de la theorie „des

deux contre un" et de la politique qu'on desirait lui faire suivre. (Vifs

applaudissements ä gauche et au centre).
[|
C'est qu'en efFet, ces hommes nourris

dans la politique, ces homme qui connaissent notre droit public, ces hommes

qui ont ete les Champions les plus ardents autrefois de nos libertes, savent

bien que la direction politique des gouvernements libres, eile est ici, eile est

dans la Chambre qui emane directement du pays. Et s'il pouvait, sous l'em-

pire de la Constitution qui nous regit, subsister pour les temps ordinaires

quelques doutes sur ce point, sur cette doctrine de droit politique, ce doute

aurait disparu necessairement apres l'acte du 16 mai et la dissolution qui en

avait ete la suite. On ne pouvait pas oublier, au Senat surtout, que le Senat

avait ete cousulte sur le point de savoir s'il devait donner son assentiment

ä l'acte de la dissolution.
||
Le Senat a donne son assentiment; il pensait donc

qu'il etait necessaire de recourir au pays pour lui demander son avis; mais

en s'associant ä cet acte, il avait, par lä meme, reconnu que, l'avis de la

nation etant donne, il faudrait s'y rendre. (Applaudissements ä gauche et au

centre.)
IJ
Donc le ministere du duc de Broglie, ce ministere de la rupture

avec la Chambre et, je puis le dire ici, du defi au pays . . . (Bravos et

applaudissements ä gauche et au centre), ce ministere s'est retire; cet autre

ministere, dont 11 a ete question, n'a pu se former. Et alors, messieurs, 11

nous etalt r^serve de nous trouver en presence du ministere qui est sur ces

bancs.
1|
MM. les mlnistres n'ont rlen ä craindre de ma parole en ce qui touche

leurs personnes . . . (Rumeurs ä droite. — Tres-bien! et applaudissements ä

gauche et au centre); ils sont, je le sais peut-etre autant que qui que ce soit,

gens de merite; ils ont rendu, dans les postes eleves qu'ils ont occupes dans

l'Etat, de grands Services. Ce n'est point moi qui Toubllerai et qui les ac-

cuelUerai dans cette Chambre par des paroles dlscourtoises.
||
Mais puisque j'ai

l'honneur d'etre ici Torgane du droit parlementaire, et pulsqu'ils se presentent
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gjj qualite de ministres, il m'cst permis de leur demander compte de leur pre-

24.Nov.i877. sence dans le Parlement de la Republique. (Bravos et applaudissemeuts pro-

longös ä gauche et au centre.)
1|
Messieurs, il est un fait qui, ä rapparition de

ce miuistere, a saisi tous les espiits daus le pays, dans le monde des affaires,

dans le monde politique, dans tous les partis: c'est que M. le President de

la Republique, qui n'a point entendu cette graude voix du pays, sortie des

elections le 14 octobre dernier, n'ayant pu maintenir le ministere parlemen-

taire qui existait alors, ce ministere qui l'avait conduit ä l'acte de la disso-

lution; n'ayant pu trouver dans aucune des Chambres existantes les elements

necessaires pour former un cabinet, sa politique, puisqu'on a prononce ce mot

— ä mon grand regret — et puisque, dans des manifestes repandus ä pro-

fusion dans le pays, on a decouvert ainsi la personne du chef irresponsable

de l'Etat, en parlant de sa politique, eh bien, cette politique, eile reste en

l'air . . . (Rumeurs ä droite), eile n'est soutenue par personiie, par aucun des

pouvoirs publics, qui emanent directeraent de la nation. (Vifs applaudissements

au centre et ä gauche.) ' Et alors, lorsque je nie demande quelle est la signi-

fication du ministere ici present, ce qu'il represente, lorsque je constate qu'il

ne represente ni les droits de la nation que Ton n'a point ecoutee, ni le droit

parleraentaire, puisqu'aucun des membres du Parlement n'en fait partie, lors-

que je constate qu'il ne represente rien de tout cela, qu'est-ce donc qu'il re-

presente, si ce n'est le pouvoir personnel? (Bravos et longs applaudissements

sur les memes bancs). jl Messieurs les ministres dccouvrent, cette fois sans

menagements, la personne de M. le President de la Republique, et en cela,

qu'ils me permettent de le leur dire, je crois qu'ils ont perdu de vue le de-

voir essentiel des ministres dans un regime constitutionnel. Mais en meme

temps ils ont assume sur eux une terrible responsabilite. Au terme de cette

crise qui trouble tout le monde, qui agite toutes los ämes, qui inquicte tous

les interets . . . (C'est vrai!) ils sont devenus les derniers ministres de la re-

sistance.
1|
La resistance, messieurs, il y a sept ans qu'elle dure! (Applaudisse-

ments et bravos ä gauche et au centre).

TJn mcmhre a äroite. Avec M, Thiers!

M. de Marcere. Je parlerai tout k l'heure de M. Thiers.
|j
Oui, depuis

sept ans, la France, cette cherc et noble France . . . (Rumeurs sur quelques

bancs ä droite. — Applaudissements ä gauclic et au centre) dont parlait der-

niörement un des ministres tombes, cette malhcureuse France, aurait-il pu

dire, eile lutte sans reläche contre des obstaclcs sans ccssc renaissants. Sans

se lasser, sans sc decouragcr, eile resistc k d'implacables ennemis de son rc-

pos, eile aspire ä la paix, eile nc demande qu'ä'vivre tranquille ä l'abri des

institutions qu'elle prefere; ces institutions, eile les röclame obstinement chaque

fois qu'elle est libre de parier: eile espere les fonder; eile va goüter enfin le

prix de ses travaux et de ses efforts, et chaque fois, des obstacles nouveaux

sont jetes sur sa route. Elle souleve sans sc döcourager, avec une energie

infatigable, ce rocher de Sisyphe qui retombe incessarament sur eile. (Oh! oh!
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ä droite. — Applaudissements ii gauclie et au centre). '; Cette liistoire, vous la
y^^^^^j.gj^{,

connaissez trop bien! On citait tout ä l'heure le uom de M. Thiers. Eh bien,24.Nov.i877

oui, c'est ä partir du jour oü ce grand patriote, apres avoir libere le sol de

la patrie, prononga enfin le mot de la Republique, comme celui de la derniere

forme de gouvernement qui put abriter nos malheurs et nous permettre de

nous en rclever; c'est ä partir de ce moment que la lutte a commence. (Appro-

bation ä gauche et au centre.) Et alors, par quel cri de guerre cette lutte

'commenga-t-elle? Au cri de „gouvernement de combat". Et, lorsque je vous

parle de resistance, vous voyez bien que, renouant les deux bouts de cette

chaine l'un ä l'autre, je me trouve dans la verite des faits: combat au debtit,

resistance jusqu'ä la fin. C'est lä oü nous en sommes. (Tres-bien ! tres-bien!)

Vous connaissez les perip^ties de ce long drama d'un pays qui lutte pour la

vie et pour la verite: le 24 mai suivi de tentatives de restauratiou monar-

chique; puis un gouvernement innomme dans les tlieories de droit public, et

pour lequel, afin de lui donner un nom, on inventa le mot de „septennat".

Apres combien d'efforts! Nous votions enfin une Constitution, qui, nous l'espe-

rions du moins, pourrait nous servir d'abri ä tous et dans laquelle M. de

Broglie disait l'autre jour qu'il avait depose, en la votant, les germes de diffi-

cultes nouvelles, condition de son adhesion. (Approbation ä gauche et au

centre.)
|1
Puis, vinrent les elections. La France, le 20 fevrier 1876, avait es-

pere qu'elle allait sortir enfin de cette guerre ä outrance qu'on lui fait au

nom de je ne sais quel parti conservateur dont je ne trouve les Clements nulle

part. Oui, la France a cru pendant quelque teraps qu'on s'etait rendu enfin

ä ses desirs et ä ses voeux; eile a peuse, — pour employer une expression

vulgaire, mais qui rend bien ma pensee et celle du pays tout entier, — eile

a cru qu'on la laisserait tranquille. (Tres-bien! tres-bien! ä gauche et au

centre).
|]
Eh bien, non, on ne l'a pas laissee tranquille; il a fallu faire le

16 mai; il a fallu recommencer cette lutte ä outrance, et sous quels pre-

textes? . . . On nous representait ä ce pays, qui nous nomme et nous re-

nomme sans cesse, on nous reptesentait comme des anarchistes.
\\
Les republi-

cains! des anarchistes?
|1

Mais, messieurs, partout oü je vais dans ce

pays de France, je trouve les gens de labeur, les artisans, les negociants,

les grands industriels, tous rallies ä la Republique, et tous conservateurs

assurement. (Oui! oui! — Tres-bien! et applaudissements ä gauche et au

centre.)

M. Cuneo d'Ornano, Et nos 3,600,000 d'electeurs!

M. de Marc er e. Et ce parti conservateur au nom duquel on oppose

ainsi une resistance sans treve ni merci aux volontes de la nation, quand on

le cherche, messieurs on le trouve bien; mais 11 faut aller le cliercher dans

les salons, dans les antichambres, et non dans ce vaste pays de France, le

pays qui grandit, qui s'enrichit et qui s'eleve, le pays du travail et de la

liberte. (Applaudissements prolonges ä gauche et au centre.)
1|
Eh bien, mes-

sieurs, arrives ä ce terme de la lutte, de la guerre faite au pays, de cette
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Nr. 6529. resistance, resistance sans repit, sans nom, sans pretexte; car le radicalisme

2t. Nov. 1877. Gst un fantome ridicule . . . (Bravos et applaudissements.)

M. de Baudry-d'Asson. Et la Commune?

M. de Marcere. Oui, arriv^s ä ce terme extreme, nous avons pu en-

tendre dire, dans la declaratiou faite ä cette tribune, qu'il arriverait peut-etre

quelque jour oü M. le President de la Republique trouverait dans le Parle-

ment les elements de son gouvernement. M. le President de la Republique

attend une heure favorable!
\\
Mais, messieurs, cette heure-lä, eile a sonne de-

puis longtemps. (Bravos et applaudissements ä gauche et au centre.)
,,
Pour-

qu^i donc, s'il vous plait, pourquoi donc faire attendre la France? Lorsqu'elle

a parle, pourquoi n'est-elle pas obeie? Et non-seulement c'est son droit, parce

que c'est lä, desormais, la vie' morale de ce pays d'etre maitre de ses des-

tinees, de voir sa volonte et ses droits reconnus et de les faire prevaloir;

non-seulement les besoins de sa vie morale, mais ses interets le veulent ega-

lement. Ses interets! vous savez tous dans quel etat ils sont aujourd'hui;

je n'ai pas une competence speciale pour en parier . . . (Exclamations ä

droite.)

Ä gauche. C'est la droite seule qui est competente!

M. de Marcere. J'espere qu'il se trouvera ici, dans cette Chambre,

parmi vous peut-etre (l'orateur designe la droite), des hommes qui, sinceres,

viendront dire et avouer ä cette tribune que le pays souffre profondement.

(Rumeurs sur quelques bancs ä droite).
j]
Oui, 11 souffre profondement, il est

altere de paix et de tranquillite, il veut avoir devant lui un avenir; car lors-

qu'on vient nous parier de paix, de conciliation, d'apaisement, de reprise des

affaires, est-ce que tout cela est compatible avec le chaugement de gouvernement

que Ton nous fait prevoir? (Vifs applaudissements ä gauche et au centre.)
'

Est-ce que cela est compatible avec la crise qui dure depuis si longtemps,

que Ton entretient comme ä plaisir et qu'il semble que l'on veuille prolonger

encore avec une obstination inouie ...

Voix ä gauche. Criminelle!

M. de Marcere. Tout le monde se demande la cause, le pretexte de

tout ceci. N'entendez-vous pas enfin que les ateliers se ferment, que le tra-

vail va chomer. M. le ministre le disait tout ä l'heure; il l'a avou6. Eh

bien, vous savez donc tout cela comme nous, vous avez entendu le cri de d6-

tresse du pays.
||
Ce cri de detresse, vous l'entendez; mais vous ne vous en

souciez guöre apparemment, puisque vous ne voulez pas preudre le seul re-

mede qui puisse faire cesser ses souffrances. Le remcde, messieurs, c'est de

rentrer dans le droit . . . (Applaudissements ä gauche et au centre), c'est

d'obeir ä la France! . . . (Nouveaux applaudissements.) Le voilä, le remede,

et lorsque vous nous dites, par exemple, que vous ne voulez etre une menace

pour rien ni pour personne, ni pour les intergts, ni pour les droits de la

nation, ni pour la Republique, je vous dis que votre pr6sence seule est une

menace pour tous ces biens! (Bravos et applaudissements r^pet^s ä gauche et
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au centre.) 11 Vous savez bien, messieurs les ministres, que lä est le reproche ^'- ^^^9.
"

Frankreich.

auquel vous ne pouvez pas vous soustraire: cest que vous n etes point une 24. not. is77.

Solution, et que le pays veut une Solution. (Nouveaux applaudissements ä

gauche et au centre.)
||
On parlait autrefois, je m'en souviens, — et vous tous

qui etes ici et qui siegiez h l'Asserablee nationale, vous pouvez vous en Sou-

venir, — on parlait du provisoirej on disait de ce provisoire: mais il est

horrible de le supporter plus longteraps, il faut en sortir,
\\
Voilä quatre, cinq

ans passes, et nous en sommes reduits ä le rcpeter aujourd'hui; ce provisoire,

vous voulez le maintenir encore, le perpetuer; non, non, le temps est venu, il

faut en sortir. II le faut, cela est devenu, en presence des angoisses et des

souffrances du pays, une necessite ineluctable ; car je vous le dis: La France

est ä, bout. (Bravos et applaudissements ä gauche et au centre.)
\\
Est-ce que

vous voulez, par exemple, que la misere publique vienne frapper jusqu'ä vos

portes et vous crie le Quousque tandem? Est-ce que vous le voulez? Est-ce

que nous en sommes lä? Mais vous n'en sortirez pas autrement; et vous tous

qui m'ecoutez, ä quelque parti que vous apparteniez, vous savez bien qu'il

faut une Solution, Les uns disent qu'il en faut une de teile sorte, les autres

qu'il en faut une de teile autre sorte. II n'y en a qu'une, c'est celle que veut

la France. (Applaudissements ä, gauche et au centre.)
1|
Eh bien, messieurs les

ministres, voilä pourquoi, de meme que dans certaines regions oü l'atmosphere

intellectuelle parait troublee par je ne sais quels sophismes, de meme qu'on

dit, lorsqu'on parle d'obeir ä ce pays et de suivre sa volonte, d'obeir aux lois

et aux institutions du pays, de meme qu'on dit: Non possttmus, nous vous le

disons aussi. (Applaudissements ä gauche et au centre.) Nous ne pouvons pas

sacrifier les institutions que nous avons votöes, que la France a ratifiees; nous

ne pouvons pas sacrifier nos droits, les droits parlementaires •, nous ne pouvons

rien renier de ces choses. Et nous sacrifierions tout cela sans utilite pour

Ic pays! car, alors meme que nous sacrifierions toutes ces choses au desir de

vivre en bon accord avec vous, nous ne savons pas ce qu'il y a derriere vous.

(Applaudissements ä gauche et au centre.) Vous ne le savez pas vous-memes.

(Nouveaux applaudissements.)
|1
Vous ^tes si peu, messieurs les ministres, une

Solution politique, que cette verite eclatante est apparue aux yeux de tout le

monde: chacun s'est dit: „Qu'est-ce qu'il y a donc lä derriere?" C'est pour-

quoi, lorsque nous venons ici demander, reclamer le maintien du droit parle-

mentaire, ce n'est pas pour la vaine satisfaction d'appliquer des theories poli-

tiques, c'est aux interets les plus materiels du pays que nous songeons, c'est

ä cela que nous pensons. Nous voulons voir au delä du jour, nous voulons

connaitre le lendemain, et nous prevoyons ce que vous-memes vous ne parais-

sez pas avoir prevu. (Tres-bien! tres-bien! ä gauche et au centre.) Oui, de-

gagez-vous des illusions auxquelles sans doute vous etes vous-memes en proie;

et sachez que le pays redoute le lendemain. II faut le rassurer, il faut qu'il

y voie clair, il faut qu'il sache ce qu'on veut faire de lui. (Nouvelle appro-

bation.)
1|
II sait bien, lui, ce que nous nous voulons faire pour lui. (Applau-
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Nr. 6529. dissemeiits h gauche et ou centre.) U ne demande que cela, et il attend que

2/nov^^i877 ^^^^^ realisions son rcve, nous qui sorames ses elus et qu'il a clioisis pour

cela: il atteud avec une sagesse, avec uue paticnce, avec une resigiiation ad-

inirables, entendez-vous. (Rumeurs sur plusieurs bancs ä droite).

A gauche. Oul! oui! — Tres-bien! tres-bieu'

M. de Marcer e. Ne le faites point attendre trop longtemps, en verite.

Et tenez, messieurs les ministres, je veux terminer par la: Vous pouvez rendre

ä ce pays un grand scrvice; c'est la seule pärole qu'en cc seul jour je puissc

vous dire: vous avez la confiance de M. le President de la Eepublique. Eli

bien, faites~lui entendre la verite!

A (jauche. C'est celal — Tres-bien I trös-bienl

M. de Mar cor e. Cette verite, il ne la connait pas! (Nouvcaux applau-

dissements sur les memes bancs.)
[[
Elle ne penctre pas jusqu'a lui . . .

|;
Je ne

sais quels conseils perfides empechent cette verite d'arriver ä ses oreilles; il

ne m'importe guere, au surplus, de savoir qui l'empeche de la connaitre; raais

ce qui m'importe, c'est qu'il la sache. Vous pouvez la lui faire connaitre,

vous. Vous etes autorises pour cela. II vous a appeles dans ses conseils.

Eh bien, faites en sorte, messieurs les ministres, de detourner de ce pays des

raalheurs dont je ne veux meme pas prononcer le nom. (Bravos et applau-

dissements repetcs ä gauche et au centre.)

A droiie. Lcsquels? lesquels?

(M. de Marcere reQoit, en retournant ä son baue, les felicitations d'un

grand norabre de ses coUcgues).

M. Welche, ministre de Vintcricur. Messieurs les deputes, je ne m'at-

teudais pas au perilleux honneur de parier aujourd'hui devant vous, je vous

prie d'excuser ce qu'il y aura d'imparfait dans la forme de ce que j'ai ä vous .

dire. (Parlez! parlez!)
|I

Je ne saurais, messieurs, m'elever ä la hauteur de

loratcur quo vous vcnez d'entendre. Je ne saurais sigualer, avec Tautoritc

qui lui appartient, les dangers de cette serie d'evenements qu'il est allö chcr-

cher dans le passe et qu'il a entrevus dans l'avenir.
|j
Je n'ai pas h defcndrc

le ministcre qui nous a precedc. Si modeste qu'il soit, le ministere actuel

ne procede de personnc . . . (Sourires a gauche).

M. le President. Je vous prie, messieurs, d'ecouter sans interromprc.

M. le ministre. ... II n'a rien qui le lie d'une fagon absolue ä ses

devanciers, et tel qu'il est, si mince qu'il soit il se prescnte avec sa person-

nalitö modeste, mais resolue . . . (Tres-bien! a droite).

A (jauche. Resolue ä quoi?

M. le ministre. Une seule question, messieurs, se dcgage du discours

que vous vcnez d'entendre, et c'est la seule ä laquelle je pretcuds repondre.

. On nous a demande dans quelles lois constitutiounelles nous osions prcudre

le droit de nous asseoir dans le Parlement de la Rc'publique. Ce droit, nous

le puisons dans la Constitution meme . . . (Tros-bien! ä droite).
]]
La Consti-

tution n'a pas dit que, toujours et quaud meme, les ministres ötaient choisis
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sur les bancs du Parlement, II y a des exeraples norabrcux de ministres ^r. 6529.

choisis en dehors du Parlement. (C'est vrai! ä droite).
[|
D'oü decoule ce droit?

24. Novas?;

Ce droit resulte de la Constitution speciale qui nous regit, Constitution dont il

ue faut pas sortir; qui ne ressemble, je Ic reconuais, ä aucune autre et qui

eoraprend, en definitive, un Parlement divise, si vous me permettez cette ex-

pression, en deux personnes, en deux Chambres, ayant des droits et des pou-

voirs egaux. (C'est cela! — Tres-bien! ä droite.)

M. Gambetta. Differents et nullement egaux! (Applaudissements ä

gauche.)

M. le ministre. Que sont ces deux Cliambres? C'est, en definitive, la

division numcrique de I'ancienne Assemblee nationale qui s'est partagee en

deux parties tellcraent ponderees que, si on faisait le total des membres de

l'une et de l'autre » . . (bruit ä gauche), on arriverait ä l'egalite coraplete, et

que l'une et l'autre representent si bien la , souverainete nationale dans toute

sa plenitude que, ä certaiu moment quo nous n'avons pas ä prevoir, ils doi-

veut se reunir pour former la souverainete nationale tout entiere. (Tres-bien I

tres-bien! ä droite.)
H
Mais jusque-lä cette souverainete nationale reste, je le

repete, partagee entre les deux. Voilä notre Constitution.
|]
Et, en presence

de ces deux parties du Parlement, se trouve un autre pouvoir public, le Pre-

sident de la Republique, qui peut choisir scs ministres ou dans l'une ou dans

l'autre des parties de ce Parlement complet. (Bruit a gauche.) I] II est evident

que l'ideal constitutionnel serait un ministere qui aurait le bonheur d'avoir la

majorite dans l'une et dans l'autre Chambre . . . (Rumeurs a gauche); mais

quand ce bonheur est irapossible ä realiser, si le ministere a la majorite dans

une des Chambres, c'est-ä-dire dans une des parties du Parlement qui possede

comme l'autre la souverainete nationale complete et absolue, ce ministere peut

essayer de vivre, et le cabinet actuel veut l'essayer. (Vives marques d'approbation

h droite.)
||
Voilä le droit constitutionnel, en vertu duquel nous osons, tout in-

dignes, nous presenter devant vous.
j]
Nous ne vous apportons pas la guerrc,

et vous avez entendu la declaration du Gouvernement. Comme l'orateur qui

ra'a precede nous desirons l'apaisement, et nous ferous tout ce qui dependra

de nous pour vous l'apporter. Nous u'admettons pas une declaration de guerre

anticipee. Vous avez devant vous des hommes fermes, decides ä faire respecter

la loi et ä la respecter eux-memes. Ils ne veulent la guerrc avec personne,

et quand, tout ä l'heure, ou leur reprochait de laisser derriere eux l'instabi-

lite, on ne comprenait pas le sentiment qui les faisait parier.
\\
Non, ils ne

siegent pas sur les bancs du Gouvernement sans un sentiment profond de la

responsabilite qui pese sur eux; ils auraient peut-etre desire, eux aussi, une

autre Solution; mais ils sont resolus ä faire leur devoir et ä le faire de ma-

niere ä vous montrer, je le repete, qu'ils desirent, comme vous, et l'apaisement

des partis, et le retour de la paix publique, et la tranquillite du pays. Ils

esperent que leurs efforts, si modestes qu'ils soient, peuvent contribuer ä häter

le resultat dont on nous parlait tout ä l'heure. (Api)laudissements ä droite.)
||
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Nr. 6529, Voüä messicurs, la täche qiie s'est iraposee le niiuistere; voilä celle qu'il es-

24.Nov.i87T. pere pouvoir accomplir; il voiis demaiide de vouloir bleu raccueillir sans le

condamner par avance; il a im devoir, il le rcmplii-a!

Un menibre ä gaiiche. Quel est cc devoir?

M. Ic ministre. On disait tont ä Theure qne c'etait le dernier miuistere

de la resistance; je ne sais quel rang il occupe; mais, eu tous cas, soyez cer-

tains, mcssieurs, que c'est le ministere du devoir, du devoueraent et de Tamonr

du pays. (Tres-bienl tres-bicnl et applaudi-ssemeuts ä droite.)

M. Charles Floquet. Messieurs, il y a quelque cliose de profondemeut

triste dans le contraste que nous voyons entre la grandeur des questions qui

sont posees devant le pays, qui interessent Tavcnir de la France, et l'humilite

des moyens qui sont employes pour resoudre les difficultes presentes. (Marques

d'asseutiment ä gauche.)
H
Le ministre qui descend de cette tribune vient de

vous dire ä peu pres qu'il ne savait pas exactement ä qui il se rattachait et

qu'il ignorait oü il all3,it. (Reclamations ä droite.)

Pliisieurs membres. II n'a pas dit cela!

M. Charles Floquet. Vous trouverez, messieurs, dans le Journal offi-

ciel, les explications de M. le ministre, que je crois resumer dans leur sens

exact. M. le ministre de l'intorienr nous a dit qu'il ne se rattache pas au

ministere precedent; qu'il est etranger aux cveuements que nous ne connaissons

que trop et qui ont precede son apparition; qu'il arrive sans aucun precedent,

et qu'il a ä remplir un devoir qu'il a neglige de nous definir.

A gauche. C'est cela! tres-bien! tres-bien!

M. Charles Floquet. D'oü il vient? je peux le lui dire. II vient, comme

on le faisait entendre tout ä l'heure, purement et simplement de la seule

initiative du pouvoir personnel. (Assentiment ä gauche et au centre). Or,

quel a ete le dernier mot des elections dernieres, quelle a 6te l'expression

certaine de la volonte nationale, sinon la condamnation du pouvoir personnel?

(Nouvel assentiment sur les memes bancs).
1|
Cependant, M. le ministre a voulu

nous dire, en vertu de quel titre il siege sur ces bancs.
jl

II a cru trouver ce

titre legal dans je ne sais quelle Interpretation du droit constitutionnel qui

nous regit, et il a repris ä cette tribune des doctrines que vous avez dejä

cntendues. Je n'ai plus ä refuter ces doctrines, qui fönt reposer la vie poli-

que, dans ce pays, sur une etrange theorie des trois pouvoirs, qu'on a appel^e

„les deux contre un", cette theorie de M. le duc de Broglie, qui rappelle,

dans nos affaires interieures, une autre theorie fameuse d'un de ses protecteurs,

M. Rouher, celle des trois trongons, qui n'a pas fait fortune dans nos affaires

etrangeres. (Rumeurs ä droite. — Tres-bien! tres-bien! k gauche'.

Till menibre ä droite. II n'a pas cric: Vive la Pologne! monsicur!

M, Charles Floquet. Votre Interruption est tres-spirituelle, monsieur;

mais je ne m'y arrete pas.
||
Exarainant oü il va, le ministere nous dit qu'il

nous apporte l'apaiscment. II demande que ce pays, qui a ete trop longtemps

agite par des lüttes politiques, se reraette aux affaires; il affecte enfin de von-
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loir r6tablir la prosperite nationale, en ecartant toutes los questions politiques Nr. 6529.

qui genent le Gouvernement.
||
Ce langage, messieurs, nous l'avons dejä entendu24.N0v.i877.

au mois de mai. Oui, le 18 mai, au lendemain de la rupture du gouverne-

ment personnel avec la souvcraincte nationale, et ä la veille du jour oü on

allait renvoyer la Chambre des deputes devant le pays, un ministre a fait en-

tendre les memes paroles.
||
Le jour oü il recevait dans son cabinet les agcnts

de son administration, M. le ministre de l'interieur de Fourtou disait aussi:

„On meurt de politique, on vit d'affaires." Et pendant six mois il a exerce

Ic pouvoir, et pendant six mois, nous savons ce qu'on a fait des affaires de

la France! (Ai)plaudissements ä gauche et au centre.)
||
Et, au bout de ces six

mois, quittant le pouvoir et recevant de nouveau ses agents, hier ou avant-

hier, pour leur faire ses adieux, cette fois^ M. de Fourtou leur tenait ä peu

pres ce langage: „Messieurs, pendant ces six mois, je n'ai pas pu m'occuper

d'affaires, j'ai ete oblige de faire exclusivement de la politique; mais mes suc-

cesseurs s'occuperont enfin des affaires de la nation!'^ (Rires et applaudisse-

ments ä gauche et au centre.)
||

L'apaisement! vous deraandez l'apaisement!

Apres avoir, dans ce pays, pendant cinq mois, dechaine la gucrre, souleve les

passions, arrete los affaires, vous demandez l'apaisement! Au nom de qui? au

nom de quel programme? Quelle est la serie de bonnes pensees que vous ap-

portez ä cette tribune? Allez-vous, dans une mesure quelconque, donner satis-

faction aux voeux solenneis emis par la nation dans les scrutins des 14, 28 oc-

tobre et 4 novembre? Vous ne nous avez pas dit un mot de cela, et cela eu

valait pourtant la peine.
j|
Le pays a dit qu'il ne voulait plus du pouvoir per-

sonnel. Vous etes sortis des conciliabules, des antichambres et des salons . . .

(Applaudissements ä gauche et au centre), sans avoir jamais consulte, — chose

qu'on u'avait jamais vue au lendemain d'elections generales, — sans avoir Ja-

mals consulte un seul de ceux que la nation avait envoyes aupres du deten-

teur du pouvoir exöcutif pour lui transmettre sa volonte et ses ordres! (Vifs

applaudissements k gauche et au centre.)
||
Voilä votre origine et par lä vous

etes contraires ä la volonte nationale manifestee le 14 octobre.
||
Qu'a voulu

encore la nation? Elle a voulu qu'enfin on renouvelät dans ce pays cette ad-

ministration hostile qui l'opprime depuis si longtemps et qui l'ecrase depuis

six mois.
I|
Nous avez-vous dit un mot qui nous indiquät si vous rendrez en-

fin justice ä ces populations qui sont la proie de vos proconsuls? (Nouveaux

applaudissements ä gauche et au centre.)
||
Et n'avons-nous pas le droit de

nous inquieter quand, ä la tete de l'administration de l'interieur, qui devrait

rendre au pays cette justice si longtemps attendue, nous voyons un de ces

proconsuls et un de ces candidats officiels qu'il a refuses aux 61ections der-

nieres? (Applaudissements et bravos prolonges ä gauche et au centre).
||
Vous

nous apportez, dites-vous, la reprise des affaires! Ainsi, apres les avoir pen-

dant cinq ou six mois entravees et etouffees; apres avoir mis la main sur la

bouche de ceux qui pretendaient, au commencement de votre dictature, que

les affaires du pays souffriraient de cet interregne des lois et des institutions

;

Staatsarchiv XXXIII. 7
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Nr. 6529. aprcs avoir traLluit devaiit les tribunaux les negoclauts qui se plaignaient . . .

:i4. Nov. 1877. (Nouveaux applaudissements ä gauche et au centre); apres ies avoir denonces

ä cette tribimc; apres les avoir railles et outrages dans vos journaux, en disaut

que c'etait „le parti de la nie du Sentier", tout d'un coup, quand la volonte

nationale reprouve votre politique, vous dites: Ces ncgociants sont mes hom-

mes, uous nous plac;ons au milieu d'eux, nous allons faire les affaires du pajsl

(Nouveaux applaudissements ä gauche et au centre.)
|]
Eh bien, cet apaiseraent,

vous ne pouvez pas le procurer ä ce pays qui en est affaine, et vous ne pou-

vez pas le faire, i)arcc que vous etes un cabinet qui ne sert qu'ä masquer les

desseins de tons les personnages qui, depuis sept annees, tieunent et preten-

dent tenir ce pays sous leur domination. (Tres-bien! tres-bien! ä gauche.)

Mon honorable coUegue M. de Marcere vous a fait l'histoire de cette lutte

depuis 1871; je n'ai pas ä la recommeucer. Mais je vois bien derriere vous

et derriere votre iusuffisance merae . . . (Vives reclamatious sur divers bancs

a droite. — Tres-bien! tres-bien! ä gauche et au centre), je vois bien les

hommes qui preparent les conflits futurs, Voulez-vous que je vous dise votre

nom? On nous a dit que uous etions le radicalisme latent; vous, vous etes

le conflit latent, et a la difference du radicalisme dont vous parliez, vous etes

le conflit certain. (Applaudissements ä gauche).
||

Je vois derriere vous les

doctrines de conflit que vous apportez vous-memes ä cette tribune, tout ä

l'heure, dans votre aperyu des droits constitutionnels. Je vois les doctrines

de M. le duc de Broglie, quand 11 faisait entendre au Senat, la premiere fois

qu'il est raonte h la tribune, ä l'occasion de la loi sur l'enseigneraent superieur,

que le Senat etait institue pour rendre la vie difficile et organiser les conflits

vis-a-vis de la Chambre des deputes.
||
Vous. etes les representants de ces con-

flits futurs. Vous cachez les conflits ä echeance, mais a echeance prochaine.

Vous ne pouvez, par conseqnent, assurer l'apaisement ä aucuu degre, ä aucun

titre, pour aucune duree. (Tres-bien! tres-bien! et applaudissements a gauche.)

il
Mais nous, messieurs, nous savons la Situation dans laquelle se trouve le

pays, nous savons le degre de misere auquel sont tombees les affaires du com-

merce et de l'industrie. Nous le savons; mais nous ne voulons i)as qu'on tourne

contrc la reprcsentation nationale, — ce qui est votre dessein, — le cri de

la misere publique et le malheur national. (Applaudissements ä gauche).
|!

Nous ne'le voulons pas, et c'est pour cela que nous ne tomberons pas dans

le piege que vous nous tendez. (Nouveaux applaudissements sur les memes

bancs.)
|I
Vous nous parlez de pacification. Vous serablez esperer des votes

favorables, une confiance provisoire, et quand vous aurez obtenu les choses

qu'on vous a charges de nous dcmander, ({uand la Chambre aura döpose la

seule arme avcc laquelle eile peut faire rcspectcr la volonte nationale, le rideau

sc decliirera et les hommes du conflit rcparaitront devant nous. (Applaudisse-

ments repetes h gauche et au centre.)
|1
Et entendez-le bien, quand je parle

de conflit, je ne parle pas de conflit parlementaire entre les pouvoirs publics:

je parle d'unc chose qui est V(5ritablement dans ce moment-ci la grande realite
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presente, d'une chose qui contient les graudes menaces pour cc pays; je parle Nr. 6529.

du conflit entre les pouvoirs publics et la volonte nationale. (Tres-bien! tres- o^'^ovas;;

bien! et applaudissements ä gauche et au centre.)
||
Vous dites que nous vivons

sous une Constitution, — et vous avez clierche ä l'expliqucr, — dans laquelle

il n'est pas necessaire que le ministere represente la majörite de la Chambre

des deputes plutot que la raajorite du Senat. Vous dites cela, et par cela

meme vous dites que le conflit permanent est possiblo sans porter atteinte k

la Constitution.
[[
Eh bien, nous, qui desirons de toute notre äine l'apaiseraent

veritable, nous qui desirons de toute notre äme quo les affaires dans le pays

rcprennent le cours interrompu et trouble par le IG mai; nous qui demandons

de toutes nos forces qu'au plus tot une Situation reguliere soit etablie (Ru-

meurs ä droite), nous vous proposons une Solution facile (Exclamations du

meme cote.)

M. le President. N'interrompez pas l'orateur.

M. Charles Floquet. ...Oui, facile si vous y mettez de la bonne foi,

si le Gouvernement y met de la bonne foit... (Tres-bien! tres-bien! ä gauche.)
||

Vous meditez, si vous obteniez ici des satisfactions provisoires, de rester un

mois, deux mois, trois mois ä attendre le conflit futur. Vous fcrez alors une

nouvelle tentative de dissolutiou qui, en supposant l'impossible, c'est-ä-dire les

affaires du jour un peu retablies, les precipiterait de nouveau vers la ruine,

compromettrait definitivcmcnt cette Exposition internationale universelle qui

est dans ce moment-ci l'objet de l'attente de tout le monde, et mettrait la

France dans cette Situation qu'elle n'a jamais connue, d'etre ä l'etat de veri-

table banqueroute vis ä-vis de l'etranger. (Approbation au centre et ä gauche.)

Vous ferez tout cela.
||
Puis vous attendrez encore des mois et des mois avant

de donner la parole ä la souverainete nationale, trainant tous les malheurs

derriere vous, toutes les complications, toutes les miseres, dechainant sur ce

pays toutes les calamitcs!
Ij
Eh bien, vous pouvez empecher toutes ces cata-

strophes et resoudre la grande question qui nous divise, en quelques jours, en

quelques heures! Vous n'avez qu'ä abattre les cloisons qui entourent cette

enceinte... (Tres-bien! ä gauche et au centre); vous n'avez qu'ä reunir ici cette

souverainete nationale qui a dejä parle d'une maniere que nous trouvons com-

plete, mais que vous preteudez diviser dans les deux Charabres. Et quand le

congres, assemble dans cette enceinte, aura fait la lumiere sur vos obscures

interpretations de notre Constitution; quand, joignant sa voix ä la voix sou-

veraine que nous portons ä cette tribune, ce congres aura dit le dernier mot,

j'espere que personne ne refusera de i'entendre, et nous n'aurons plus ä envi-

sager aucune eventualite de malheur, ni de calamites, pour atteindre enfin la

Solution tant attendue, taut desiree par ce pays et que votre presence seule

ne peut lui donner (Applaudissements ä gauche et au centre); car votre pre-

sence ici, sachez-le bien, — j'y insiste et je le repete, — votre presence, que

vous avez vous-memes qualifiee de provisoire, qui ecarte les questions sans les

resoudre, votre presence est impuissante h amener l'apaiseraent, la reprise des
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Nr. 6529. affaires. 11 11 y a ici de grauds industriels, nous les conuaissons tous! M. Le-
Frankreich.

,

" "^

,, ° . . ., ,. • , r. ,,
24.NOT. 1877. Liaudy, par exemple, M. Germam, sont ici; ils ne me demeutirout pas! Qu ils

rac dementent s'ils peuvent croire iin instant que la prcsence de ce cabinet^

qui u'est que le rideau du cabinet de conflit, peut clianger en qnoi que ce soit

la cruelle Situation des affaires dans ce pays! (Applaudissemcnts ä gauche et

au ccntro.)
1|
Vous etes donc impuissants ä rien resoudre. Vous u'etes pas

lobeissancc ä la souveraiuete nationale, anx decisious du 14 octobre, du 28

octobre, du 4 novembre; vous etes le pouvoir personuel*, vous etes lancienne

admiiiistration; vous etes la politique toujours coniproniettante pour la securite

interieure et exterieure, pour les interets materiels et moraux de notre patrie.

Et dans cotte Situation, avec une grande tristesse, — car nous esperions et

attendions enfin la seule Solution raisonnable: l'obeissance ä la volonte natio-

nale, — avec une graude tristesse nous vous declarons, — et je pense que je

ne serai desavoue ici par aucun membre de la majorite republicaine, — nous

vous declarons que vous naurez ni notre confiance provisoire, ni notre con-

cours ä un moment quelconque...

A gmiche. Tres-bien! tres-bien!

M. Charles Flo(iuet. Non! Nous vous refusons cette confiance, nous

vous refusons ce concours! Vous ne pourrez ni nous troniper, ni egarer le

pays! (Acclamations et applaudissements repetes ä gauche et au centre).
1|
Le

pays sait bien que la majorite republicaine mettrait de c6t6 tous les interets

de parti pour resoudre les difficultes qui nous enlacent et apporter un sou-

lagement ä ses miseres. Mais le pays nous demaude de ne pas abandonner

la mission qu'il nous a imposce. Cette missiou, c'est de lui procurer une

prompte et serieuse Solution. (Applaudissements ä gauche et au centre.)
|1
Et,

taudis que vous nous proposez une treve incertaine, que vous ne pourriez

raerae nous garantir pour quelques jours, il nous ä charges de faire la paix

feconde, la paix definitive, celle d'oü sortiront la reprise des affaires, le succes

de l'Exposition universelle, la securite durable des transactions qui n'attendent

quo la Solution du conflit pour surgir avec une expansion, avec une puissance

inconiparables, et que vous etes mille fois coupables d'arreter, ne füt-ce que

pendaut les quelques heures ou les quelques minutes qui nous sont nccessaires

pour vous condamner irrevocableraent. (Applaudissements repetös h gauche et

au centre. — L'orateur, en retournant ä son baue, est felicite par ses coUe-

gues.)

M. le President. II a ete depose sur le bureau de la Chambrc un

ordre du jour motivc ainsi congu:

„La Chambre des deputes,

„Considerant que, par sa composition et ses origines, le ministcre du

23 novembre est la negation des droits de la nation et des droits parlcmen-

taires;

„Que, des lors, il ne peut qu'aggravcr la crise qui, depuis le 16 mai, pese

si cruellement sur les affaires;
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„Declare qu'elle ne peut entrer en rapport avec le miiiistere, et passe k ^'- 6529.

l'ordre du jour". (Vifs applaudissements ä gauclic et au centre). 24.TovJ87'7.

Cet ordre du jour est signe de MM. de Marcere, L. Gambetta^ Ch. Lepere,

Jules Ferry, Antonin Proust, Albert Grevy, Louis Blanc, Henri Brissou, Reue

Goblet, Edouard Lockroy, Tirard, Floquet, Madier de Montjau aine, Horace

de Choiseul, Clömenceau, Bethmont, Leon Renault, Henri Germain.
H
On a de-

mande le scrutin public sur cet ordre du jour.

M. Baragnon. Nous demandons l'ordre du jour pur et simple. (Tres-

bien! tres-bien! ä droite. — Exclamations a gauche.)

Messieurs, nous n'avions pas l'intention de prendre part k ce debat, mais

devant les termes de l'ordre du jour que vous venez d'entendre . . .

M. Bouchet. Et d'applaudir!

M. Baragnon. ... et d'applaudir, je le sais bien, et ne m'en etonne

point; on rencontre souvent de votre cote des applaudissements pour de sem-

blables violences ....

Une voix au centre. C'est justice!

M. Baragnon. ... mais on en trouvera de notre cote la condamnation.

(Tres-bien! ä droite.)
|j
Devant les termes de l'ordre du jour que vous venez

d'entendre, nous demandons, nous, l'ordre du jour pur et simple, qui a la

priorite.

M. Gambetta. Proposez donc un ordre du jour de confiance au cabi-

net! (Rires et applaudissements ä gauche et au centre.)

M. Baragnon. Vous vous trompez! Nous n'avons point k proposer un

ordre du jour pareil. A la difference de vos procedes, nous n'avons pas

l'habitude de juger les hommes avant de les avoir vus ä l'oeuvre. (Tres-bien!

tres-bien! k droite. — Exclamations et applaudissements ironiques ä gauche.)

II

Ce peut etre votre habitude d'apporter ici d'avance des ordres du jour de

mefiance tout prepares. Nous, nous voulons voir ces hommes nouveaux a

l'oeuvre", nous desirons les voir faire les affaires du pays.
\\
Nous proposons

'

l'ordre du jour pur et simple comme protestation ä la fois contre les termes

de votre ordre du jour motive et contre les doctrines du discours de l'hono-

rable M. Floquet.
1|
H a fait, en votre nom, des souffrances du pays un tableau

emouvant.
jj
Nous partageons vos preoccupations et vos chagrins. (Marques

d'approbation ä droite. — Rires ironiques ä gauche.) Seulement, quand vous

nous depeignez les inquietudes du pays et la geue des affaires, savez-vous

quelles sont vos conclusions? EUes ressortent de tout le discours de l'hono-

rable M. Floquet; les voici: Perissent les affaires plutot que de voir le pou-

voir rester hors de nos mains! (Reclamations ä gauclic. — Vive approbatiou

ci droite.)

M. Germain, se levant ei descendant rapidcmcvi les degrcs du centre

gauche. Je demande la parole. (Applaudissements ä gauche et au centre

gauche.)

M. Baragnon, s'adressanf ä M. Gcrmaln, dcscendu dans Vhhnicycle
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Nr. 6529. jnsqu'ttu 2)ied de Ja trihune. Vous me reijondrez, raon lioiiorable colleyne; niais
Frankreich. " ^ ^ > ' o

)

24.NOV. 1877. lalssez-mol continuer.

M. Germain. Je suis venu lä pour pouvoir niicux vous enteudre et

pouvoir mieux vous repondre!

M. Baragnon, reprcnant. Oui, perisscnt les affaires plutöt que le pou-

voir reste hors de nos mains! Voilä ce qu'a dit M. Floquet.

A gmuhe. II n'a dit rien de pareil!

M. Baragnon. II l'a dit en d'autres terraes.

A gauclie. Non! non!

M. Baragnon. Je vais vous le montrer! Qu'est-ce que ce re-

fus systematique de confiance ä un miuistere qui n'a pas agi? Qu'est-ce que

ce refus du budget que vous faites prövoir? M. Floquet l'a indique lui-meme.

C'cst une arme que vous vous reservez. La geue des affaires, les souffrances

du pays, c'est une arme dont vous comptez vous servir pour vous emparer du

pouvoir. (ßumeurs ä gauche. — Applaudisscments ä droite).
jj
Eh bien, si la

Constitution obligeait ä remettre le pouvoir a la Chambre des deputes, vous

n'auriez pas besoin de ces armes. Mais, on vous l'a dit assez: Si la Consti-

tution a cree deux Chambres, c'est pour que le chef de l'Etat nc soit pas

oblige, ä une heure donnee, de remettre le pouvoir entre les mains d'une ma-

jorite comme la votre . . . (Vif assentiment ä droite. — Exclamations et

applaudisscments ironiques ä gauche et au centre.)

M. Viette. C'est une injure grotesque!

M. Baragnon. ... d'une majorite qui, seien nioi, ne saurait etre au

pouvoir Sans exciter de legitimes inquietudes.
||

Si votre majorite devait tou-

jours etre ecoutee en souveraine, a quoi servirait la Constitution? II vaudrait

mieu £0 retourner tout de suite vers ce que tout le monde sait etre l'ideal

de notre honorable et impartial pr^sident, et n'avoir qu'une assemblee uniquc

dont la majorite serait, alors, absolument maitresse du gouvernement

du pays. Donc, la Constitution ne vous permet pas, h vous majorite,

de prendre le pouvoir malgrö le President de la Republique. (Excla-

mations ä gauche et au centre. — Approbation ä droite). Et j'ose dire qu'il

a averti les ^lecteurs qu'il ne vous le donnerait pas.
|1
Et comme ce pouvoir

ne vous arrive pas, vous dites: La gene des affaires! le refus du budget! voilä

l'arme dont nous allons nous servir. Vous refusez mcme d'entrer cn rapport

avec le ministöre nouveau. Et bien, c'est lä une arme coupable, et nous

voterons l'ordre du jour pur et simple comme une protestation de notre pa-

triotisme contre de pareils proced(5s.
|!
Je ne crains pas, comme on l'a dit

aussi dans cctte discussion, que le chef de l'Etat soit isole, sans appui. II

y a deux Chambrcs; il y en a une qui lui a donne, avant-hicr, un t6moignagc

decisif de sa confiance . . . (Rires ironiques ä gauche), qui a donne son ad-

hesion ä sa politiquc, ä la politique conservatrice. (Approbation ä droite). Les

ministrcs quo vous rccevez si mal trouvcront, je l'cspere, dans cettc autre

Assemblee un autre accueil. Ils y paraitront soutenus döjä par une rainoritc
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imposante qiii aura vote, dans cette Charabre, l'ordre du jour pur et simple. ^'- ^^^^•

Le pays saura ainsi k qui devra appartenir la responsabilite de la crise et 24.N0V. istt.

de ses souifrances. (Vifs applaudisseraents ä droite.)

M. Germain. Messieurs, je ne viens a cette tribune que pour dire un

mot des affaires du pays.

A droite. Ah! ah!

M. Germain. Messieurs, si vous penscz que ce n'est pas l'heure de

parier des affaires du pays, je ne continuerai pas.

Ä gauclie et au centre gauche. Parlez! parlez!

M. Germain. J'avoue que j'ai quelquc peine ä comprendre de langage

qui vient d'etre tenu ä cette tribune; il faudrait pour que je puisse Ic com-

prendre, avoir, comme le ministere qui siege sur ces bancs, oubliö ce qui s'est

passe dans ces derniers temps, notamment au 16 mai.
||

Qu'est-ce qUi s'est

passe au 16 mai? . . . (Interruptions ä droite).

Messieurs, peut-on parier de la Situation . . .

M.Weiche, ministve de Vinterieur. La crise lyonnaise aprecede le 16 mai!

M. Germain. . . . si vous persistez ä m'interrompre, je quitterai la

tribune; je n'ai aucun desir de m'imposer ä la Chambre. (Parlez! parlez!)
||
Je

viens d'entendre M. le ministre de l'interieur me dire que la crise lyonnaise

est anterieure au 16 mai.
||
Quelque grande que soit l'ignorance qu'il me sup-

pose, j'esperais qu'il savait que je connaissais la crise lyonnaise, et que j'avais

des titres ä y compatir plus qu'aucun autre.
||
Je reconnais que la souffrance

industrielle et commerciale du pays tient ä des causes nombreuses et com-

plexes qui ont affecte toutes les places europeennes et que je n'ai pas ä ex-

poser en ce moment; mais j'affirme qu'il y a eu, en France, une recrudescence

de la crise, amenee par le 16 mai.
||
Et comment pouvait-il en etre autremeut?

La premiere condition pour faire des aifaires, c'est de pouvoir compter sur

un lendemain, c'est d'avoir confiance . . , (Approbation au centre gauche et

ä gauche.) Or, ce qu'il y a de singulier dans la Situation actuelle, c'est que

nous voyons aujourd'hui, d'une part, une quantite immense de capitaux iu-

occupes; d'autre part, des usines fermees et des ateliers sans ouvrage.

A gauelie et au centre. C'est vrai! c'est vrai!

M. Germain. D'oü vient cette etrauge contradiction ? Pourquoi l'abon-

dance des capitaux qui devrait faire la prosperite de l'industrie, et en meme
temps la fermeture des ateliers, qui porte la desolation parmi les ouvriers?

Elle vient de l'incertitude du lendemain, et l'incertitude du lendemain est le

resultat du conflit qui s'est produit entre la politique du Gouvernement et la

volonte de la nation. (Vif assentiment et applaudissements au centre gauche

et ä gauclie.)
||
Nous avons le bouheur de vivre dans un pays plus laborieux,

l)lus econome, plus riebe qu'aucun autre en Europe; mais, par malheur, notre

pays a un lendemain politique moins assure que les nations qui nous entou-

rent. (Nouveaux applaudissements au centre et h gauche, auxquels repondent

des applaudissements ironiques ä droite.)
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Nr. 6529. jj^i moulre ä droite. C'est flatteur pour la Republique!

•m'novTsV? ^I- Gcrmain. Est-ce que l'avenir politiquc des pays qui nous entourent

depend d'un pouvoir personuel? II faut ignorer bien profondemeiit ce qui se

passe dans tous les pays voisins pour croire que le pouvoir personnel n'y a

pas disparu depuis longtemps, et la monarcliie ne s'y maiiitient que parce

qu'elle ne fait pas obstacle au regne de Topinion publique. (Applaudissements

ä gauche et au centre).
|1
Je ne veux pas, ä cette heure, traiter la question

politique; non, eile est trop simple, eile est trop bien coniprise de tout le

monde; il n'y a vraiment que dans les parleraents oü il y a quelque difficulte

h se rendre corapte de la Situation actuelle.
H
Tout le monde, en France, a cru

que, quand on faisait appel ä la nation, c'etait pour savoir ce qu'elle pen-

sait . . . (Applaudissements ä gauche et au centre), et que, quand on conaitrait

sa pensee, on se häterait d'y deferer et d'y obeir. (Nouveaux applaudissements

ä gauclie et au centre). Personne, en dehors des esprits subtils qui ont etu-

die longuement les constitutions, n'a pu soup^onner que dix millions d'electeurs

etaient convoques pour que, le lendemain du jour oü ils auraient vote, il ne

füt tenu aucun compte de leur vote. (Applaudissements au centre et h gauche.)

II

La question politique a donc ete resolue le 14 octobre, et je m'etonne que

ce pays n'ait pas encore regu la satisfaction qu'il etait en droit d'attendre.
!|

Vous voulez l'apaisemcnt ? . , . Mais vraiment vous n'y songez pas. Comment!

vous, monsieur le rainistre de l'interieur, que j'ai vu ä l'oeuvre ä Lyon, et ä

la capacite duquel je suis heureux de rendre hommage, vous qui savez mieux

que personne que, en ce raoment nieme, sur le territoire entier de la France,

des fonctionnaires campent encore au milieu des populations qu'ils combattent,

vous nous demandez l'apaisemcnt! Comment! depuis le 16 mai, dans la France

entiere, des fonctionnaires sont installes pour attaquer et souvent pour diffa-

mer . . .

A gauche. Tres-bien! tres-bien! — C'est vrai!

M. Germain. . . . pour diffamer leurs adversaires, et vous ne parlez

meme pas de leur changement dans votre programme! C'est pourtant la pre-

miere question que vous deviez aborder.
|1

II n'y aura pas d'apaisement tant

que vous n'aurez pas defere ä la volontt^ du pays, tant que vous n'aurcz pas

rendu justice ä la France en faisant disparaitre les fonctionnaires qui ont ete

nommes pour l'injurier, pour la violentcr, pour la diffamer. (^Bravos et applau-

dissements ä gauche et au centre).
||
Je croirais faire injure non-sculeraent ä

la Cliambre, mais encore au pays, si je ne m'appesantissais sur une Situation

aussi eclatante.
||
Maintenant, je rentre dans la question des affaires.

||
Quel est

votre Programme? Que repr6sentez-vous? Je vais vous le dire: Vous etes le

ministere des affaires du 16 mai, et nous, nous voulons le ministerc des affaires

de la nation! (Acclamations prolongces et applaudissements rejjetes a gauche

et au centre.) :i Vous etes vcnus ici pour faire les affaires du 16 mai; — je

ne vous en bläme pas; — je comprcnds vos pn'occupations. En offet, je sais

qu'on s'est cngage devant le pays a consorver tous los fonctionnaiios du IG
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mai, tous ces ennemis, ou du moins tous ces adversaires de la raajorite de Nr. 6529.

Frankreich.

la nation. 24.Not.i877.

TJn membre ä gauclie. Vous pouvez dire: Ennemis!

M. Germain. Apres leur avoir assure rinamovibilite, il faut maintenant

leur assurer leurs traitements, et c'est pour cela que vous etes sur ces bancs!

(Applaudissements et bravos ä gauche et au centre). |lEh bieii, messieurs, avant

d'assurer leur traitement aux adversaires de la nation, nous voulons assurer ä

la France sa prosperite industrielle et commerciale.
||
Permettez-moi de vous

dire en peu de mots comraent nous entendons le faire.
||

li y a, en ce raoment,

en souffrance une grande Industrie, celle des chemins de fer, et, si les travaux

de la derniere Chambre n'avaient pas ete interrompus, eile ne serait plus en

detressc; tandis qu'aujourd'hui, il y a encore un demi-milliard de capitaux

plus ou moins comprorais, au gx'and detriment de la fortune publique, les

500 millions representes par les petites compagnies de chemins de fer etaient

ä la veille de sortir des embarras de la Situation actuelle; ils attendaient avec

impatience une Solution. Qu'a-t-on fait pour leur venir en aide depuis le

16 mai? Rien.
I|

Si nous nous trouvions dans une Situation normale; si la

Chambre avait devant eile un cabinet qui merität sa confiance, il sorait facilc

de rendre sans retard la vie et la prosperite h des entreprises dont les travaux-

sont presque partout suspcndus, au grand dommage des populations.
||
En agis-

sant ainsi, ce ne serait pas seulement un demi-milliard remis en circulation,

ce serait en outre un grand nombre d'usines, actuellement fermees, qui pour-

raient rouvrir leurs ateliers et utiliser les capitaux qui dorment ä la Banque

de France. M. Dutilleul sait mieux que moi qu'il y a deux milliards actu-

ellement improductifs dans les caisses de cet etablissement, et ces deux mil-

liards sont loin de representer l'epargne disponible de la France.
||

II depend

donc ' d'un gouvernement national d'imprimer une vigoureuse impulsion aux

travaux publics, de rendre ainsi ä notre pays la prosperite si cruellement

troublee par l'acte du 16 mai.
||
Mais il ne suffit pas de ranimer Industrie

et les affaires; non, nous avons une autre täche ä remplir, et ce miuistere l'a

encore oubliee.
||
Le pays ne nous a pas donne seulement pour mission de re-

lever son credit et, partant, sa prosperite; il nous a donne aussi pour mission

d'elever le niveau moral et intellectuel de la nation. (Rumeurs et rires ä droite.

— Tres-bien! tres-bien! ä gauche.)
|1
Vous riez, messieurs, quand on parle des

besoins moraux et intellectuels de la nation! Vous croyez, sans doute, que ce

n'est rien! Eh bien, au 14 octobre dernier, nous avons regu mandat d'aug-

menter le budget de Instruction publique! (Api)laudissements ä gauche et au

centre). Oui, c'est lä une des meilleures parties et des plus importantes par-

ties de notre täche, nous devrions tous nous reunir pour que, ä la fin de

notre legislature, le budget de l'instruction i)ubliqiic füt porte de 50 ä 100

millions,
||
Nous avons encore d'autres devoirs, et des devoirs immediats ä

remplir.
|1
Nous devons degrever les travailleurs. Nous avions ete obliges, au

lendemain de nos desastres, de frapper une seule des quatre contributions di~
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Nr. 6529,

FranftroicL,
rectes, la patente, et de 1 augmenter de fr. GO; aujourd'hui eile supporte

4.N0V. 1877. encore fr. 43; le preraier acte de cette Chambre, qui veut venir en aide

au travail de la nation sera de faire disparaitre les 43 Centimes et de sou-

lager ainsi les souffrances du pays. (Applaudissements ä gauche et au centre.

— Bruit ä droite).

M. de La Rochefoucauld duc de Bisaccia. Tour cela il faut voter

le budget!

M. Gerraain. Je n'insisterai pas davantage, je termine en vous deman-

dant de comparer avec notre Programme la declaration qu'on nous a apportee

tout ä l'heure, et qui peut se resumer ainsi: Messieurs, pour amener l'apaise-

ment des esprits, nous ne changerons aucun fonctionuaire, nous continuerons

ä faire la guerre h ce pays, et pour la continuer efficacement, nous vous de-

mandons de voter le budget. Sans ces subsides, nous n'aurons pas les res-

sources necessaires pour prolonger en 1878 la guerre commcncee le 16 mai.

(Applaudissements repetös ä gauche et au centre).

[Bei der hierauf folgenden Abstimmung wird die einfache Tagesordnung

mit 315 gegen 204 Stimmen abgelehnt, die motivirte Tagesordnung mit 31

5

gegen 207 Stimmen angenommen,]

Nr. 6530.

FRANKREICH.— Botschaft des Präsidenten der Republik, Marschall

Mac-Mahon, anlässslich der Einsetzung des Ministeriums Dufaure.

Messieurs les senateurs,

Messieurs les deputes,

Nr. 6530. Lgs elcctions du 14 octobre ont affirme, une fois de plus, la confiance
Frankreich.

u.Dec. 1877. du pays dans les institutions republicaines.
|1
Pour obeir aux regles parlemen-

taires, j'ai forme un cabinet clioisi dans les deux Cliambrcs, compose d'hommes

resolus ä, d6fendre et ä maiiitenir ces institutions par la pratique sincerc des

lois constitutionnelles.
H
L'interet du pays exige quo la crise que nous traver-

sons soit apaisee; il exige avec non moins de force qu'elle ne se renouvelle

pas.
II
L'exercice du droit de dissolution n'est, en effet, qu'un mode de con-

sultation suprerae aupres d'un juge sans appel, et ne saurait etre 6rig6 en

Systeme de gouvernement. J'ai cru devoir user de ce droit, et je me con-

forme ä la reponse du pays.
||
La Constitution de 1875 a fonde une Republique

parlemcntairc en 6tablissant mon irresponsabilite, tandis qu'elle a instituc la

rcsponsabilite solidaire et individuelle des ministres.
||

Ainsi sont dötermines

nos devoirs et nos droits rcspectifs, L'independance des ministres est la con-

dition de leur responsabilite.
j|
Ces principcs tires de la Constitution sont ceux

de mon Gouvernement.
||
La fin de cette crise sera le point de döpart d'une
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nouvelle ^re de prosperit^.
|I
Tous les pouvoirs publics concourront ä en fa- ^'- •'sso.

voriser le developperaent. L'accord etabli entre le Senat et la Charabre des H.Dec.is?;

deputes, assuree desormais d'arriver regulieremeut au terme de son mandat,

permettra d'achever les grands travaux legislatifs que l'interet public reclarae.

jl

L'Exposition universelle va s'ouvrir; le commerce et l'industrie vont prendre

un nouvel essor, et nous offrirons au monde un nouveau temoiguage de la vita-

lite de notre pays, qui s'est toujours releve par le travail, par l'epargne et

par son profond attacheraent aux idees de conservation, d'ordre et de liberte.

M"^^ de Mac-Mahon,

Par le President de la Republique:

Le garde des sceaux, ministre de la justice,

President du conseil,

J. D u f a u r e.

duc de Magenta.

Le ministre de l'iuterieur

de Marcer e.



II

Saloniclii - Angelegenheit.

Ni\ 6531.

DEUTSCHLAND. — Botschafter in Konstantinopel (Prinz Reuss) an

den türkischen Min. d. Ausw. — Beschwerde über Nichtausfülirung

des Urtlieils gegen die wegen des Konsulmordes Verurtheilten.

Bujukdere, le 29 Aoüt 1877.

Nr. C531.
Monsieur le Ministre, — Par la note du 1 Novembre 1876 et du 15 Mai

2y.Ang. 1877. 1877 TAmbassade Imperiale a dejä ete dans le cas de signaler ä la Sublime

Porte Ics irregularites commises par les Autorites Ottomanes dans Texocution

des condamnations prononcees contre les auteurs de Tassassinat des Consuls h

Salonique; eile avait espere qu'un simple avertissement aurait suffi pour engager

la Sublime Porte ä tenir la main ä, ce que les arrets de la justice fussent

executes dans toute leur etendue.
||

J'ai le vif regret de devoir constater que

cet espoir a ete degu et que des nouveaux faits d'un caractöre bien plus grave

sont venus s'ajouter aux plaintes precedemment formulees.
||

II resulte en effet

de divers rapports consulaires que les nommes Dal Mehemed, Kurd Ali et

Araich Agha, qui avaient ete condamnes chacun h cinq ans de travaux forces

pour leur participation au meurtre et qui, au dire de la Sublime Porte, subis-

saient leur peine dans la forteresse de Widdin, sont arrives k Salonique par

le train venant de Mitrowitza le 11/23 Juillet au soir, et que depuis ce jour

lä ils se prominent en pleine et eutiere libert6 dans la ville de Salonique.
||

En presence de ces faits de notoriöt^ publique, qui portent atteinte k la dignite

de la Sublime Porte et aux engagements solenneis pris envers le Cabinet de

Berlin, je viens, d'ordre de mon Gouvernement, prevenir Votre Excellence que

les fait ci-dcssus une fois constates, le Gouvernement de l'Empcreur se reserve

toute demarche ultcrieure.
|I
En m'ac(iuittant de cet ordre, je profitc de l'oc-

casion pour Vous reiterer, Mr. le Ministre, l'assurance de nia haute consi-

deration.

Reuss.
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Nr. 6532.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. au den deutschen Botschafter in Konstau-

tinopel. — Autwort auf die erhobene Beschwerde.

Le 13 Septembre 1877.

Monsieur 1'Ambassadeur, — En reponse k la note que Votre Altesse a

bien voulu m'adrcsscr Ic 20 Aoüt au sujet de trois coudamnes de Salonique, 13.«. pi

j'ai l'houueur de Lui commuuiquer les informations suivantes.
\\
Ces trois indi-

vidus ont ete trausferes ä Salonique en vertu d'une mesure generale qui ordon-

nait la translation de tous les d^tenus de Widdin dans les localites plus

öloignees du theatre de la guerre.
|1
Le Gouverneur General de Salonique ayant

demande ä la Sublime Porte des instructions k l'egard de ces trois detenus,

il lui a ete enjoint de leur faire subir les peines prononcees contre eux. Cet

ordre a ete execute bien avant la communication de l'Ambassade Imperiale

d'AUemagne.
|!
En ayaut l'houneur de porter ce qui precede ä la connaissance

de Votre Altesse je ne puis m'empecher de Lui declarer que la Sublime Porte

a eu toujours soin de respecter ses engagements solennels cnvers les Puissances

Amies et ne permottra auoun acte contraire aux arrets de la justice.
||

Veuillez agreer etc.

Server.
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Nr. 6533.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstautinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Man versucht, den Sultan zur Entfaltung der Fahne
des Proi^heten zu bewegen.

Nr. 6533. My Lord, — I havc reason to believe, that there are persons of influcnce

britannTen
endcavouring to persuade the Sultan that the time is come for him to unfold

3. Juli 1877. the holy banner of the Prophet, declare the „Jehad", or religious war, and

place himself at the head of his army in Europe. They point in support of

their advice to the Proclamations of the Emperor of Russia to his people, in

which he declares that he is fighting for the Orthodox faith, and to that to

the Bulgarians, which was received here yesterday, calling upon them to join

with Russia in obtaining their independence and in proraoting the cause of

their common religion. The Sultan has not as yet, I believe, been inclined

to listen to these counsels.
||

I have, &c.

A. H. L a y a r d.

Nr. 6534.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

Die Beziehungen zu Serbien.

(T^legraphique.) Constantinople, le 9 Juillct, 1877.

Nr. 6534. L'agcnt dc Servie vicnt de nie donncr communication d'un telegramme

O.Juli 1877. par lequel M. Ristitch, cn l'informant que les troupes Imperiales se concen-

trent et prcnneut position autour de Nicli, tout prös dc la frontiere, saus
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pretexte ni provocation aucune, le Charge de nous domander des explications ^^- ^'^^

1) 1 ; <
Türltoi.

a cet egard, et de prier la Sublime Porte d ordonner quo 1 arnieo se retirc un 9. jui, js?

peu plus daiis l'iutericur, Ics populations Serbes des confins en ötant tres-

alarmees et croyant ä une Invasion de notre part.
|1
Nous avons repondu ä

M. Ristitch que la Sublime Porte, rassuree par les declarations reiterees du

Gouvernement Servien sur ses sentiments pacifiques, ne peut avoir aucunement

Tintcntion d'envahir la Principaute; que les troupes Imperiales qui se trouvent

a Nich ont l'ordre de sc tenir stricteraent sur la defensive en attendant le

cours des eveuements, et en prevision de tonte eventualite, et qu'elles ont pour

mission de veiller au maintien de l'ordre et de la tranquillite. Nous avons

ajoute que la Servie ne devait concevoir aucune inqnietude ä cet egard, et

qu'en nous demandant de nouvelles explications alors que nous lui avons dejä

donne les assurances les plus formelles, eile nous oblige ä porter notre Sou-

venir vers l'epoque nöfaste oü, pour justifier sa d^termination de nous declarer

la guerre, eile se plaignait amerement de la concentration de troupes Otto-

manes pres de la ligne de demarcation.
|!
Nous esperons qu'il n'en sera pas de

meme cette fois-ci.
||
J'ai cru devoir vous telegraphier ce qui precede pour que

vous y conformiez votre langage dans le cas oü le Ministre des Affaires Etran-

geres vous interpellerait ä ce sujet.

Nr. 6535.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min, d. Ausw. — Friedliche Versicherungen Serbiens.

Therapia, July 10, 1877.

My Lord, — I was inforraed five days ago by M. Christich that, in pur- Nr. 6535.

suance of Instructions from the Servian Government, he had giveu the most ^
'^/°^^'

' bntannien.

distinct assurances to the Turkish Government that the attitude of Servia had 10. JuU 1877.

in no way been changed by the visit of Prince Milan to the Emperor of

Russia, and that Servia had no Intention to take part in the war between

Russia and Turkey under present circumstances. M. Christich added, that Safvet-

Pasha had expressed hiraself satisfied with these assurances
|1

I liave, &c.

A. H. Layard.
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Nr. ()536.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den köni,i;l. Botschafter in

St.-Pctersburg. — Unterroilung mit Graf Scliuwaloff über englische

Neutralität und die Frage der Kriegscontrabande.

Foreign Office, July 11, 1877.

Nr. 6.ir,6.
-jyjy Lord, — Thc Russian Ambassador has spokcii to me on tlie subject

Gross-

i>ritannien. of tho TCgulations issucd by Her Majesty's Government with regard to tlie

i.juhisT, niaintenance and observance of the neutrality of this country in maritime

(juestions during the war between Russia and Turkey.
1|
His Excellency inquired

how far the Government would be disposed to extend this neutrality in regard

to commerce and to the exportation from British ports, either by British

subjects or foreigners, of the articles generally kuown as contraband of war,

and he asked wliat was the legislation in force in tliis country rcspecting such

niatters.
!]

I have inforraed Count Schouvaloff, in reply, that the practice of

Great Britain as a neutral State with respect to articles which may be deemed

to be contraband of war is governed by the gcneral law of nations. Her

Majesty's Government have alvvays maintained that, by the law of nations, tlie

neutral shipper of goods which may be deemed to be contraband of war com-

mits no offence against his own Sovereign, and that a neutral State is not

bound to restrain or punish its subjects wlio seek to carry such goods across

the seas to a belligerent, the only penalty for so doing being the seizure and

condemnation of the goods if intercepted by the enemy during their transport. ['

The powers vested in the Executive by the Foreign Enlistmcnt Act, passed

in 1870 aftcr much careful consideration, were, I said, in the opinion of Her

Majesty's Government, aniply sufficient for the enforcement of all the dutics

and obligations of neutrality which the law of nations can rcquire.
||
The

existence of war inflicts suificiently onerous burdens on neutral commerce, and

Her Majesty's Government had no intention of adding to them by the impo-

sition of restrictions on the trade of this country in excess of the rccognized

l)ractice of neutral States.
|1

I am, &c.

Derby.

t

1
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Nr. 6537.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw, au den kaiserl. Botschafter in London.

—

Beschwerde, dass die Russen auf einen Parlamentär geschossen

haben.

(Telegraphique.) Constantinople, le 19 Juillet, 1877.

Un telegramme de Mouktar-Pacha, Commandant-en-chcf de l'armee d'Asie, Nr. 05:i7.

eu date du 15 Juillet, nous signale le fait suivant, qui, croyons-nous, n'a pas^^,
ruii isr/

eu de precedent dans l'histoire militaire d'aucun pays.
||
A la suite d'un combat

livrc il y a un mois pres du Mont Semvas, dans le voisinage de Kars, les

nötres avaient du abaudonncr sur le lieu d'engagement quelques morts et quel-

ques blesses.
||
Le lendemain, et conformement aux regles et aux usages mili-

taires, Hami-Pacha, Commandant de Kars, a envoye son Aide-de-camp, Osman-

Eifendi, aux avant-postes Russes pour reclamer nos morts et nos blesses; mais,

au mepris du drapeau parlementaire dont il etait preccde, Osman-Effendi et

les hommes qui l'accompagnaient ont ete accueillis par un feu de mousqueterie;

leurs signaux tendant ä faire reconnaitre leur qualite de parlementaires, d'ail-

leurs suffisamment affirmee par le drapeau blanc, n'ont eu aucun resultat; le

feu des Russes a continue, et Osman-Effendi a regu au bras gauche une bles-

sure qui le retient encore ä l'hopital.
||
Cet acte inoui n'a pu etre signale ä

Mouktar-Pacha que tout recemmeut par le Commandant de Kars. On est en

droit de se demander si les Russes ont pris ä täche de violer successivement

les lois de la guerre, aussi bien quo les lois de Thumanite.

Nr. 6538.

GROSSBRITANNIEN, — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Die Pforte wünscht Englands Einwirkung auf

Serbien.

Therapia, July 24, 1877.

My Lord, — The Grand Vizier spoke yesterday to Mr. Sandison with ^r. esas.

great bitterness about the conduct of Servia. His Highness said, that there «'«ss-

could be no doubt that she was meditating an attack upon Turkey äs soon 24"]',1h"J87';

as she thought that her opportunity had come. His Higlmess observed, that it

was mainly owing to tlie advice and pressure of England that the Porte had
made peace with tlie Principality, and had treatcd it with extraordinary

moderation and generosity, withdrawing its troops and consenting to the status

quo. Servia had been crushed by the Turkish armies, and was at their mercy.

The Porte could have taken possession of her fortresses, which would have
Staatsarchiv XXXUI. o
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Nr. 6538. ifQQn the oiily sure guarantee against future aggression on her part. Yielding

britannien. ^0 tliG counscls of England tliG Turkisli Government had given up the enor-

24. Juli 1877. n-ious miütary advantages that it had obtained, and which would havc enabled

it to control a vassal State which no Treaty or moral Obligation could bind.

His Highness seemed to think, that the least Her Majesty's Government could

do, under the present circumstances, was to use their influence to prcvent

Servia availing herseif of the means which she possessed^ in consequence of

their interference, to embarrass and injure Turkey
||

I have, &c.

A. H. Layard.

Nr. 6539.

TÜRKEI. — Officieller Aufruf zur Betheiligung am Kampfe.

[Aus der „Turquie".]

Nr. C539. Tout le moude sait que les Kusses sans justice ni raison nous ont dcclare

0. Juli 1877. la guerre et ont envahi notre pays. Ils brülent et detruisent toutes les loca-

lites qu'ils trouvent sans defense. Ils tuent et massacrent nos freres en religion

ainsi que nos autres compatriotes, fideles sujets du Padischah. Ils fönt subir

aux femmes et enfants les traitements les plus cruels, les vexations et les

outrages les plus honteux, choscs que memo le peuple le plus sauvage et le

plus perfide aurait repudices.
||
En presence de cet 6tat de choses, tout les

Musulmans ont cousider^ qu'il est de leur devoir de faire la guerre sacree

pour la sauvegarde du pays et de la uation.
||
Par consequent, le Gouverne-

ment Imperial s'est hätö, afin de delivrer la population des maux de l'iuvasion,

de faire marcher sur cet ennemi perfide tous les soldats de l'armee activc,

ainsi que les redifs et les mustehafiz, qui sont aujourd'hui aux prises avec

l'ennemi.
||
Toutefois, devant Timminence du dauger qui menace TEmpire, la

patrie et la nation, ce devoir n'incombe pas exclusivcment aux troupes pre-

cit6es, mais aussi bien ä tous les Musulmans capables de porter les armes et

de faire la guerre. C'est pourquoi Ic Khalifat et le Sultanat, conformeraent

au „Cher'i", a fait appel ä tous les Musulmans zelös.
|1

II est satisfaisant d'avoir

ä constater que cet appel a ete accueilli avec erapressemcnt, et que partout

11 s'est forme des corps de volontaires, cavaliers et fantassius, lesquels, apres

avoir regu de la population des chevaux et des habits, et du Gouvernement

des armes, sont aujourd'hui en face de l'ennemi.
||
Cependant il a ete constate

que parmi ces volontaires il s'est trouve des gens, sans honneur et sans zele,

qui, n'appreciant pas la sainte missiou dont ils sont charge, ont pris hontcu-

sement la fuite. Quelques- uns d'entre eux ont deserte leurs rangs en route,

d'autres ont pris la fuite aussitöt apres leur arrivce sur le theatre de la

guerre.
||
Prendre la fuite lorsqu'on est charge de par la loi du „Cher'i" de

faire la guerre sacree; lorsqu'on rcgoit ä cet cffet des chevaux, des habits et

11
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des armes; lorsqu'enfiii les femraes memes envoicnt toutcs sortes de secours ä ^r. 6.539.

'
Türkei.

iios freres qui sout cii face de leuuemi; c est raoritcr, couforineraent ä la loi^so.juii i87'

Ics plus severes punitions.
||
Mais ce dolit etant attribue ä leur ignorauce, il

a ete decide, afin de les preserver des scverites de la loi, de rechercher et

de prendre ces fuyards partout oü ils se trouvent et de les iucorporer daus

les bataillons de Tarmee active, oü ils serviront pendant quatre ans conse-

cutifs. Ceux qui seront pris aux alentours de Constantinople seront envoyes

ä Constantinople et les autres aux postes militaires les plus proches.
|1
Cette •»

dccisiou ayant ete sanctionnee par Irade Imperial, a ete communiquee ä tous

les vilayets et mutessarifats pour qu'elle soit mise ä execution. C'est ä cet

effet qu'elle est publice dans les journaux de Constantinople.

JSTr. 6540.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Berlin an den königl. Min.

d. Ausw. — Der deutsche Kaiser hat es abgelehnt, Russland wegen

angeblicher Grausamkeiten Vorstellungen zu macheu.

Berlin, August 4, 1877.

My Lord, — The message sent on the 24th ultimo from the Sultan ^'; ^^*°-

through Her Majesty's Ambassador at Constantinople to your Lordship, „en- britannien.

treating the Queen and Her Majesty's Government to use their influence with •^- •^"^- ^^'''•

the Emperor Alexander to put an end to the shocking cruelties committed by

his troops upon the iuoffensive Mussulman population of the country which he

lias invaded," was equally sent on the same day to the German Emperor at

Gastein.
|1
As far as I have been able to ascertain, the Emperor expressed his

dcep regret at the State of things, but declined, as a neutral, to convey the

message to the Czar.
\\
The atrocities committed are believed here to be acts

of revenge on the part of the Bulgarians, because the Russian soldiers have

the reputation of being well disciplined and not naturally inclined to be cruel

or blood-thirsty.
||

I have, &c.

Odo Rüssel.

Nr. 6541.

GROSSBRITANNIEN. — Vice-Consul (Mr. Dupuis) in Adrianopel an

Konsul Blunt daselbst. — Bericht über Gräuelthaten in Eski-Zagra.

Adrianople, August 6, 1877. n,. 6541

r knowledge the following cir-
^'"^^'''

britanniei

cumstances in connection with the occupation of Eski-Zaghra by the Russians e. au^, ist

Sir, — I have the honour to bring to your knowledge the following cir-
^'"'^^'

britannien.
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Xr. 65 1. and its recapture by Suleimau-Paslia, related to rac by a respectable member

luitlnnien 0^ ^'i^ Israelite commuuity of that place, who was present duriiig tbose events.
jj

6. Aug. 1877. Some 500 mouuted Cossacks, undcr tbe commaud of a superior officer, entered

Eski-Zaghra about the 22nd July, followed at somc distauce by other 5,000

troops.
il

The Russians were met outside the town by the Kaimakam, Kadi

and other Turkish officials and notables, including Emin-Pasha and the nar-

rator to me of these events.
j|
The deputation was positively assured by the

Russians, tliat no härm would be done to them; tljat they came as friends and

delivercrs, but that thcy must give iip all arms and ammimition in the town,

otherwise they would be compelled to resort to force if tlioy rcfused. The

deputation was detained until the delivery of tlie arms, which having no sooner

been done, wheu they were distributed to the Bulgarians.
||
This movement was

soon followed by the arrival of 400 armed Bulgarians from the villages of

Derbent and Yeni-Mahalle, when a general assault was made on the houses

and Shops of Jews and Turks.
ji
Later the same day Russians and Bulgarians

went to the surrounding villages and farra-houses and set tlicm on fire, a

Russian officer looking on the while and watching Operations through a field

glass.
11
Early next morning further searcli was made in Eski-Zaghra in Tur-

kish and Jewish houses for arms; but not fiuding any, thcy pillagcd the

dwellings and carried off all they could lay their hauds on. The Jewish Com-

munity appealed for protection against these acts of violence; but it was infor-

med by the Russians that nothing could be done. A faiut show, it would

appear, was made to put a stop to pillaging, but was disrcgarded by the

Cossacks and Bulgarians alike.
|1
On tho i>5th of July the Russians ordered the

execution of six Turks, and eigbteen others accused of not having given up

tlieir arms were massacred by the Bulgarians. Turks found in the public

streets were indiscriminately slaughtered, and my informant assured me that

50 Mussulmans, known to him, have in this manner been pitilessly killed by

the Bulgarians. Pretended messages were sent to the Turks that they were

wanted by the Russians, and no sooner outside their houses when they were

sct upon and cut down.
|1
The shrickings and screamings of women and children

were lieard all night long-, but as my informant was afraid to venture into

the streets, he was uuable to ascertain ihe cause, Musques were opcnly

desecrated and convcrtcd into stables, and the Koran torn up and thrown

about hy Bulgarians, who afterwards ascended the minarets howling, and drin-

king in winc to the health of the Russians.
1|
Thcnce they proceeded to the

synagogue, when they committed the greatest possible indecencies, and also

tore into pieces the holy books.
H
Turkish females were seized in the streets

and carried off to prison. One woman was deprived of her „yashmak" by a

jecring mob of Bulgarians, who afterwards hacked her to pieces. A Jcvf named

Jacob Jchoji was also killed by the Cossacks.
1|
The narrator of these horrors

states, that at least somc 500 Mussulmans must have perished at tlie hands

of the Russians and Bulgarians during the occupation of Eski-Zaghra.
|1

It
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would appear also, tliat six Mussulmans were lianged the last day of occupation, ^''- ^^*^-

^ ^ ' Gross-

and many more were about to share the same fate when the arrival of Su- britannien.

leiman-Pasha released tliem from their fears, and put the Russians and Bul- ^- ^"^- ^^'^•

gariaus to flight.
\\

It is lastly showu^ that a part of the town taking fire

during the attack made on it by Suleiman-Pasha, the rest was deliberately
'

set on fire in several places by the Bulgarians.
|1

I have, &c.

J. H u 1 1 n D u p u i s.

Nr. 6542.

TÜRKEI. — Proclamation Ismael-Pascha's an seine Truppen. —
Warnung vor Grausamkeiten.

(Traduction.)

Par la protection du Tout-Puissant, le vengeur de la justice outragee, par ^•. ^^*"-

l'assistance du Prophete et l'heureuse etoile de notre Souverain, l'ennemi, nes. Aug. ist

pouvant resister ä vos valeureuses attaques dans les combats qui ont eu lieu

depuis Tahir-Guedik jusqu'aux frontieres du cote de Alichkerd, a du rentrer

dans son pays, defait et humilie. Gräce ä Dieu, c'est nous qui prenons au-

jourd'hui l'offensive en depassant les frontieres, ce qui a toujours ete notre

voeu le plus ardent. En pareil cas, je m'attends ä ce qua Tencontre des

actes iniques et sauvages pratiqu^s par les Busses dans notre pays, chacun de

vous se comporte avec douceur et mansuetude envers les habitants opprimes

de la contree d'Erivan, qu'en conformite des bons sentiments qui sont inn^s

chez vous, et de votre generosite traditionnelle, il s'abstienne de tout acte

ayant pour but de satisfaire ses passions, qu'il ne depasse point les limites

posees par notre sainte loi, qui est superieure ä toutes Celles du monde civi-

lise, et qu'il ne s'abaisse pas ä commettre des actes de spoliation et d'oppres-

sion ä l'instar des Russes. Malgre ma certitude k cet egard, ma tendresse

paternelle pour vous m'impose le devoir de vous faire quelques recommandations

qui vous mettent ä meme de prouver au pays etranger vos louables qualites.
||

Mes enfantsi II n'est pas permis, selon la loi, la raison et la sagesse, d'alterer

et de deranger sans motif la composition et les Clements primitifs d'une plante

et d'un Corps inanime. II est, par consequent evident aux yeux de tous les

hommes eclaires que la destruction, d'une maniere contraire ä la loi, d'un etre

humain, qui est la plus noble creature de Dieu, implique dans les deux mondes

une responsabilite effrayante. Tachez de ne jamais perdre de vue cette con-

sideration et ne donnez pas motif qu'on puisse dire de vous que vous avez

ete cause de la destruction d'une creature humaine, et que vous avez pille sa

propriete. Le but noble que nous nous proposons, c'est de mettre une bar-

riere aux empiötements iniques de l'ennemi et de delivrer les malheureux qui

gemissent sous le joug de sa tyrannie. Ceux qui nous en empechent ce sont
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Kr. 6542. les soldats Russes, et non pas les pauvres liabitants, qui attendent, au coü-

8. Aug. 1877. traire, avec impatience notre arrivee. Ainsi, exception falte de tous ceux qui

vous combattent reellement, gardez-vous de faire du mal a ceux qui nous

demaiideraient gräce, aux prisonniers, aux blesses, aux fuyards, tout autant

qu'ils ne porteut pas ä des actes necessitant leur destruction, ainsi qu'aux

pauvres habitants, qui, au foud, sont avec vous. Respectez leur propriete, leur

honneur et leurs foyers, et n'achetcz rien sans le cousentement prealable du

proprietaire. Laissez-les libres dans leurs pratiques religieuses; respectez les

lieux qui sont sacres ä leurs yeux, leurs eglises et leurs pretres: Ne demo-

lissez aucun de ces ^difices, ä moins que les Kusses ne s'y retranchent. Que

la diversite de leur religion, de leur langue et de leurs coutumes ue vous

inspire pas de l'aversion. Que votre douceur et votre mansuetude envers ceux

qui ne sont avec les Russes qu'en apparence fassent verser des larmes de

repeutir ä ceux qui n'emigreraient pas ä votre suite. Ne soyons pas comrae

les sauvages Russes, qui ä force de violences et de tourments, que la langue

se refnse de decrire, ä peine ont-ils pu reussir ä trainer ä leur suite 400 ä

500 familles. Quant ä ceux qui ont pu öchapper ä leurs griffes, ils ne man-

queront pas de recommander ä leurs enfants et ä leurs petits fils d'execrer la

memoire de nos ennemis.
||
La conduite honorable et la noblesse d'une nation

ne se mettent en relief qu'en pays etrangers, tandis que lorsqu'elle reste chez

eile ces bonnes qualites restent cacbees dans le coin de l'oubli, et ni la tra-

dition ni l'histoire n'en consignent leur existence. J'espere que votre nom

embellira les pages de l'histoire future du Caucase, et qu'en enseignant aux

habitants de ce pays, par de bons exemples, la civilisation et l'hunianite, vous

porterez le flambeau de la justice dans ces regions actuellement couvertes de

teuebres.
||
Ne tourmentez et ne tuez pas les prisonniers et les blosses, et ne

poursuivez les fuyards pour les tuer. Abstenez-vous de toute action blamable

que notre sainte loi et les regles de la generosite defendent, comme par

exemple de ne pas faire gräce ä ceux qui la demandent, ou bien, apres l'avoir

fait, de ne pas teuir votre engagement. Notre glorieux Prophete ayant k rem-

plir sa mission par l'epee et par la guerre, s'cst toujours comporte avec beau-

coup de douceur et de misericorde envers les prisonniers. Avant de proceder

aux hostilites, il invitait Tennemi h demander gräce et de se soumcttre. II

d6fendait rigoureusemcnt la contravcntion aux Traites, et dt'montrait, eu termcs

vigoureux, les consequences funestcs qui en de«oulcnt. D'apres la Sainte Loi

d'Islam, l'engagement pris et la gräce accordec par le dcrnier des Musulmans

est obligatoire pour tous ses corcligionnaires. Toute nation qui a contrevcnu

h ses cngagements n'a pas manque d'cn rccevoir le chätiment par la main de

son Cnnemi. En resumö, le but de la guerre est la destruction des forces de

l'ennemi et la cessation de ses empietements, et non pas uniquemcnt l'cffusion

. du sang. Lorsquc ce but est attcint, quelle necessite y a-t-il de continucr

l'oeuvrc de destruction et de mcurtre ? Ne tuez donc pas ceux que vous pouvcz

faire prisonniers, et comportez-vous envers ceux-ci avec douceur, en condui-
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saut, en meme temps, aux höpitaux ceux d'entre eux qui sont blesses. Un Nr. 6542.

liomme, k quelle religion qu'il appartient, est toujours une noble creature de g. Aug. ist

Dieu. N'empechez donc pas rennemi d'enterrer ses morts, et enterrez ceux

qu'il n'enterre pas lui-meme. Je vous recommande de ne plus frapper l'ennemi

qui est tombe dans la bataille, en lui coupant un membre en dehors de celui

qu'il aura perdu en combattant. Le butin est permis lorsqu'il est fait de la

maniere prescrite par notre sainte loi; mais celui qui en fait Tunique but de

la guerre, que cet homme soit fait prisonnier ou qu'il meurt dans la bataille,

il ne saurait avoir pour partage que le deshonneur dans ce monde et la dam-

nation dans sa vie future. La guerre qu'il fait n'est pas licite; ainsi lorsque

vous faites du butin en conformite des prcscriptions de notre sainte loi, s'il

n'empeche pas vos mouvements, vous pouvez le porter sur vous; si non, vous

le consignerez contre regu ä l'administration militaire, qui le remettra en

nature ou en equivalent, selon l'Irade Imperial, soit ä vous ä votre heureux

retour ä votre pays, soit ä vos familles en cas que vous tombez martyre de

notre sainte cause.
[]

Je vous recommande, en outre, de vous abstenir de tout

desordre, tel que l'incendie et la destruction des stations, de la paille, du foin,

et d'autres choses qui se trouvent sur les froutieres; et sachant que celui qui

commettrait des desordres pareils ne tarderait pas ä recevoir son cbätiment,

de vous conduire en consequence.
|1

Ce petit nombre de recommandations est

bien süffisant pour des hommes bien pensants. Conformez vous ä cela, obeissez

ä vos cliefs, et respectez notre sainte loi. Salut!

Le 27 Juillet, 8 Aoüt, 1877.

Nr. 6543.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Wien an den königl. Min. d.

Ausw. — Erneute Friedensversicherungen Serbiens.

(Extract.) Vienna, August 9, 1877.

I have received your Lordship's telegrams of this day, communicating to ^q^^^^^'

me copies of others from Mr. "White on the subject of Servian armaments, britannien.

with reference to which I have the honour to state that the Servian Agent^""^"^"
^^'''

liere renewed bis assurances yesterday to the Austrian Government that the

preparations of Servia are only intended for the security of her frontiers,

which are exposed to unusual dangers, as the Turkish regulär troops have

been sent to the seat of war, and the froutier guards are now entirely cora-

posed of irregulars.
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Nr. 6544.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. (1. Ausw. — Bericht amerikanischer Missionaire über Gräuel-

thaten auf dem Kriegsschauplatz.

Therapia, August 10, 1877.

Nr. .5514.
]yjy Lord, — Siucc writing my despatch of the 9th instant, I have seen

britannien. the two Americau missionarlcs who were at Eski-Zaghra at the time of the

"^••'^"^^^' '• recapture of that town by the Turkish troops under Suleiman-Pasha. They

were good enough to call upon me. The account they gave me differed con-

siderably from the reports that had reached me of the Statements they had

made as to the general and unprovoked massacre of the Christian Bulgarians

of the place, thus furnishing an additioual instance, if it were needed, of the

raanner in which events are exaggerated according to the views and interests

of those who relate them.
|1
The statement of these gentlemen to me was, in

substance, to the following effect. The Russian force which first appeared

before the town consisted of between 2,000 and 3,000 regulär troops and

Cossacks; they were accompanied by a largo number of Bulgarians collccted

from the neighbouring villages. After taking possession of the town, the

Turkish authorities having gone out to meet them and to surrender, further

defence being impossible, they disarmed the Mussulman inhabitants and distri-

buted their arms promiscuously amongst the Bulgarians. The latter. began

immediately to plunder the Turkish shops and to enter the Turkish houses.

A good many Mussulmans appear to have been murdered, the Russians them-

sclves shooting others, amongst them oue woman, to the knowledge of my

informants, on the ground that they had offered resistance. The number thus

killed is estimated at about 100. If the Russian troops did not actively take

part in the plundering they connived at it.
\\
Othcr bodies of Russian troops

with armed Bulgarians subsequently arrived, and my informants are under the

Impression that their total number in the town at one time must havo been

about 50,000. After the defeat of the Russians by Suleiman-Pasha, and their

retreat across the pass to Kyzanlik, the Turkish troops and irregulars eutered

the town and began to break into and plunder the Christian houses, and to

kill the Bulgarians who attempted to resist or were found in arms. The place

was set on fire, and the flames spread in all dircctions, burniug the Mussul-

man and Christian quarters, mosques, churches, the public buildings and the

rcsidences of the Turkish notables alikc. The authorities, espccially the Kai-

makan (Saib-Effendi), and the Emin-Bey, or Pasha, did all they could for the

protection of the Christians and of the missionarics and their familics. The

missionaries spcak in the highest terms of them, and also of the grcat kind-

ness of their Mussulman neighbours. As onc of thcsc gentlemen was passing
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tlirough tlie streets ou his way to the konak, or residence of tlie Governor, ^r. 6544.

he was protected hy the Mahommedans accompanying him from a Circassian tritannien.

horseman, who, after threatening him with his sword, and receiving a smalli^-''^'^s-iS'^

sura of money, went his way. The residences occupied by the missionaries

and their property appear to have been completely destroyed.
||
The missio-

naries are unable to state with anything like precision the number of Christian

lives lost after the Turkish troops had retaken the town from the Russiaus;

but they are under the impression that it must be very considerable, and that

the retaliation upon the Bulgarians was excessively severe. The women and

children appear, however, to have been spared, and to have been sent away

by the authorities. My informauts place the number of these fugitives at

6,000 or 7,000, if not more, and describe tlie scene as most heartrending.

They themselves accompauied them to Adriauople, and Eski-Zaghra was enve-

loped in flames when they left it. This town, which is now entirely deserted

by its inhabitants, was one of tlie most flourishing and prosperous in northern

Roumelia, situated in an exceedingly rieh and fertile district, which, with its

numerous villages, has been entirely devastated. Eski-Zaghra contained be-

tween 20,000 and 25,000 inhabitants.
||
I showed Captain Fife's report to them.

They admitted that the inhabitants of some of the Bulgarian villages between

Eski-Zaghra and Kyzanlik were quite capable of committing the atrocities

described by him, especially when protected and armed by the Russians, and

they deplored the policy which had incited these people to rebelliou and

massacre, and then left them to the vengeance of the Turks.
|j

It is much to

be feared that Kyzanlik, Kalofer and many other towns have shared the fate

of Eski-Zaghra.
|1

I have, &c.

A. H. Layard.

Nr. 6545.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Entrüstung der Pforte über das Verhalten Serbiens.

(Extract.) Therapia, August 11, 1877.

Great Irritation is feit by the Porte at the conduct of Prince Milan and Nr. g545.

the Servian Government in openly making preparations, although with the usual
^j.j*^^^j,^j^jj

denial, to attack and invade Turkey. The Turkish Government suspects that u.Aug. is?

some erigagement exists between Servia and Roumania, entered into at the

instigation, or with the sanction of Russia, to cross the Turkish frontier and

to threaten tlie rear of Osman Pasha's position at Plevna. From Mr. White's

recent reports, there is reason to believe that this suspicion is not unfounded.jj

The Porte coraplains bitterly, and it certainly cannot be said witliout reason.
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Nr. 6545. that tiiei-e was a time wheu, in consequence of the successes of the Turkish

britannien. arms, the Prliicipality could have bccn reduced to a condition whicb would

ii.Aug.i877. ]jave i)revented it from occasioning further embarrassment to Turkey, but

rememberiiig the streng pressure previously put opon the Turkish Government

by some of the Great Powers to make peace at any price, the Porte consi-

dered it useless to insist upon solid guarantees, sucli as tlie occupation of the

Servian fortressos, the possession of which, it is contended, would have placed

Turkey in a position to inipose terms upon Scrvia, wliich would have rendercd

her harmless for the future. Instead, Turkey granted her generous conditions,

and derivcd uo benefit from the great sacrificcs she had made. The only rcsult

has beeu, that Servia now takes advantage of the generosity of the Turkisli

Government and of the interference on her behalf of the Powers, to threaten

Turkey with an invasion.
||

It is particularly against England that this feeling

of disappointment is turned. The Minister for Foreign Affairs begged Mr.

Sandison this morning to remind me, that the Sultan himself had wisely im-

pressed upon bis Ministers that, in order to secure the future tranquillity of

tlie Empire, it was of the utmost importance that ccrtain strategical positions

on Servian territory should bc occupied by bis troops, but that the Porte,

always desirous of meeting the wishcs of the European Governments, had

thought it riglit not to take this stcp. Ilis Excellency appeared to wish it

to be understood that these Governments, and especially England, being more

or less rcsponsible for the peace concluded with Servia, have contracted a

raoral Obligation to call the Principality to a sense of its duty.
|1

It cannot be

denicd that it was mainly owing to the advice and pressure of Her Majesty's

Government that the Porte consented to stop short in its victorious advance

upon Beigrade, and to make peace with Servia on conditions such as have

rarely been granted to a conquered country.
||
The advice of Her Majesty's

Government no doubt contributed greatly to induce the Turkish Government

to concede to Servia tlie very favourable terms which brought the war to an

end.
II
Uuder tliese circumstances Her Majesty's Government may think fit to

use their influence at Beigrade or elsewlierc to prevent Servia from committing

a wanton aggression on Turkey after tlie generous manner in which she was

treated, and in violation of her solemn Treaty engagemcnts.

Nr. 054:6.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d, Ausw. — Bericht über Gräuoltiiaten der Tscherkessen.

j^^ ßj^Q
Tlicrapia, August 12, 1877.

Gross- ]yiy i.ord, — I regret to have to forward to your Lordship copy of a

i2.Ai]g.i877. dcspatcli from Colonel Lennox giving an account of a dreadful raassacre of
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the Cliristian inhabitants of the Bulgarian village of Günetly-Malialesi, near N'- "^s^e.

Gross-

Yeni-Zaglira by Circassians. The reason why these lawless raarauders should britannien.

have committed the slaughtcr of men^ women, and children is not very clear i^Ang. i877.

from Colonel Lennox's report, unless it is to be attributed to revenge for

having failed in their first attempt to plunder the village. The case has

appeared to me of so grave a nature that I have sent the substance of Colonel

Lennox's despatch to the Sultan through Said-Pasha, to whom I have written

a letter, of which I inclose a copy. I earnestly hope that His Majesty will

give Orders that racasures be taken without delay for the discovery and con-

dign punishmeut of the authors of this shocking destruction of human life.
||

I have, &c.

A, H. Layard.

Beilage 1.

Colonel Lennox to Mr. Layard.

(Extract.) Slivno, July 28, I877.

On the 27th instant I returned from Karabounar to Yeni-Zagra accom-

panied by Lieutenant Chermside, R. E., on a railway hand-worked trolley.
||

His Excellency Suleiraan-Pasha, commanding the troops in Roumelia, was pro-

ceeding the same day from Karabounar to Kane-Mahalesi to confer with his

Excellency Raouf-Pasha, and travelled on a trolley as far as Dyadikioj, from

whence he proceeded with some battalions and cavalry he had brought. I

understand from Suleiman-Pasha, that in that neighbourhood Mussulmans were

reported to be blockaded in their villages, and that he had sent troops out to

release them-, also that it was said some mutilated bodies of Turkish persons

had been found, and that three women had been discovered with the portions

of their fingers that were staiued with henna cut off; his Excellency said, that

these women would be brought into Karabounar, and I suggested that Captain

Fife should be requested to see them. His Excellency also informed me, that

the Bulgars had burnt houses in the villages of Karabounar and Kavak-Ma-

hale, taken arms away from Mussulmans and killed some men. I have been

unable to ascertain whether the above reports made to his Excellency Sulei-

man-Pasha were accurate or not.
||
Soon after leaving the Rase-Mahalesi rail-

way Station Ave saw the mutilated body of a Turk lying in a field near the

line.
II
"We had heard, that there had been some Bulgars killed at the village

of Günetly Mahalcsi, so we stopped opposite the village and walked out to

it-, it is a large village of say 200 houses, about half a mile to the east of

the railway; we reached the village about 12.30 p. m.; on the outskirts we

saw two wounded women, one of whom was badly wounded by a sword cut

in the head, and is said to have died before evening. On proceeding through
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Nr. C546. the villagc we saw four nien and one womaii lying wounded in a veraudali;

britannien. we wcre infoiiued, that the bulk of the people were near tlie churcli, and wc
li.Aug. 1877. aggQi.(jjjjg]y ^ent there; near the church there were a good many arabas, or

country carts, whicli fugitives from other villages had brought to Günctly-

Malialcsi, and there we saw a wounded womau and an Infant killed both by

buUets.
jl
We next entered the churchyard and at onee saw that a liorrible

massacre had taken place; dead, dying and wounded were lying in all direc-

tious, I counted 168 dead bodies, niost of thein were in the churchyard, but

three were in the church itself, which was a scene of havoc; in the churchyard

there were four rooms (for school and priest's housc probably), and in one of

these rooms, which had divans round tlie walls, bodies of men, women and

children were lieaped up as they had fallen; it would have been impossible

to count tlie bodies without having thera brought out, and tlie stench was so

great that one could not reinain in the room many seconds; but I satisfied

myself that there were at least twenty-one bodies in that room.
[j
At first I

commenced making notes of the numbcr of wounded; but time pressed and I

ceased aftcr counting ten, of whom five were women and one a child. I can

affirm, that many of the women, children and infants were killed and wounded

by sword cuts, and that they were therefore purposely killed, which need not

have been the case had their wounds been only by bullets, as they might

have been fired at the men only. I must state, that we did not see any mus-

kets, pistols, or swords araoug the dead bodies, or any where about the

village, the only weapons they appeared to have wci^e sticks.
|1
When we had

left Yeni-Zagra on the previous day there were two English doctors there,

viz., Drs. Leslie and Meyrick, of the British National Society, and we left the

village of Günetly-Mahalesi about 2 p. m,, intending to return at once with a

Short train with the mcdical men, which the Station- master kindly conscntcd

to run down by the only locomotive he had at Yeni-Zagra.
||

Ilowever, on

nearing Yeni-Zagra on the trolley we found, that an engagement was going

on and that artillery was in action, and we wei*e, therefore, obliged to delay

for some time for fear of running into the hands of the cnemy. When we

did reach Yeni-Zagra we found, that the English doctors had marched with

the force that had left the previous evening for Rane-Mahalesi, but which had

not reached that place when we passed through it that morning.
||

I at once

telegrai)hed in Turkish to the Embassy to the foUowing cffect: "More than

160 Bulgars— men, women and children, have been massacred at Günetly-

Malialesi, betwecn the railway stations of Raiie-Malialcsi and Yeni-Zagra, at

Iwo hours from Rane-Mahalesi (about five niiles in reality)." I added, that

"1 suggested you should send a Consul to inquire into it."
|1

I also tclcgraphed

to the British Consul at Adrianople giving him the samc particulars as regards

the massacre and addii g: "I have telegraplied to tlie Ambassador to propose

that an English Consul should go to Günctly-Malialosi."
j|

I was about, also,

to telegraph to bis Excellency Raouf-Tasha at Rane-Malialesi to iiiform liim
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of the fact; but I was told tliat he had already left that place on his way ^''- '^•'''*^-

' Gross-

back to Yeni-Zagra.
}|
As we had iuformed the wounded, that we would return britannion.

with medical assistauce, I thoiiglit it right to proceed there again, although ^--'^"S-'^'^

no doctors were to bc had, particularly as I had begged the villagers to dig

graves and collect the bodies, though not to cover them in, as I was anxious,

if possible, to ascertain without fear of future contradiction the exact number

of persons massacred. The station-master kindly sent the engine and one

carriage off witli us about 5.30 p. m. I was accompanied by Lieutenant

Chermside, Royal Eugineers, and my Dragoman.
||
On getting to Günetly-Ma-

halesi I found, tliat the bodies had been collected, and, nioreover, that some

of them had bcen buried and covered in.
|1
The priest had beeir killed at the

gate of liis churchyard, and tlicre was no man of authority in tlie village, and

all seemed paralysed by tlieir misfortunes.
||
Howevcr, I proceeded to each

grave and took town the numbers stated to have been buried in each, which

amounted to sixty-five; this brought the number massacred (counting the 127

bodies which were there awaiting burial) up to 192 persons; the villagers

further assured me, that there were many bodies in the outskirts of the vil-

lage; there can be no doubt, I fear also, that many of the wounded will die.|j

I have not been able to sift well the history of the massacre, and it will, I

hope, be inquired into by a British Consul who will, doubtless, be able to

ascertain all the circumstanccs; but I will mention the case as I understand

it. At Günetly-Mahalesi fugitives from other villages had arrived with thcir

cattle; the Circassian irregulär cavalry of ßaouf-Pasha's force at Yeni-Zagra

had visited the village for the purpose of plundering it, a day or two before,

and the inhabitants and the fugitives there had resisted them and driven them

off (by what means I cannot say).
\\
The survivors State, that the Circassians

came upon tliem about sunset on the 26th instant and commenced and con-

tinued the massacre all that night; when they left they set fire to two or

tliree houses, and carried off some young women, about ten it is said; but it

is difficult to ascertain the numbers owing to so many inliabitants having been

'killed, and also, as there were fugitives from other villages in the place. These

women, it was expected, might come in after dark, if the Circassians had not

killed them after dishonouring them in the fields. ij Before I left the village

(about 8 p. m. on the 27th) Raouf-Pasha's force had arrived near it on its

way back to Yeni-Zagra from Rane-Mahalesi, Circassians had again come

into the place and they had fired it in several places. His Excellency sent

a squadron of regulär cavalry immediately I sent up to him, and they were

Clearing the place of Circassians. I went to see Raouf-Pasha in his bivouac

before I left, and he said he would send a battaliou down as a guard to the

village; he had not heard of the massacre until I informed him of it. For

fear this may be considered improbable, I would mention that he had sent

Drs. Leslie and Meyrick to this very village to find a place for some of his

force who had been wounded on the previous afternoon in an affair with some
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Nr. 6540. amied Biilgars; he wonld certaiiily not have sent tlie doctors there had lic

britannkn. kuowii of tlic massacrc aud bocu anxious to lüde it. These two English doc-

i2.Ang.i877.
i-Qj-s wcre al)Out to attend to the ^YOunded Bulgarians at Günetly-Mahalcsi.

I have omitted to niention, tliat this village was cutircly Bulgarian.
|| I ex-

pressed strongly to his Excellcncy Raouf-Paslia the absolute iiecessity of taking

some Steps to rcpress the excesses of tlie Circassiaus.

P. S. — Mr. Vice-Cousul Brophy, who is now here, proceeds to-morrow

to Visit, if possible, Kuderbc and Günctly-Mahalesi.

Beilage 2.

3Ir. Layarcl to Saul-Pasha.

Therapia, August 11, 1877.

Excellency, — You are well aware, tliat I have never hesitated to bring

to the notice of Uer Majesty's Government the Statements made to me by the

Porte as to the cruelties and massacres alleged to have been committed by

Piussian troops and by Bulgarian Christians under their protection and with

their counivance upon the defenceless Mussulnian population, including women

and childrcn. I trust that, in England, Indignation is feit against the authors

of such acts, whoever thcy may be, and commiseration for those wlio have

suffered from tlicm, without distinction of creed or race. Of my own feelings

tUe Sultan cannot, I trust, entcrtain a doubt. I have the deepest syrapathy

for those of liis subjects who have been the victims of the outrages and

excesses to which my attention has been called by His Majesty's Orders, and

of which I have at oncc informed Her Majesty's Government.
j|
Such being the

caso, I am convinced that His Majesty, in whose scntiraents of justice and

humanity I have the most cntire confidence, will perrait me to bring to his

notice the outrages which have been committed by the Circassians and other

Turkisli irregulär troops upon the Christian population. I fcel persuadcd, that

Ilis Majesty has ouly to be informed of them to order that those who have

been guilty of them should be punishcd with tlie utmost sevcrity.
||

I inclosc

the accüunt of a liorrible massacr.e committed by the Circassians upon the

Christian inhabitants of the Bulgaiüan village of Günctly-Mahalesi. As your

Excellency will observe, there cannot be a doubt as to its truth, as Colonel

Lennox, the Military Attache to this Embassy, saw himself the bodies of about

192 persons, men, women and cliildren, wlio had been horribly murdered,

besides a great many wounded. The Circassians were the authors of this

shocking slaugliter. They committed similar excesses in other Christian vil-

lages, but not, I hope, to the same cxtent. I have the names of several of

tlie places.
]|

I leavc your Excellency to judge of the Impression which such

an occurrence as that of Günetly-Mahalesi, to which a British officcr bears
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witness, will have upon public opinion iu England, and wliat infinite härm it
^r. C540.

Gross-

is calciilated to do the cause of Turkey. I am, thercfore, I believe, acting briiannien.

the part of a truc friend in bringing it to the notice of the Sultan, and in i^^ug- ist?.

entreating His Majcsty to give directions that measures should be imraediately

taken to discover and punish its authors.
|I

In justice to Sulciman-Pasha, I

must State that, from the reports which I have received, it appears that his

Excellency is doing all in his power to prevent the troops under his com-

mand from plundering and maltreating the Christians, and that he has shot

several men who have been found guilty of excesses and outrages.
||
I have, &c.

A. H. Layard.

Kr. 6547.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

Konstautinopel. — Unterredung mit Musurus Pascha über Serbien.

(Extract.) Foreign Office, August 13, 1877.
Nr. 6547.

The Turkish Ambassador called upon me this afternoon and left with me ^'^ss-

a telegram as to the tlireatening attitude of Servia,
||

I told Musurus-Pasha, i3.,\.ug.i877

that I had no certain knowlcdgc either of the intentions of the Servian Go-

vernment or of the course whicli Austria would be disposed to adopt in the

event of that Principality acting offensively against Turkey.
||
In reply to Mu-

surus-Pasha's inquiry whether Her Majesty's Government would be disposed

to recommend the Servian Government to maintain a peaceful and neutral

attitude, I said that I would consider whether any steps of the kind could

usefully be taken; that having exerted themselves to obtain for Servia honou-

rable and satisfactory terms of peace with the Porte, Her Majesty's Govern-

ment had undoubtedly a riglit to give such advice at Beigrade, but that in a

time of war remonstrances were rarely of much effect unless there were some

material inducement to support them, and that no practical advantage could

result either to the Porte or to Her Majesty's Government from the use of

arguments or represeutations which would too probably be treated with iu-

difference or ueglect.
||
I am, &c.

Derby.
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Nr. 6548.

TÜRKEI. Min. d. Ausvv. an den kaiserl. Botscliaftci* in London.

Gräuclthatcn der Russen und Bulüarcu.

Nr. 6r,48.

Türkei.

H.Aug.lS;

(TcU'grai)hi(iue,) Constantinople, le 14 Aoüt, 1877.

A Kezanlik, aussitot que Ics troupes Russes ont occupe la ville, les Co-

7. saques et les habitants Bulgares deponillerent entiereraent les Musulmans, leur

enlevaut les vetements qu'ils avaicnt siir le corps. Pour leur faire declarer

l'argcnt que ces malheureux pouvaient avoir cache, ils livrerent les hommcs

;i mille sortes de tortures sous les yeux de leurs femmes. Ceux qui disaieut

ue rien avoir ont ete egorges. Le Caimacam de la ville a' eu les yeux et

les dents arraches, et pendant trois jours il a ete promene en cet etat ä tra-

vers les rues. Apres la defaite des Russes ä Eski-Zaghra, ceux de Kezanlik

evacuerent la ville, ainsi que les Bulgares; mais ils revinrent le Icudemain et,

des lors, le meurtre et le viol furent en permanence. Independamnient de

ceux tues dans les maisons, ou egorgeait publiquement chaque jour de vingt a

trente Musulmans. Lorsque nos premieres forces de sccours arriverent, les

habitants Musulmans leur declarerent que, si elles avaient tarde de deux

lieures, ils allaieut ctre tous egorges par les Cosaques et les Bulgares. Aux

onvirons de Kezanlik, les villages Musulmans furent dcvastes. Un .ers en-

viron des habitants s'etait enfui des Tarrivee des Russes. L'incendi suivit le

pillage. Toute la population Musulmanc qui restait encore fut d issacree, h

lexception des fiUes et des plus jeunes d'entre les femmes, qui fTent cntrai-

nees dans les Balkans. Dans la ville d'Elski-Zaghra, une partie de la popu-

lation Musulmaue a et6 aussi massacree pendant l'occupation des Russes, et

le reste n'a ete» sauve que par. l'arrivee des troupes Ottomanes De l'autre

cotc des Balkans, d'apres un recent telegramrae re^u d'Osman-Ba'.ar, Tennemi

brüle systeraatiquement tous les villages qu'il rencontre dans sa marche. II

commence meine ä brülcr les plantations. Le meme Systeme sc retrouvc en

Asie; c'cst ainsi que la.Mosquec de Tahir-Guedik, prcs d'Alaschguerd, a ete

incendiee par les Russes. Aux envirous d'Ardahan, le village de Keulle et la

IMosquec de Dcdecheure ont ete brüles. Dans ces dcruieres localitcf l'ennemi

il tue trois habitants et en a- blosse seize.

Ni'. 05 11).

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. au den künigl. Botschafter in

Wien. — Russlaiid wird nicht in Serbien einmarschircn.

Nr. G.".4;t.
Foreign Office, August 15, 1877.

Gross- gjj. — Count Boust informed mc to-day, that hc had been instructed by
Britannien.

i5.Aug.i877. a telcgram from Vicnna, which hc had reccivcd last night, to oppose the most
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formal deiüal to the current rumours respecting an application supposed to ^'^- ^^^^•

Gross-

have been madc by thc Kussian Government to tliat of Austria-IIungary, with britannien.

the view of obtaining permission to enter Servian territory. His Excellency ^^•*"si8^'

stated, that it was affirmed in the telegram that this question had been

settled from the bcginning, on thc basis that Russia vvould not make Servia

the theatrc of war, and that Russia had taken no step to alter this arrange-

ment.
|i

I am, &c.

Derby.

Nr. 6550.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. —
BerichtSu].eiman-Pascha'süber russisch-bulgarische Grausamkeiten.

(Telegraphique.) Constantinople, le 19 Aoüt, 1877.

Une depeche de Suleiman-Pacha du 15 relate qu'une colonne d'eclaireurs Nr. 6550.

Ottomans a trouve dans le village d'Iflehanly des femmes Musulraanes et un i9.,vug.is77.

grand nombre d'enfants au-dessous de cinq ans, retenus prisonnicrs par les

ßulgares, qui avaient massacre toute la population male et un certain nombre

de femmes. Ils n'avaient epargne que quelques jeunes femmes et fillcs Musul-

manes qu'ils avaient oblig^es ä prendre des vetements Chretiens. Vingt-cinq

chariots expedies du Quartier - General ont transporte ces femmes et ces en-

fants ä Haim, lieu oü ils sont soignes et nourris. Un autre telegramme de

Suleiman-Pacha annonce que le meme jour des eclaireurs diriges dans les en-

virons de Kezanlik ont rencontre et attaque des Bulgares pres du village de

Maglas. Ceux-ci ont etc defaits et se sont enfuis dans les montagnes, en lais-

sant vingt de leurs sur Ic terrain. Nos eclaireurs, etant alors entros dans Ic

village, ont trouve une centaine de femmes Musulmanes et des enfants en bas

äge qui ont ete amenes au Quartier-General. D'autres femmes, au nombre de

plus de 100, avaient ete enfermees par les Bulgares dans un couvent voisin.

Ces malheureuses ayant pu donner avis de leur presence dans ce lieu ä nos

eclaireurs, ceux-ci, apres avoir regu des renforts, ont marche sur ce couvent

pour les delivrer.
||
Un troisieme telegramme du Suleiman-Pacha, en date du

16, rapporte les faits suivants, qui ont ete constates de visu par l'officier

superieur de la marine Britannique qui avait accompagne l'armee ä Hain-

Boghaz: 120 habitants Musulraans du village d'Iflehanly avaient ete massacres

par les Cosaques et les Bulgares. Parmi les morts on remarquait une jeune

femme Musulmane d'une grande beaute qui avait ete egorgee, puis jetee dans

l'eau depouillee de tous ses vetements. Les cadavres d'une famille entiere

avaient ete precipites dans un puits. L'officier Anglais a pu reconnaitre ä la

richesse des vetements que les victiraes appartenaient ä une famille notable.

Staatsarchiv XXXIII. 'J



130 Ilussisch-Tüikischer Krieg.

Nr. 6550. L^s Bulgares et les Cosaques ont tenu enfermees diirant dix jours les femmes

i9.Atig.i877. et les filles des habitaiits Musulmans qu'ils avaient massacres, et leur ont fait

subir les derniers outrages; puis, ils ont introduit de vive force quinze prison-

niers dans la maisou oü les femraes etaicnt detenues, et les ont tous brüles

vifs. Cet acte horrible a ete rapporte par la seule fcrame qui ait survecu.

Les Bulgares, ä l'arrivee des troupes Imperiales ä Hain-Boghaz, sc sont eufuis

dans la montagne, cn emmcnant avec eux toutes les femmes au-dessous de

trente ans et les enfants en bas äge. L'officier Anglais a t^moigne des mas-

sacres en masse exccutös par les Cosaques et les Bulgares. Les memes faits

ont et6 constatos par l'Attaclie Militaire de l'Ambassade Britannique et par

les correspondants du "Morning Post'^, du "Times" et du "Daily Telegraph"

qui ont fait cliacun leur rapport ä TArabassade Britannique et ä Icurs journaux

respectifs.
|j
Enfin, un telegramme d'Andi'inople nous rapporte qu'il a ete con-

state que plus de la moitie des Israelites de Kezanlik, hommes, femmes et

enfants, out ete massacres par les Busses et les Bulgares.

Nr. 6551.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstautinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Die Pforte verlangt bestimmte Erklärungen von

Serbien.

Therapia, August 20, 1877.

My Lord, — M. Christich, thc Servian Agent, called upon me this raor-

biitannien. j^jug to communicatc to me the substance of a tclegram from M. Ristich

"' which lic had read, before sccing me, to the Turkish Minister for Foreign

Affairs. M. Eistich gave in it assuranccs, that therc was no intention on the

part of Russia to send any troops througli Servian territory, that Servia had

no desire to attack Turkey, and that no military preparations whatcver had

been made on thc Turkish frontier which ought to cause any anxiety to the

Porte. M. Ristich complained, with some acrimony, of the constant demand

of the Porte for cxplanations from Servia, founded upon idle rumours, to

which no weight ought to be attached. Server -Pasha, M. Christich inforracd

me, after listening to M. Ristich's assuranccs, observed that tliey were not

sufficient, and that thc Turkish Government was undcr the necessity of asking

for a distinct and definitc explanation as to what Servia's policy in the pre-

scnt war was to be, and that such an explanation aloue could satisfy the Porte.

M. Cliristich replied, that he thought it would be dcsirablc not to put such a

question, as it would cause Irritation in Servia against the Porte. But as

Server-Pasha appearcd to insist upon his doing so, he should be under the

necessity of submitting it to his Government.
||

I have, &c.

A. H. Layard.

Nr. 6551.

«iross-

Jl
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Nr. 6552.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Koustantiuopcl an den königl.

Min. d. Ausw. — Vorstellungen des deutschen Botschafters in Kon-

stautinopel wegen Verletzung der Genfer Convention.

Thcrapia, August 21, 1877.

My Lord. — TJie German Ambassador has remonstrated with the Porte, ^^- '^^^2.

•' '

_
Gross-

in pursuance of Instructions from bis Government, on tlie subject of the al- britannien.

leged violation by the Turkish troops of the Convention of Geneva. His ^'-Aug.is?;

Excellcncy brought to the notice of the Turkish Minister for Foreign Affairs

the Statements of the Russian military authorities that in the Turkish positions

taken in the Shipka-Pass there were found a number of heads of Russian

soldiers, whp were believed to have been decapitated after they had fallen

into the hands of the Turkish troops. Prince Reuss further submitted to

Server-Pasha that, as no wounded Russians were found alive on the battle

field at Plevna, it was to be inferred that they had been put to death after

the Russian army had retired. These facts, bis Excellency said, had made a

most painful Impression upon the Emperor of Germauy, and he had been

directed to call the serious attention of the Turkish Government to the in-

fraction of the Convention of Geneva, to which Turkey herseif was a party.||

Server-Pasha replied, that he could not admit that the accusations against the

Turkish soldiers were true, but that he would nevertheless at once direct an

investigation to be made into the matter.
H
Prince Reuss subsequently observed

to me, that he was qnite indifferent as to the result of any inquiries, as it

would in no way affect his opinion or that of his Government as to what had

occurred, of which proof was furnished by Russian officers and by some news-

paper correspondents who were witnesses of the cruelties committed by the

Turks on Russian prisoners in the Shipka-Pass.
\\
Although the shocking treat-

ment to which the Russian prisoners and wounded are alleged to have been

subjected is deeply to be deplored and to be reprobated, it can scarcely be

denied that there is some justice in the remark made to me by Server-Pasha

that this war is very different in character from other wars, and that Europe

can scarcely be surprised if cruel deeds are committed in it by the Turks.

Would it not be the case in any country, even the most civilized, his Excel-

lency asked, if it were invaded by a foreign foe without cause, and if its in-

habitants saw their towns and villages burnt and destroyed, their fields laid

waste, and their wives and children butchered in cold blood, and were con-

vinced that the object of the invader was their extermination? It would be

beyond the power of any authority, his Excellency declared, to restrain them

from committing acts of retaliatiou and revenge.
\\
Although no one could ex-

cuse such inhuman and barbarous proceedings on the part of the Turkish sol-

diers, it must not be forgotten that, in addition to boing impelled by religious

9*
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Nr. 6552. geal and enthiisiasni, thcy are rcsisting and resenting an Invasion, which is

britannien. lajing waste thcii' country, and is Avaged, in their opinion, for the extermi-

2i.Atig.i877. iiation of the Musnlmau population.
]1
I have reprcsented to Server -Pasha very

strongly the importancc of taking every possible measure to prevent tlie re-

curronce of such acts as the Russians allege to have been committed by the

Turkish soldiers. Before Prince Reuss had spoken on the subject to his Ex-

cellency I had directed Mr. Sandison to call the attention of the Grand-Vizier

to the Statements published in the newspapers as to the decapitation of the

Russian dead, and to urge his Highness to institute an imraediate inquiry into

their truth. The Commander of the sraall force which defended the Shipka-

Pass iS; I believe, still at Philippopolis, and he ought to be exarained before

it is too late.
\\
Prince Reuss states there can be no doubt that the cruelties

practised upon the Russian wounded at Shipka are to be attributed to the

Turkish regulär troops, and not to Bashi-Bazouks or Circassians
1|
This is the

only case that has come to my knowledge of alleged decapitation of the

Russian dead by the Turks during this war, I will not venture to saj', that

it did not take place; but I am loth to believe that it did. The Montenegrins

it is well known, are in the habit of decapitating the killed in battle, and the

Turks in their wars with them have occasionally been guilty of the same bar-

barous act; but the Porte and the Turkish Commanders issued tlie most strin-

gcnt and explicit ordcrs against this inhuman practice. i; I have, &c.

A. II. L a y a r d.

Nr. 6553.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Grausamkeiten gegen die Juden in Kasanlik.

(Telegraphic.) Therapia, August 21, 1877, 7/30 p. m.

Nr. 6553. Consul Blunt telegraphs following:

—

britannteii.
,,Turkish aud Jcwish fugitivcs from Kyzanlik state, that Jews there were

2i.Aug 187T. iiorribly ill-trcated by Bulgarians undcr Cossack protection. Fourteen were

massacrcd; tliirteen of the bodics are buried in the courtyard of Synagogue;

one was eaten by dogs. Among the number was a girl 15 years of age,

naracd Dudo Beraha, who was outraged by the Bulgarians, and then cut down.

Forty-thrce of the Jews, some of them wounded, are among the fugitives re-

ccntly saved by Circassians, and 337 with the Bulgarians of Kyzanlik, who

have taken refuge in Shipka-Pass. The above massacres took place latterly,

after main body of Russian troops had quitted town, leaving there detachment

of Cossacks and Bulgarian police."
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Gross-
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Nr. 6554.

GEOSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Grausamkeiten gegen die Juden in Eski-Zagra.

Thorapia, August 22, 1877.

My Lord, — Amongst the victims of Russian and Bulgarian outrages at

Kyzanlik and Eski-Zaghra were the Jewish inhabitants of those towns. I have britannien

transmitted to your Lordship a telegram from Consul Blunt, relating to the-^-*"^-!*^

treatment of the Jews of the first-named place. I have now the honour to

inclose a statement made to the Sultan by a Jewish native of Eski - Zaghra,

who escaped frora the town, and on his arrival at Constantinople was received

by His Majesty, and made a report to him as to the sufferings of his brethren.

The Turks have generally treated the Jews with kindness, and have afforded

them protection against Christian persecution.
|j

It is to be hoped, that this

account of what occurred is exaggerated; but there cannot be a doubt that

the Jews have been subject to the same cruel ill- treatment as the Mussul-

mans, which would tend to sliow that the hatred of the Bulgarians for the

Mahommedans proceeds more from religious animosity and prejudice than from

any other motive. The Bulgarians cannot certainly coraplain, that tliey have

been misgoverned or oppressed by the Jews.
]|

I have, &c,

A. H. Layard.

Beilage.

Heads of Information respeding ihc Ätrocities by the Bussians and Biägarians

at Eski-Zaghra, contained in the Beport of a Jewish inhahitant—an eye-

idtness—puUished in the "Jetvish National", and similar to the Statement

he Jaid before the Sidtan in h/s aiidience.

On the 20th July, the inhabitants of Eski-Zaghra, forming 15,000 families,

upon receiving intelligence of the arrival of a Russian force in the vicinity

of their city, taking into consideration their defenceless position, came to the

resolution of sending a deputation, headed by the Kaimakam (Turkish Governor

of the town), to meet the Russian General, and make tlieir Submission to his

autliority. His Excellency, who was then at two hours' distance, accompanied

by about 400 Russian soldiers and 5000 Bulgarians gathered in the vicinity

of Kyzanlik, received these delegates with great affability, and promised tliat,

in tlie event of surrender of arms of all descriptions by Ihe whole populatiou,

tliat their lives and property would be spared.
Ij
In consequence of this solemn

engagement on his part, every weapon in the city, down to a kitchen knife,

were brought by the Kaimakam in the square in front of Eski - Djamee, and



134 Russisch-Türkischer Krieg.

Nr. 6554. there consigned to the General, wlio shortly after had them distributed araong

britan^nien the Bulgarlaiis that accompanied hini, as well as the Bulgarian inhabitants of

•22.Atig. 1S77. the town who applied for Aveapons. Having received twenty - four hours'

autliorizatiou from the General to sack the citj, these Bulgarians rushed on

like tigers in every dircction, cutting down indiscriminately every one they

met in the street, breaking into housös, ravishing woraen, ripping up the ab-

domen of those in the family-way, and in several cases hanging and impaling

those who had been the victims of their lust
!|
Poor and rieh Israelite families

were indiscriminately raassacred aad robbed by these fiends, some of the lat-

« ter, whose wealth was valued at 5000 Turkish lire, amongst whom may be

mentioned Yakob Djin, who died pierced through and through with bayonets.

All the synagogues were profaned, schools injured, all the sacred books torn

or thrown into the fire, the mosques and principal konaks were burned down.

At the expiration of the twenty- four hours the General ordered the pillage

to cease, and placed the administration of the city in the hands of Bulgarian

authorities of his own choice. The Kaimakam and employes thrown into

prison, and the military chief with the IGO men under him sent into Russia

as war prisoners. An order was issued forbidding the wearing of turbans or

even the fez, and requiring every one to put on the Bulgarian kalpak.
j|
The

Jewish Population consisting of 1,030 families, equivalent to 6000 souls, re-

ceived Orders to keep within doors, and on no account whatever to appear in

the streets, no steps being taken for supplying them either with food or water.

The mortality during the ten days this imprisonment lasted was awful, espe-

cially amongst women and childreu Their parents had to bury them in their

gardens. The adults had for their only food dry beans and Indian corn.

Houses were daily broken into by the Bulgarians, and their inraates were

tortured to give up the property they were supposed to possess.
||

Suleiman-

Pasha, having taken possession of the city, ordered its evacuation in the brief

delay of two hours, so that the Jewish population was placed under the ne-

cessity of leaving everything behind, whatever had escaped the pillage by the

Bulgarians became the prey of the flames, which destroyed all their dwclling-

houses. They had to find their way, carrying their children and invalids on

their bapks, to Karabounar, whcre, thanks to the Sultan's kind intcrvcntion,

Waggons were placed at their disposal for their rcmoval on to Adrianople.

Many women, who were prematurely confined during the journey, died on the

road.
II
The Circassians who escorted these waggons supplied the cmigrants

with biscuit taken from their rations, and saved many lives.
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Nr. 6555.

DEUTSCHLAND. — Note des Reichsanzeigers vom 22. August 1877,

betreffend Schritte gegen türkische Grausamkeiten.

Die Kaiserliche Regierung hat, wie wir erfaliren, Veranlassung genom- ^J^'g^,^,^^^^

men, auf Grund der ihr vorliegenden amtlichen Berichte über die gegen rus-22.Aug.i877.

sische verwundete und gefangene Soldaten von türkischen Truppen verübten

Grausamkeiten bei der Pforte die Bestimmungen der Genfer Konvention vom

22. August 1864, welcher die Türkei bekanntlich im Jahre 1865 beige-

treten ist, in Erinnerung zu bringen, und gleichzeitig bei den übrigen euro-

päischen Mächten angeregt, ob dieselben ähnliche Schritte in Konstantinopel

thun wollen.

Nr. 6556.

GROSSBRITANNIEN. — General-Konsul in Belgrad an den königl.

Min. d. Ausw. — Die Politik Serbiens.

(Extract.) Beigrade, August 22, 1877.

I have the honour to report to your Lordship the substance of a con- Nr. 6556.

versation I had with Mr. Ristitch, the Servian Foreign Minister, on Sunday

last.
II
M. Ristitch alluded to some Communications which have passed at Con-22.Aug,

stantinople between M. Christitch, the Servian Agent there, and the Turkish

Foreign Minister, and which have been since related in a despatch of Her

Majesty's Ambassador with the Porte, and he went on to assure me that the

military pi-eparations now going on were not such as to portend the resump-

tion of immediate hostilities, and added, in bis usual way, some words to

defend the preparations, as if these were rendered necessary by the war going

on in Bulgaria.
||

I denied their necessity, and in the course of my argument

I remarked that the Principality was less passive now than it had been im-

mediately after Prince Milan's return from Ploiesti, and I added: "Avouez

que vous vous trouvez sur une pente". This the Minister admitted and gave

me the Impression, that Russian views with regard to Servian neutrality had

been modified since.
||
He did not actually say so; but he left no doubt on

my mind, that this was the occasion of the preparations now going on here.
j|

I at once spoke to M. Ristitch in very strong terms, and I told him that

his country reminded me of a man who wanted to commit suicide, and was

once prevented from effecting this object through the interposition of power-

ful friends.
||
This being so these friends might look on quietly next tirae he

was about to make a similar attempt, but though they might appear indiffe-

Gross-

britannien
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Nr. 655G.
j.gi^|^ jjt first tliGj would certaiiil}' not do anything later to save liim from the

briunnien. consequeiiccs of liis own repeatcd acts, and tliat these consequenccs miglit be

22.Ang.i877. njost disastrous to Servia.
|j

M. Ristitcli hereupon observed, that it was not

likely that tlie war could end in an increase of Servian autonomy.
||
To this

T Said, that I was not prei)ared to discuss with him the probable results of

tliis war; but as a frieud to bis country I could not conceal from him my
jirivate opinion that uothing could be more fatal and disastrous for the future

of the Principality thau the conviction amongst neutral Powers, which would

be sure to follow on a repetition of tbe aggression of last year, that Servia

was a perpetual disturber of the peace, and a too willing Instrument in the

hands of an ambitious Power.
||
Were such an Impression to be confirmed by

fresh acts, it would naturally follow that arrangements, by no mcaus cor-

rcsponding to the hopes of M. Ristitch, would be favourably viewed by the

Great Powers of Europe, and though Austria raight appear indifferent now,

she certainly would not do so when the terms of peace would come to be

considered.
||
Three months ago I had the honour to express to your Lord-

ship ray appreheusions with regard to Servia's attitude, that despatch has I

see been laid before Parliament (No. 28 in "Correspondence on Turkey, No, 26"),

and after the lapse of three months the Situation is again what it was at that

time, with this difference, that what Prince Milan only hoped then, he now

bellevcs, i.e., tliat Austria will not take any action sbould he take a part in

the struggle in dcference to the suggestions made to liim from other quarters.

Nr. 6557.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. General-Konsul

in Belgrad. — Mahnung an Serbien, Frieden zu halten.

Foreign Office, August 23, 1877.

Nr. 0557. Sir, — It appcars probable, from Communications received from you and
Gross-

£j,^j^ other quarters, that the Servian Government is seriously preparing to

::i.A.ng. 1877. dcclare war against Turkey. i Her Majcsty's Government would view with much

conccrn a renewal of tlie hostilities between Servia and the Porte. It was,

in a great degree, owing to their endeavours that an armisticc was accorded

to Scrvia which saved lier from the consequenccs of a crushing dcfeat. They

gavc their earncst support to the ncgotiations wliicli led to the signature of

the Protocol of the Ist of Marcli last, and secured to Servia the enjoyment of

peace; and they hold that an unprovoked violation of the engagemcnts then

cntered into by Scrvia wonld be a breach of faith, not only towards the

Porte, but towards Kiigland, and would rcnder it impossible for the Govern-

ment of tlic Queen to supi)ort the Claims of Servia in any discussions which

I
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may take place at the end of the preseut war.
j|
You will speak to the Servian ^''- ^^^'•

Government in the sense of this despatch, and will strongly urge them not to britannien.

commit auy act of aggression against Turkey.
H

I am, &c. 23. Aug.isTV.

Derby.

Nr. 6558.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

—

Weiteres Telegramm Suleiman-Pascha's über Grausamkeiten.

(T(§legraphique.) Constautinople, le 23 Aoüt, 1877.

Un telegramme.de Suleiman-Pacha signale a la Sublime Porte une nouvelle Türkei.

Serie d'actes de cruaute commis par les Russes et les Bulgares, qui ont ete-^-^^e-^sii

constates par l'armee Imperiale dans sa marclie de Ferditch ä Kesanlik, et que

j'ai le douloureux devoir de porter ä votre connaissance.
||
De Ferditch ä Ke-

sanlik l'armee Imperiale a rencontre, tant dans les bourgs et villages que dans

la campagne, un nombre considerable d'hommes, de femmes et d'enfants mas-

sacres par les Cosaques et les Bulgares, et dont les cadavres gisaient dans

les rues, dans les champs, sur les routes, ou dans les fosses. Des informa-

tions fournies par quelques hommes et femmes, qui ont reussi ä s'echapper,

permettent d'affirmer que les autres parties du pays visitees par l'armee ont

ete le theätre de massacres semblables ä ceux qui ont ete constates par

l'armee, et peuvent etre egalement attestes pa.r les officiers et les Agents

etrangers qui l'accompagnaient, et qui ont ete vivement emus de ce spectacle

navrant. II est aujourd'hui demontre que les Bulgares ont procede, sans motif

et seulement pour satisfaire leurs instincts sauvages, au massacre presque ge-

neral de la population Musulmane. Par exemple, dans le village d'Oflanzir,

tous les habitants, hommes, femmes et enfants, sont tombes sous les coups

des Bulgares, k l'exception d'une petite fille de sept ans. A Ketchi-Deressi,

pres de Kesanlik, la plupart des habitants ont ete egorges par les Cosaques

et les Bulgares, et hier soir ces derniers ont acheve leur oeuvre de^ sang en

massacrant soixante-dix hommes et un grand nombre de fiUes Musulraanes.

Ces details ont ete recueillies h Ketchi-Deressi de la bouche de quelques

femmes et enfants Musulnians que l'armee Imperiale a delivres. Les Russes,

pour accomplir plus facilement leurs projets sanguinaires, rassuraient d'abord

les habitants Musulmans par de perfides promesses; puis, apres les avoir des-

armes, les livraient ä la rage des Bulgares auxquels leurs armes avaient ete

distribuees. Ils etaient ainsi conduits ä la mort comme des troupeaux ä l'abat-

toir; leurs bourreaux n'ont epargnö ni les femmes, ni les enfants ä la ma-

melle. On a trouve, dans le village de Baiguni, des cadavres de femmes

Musulmanes dont on avait enleve les parties sexuelles. Ces cadavres pres
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Türkei.

23.AU£'. 187
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desquels gisaieut leurs enfants egorges, portaient la trace de tortures, de mu-;

. tilations horribles et d'outragcs indicibles. Eufin, les liorreurs commises sur

les Musulmaus depassent tout ce que rimagiuation peut concevoir de plus'

monstrueux. II n'est pas un seul homme dans toute l'arraee Imperiale qui n'ait;

verse des larmes k la vue de cet epouvautable spectacle.
1|

II n'est que trop

evident que toutes ces atrocites ont ete congues et executees dans Thorrible

pensee d'extermiuer dans cette contree la population Musulmane.

Nr. 6559.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Bericht Suleiman Paschas über Gräuelthaten.

Therapia, August 24, 1877.

Nr. 6559. My Lord, — I have the honour to inclose translatiou of a telegram ad-

britannien. dresscd bj Suleiman-Pasha to the Sultan, and sent by his Majesty to me, re-

24.Aiig.i877. lating to the cruelties and massacres committed by the Bulgarians upon the

Musulmans in the district of Kyzanlik. This account has already been partly

communicated to your Lordship, and to some extent confirmed, I grieve to

say, by Captain Fife and Mr. Julian Layard; but I forward Suleiman- Pasha's

telegram to show your Lordship the effect that tliese horrible acts are cal-

culated to prodnce upon the mind of the Sultan, and the feelings of exaspera-

tion and revenge that they not unnaturally excite in the Turkish troops who

witness them. It can scarcely be a matter of surprise, althongh it is to be

deplored, that the Musulmans should take a bloody revenge upon their

authors.
||

I have, &c.

A. H. Layard.

Beilage.

Snleiman-Pasha to ihc First Sccrdary of the SitUan.

(Tel6graphiquc.) Zaara-Djodid (Yeni-Zagbra), le 9/21 Aout, 1877.

Je jure par le cicl que les corps, vus de mcs propres yeux, d'hommes,

fcmmes et enfants Musulmans massacres par les Cosaques et les Bulgares qui

se trouvcnt sur la routc entre Carditch (? Ferditch) et Kizanlik, ainsi que dans

les villages et autres endroits situes aux environs des deux rives de la dite

route, et rejetes dans les champs, sur les chcmins et dans les fosses, sont

innombrables.
||

D'apres les rcnscignemcnts obtenus d'un petit norabrc d'liom-
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mes et de femmes Musulmanes ecliappes ä la mort et arrives au camp, le ^'^^^^^^'

nombre des victimes des endroits que je n'ai pas pu voir de mes yeux ä tritannien.

cause qu'ils sont situes loin de nötre passage, est incalculable.
j]
Les officiers^'-^"^'^®'^'

et autres fonctionnaires etraiigers qui accompagnent l'armee Imperiale out eux-

meraes vu, avec grand etonnement et regret, les corps des hommes, femmes

et enfants Musulmaus qu'il leur etait possible de voir.
||

Les faits prouvent

que les Bulgares sont determines ä exterminer la population si injustement et

de la maniere la plus cruelle. Ceux-ci ont tue ä, Oflander tous les Musulmans,

hommes, femmes et enfants, ä l'exception d'une fiUe de sept ans, qui seule

a pu echapper ä leur ferocite. Outre les Islams que les Bulgares et les Co-

saques ont tu6s au village de Ketchi-Deressi, pres de Kizanlik, hier soir ils

ont tue les soixante-dix Musulmans sauves et une grande quantite des jeunes

filles de la meme religion qui, preferant l'honneur ä la vie, avaient refuse de

se rendre aux infamies des Bulgares. Ce fait m'a ete rapporte de quelques

femmes et enfants que l'armee a pu sauver en arrivant aujourd'hui en ces

lieux.
II

II n'y a que les Russes et les Bulgares qui puissent faire les innom-

brables atrocites dont le peuple Islam et tous ceux qui ont de l'humanite se

rappeleront avec regret jusqu'ä la consommation des siecles, et qui ont ete

commises envers les pauvres populations Musulmanes qui, par de fausses et

perfides assurances, ont ete desarmes completement et abandonn^s comme des

moutons, ayant les pieds liös, et leurs armes furent remises aux Bulgares.
||

Des atrocites sans exemple ont ete egalement commises surtout envers les

femmes et les enfants au berceau que les sauvages meme auraient respect^s.

Que le Tout-puissant protecteur des innocents frappe ces cruels de la ven-

geance divine!
\\

Ces barbares ont mis au milieu des femmes et des enfants

des parties genitales de leurs maris et parents massacres", de telles immora-

lites ont ete commises envers les femmes Musulmanes qui ont ete tuees qu'il

est impossible d'en faire part sans rougir. Dans toute l'armee il n'y a pas

un Soldat qui n'ait pleure le malheureux sort de ces victimes.
\\

Enfin, des

femmes et des enfants ont ete amenes dans les eglises et forces ä embrasser

le Christianisme. Je regrette de dire que la resolution de ces malfaiteurs est

de ue pas laisser la trace de Musulman dans les environs et accomplir ainsi

le but de sa mission.

Nr. 6560.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Excesse der Tscherkessen und Baschi-Bozuks.

Therapia, August 24, 1877.

My Lord, — I have again spoken very seriously to thc Grand-Vizier on
|

Nr. 6560.

Gross-

tannien.

the subject of the shocking excesses committed by the Circassians and Bashi-2i.Aug.i87
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Nr. 6560. Bazouks upon the Christian populations. 11 I represented to bis Highness, iu'
Gross- '

britannien. the stroDgest terms, the painful impression that they had made in Europey

24 Ang.1877.
g^jj^ j-jjg grave injury they were doing to the cause of Turkey. I urged, that

iramediate measures should be taken to put a stop to them at any cost.
|;
His

Higlmess did not attempt to deny, that the Circassians had been guilty ol

great outrages; but he endeavoured to show that the responsibility for them

could not fall upon the Porte. Russia had forced this war upon Turkey by

an unproYoked aggression. The Turkish Government was in want of cavalry to

meet the Cossacks, who were devastating the country and committing great

cruelties upon the Mussulman inhabitants. It was, therefore, obliged to have

recourse to the Circassians as auxiliary irregulär horsemen. Every one knew,

tliat they were a wild and lawless tribe; but could the Porte be expected to

abandon one of its principal means of defence against an unscrupulous eneray?

Ilowever, his Highness said, he was prepared to take any measures in his

power to restrain and discipline tliem, and for this purpose he had at one

time thought of placing them under the coramand of Colonel Baker. As the

vilayet of Adrianople appeared to be the principal seat of their misdeeds, he

would send for Ahmet-Vefyk-Pasha at once, and propose to him to go as

Governor- General to that province. Tlie Pasha was, he said, a man of a';

firm and determined will, and would be the person most capable to deal with'

the Circassians, over wliom he would have füll powers.
||

Moreover, Hi

Highness added, lie believed that I had confidence in Ahmet-Vefyk-Pasha

and that his appointment to this very important post would be approved

by me.
||

I have, &c.

A. H. Layard.

Nr. 6561.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Der deutsclic Protest wegen Verletzung der Genfer

Convention.

(Extract.) Therapia, August 24, 1877.

The Grand-Vizicr has spoken to me with reference to tlie protost made

i.ritannion. by thc Gcrmau Ambassador to the Porte against the allcged violation of the

24.Aug.i877.
|'m,jjjgjj troops of thc Convention of Geueva.

|1
Ilis Higlincss admitted, that it

was not impossible, that on some occasions Turkisli troops miglit have in-

fringed thc Geneva Convention, being for the most part ignorant men brought

from remote parts of the Empire, they liad probably never even heard of it,

and cxasperated against those who liad invaded their country, and had slaugli-

tcred Mussulman women and children, it was not altogether unnatural that

they should be drawn into committing acts which were opposed to the modern

s

Nr. 6.101.
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usages of war between civilized natioiis. But Russia hcrself had given tliis ^'- '''^'^'•

Gfoss-

bloody character to au unprovoked and wicked aggressiou on Tiirkey.
||
IIow- britannien.

ever, His Highness added, he condemiied as mucli as aiiyone the acts attri-'-'-^'is-i^''

buted to Turkish soldiers, aud he would do liis utmost to prevcnt them. jl

With this object he had ordered priuted copies of the Gcneva Convention

translated into Turkish to be distributed in largo uumbers amongst the

troops, and had directed that instructions should be given to the officers to

explain its terms to the meu, and to see, that they were propcrly observed.
||

The Grand "Vizier mentioned that, if the Turkish troops had, in certain in-

stances, violated the rules of the Geneva Convention, it was because the

ßussians themselves had at Rustchuk and elsewhere rcfused to recognize the

"Red Crescent," and had fired upon and destroyed the Turkisli hospitals and

ambulances, and killed Turkish sick and wounded soldiers.
|I

I expressed niy

satisfaction to his Highness, that he was taking means to acquaint the Turkish

troops with the obligations which Turkey had incurred by acceptiug the

Geneva Convention, and I urged upon his Highness the iniportance of making

an immediate iuvestigation into the Statements Coming from Russia, and pu-

blished throughout Europe, that the bodies of Russian soldiers decapitated

and horribly mutilated were found in the trenches abandoned by the Turks

in the Shipka-Pass.
||

His Highness replied that, having heard, that I had

brought this matter to the notice of the Minister for Foreign Affairs, he had

ordered inquiries to be made on the subject without delay.

Nr. 6562.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Bericht eines deutschen Zeitungscorrespondenten

über russisch-bulgarische Grausamkeiten.

Therapia, August 27, 1877.

My Lord, — M. Julius Dietz, the correspondent of the Berlin "Post", Nr. 6562.

Gross-
an innuential German newspaper, was kind enough to call upon me to-day, britannien.

at the request of Mr. Consul Blunt. He has just arrived from the districts-'-^^'s-isT?

of Roumelia which have been invaded by the Russians, and gave me an ac-

count of the shocking scenes that he himself witnessed there.
|1
He states, that

both the Russians and Bulgarians have committed the most horrible outrages

and massacres upon the Mussulman population, sparing neither old men, wo-

men, uor children. He insists upon it that the Russian troops were frequently

parties to these atrocities. The Bulgarians, he says, are more like wild beasts

than men; and he related to me things that he had seen too horrible to be

described. He fully admitted, that the Circassians and Bashi-Bazouks had
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Nr. 6562. commltted great cxcesses, had plundercd villages, and in some cases massacred

britanrien. a part of thelr inhabitants. But he attributed tlieir proceedings to exaspera-

27.Aag.i87,-.^iQU ^^jj revcHge at the sight of their niurdercd and outragcd fcUow Mussul-

mans. i M. Dictz, like every one eise wlio has an opportunitj of formiug an

opinion on the subject, spcaks in thc highest terms of the conduct of the

Turkisli regulär troops. He told nie, that hc had bcen for some years in the

Austrian army, and had gone through some carapaigns, and he would venture

to assert, that no army in Europe was coraposed of soldiers whose conduct

wonld, under the most trying and difficult circurastances, be so cxcellent in

every respect. "They were," he said, "the finest soldiers in the world, and

he was lost in admiration of them." He added, tliat when he came to Turkey

his opinions, like those of tlie Journal for which he wrote, were altogether

unfavourable to Turkey and the Turks, but that, after what he had seen, and

the experience that he had had, they had undergone a complete change.
||
I

asked M. Dietz whether, being an Austrian subject, and the correspondent of

a German newspaper, he had called upou Prince Reuss and Count Zichy, and

had related to them what he had told me. He said, that he had done so.
'

I have thought it desirable to report my conversation with him, as his In-

formation, whilst Coming from a fresh and independeut source, completely

confirms the accounts of the atrocities committed by Russians and Bulgarians

which I have received from elsewhere.
||

I am, &c.

A. H. Layard.

Nr. 6563.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

—

Russische Grausamkeiten.

(Telegraphique). Constantiuople, le 29 Acut, 1877.

Nr. 6563. Vous savcz quB Ibs Russcs cherchent ä echapper au chätiment de la con-

29 Au TsTT
^^^^'^^^ publique, en prötendant que les atrocites commises sur la population

Musulmane sont l'ocuvre des Bulgares et des Cosaqucs irreguliers.
||
A supposcr

meme que ces atrocites fussent l'oeuvrc cxclusive des Bulgares et des Cosa-

ques irreguliers, n'est-ce pas l'autorite militairc Russe qui fournit des armes

ä ces Bulgares et h ces irreguliers? N'est-ce pas eile qui cnlöve aux Mu-

sulraans leurs armes pour les distribucr aux Bulgares? N'est-ce pas encorc

l'autorite militairc Russe qui a constitue, organisc et dresse au manicment des

armes, sous le titre de "Legion de Vcngcance", une milice locale, et qui assiste,

sans prcndre aucune messure contraire, ä l'ocuvre de pillage et de meurtre

que cette milice a regu mission d'accomplir contrc les Musulmans desarmes

et contre leurs femmcs et leurs enfants?
||
Les vrais coupables ou les plus cou-
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Nr. 6563.

Türkei.
pables ne sont pas les barbares dout on a excite les instincts feroces, mais

ceux qui, ayant en maiiis l'autorite et la force, s'en servent pour orgauiser et 29. Aug°i877,

preparer la devastation de toute une contree et rextermination de toute une

race.
1|
En ce qui touche ce qui s'est passe ä Sistow et ä Tirnovo^ s'il est vrai

que nous n'avons pas vu de nos propres yeux les troupes regulieres Russes

saccageant et pillant tous les biens de la malheureuse population, des officiers

et des particuliers etrangers qui ont assiste ä ce spectacle iiavrant ont con-

firme de leur temoignage impartial la realite de ces actes de vandalisme.

Nr. 6564.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Berlin an den königl. Min. d.

Ausw. — Die de ut sehe Regierung lehnt ein Ein schreiten bei Serbien ab,

Berlin, August 31, 1877.

My Lord, — With reference to your Lordship's despatch of the 23rd

instant, respecting the instructions sent to Her Majesty's Consul- General at tritannien

Beigrade to urge the Servian Government not to commit any act of aggression
^•'^'^^•^^'

against Turkey, I asked the German Minister for Foreign Affairs whether his

Excellency had heard from Beigrade that the Servian Government were se-

riously preparing to declare war against Turkey, and, if so, whether the

German Government intended to address any communication on the subject to

their Consul-General at Beigrade.
||
Herr von Bülow said, that the German Go-

vernment saw no reason yet to depart from the neutral attitude they wished

to observe in the present war, and that they would, therefore, not remonstrate

against the military preparations in Scrvia for the present.
j|

I have, &c.

Odo Russell.

Nr. 6564.

Gross-

Nr. 6565.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Der Sultan erbittet die Verwendung Englands

gegen einen Angriff Serbiens.

(Telegraphic.) Therapia, August 31, 1877, 10/30 a. m.

The Sultan spoke to me yesterday about Servia, complainiug that pre- Nr. 6565.

parations were being madc by Prince Milan's Government for an attack on
tj.*J^°'J';g„

Turkey. His Majesty requested me to bring the facts to the notice of Hersi.Aug.is;

Majesty's Government, and to say that he appealed to them to prevent Servia

making this wanton aggression, as he had made pcace in order to show his

desire to please England when his troops might have taken Beigrade.
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Nr. 6566.

RUMÄNIEN. — Proclamation des Fürsten Karl an seine Armee
beim Uebergang über die Donau.

[Uebersctzuug.]

Nr. 6566. Soldaten! Ein Jahr ist vergangen, seit Krieg jenseit der Donau unsere

1. Sept. 1877. Grenzen gefährdete. Sie zu vertheidigen, hat das Land euch aufgerufen. Dem
Aufrufe folgend, liabt ihr euere Heimstätten verlassen, mit dem Bewusstsein,

dass von euerer Pflichterfüllung die Zukunft Rumäniens abhängt. Solange die

Kriegsoperationen fern von uns geführt wurden und wir nur bedroht waren

durch Einfälle von Räuberbanden, konnten wir uns darauf beschränken, unsere

eigene Seite des Flusses zu vertheidigen; aber jetzt naht der Krieg unseren

Grenzen, und wenn die Türken siegen sollten, so ist es augenscheinlich, dass

Rumänien überzogen werden und Gemetzel, Plünderung und Verwüstung erleiden

würde. Unter diesen Umständen und um unser Land vor der Wildheit solcher

Angreifer zu schützen, ist es unsere Pflicht, zu marschiren und ihnen auf

ihrem eigenen Gebiet entgegenzutreten. Rumänische Soldaten! Ihr wisst, wie

viel das Land gelitten hat während der zwei Jahrhunderte, während welcher

ihr der Mittel beraubt wäret, eure Rechte tapfer auf dem Schlachtfelde zu

vertheidigen. Ihr habt jetzt die Gelegenheit, euren Muth zu zeigen,

und ganz Europa wird Zeuge sein, wie ihr euch bewähren werdet. Darum

vorwärts, denn ihr besitzt die alte rumänische Herzhaftigkeit, und lasst die

Welt uns nach unseren Thaten beurtheilen! Wir nehmen heute die ruhmvollen

Kriege unserer Vorfahren wieder auf, Seite an Seite mit den zahlreichen und

tapferen Kriegern einer der ersten Mächte der Welt. Obschon schwach an

Zahl, wird die rumänische Armee, dessen bin ich siclier, durch ihre Disciplin

und Tapferkeit sich Auszeichnung erwerben. Sie wird Rumänien den Rang

bewahren, welchen dasselbe bislier unter den Nationen Europa's verdient und

genossen hat. Das ist auch die Ueberzeugung des erhabenen Kaisers aller

Reussen, und aus diesem Grunde werden die Rumänicr nicht nur mit den

Russen auf demselben Feld und für dieselben Ziele zusammenwirken, sondern

es ist auch das höchste Commando der zwei Armeen vor Plcwna mir anver-

traut worden. Dies ist eine Ehre, welche auf das Land zurückstrahlt. Lasst

denn die rumänische Fahne wieder mit Ehren über eucli wehen auf Sclihiclit-

feldern, wo eure Vorfahren seit Jahrhunderten Gesetz und Freiheit vertheidigt

haben. Vorwärts denn, rumänische Soldaten, mit Ilcldcnrautli, und bald werdet

ihr zu euerem Land und zu euerer Familie zurückkelircn, befreit durch euere

eigenen Anstrengungen und geehrt durcli das Zujubeln der ganzen Nation.

Karl.
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Gross-

britannien.

3. Sept. 1877
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Nr. 6567.

GROSSBRITANNIEN. — Miii. d. Aiisw. an den königl. Botschafter in

Konstantinopel. — Unterredung mit Musurus-Pascha über Serbien.

Foreign Office, September 3, 1877.

Sir, — The Turkish Ambassador called upon nie to-day and communi-

cated to me a telegram from Server -Pasha, stating that accounts from all

sides tended to corroborate the news of the hostile attitude of Servia, and

that the certainty that she would, sooner or later, take part in the war, might,

perhaps, oblige the Porte to take the initiative in hostilities against the Prin-

cipality. Musurus-Pasha was desired to ask confidentially for my opinion on

the subject.
||

I told bis Excellency, that I could not judge of the military

Situation, but that, as regarded the political question, it was evident that the

Porte would put itself in the wrong if it made war without being attacked,

or at least without the certainty that it would be so. I pointed out, that it

did not appear that any hostile decision had been actually taken by the Ser-

vian Government, and that, under these circumstances, another Turkish victory

might possibly determine Prince Milan to adhere to a peaceable policy.
|

The

proceedings of the Servian Government should be vigilantly watched; but

nothing ought to be done on the part of the Porte that might be taken ad-

vantage of at Beigrade as a pretext for declaring war.
||

I am, &c.

Derby.

Nr. 6568.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Instruction, die Berichte über Grausamkeiten

zur Kenntniss der russischen Regierung zu bringen.

Foreign Office, September 3, 1877.

My Lord, ^— The German Government having received reports from their Nr. 656s.

officers at the Russian head- quarters tending to show, that Russian soldiers
^j^ljannjen

who feil into the hands of the Turkish regulär troops in the battles at Plevna 3. Sept. i87

and in the Balkans were mutilated and killed, have instructed the German

Ambassador at Constantinople to bring the fact to the notice of the Porte,

and to express the hope that the Turkish Commanders will prevent the repe-

tition of such deeds as contrary to the Geneva Convention to which the Porte

has adhered.
||
At the request of the German Government Her Majesty's Am-

bassador at Constantinople has also been instructed to urge that, if such acts

have been committed, the strictest Orders should be issued to prevent a recur-

Staatsarchiv XXXIH. 10
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Nr. 6568.

Gross-

britannien.

rcnce of them.
1|
Her Majesty's Government believe, that it is for the interest

of both belligerents equally, no less than for that of humanity and civilization

3. Sept. 1877. j^ gencral, that attention should be drawn to any well-authenticated instances

of imnecessary cruelty committed by the troops on either side, either on their

antagoiiists or on the population of the country in which the present conflict

is taking place. They received with much satisfaction the Statement made to

them by Colonel Wellesley of his conviction, that the reports of cruelties com-

mitted by the Russian regulär troops weve without foundation, and they have

given to that statement füll publicity. They do not donbt^ that any different

condnct on the part of his troops would be severely repressed by the Em-

pcror himself, should it come to his knowledge. Still from the accounts which

have reached Her Majesty's Government, it would seem that acts of plunder,

and in some cases of great barbarity, have been committed in parts of the

country occupied by the Russian forces. These acts have naturally led to

retaliation on the part of the Mussulmans as soon as the Russian forces have

retired. Your Excellency has been furnished with copies of the reports sent

home by Her Majesty's Ambassador at Constantinople, containing the evidence

of acts of this nature which have come to the knowledge of Mr. Blunt and

of other English Consular and military officers, and Her Majesty's Government

feel confident that neither the Emperor nor his Government will misunderstaud

their motive in instructing you to mention the principal cases, not as all of

them necessarily proving misconduct or connivance on the part of the Russian

soldiery, but as calliug for invcstigation, and as showiug the direction in which

precautions should be taken for the future. , They Avould wish your Excellency

particularly to draw attention to the statement made in the last paragraph

but two of Mr. Blunt's despatch of August 6 (forwarded in Mr. Layard's

despatch of the lOth ultimo), to the effect that the ambulance of the National

Aid Society had been deliberately fired upon by Russian troops, when ncar

Eski-Zaghra, on the 30th of July. Having made representations to the Porte

as to alleged violations of the Geneva Convention by Turkish troops. Her

Majesty's Government feel it their duty to bring before the Russian Govern-

ment any evidence of similar infractions by Russian forces.
||

I am, &c.

Derby.

Nr. 6569.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopcl an den königl.

Min. d. Ausw. — Verletzungen der Genfer Convention.

jj^ e^gg
Therapia, September 3, 1877.

Gross-
jyjy Lord, — In pursuancc of the Instructions contained in your Lord-

. Sept. 1877, ship's dcspatch of the 18th ultimo, I to-day informcd the Turkish Minister
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for Foreign Affairs of the communicatioii made to your Lordsliip by tlie Ger- ^'- ^'^'^

man Ambassador with reference to the alleged mutilation and killing of Rus- britamiien.

sian prisoners who have fallen into the hands of the Turkish regulär troops*,^-^®^*- ^s'"

and I stated to bis Excelleucy that, if it be true that such acts have beeu

committed, the strengest Orders should be issued to prevcut a recurrcnce of

them.
1]

His Excelleucy said, that representations on this subject had been

addressed to him by the German Ambassador, and by other foreign Repre-

sentatives, and that, without admitting the truth of the charges against the

Turkish soldiers, he had answered that measures should be taken to carry

out in every respect the stipulations of the Geneva Convention.
||

Server-Pasha

added that, after Prince Reuss had spoken to him about the alleged violation

by the Turkish troops of the Gcneva Convention, he had stated to his Higli-

ness that the Porte had been informed by Mukhtar-Pasha that the Russian

troogs had fired upon the "Red Crescent" during the military Operations in

Armenia. In Bulgaria the Grand Duke Mcholas, on receiving remonstrances

from Mehemet-Ali-Pasha, had agreed to respect the "Red Crescent". The

Russian Commanders in Asia had, possibly, no Instructions on this subject;

Server -Pasha, therefore, begged Prince Reuss to request his Government to

submit to the Emperor of Russia that orders should be giveu to them to the

same effect.
||

I have, (fec.

A. H. L a y a r d.

Nr. 6570.

GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. (Mr. Trikonpis) an den königl. Ge-
sandten inLondon (Mr. Gennadius). — Erklärungen über diellaltung

Griechenlands.

[Uebersetzung.]

Athen, 4. September, 1877.

Mein Herr! Ich erhielt heute den Besuch des Geschäftsträgers der bri-

tischen Regierung, welcher mich von dem Inhalte eines zur Mittheilung an

mich bestimmten Telegrammes Lord Derby's in Kenntniss setzte. In diesem 4- sept. ist?

Telegramme fragt der erste Staatssecretair Ihrer britischen Majestät, indem er

auf die Beunruhigung anspielt, welche nach den Berichten Mr. Layard's die

Haltung Griechenlands der Pforte einflössen solle, ob die griechische Regierung

jene Grossbritanniens ermächtige, der Pforte die Versicherung zu geben, dass

Griechenland keinen Krieg gegen sie führen und sich nicht zum Mitschuldigen

von Acten machen werde, welche zum Zwecke haben, insurrectionelle Bewe-
gungen in den grenznachbarlichen Provinzen hervorzurufen. Mr. Wyndham
(derzeitiger englischer Geschäftsträger in Athen) wurde durch dasselbe Tele-

gramm eingeladen, mir zwei Berichte des Mr. Stuart (englischer Gesandter in

Nr. 6570,

Griechen-

land.
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Nr. 6570. Athen) an seine Regierung vorzulesen, in welchen der Gesandte Ihrer britischen
Griechen-

land. Majestät über die Unterredungen Rechenschaft gab, welche er mit mir in Bezug
4. Sept. 1877. auf die Politik hatte, welche die hellenische Regierung hinsichtlich der Türkei

zu verfolgen gedächte. Nachdem ich von diesen Actcnstücken Kenntniss nahm,

beeilte ich mich, die Richtigkeit anzuerkennen, mit welcher Mr. Stuart den

Sinn meiner Worte berichtet hat. Ich hatte in Wirklichkeit Mr. Stuart, wie

er es in seiner Depesche berichtete, gesagt, dass Griechenland gegenwärtig

nicht vorhätte, der Türkei den Krieg zu erklären, und ich wiedei'holte Mr.

Wyndham, dass dies Alles sei, was die Pforte oder jeder Andere in ihrem

Namen uns zu fragen bereclitigt wäre. Kein unabhängiger Staat wäre gehalten,

die Zukunft bezüglicli der Freiheit d.er Kriegserklärung zu cngagiren. Die

Kriegserklärung sei für souveräne Staaten die Consequenz gewisser Verhält-

nisse, und das hellenische Gouvernement würde in der gegenwärtigen Krise

mehr denn je gegen seine Pflichten bezüglich der Unabhängigkeit des Landes

und der Interessen des Hellenismus Verstössen, wenn es sich in dieser Be-

ziehung seiner Actionsfrciheit berauben oder dieselbe, sei es absolut, sei es

mit Beziehung auf eventuelle Uihstände, begrenzen würde. Die Pforte hat bei

der Gründung des licUenischen Königreiches derartige Ansprüche erheben zu

können geglaubt. Wie es in einem in Constantinopel am 9./21. Juli 1832

unterzeichneten Protokolle constatirt ist, hat sie verlangt, dass die griechische

Regierung und die Griechen im Einzelnen keinerlei wie immer gearteten Dienst

und keinerlei Beistand den Mächten, Regierungen und Nationen leisten, mit

welchen die Hohe Pforte in Krieg gerathen könnte, dass sie dagegen das

Princip der Neutralität streng beobachten sollen. Dieser Ausspruch wurde

von der englischen Regierung im Einvernehmen mit den Regierungen von

Frankreich und Russland summarisch und kategoriscli aus dem im Protokolle

der am oO. August 1832 im Foreign Office stattgefundenen Conferenz ent-

wickelten Grunde verworfen, dahin lautend, dass das Recht, in jedem zwischen

diütten Mächten ausbrechenden Kriege Partei zu ergreifen, eines der der Unab-

hängigkeit eines Staates innewohnenden Rechte sei, wenn nicht dieser Staat

als ein ewig neutraler constituirt und declarirt worden ist. Sicherlich wird

die hellenische Regierung aus der internationalen Stellung, deren Anerkennung

Griechenland vor 45 Jahren bewirkt hat, heute nicht heraustreten. Conse-

quenter Weise habe icli, wenngleich ich dem britischen Geschäftsträger erklärte,

dass Griechenland unter den gegenwärtigen Umständen nicht die Absicht habe,

den Krieg zu erklären, doch Mr. Wyndham bemerklich gemacht, dass diese

Erklärung das der Unabhängigkeit eines souveränen Staates innewohnende

Reclit in nichts verringere, seine Haltung in Zukunft nach den Verhältnissen

und nach den Pflichten, welche diese Verliältnisse ihm auferlegen könnten, zur

Wahrung seiner Würde und seiner legitimen Interessen zu regeln. Mr. Stuart

berichtete auch in seiner Depesche, dass ich ihm gesagt hätte, dass das helle-

nische Gouvernement seinen Einfluss aufbiete, um, was die Gegenwart betrifft,

insurrectionelle Bewegungen in den Grenzprovinzen der Türkei zu verhüten.
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Ich machte Mr. Wyndham in dieser Beziehung bemerklich, dass Mr. Stuart ^*- ^^"°-

Griechen-

wörtlich geschrieben, was er von mir gehört, habe, dass es mir aber daran lana.

liege, zu erklären, dass ich diese Mittheilung dem Gesandten Ihrer britischen ^- ^^p'- ^^"

Majestät nur unter dem Titel einer einfachen Information gemacht habe. Das

hellenische Gouvernement war durch seine internationalen Pflichten gebunden,

keine Unruhen in den Provinzen eines Staates hervorzurufen, mit welchem es

friedliche Beziehungen unterhält; die Pforte hätte aber keinerlei Recht, von

ihm zu verlangen, bei der Verhütung oder Unterdrückung von Insurrectionen

in denselben Provinzen mitzuwirken, und würde die hellenische Regierung eine

solche Verbindlichkeit nicht übernehmen. Wenn es wahr sei, sowie ich es

Mr. Stuart sagte, dass Griechenland den Einfluss aufbiete, welchen es in diesen

Provinzen besitzt, um eine Insurrection zu verhindern, so that es dies aus

Gründen, welche dasselbe allein angehen; das hellenische Gouvernement glaube

sich aber gegen fremde Mächte nicht verpflichtet, so zu handeln, und es würde

auf diesem Wege nur so lange ausharren, als es fortfahren würde, denselben

als den Interessen des Hellenismus, welche seine eigenen Interessen sind,

günstig zu erachten. Nachdem ich so den Sinn der verlangten Erklärung klar-

gestellt, zögerte ich nicht, Mr. Wyndham zu sagen, dass er Lord Derby benach-

richtigen könne, dass das hellenische Gouvernement die Pflicht beobachte und

zu beobachten fortfahren werde, welche es habe, keine insurrectionellen Be-

wegungen in den Grenzprovinzen hervorzurufen. Die Verpflichtung in dieser

Beziehung verstehe sich von selbst, da sie eine internationale Verbindlichkeit

der Staaten gegen Jene begründe, mit welchen sie sich in Frieden befinden,

und weil Griechenland seine internationalen Verbindlichkeiten anerkenne und

nicht beabsichtigen könne, sie zu brechen. Mr. Wyndham fragte mich als-

dann, ob ich denke, dass diese Aufklärungen die Wirkung haben würden, die

Beunruhigung der Pforte zu beschwichtigen nnd sie zu befriedigen. Ich erwi-

derte ihm, dass meine Aufklärungen die Pforte befriedigen sollten, da sie die

einzigen wären, die man von einem Staate erwarten könne, welcher um seine

Unabhängigkeit, seine Würde und seine Pflichten gegen Andere, welche Rechte

an ihn hätten, bekümmert ist; dass ich aber in jedem Falle sicher wäre, dass

sie die Regierung Ihrer britischen Majestät befriedigen würden, da ich nicht

zweifeln könne, dass England die Rechte und Pflichten, welche mir diese Auf-

klärungen vorschrieben, respectire. Mr. Wyndham spielte zur Erläuterung der

Besorgnisse der Pforte auch auf unsere Rüstungen und Truppen-Concentrirungen

an, machte aber keine Schwierigkeit, anzuerkennen, dass, wenn man unsere

Militairkräfte nach dem Maassstabe des seit einigen Jahren in fast allen euro-

päischen Staaten eingeführten Rekrutirungs- und Armee-Organisations-Systemes

beurtheile, die von uns aufgestellte Armee keineswegs ausser Verhältniss mit

der Bevölkerung des Staates stehe. Im Uebrigen haben die Protokolle, auf

die ich mich bereits berufen, der Möglichkeit jeder Anfechtung in dieser Be-

ziehung vorgebeugt. Die Pforte hatte während der Verhandlungen über die

Anerkennung des Königreiches Griechenland verlangt^ dass die Land- und
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Nr. 6570. Seemacht des griechischen Staates auf eine für die Polizei und gute Ordnung
(irieclien-

land. im Lande genügende Zahl beschränkt werde. Auf diese Mittheilung erwiderten

4. Sept. 1877. j^Qi-fl Palmerstou als Bevollmächtigter Englands, ebenso wie die Bevollmäch-

tigten Frankreichs und Russlands, dass es zu bemerken genüge, dass das Recht,

Land- und Seestreitkräfte zu unterhalten, ohne ihre Zahl zu begrenzen, ein der

Unabhängigkeit eines Staates iuwohnendes Recht sei, dass die Unabhängigkeit

Griechenlands und alle derselben inwohnenden Rechte durch das Protokoll

vom 3. Februar 1830 besiegelt worden sind, dass die ottomanische Pforte

diesem Protokolle vollständig beigetreten ist, und dass daher weder die Höfe,

welche dasselbe unterzeichnet haben, noch die ottomanische Pforte, welche

demselben beigetreten ist, heute eines der Rechte Ohne Verletzung ihrer Ver-

bindlichkeiten einschränken können, welclie dasselbe Protokoll Griechenland

in ihrem ganzen Umfange gewährt hat. Es ist mir angenehm, anzuerkennen,

dass die Pforte in ihrem directen Verkehr mit dem hellenischen Gouvernement

niemals vernehmen Hess, dass sie die Autorität dieser internationalen Ent-

scheidungen in Frage stelle. Mr. Wyndham hat unverweilt seiner Regierung

über seinen bei mir gethanen Schritt und die Aufklärungen und Bemerkungen,

welche dadurch bei mir veranlasst wurden, Bericht erstattet. Er hat mir von

seinem hierauf bezüglichen Bericht und Telegramm Kenntniss gegeben, und ich

fand, dass mein Gedanke darin correct wiedergegeben war. Nichtsdestoweniger

habe ich es für nothwendig gehalten, in dieser Depesche selbst die Reflexionen

zusammenzufassen, zu welchen mich die Mittheilung Lord Derby's veranlasste,

und ich bitte Sie, dem ersten Staatssecretair Ihrer britischen Majestät dieselbe

vorzulegen und auf seinen Wunsch Abschrift davon zu lassen. Genehmigen

Sie etc.

T r i k u p i s.

Nr. 6571.

RUMÄNIEN. — Proklamatioii, des Fürsten Karl an sein Volk an-

lässlich des Uebergangs der Armee über die Donau.

[Uebersetzuug.]

Nr. 0571. Seitdem die Kammern den Krieg gegen die Türkei erklärten, vergingen

s fc"o!ri877
^^^^ Monate, während welclier wir in der Defensive verblieben und auf die

Vertheidigung der Grenzen uns zu beschränken suchten, imgeachtet der Ver-

wüstungen und zunehmenden Grausamkeiten der Türken. Wir duldeten Alles

in der lloft'nung, der russisch-türkisclie Krieg werde rasch zu Ende gehen, und

in dem Glauben, unsere Mässigung werde uns bei den Friedensbedingungen den

gerechten Anspruch auf die Berücksichtigung der Grossmächte gewähren. —
Unglücklicherweise verlängert sicli der Krieg gegen Erwarten und nimmt tür-
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kischerseits einen hartnäckigen, fanatischen Cliarakter gegen die Christen an. ^'^- *'^^^-

° ' Rumänien.

Das Schicksal Rumäniens wird sehr kritisch. Rumänien leidet durch den Krieg g. sept. i877.

zuerst, und wie erschrecklich gar wäre die Situation, wenn die Türken den

Krieg diesseit der Grenze trügen! Unsere Pflicht erheischt, Bemühungen zur

Hintanhaltung so schrecklicher Eventualitäten zu machen. Wir sind in der

Gefahr, durch Passivität Alles zu verlieren, was wir besitzen; wir sind ohne

Garantie, dass die Türkei zwischen einem Defensiv- und Offensiv-Kriege keinen

Unterschied machen würde. Deshalb müssen wir mit der russischen Armee

operiren, um das Ende des Krieges um jeden Preis zu beschleunigen. Die

Action wird erheischt durch die Umstände, durch nationale und wirthschaftliche

Interessen. Das Gefühl der Selbsterhaltung, nicht der Eroberungsruhm reisst

uns aus der Defensive. Nachdem Bulgarien verwüstet, seine Bevölkerung den

Grausamkeiten undisziplinirter asiatischer Horden preisgegeben und der Ver-

nichtungskrieg gegen alle Christen erklärt ist, hätten wir keine Garantie, dass

unser Loos besser wäre, als das der Christen in der Türkei. Die siegreiche

Türkei würde sich Rumäniens bemächtigen. Solange die türkischen Festungen

von Ada Kaie bis Matschin unsere Städte bombardiren, den internationalen

und lokalen Verkehr auf der Donau vernichten, solange nicht eine humanitäre

Verwaltung in Bulgarien eingeführt, menschenwürdige Rechte den Christen in

der Türkei gesichert sind, kann Rumänien nicht glauben — und hat auch kein

Recht dazu, — dass es im Frieden sei, dass es bewahrt sei vor der gegen-

wärtigen und vor künftigen Katastrophen. Rumänien muss zur Herstellung

dieses Standes der Dinge nach Maassgabe seiner Kräfte beitragen. Sollen wir

uns immer auf fremde Schultern stützen, niemals auf die fortgeschrittene Kraft,

auf unsere Lebensfähigkeit zählen? Die Zeit ist gekommen für Rumänien,

durch Entsagung aller Classen, durch die Armee seiner Kinder Europa zu

beweisen, dass es Lebensfähigkeit hat. Zur Erfüllung der Mission an den

Mündungen der Donau, zur Beitragung und Herstellung von Ordnung und Sta-

bilität im Oriente an der Seite der russischen Fahne, auf welche die Eman-

cipation der christlichen Völker im Orient geschrieben, erheben wir die rumä-

nische Fahne, welche das Zeichen trägt der Unabhängigkeit des rumänischen

Staates.

Karl.

Nr. 6572.

GROSSBRITANNIEN.— Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Die Tscherkessen und Baschi-Bozuks.

Nr. 6572.Therapia, September 8, 1877.

lerformed by the Circassiai

and Bashi-Bazouks in the Turkish armies appears to be so little understood g.scpt i877.

My Lord, — The nature of the Services performed by the Circassians *^'^°^^'

britannieiii
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^Grolt-^'
^° Europe, that I venture to give your Lordship the foUowing extract from a

britannion. Ictter to lUG from Coloiiel Lennox on the subject: —
1| "The question of the

s.sept. 18,7. Qlj-ßj^ggj^jjg gjj^j q£ |.jjg Bashi-Bazouks is becoming one of serious iraportance.

People in Europe will consider, that they are enroUed as irregulär troops,

whereas really they do not appear (with a few exceptions) to be enrolled at

all. The Circassians come when they choose and perhaps take some part in

a battle, but they only thiuk of the spoil and ride off with it to their homes

as soou as possible; if amraunition waggons are taken they carry off the horses

and tlius make it sometimes difficult to remove these trophies of war. j! The
foot Bashi-Bazouks appear oh the scene after a battle and take no part what-

ever in the fighting, but when it is over they strip the dead, take away

their arms, military and other clothing, and I fear very often mangle the dead

and even kill the wounded. This is bad for the Turkish cause, and I am
told that tlie regulars have complained of it.

|1
The Turks as a natiou suffer

also, as the rifles which are trophies of war are not received by the Govern-

ment, but are kept by these Bashi-Bazouks, to whom they are moreover use-

less, as they have not any ammunition for them. The proper course would

appear to be to order all arms taken from the Russians to be at once handed

over to the authorities and to punish severely any who do not at once obey.

Quantities of Winchester rifles have been issued to Circassians who are not

now doing any military duty, and they ought to be recovered, and no Cir-

cassians who are not enrolled should be allowed to have Winchesters. The

question of getting back the Winchesters is a much more difficult one than

that of the Russian arms, as the latter are useless to the men. All officers

and non-commissioned officers should be enjoined to prevent civilians from

stripi)ing the dead, wounded and prisoners, for it is disgraceful. I saw on

the 17th ultimo threc prisoners who were being marched to Shumla with

hai'dly any clothes on, and tliose only under- clothing.
||

I have, &c.

A. H. Layard.

Nr. 6573.

GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Lon-

don. — Weitere Erklärungen über die Haltung Griechenlands.

[Uebersetzung.]

Athen, den 30. August (11. September) 1877.

Mein Herr!
Nr. C57n. "YVic icji Unicii mit meiner Depesche vom 23. August (4. September) an-

land. kündigte, hat Mr. Wyndham tclegraphisch einen Abriss der Autworten Lord
ii.sept.i877. Derby mitgethcilt, welche ich auf die Fragen ertheilen zu sollen glaubte, die

die Pforte bezüglicli unserer Haltung ihr gegenüber im Wege des britischen



Russisch-Türkischer Krieg. 153

Cabinets an uns gerichtet hat. Mr. Wyndham hat dieselben Antworten Mr. ^^'^- ß^'^-

Grieclien-

Layard mitgetheilt, und er benachrichtigt mich soeben, dass, in Folge einer land.

telegraphischen Correspondenz zwischen Lord Derby und Mr. Layard, der erste ^^•^°p*-^^'"'-

Staatssecretair Ihrer britischen Majestät ihn mit einer neuen Mittheilung für

mich beauftragt habe. Nach dem Telegramme; welches Mr. Wyndham heute

erhalten und von welchem er mir nur den Sinn mitgetheilt, hat Lord Derby

die Mittheilung meiner Antworten an die Pforte, in Anbetracht, dass dieselben

von ihr als ungenügend würden betrachtet werden, nicht für opportun erachtet;

er werde sich demnach enthalten, sie zu ihrer Kenntniss zu bringen, und lade

Mr. Wyndham ein, zu verlangen, dass ich die Reserven unterdrücke, welche ich

an die Versicherungen bezüglich der friedlichen Absichten des hellenischen

Gouvernements geknüpft habe. Ich bat Mr. Wyndham, den Sinn der Mit-

theilung, mit welcher er für mich beauftragt war, durch Hervorhebung der

Punkte genau zu präcisiren, welche von der englischen Regierung in meinen

Antworten zu einer Abänderung geeignet erachtet werden. Sowohl in dem, was

die freie Entscheidung Griechenlands in der Friedens- oder Kriegsfrage, als

auch was seine Militairmacht betreffe, verlangte ich vom britischen Geschäfts-

träger mir anzudeuten, worin meine Erklärung nicht mit jener der Londoner

Conferenz übereinstimme, und welche Modification daran vorgenommen werden

könne, die nicht eine Herabsetzung des griecliischen Staates als unabhängiger

Macht begründen würde. Da Mr. Wyndham in dieser Beziehung nichts for-

mulirte, bemerkte ich ihm, dass dies die einzigen Punkte wären, in Betreff

welcher wir Vorbehalte gemacht hatten, da ich mich in Bezug auf die Ver-

pflichtung, keine Unruhen in den griechischen Provinzen der Türkei zu erregen,

beeilt habe, der Mittheilung Lord Derby's durch die Erklärung zuvorzukom-

men, dass wir unabhängig von jeder besonderen Verbindlichkeit schon dadurch

dazu gezwungen seien, dass wir zum ottomanischen Reiche friedliche Bezie-

hungen unterhalten. Mehr als dies zu verlangen, hiesse beanspruchen, dass

Griechenland dem ottomanischen Gouvernement bei der hellenischen Bevölke-

rung der Türkei Gendarmendienste leiste; es genügt, auszusprechen, dass Eng-

land nicht hoffen könne, die Pforte werde bezüglich dieses Punktes unsere

Antwort ungenügend finden. Die Pforte muss in ihrer eigenen Action und

nicht in jener Griechenlands die Mittel suchen, um die Gefahren abzuwehren,

welche ihr ihre Stellung gegenüber dem Hellenismus in der Türkei geschaffen

hat. Ein gewissenhaftes Studium der Ursachen der gegenwärtigen Situation

würde sie erkennen lassen, dass es nur von ihr abhängt, das Uebel wirksam

zu beheben, wofür man die Verantwortlichkeit, wohl mit Unrecht, anderwärts

hin abzuwälzen sucht. Was die Beziehungen Griechenlands zu seinen Stam-

mesbrüdern in der Türkei betrifft, so achtet es sorgsam seine internationalen

Obliegenheiten gegen die Pforte; im Uebrigen aber hat es nur die Interessen

des Hellenismus im Auge. Im Hinblick auf diese Interessen ist es als unab-

hängiger Staat errichtet worden, und es ist sich der Rolle, die ihm von den

europäischen Grossmächten im Oriente vorbehalten worden ist, allzusehr be-
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Nr. 6573. ^usst, um auf den Gebrauch der Rechte und die Erfüllung der Pflichten, weiche'

"anV" ihm diese Rolle auferlegt, zu verzicliten. Die Eventualität von Krisen der Art,

u.sept.i8T7. ^jg gjg (jer Orient in diesem Augenblicke durchmacht, ist der Voraussicht der

Staatsmänner und Diplomaten nicht entgangen, welche 1832 berufen waren,

in einer Conferenz auf die Forderungen der Pforte zu antworten, durch die

sie damals Griechenland zu knebeln suchte, und Letzteres wird nicht gerade

in dem Momente, wo sich diese Voraussicht verwirklicht, von der Bahn seiner

Pflichten sich entfernen, die ihm von der Londoner Conferenz vorgezeichnet

wurde. Auf die Frage Mr. Wyndhams, ob unser Gesandter in Constantinopel

mir Andeutungen über die Absichten der Pforte gegeben habe, erwiderte ich,

dass der türkische Minister der auswärtigen Angelegenheiten öfter an Mr.

Condouriotis Fragen über den Zweck unserer Rüstungen gerichtet habe, dass

er aber sich stets mit den Aufklärungen zufriedenzugeben schien, welche ihm

von unserem Vertreter mit voller Loyalität ertheilt wurden. Mit Recht hat

der türkische Gesandte in Athen kürzlich in einer Note erklärt, dass er in

der Militairmacht, über welche Griechenland heute verfügt, Garantien gegen

die Bildung von Banden in Griechenland und deren Einfall in die Türkei

suche. Wir haben demnach keine directe und officielle Andeutung, dass die

Pforte feindselige Absichten gegen uns hege; gleichwohl hat Mr. Layard Herrn

Condouriotis erklärt, dass er Gründe habe zu glauben, unsere Beziehungen zur

Pforte würden eine Aenderung erfahren. Mr. Wyndham fragte mich auch, wel-

chem Umstände ich die Dispositionen zuschreibe, die die Pforte durch ihren

Schritt bei der englischen Regierung offenbarte; es war mir nicht schwer, ihm

zu sagen, dass, nachdem unsere Haltung die Aufklärung hierüber nicht liefern

könne, es anzunehmen sei, dass man in Constantinopel den Moment, in welchem

die türkischen Waffen Vortheile errungen, für geeignet erachte, um Griechen-

land als unabhängigen Staat vom Schauplatze verschwinden zu machen, auf

welchem es eine active Rolle zu erfüllen hat. Man wird gedacht liaben, dass

man dies durch Einschüchterung oder selbst durch einen gegen Griechenland

geführten Streich erreichen werde. Wenn dem so wäre, würden die Ereignisse,

dessen bin ich überzeugt, alsbald beweisen, dass die Pforte bei Befolgung

solcher Rathschläge viel schwereren Gefahren entgegengehen würde, als es die

sind, gegen welche sie sich sicherzustellen sucht. Weder die Einschüchterung,

noch ein Handstreich kann die Action des Hellenismus im Orient unterdrücken.

Ein ungerechter Angriff gegen Griechenland würde unfehlbar das ganze helle-

nische Volk zur Erhebung bringen, und der Ausgang des hierauf folgenden

Nationalitätskriegcs würde nicht von der Entscheidung der Waffen in Feld-

schlachtcn abhängen. Aber wenn es schwierig ist, im voraus die Dauer und

die Grenzen der Calamitäten eines solchen Krieges zu bestimmen, so ist nicht

das Gleiche bezüglich der schweren Verantwortlichkeit der Fall, welche auf

dem Angreifer und auf Denjenigen lasten würde, die ihn zur Betretung einer

Bahn crmuthigten, deren Gefahren und Ungerechtigkeit das englische Gouver-

nement ihm zu signalisiren nicht umhin können wird.
\\
Sie werden ermächtigt,
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Nr. 6573.
die vorliegende Depesche dem ersten Staatssecretair vorzulesen und auf dessen ^

.
Griechen-

Verlangen ihm Abschrift davon zu lassen,
ij
Genehmigen bie etc. land.

Ch. TrikOUpiS. ll.Sept.187T

Nr. 6574.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl, Botschafter in London. —
Zerstörung türkischer Handelsschiffe durch russische Kriegsschiffe.

(Telegrapbique.) Constantiuople, le 12 Septembre, 1877.

II est arrive k diverses reprises que des bätiments legers de la Marine ^'j^^g|^"

Russe, etant parvenus h tromper la surveillance des croiseurs Imperiaux, 0nt12.S0pt.i877.

reussi ä franchir la ligne du blocus et ä s'emparer de navires de commerce

Ottomans depourvus de tous moyens de defense; mais, au lieu de conduire

leurs prises dans les ports Kusses, ils les detruisent systematiquement. Ce

procede est condamne par la plupart des auteurs qui ont ecrit sur le droit

maritime en temps de guerre; mais ceux-lä memo qui professent une opinion

contraire ue laissent pas que de reconnaitre que la destruction des navires

de commerce captures doit etre consideree comme un acte regrettable et peu

en rapport avec les adoucissements que les nations civilisees cherchent k

apporter aux maux de la guerre. Je crois dont devoir vous signaler ce pro-

cede destructif de la Russie, qui n'est justifie par aucune necessite militaire

et qui n'atteint que des innocents. Si le Gouvernement Imperial voulait imiter

ces deplorables errements, les moyens de devastation ne lui feraient pas de-

faut, et ses forces maritimes pourraient facilement detruire par le fer et la

flamme les habitations et les biens des particuliers non-combattants; mais il

s'est abstenu jusqu'ä präsent de tout acte de rigueur non commandö par le

besoin imperieux des Operations militaires.

Nr. 6575.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl.

Min. d. Ausw. — Die Beziehungen Russlands zu Rumänien, Serbien

und Griechenland.

St. Petersbiirgh, September 12, 1877.

My Lord, — In reply to my inquiry from M. de Giers to-day, bis Ex-
q^^J,'

cellency stated that no Convention or written engagement had been entered Britannien.

into between Russia and Roumania beyond that which had been already publis- ^ -"^



^5(1 Russisch-Tiu'kischer Krieg.

Nr, 6575. jjg^ ^t the commencemeiit of tho war.
||

In regard to Servia, his Excellency

tritannien. liköwisG statecl, tliat 110 cUrect engagement had becn entered into; but he ob-

12 scpt.1877. served, that a cliangc liad taken place in the disposition of the Imperial

policy, which had been brought about by the force of circumstances. This

chauge consisted in discontinuing tlie counsels hitherto given to Servia to

remain passive, and removing any pressure exercised in that sense. Servia

was, thercfore, free to act or not to act as might be deemed advisable for

lier own interests.
1|

I observed to hie Excellency, that certain incidents had

lately occurred which apparently evinced a desire on the part of Russia for

a Servian co-operation in the war. I instanced the mission of Prince Tsere-

teleff to Beigrade, the bearer, it is said, of 100,000 1. (or 1,000,000 roubles)

to the Servian Government, and further the presence of a Russian General

Fadeief, of well-known Slave proclivities, who had offered his Services to the

Servian Government.
|1
M. de Giers said, that he had no knowledge of the money

reported to have been sent to Beigrade by Prince Tsereteleff, but added that,

as I was aware, the Servian Government had, during the war last year, con-

tracted a loan here under the auspices of the Imperial Government, and that

the sum in question may have been the remaining portion of that loan still

to be paid.
[)
In regard to Prince Tsereteleff, M. de Giers, stated that he had

inquired by telegraph from Prince Gortchakow wliether he was still to be con-

sidered as on tlie Diplomatie List of the Foreign Office, and that the Chan-

cellor had replied that Prince Tsereteleff had ceased to be under his Orders,

and was employed under the Grand Duke Commanding-in-chief, by whom he

had been sent to Beigrade.
]|
In regard to General Fadeief, M. de Giers stated,

that the Servian Government had been informed tliat the Imperial Government

disclaimed any Community with the Slav Committees and with General Fadeief.
„

In regard to Greece, M. de Giers stated, that the Imperial Government had

confined their Communications to those of a tranquillizing naturc, assuriug

Greece that, at the conclusion of the war, the Greek dement should be treated

on the same footing witli the Slav element. His Excellency denied, that any

proposal had been madc to Greece to join action with Russia in the present

war, nor was there any intention on the part of Russia to do so.
||

I have, &c.

Augustus Loftus.

Nr. G576.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botscliafter in London. —
Die Genfer Convention.

Constantinople, Ic 19 Septembre, 1877.

Nr. 6576. M. l'Ambassadeur, — Les Puissances Signataires de la Convention de Ge-

Türkei. jj^yg Q^t aitpcle demicrement l'attcntion de la Sublime Porte sur les mauvais
19.Sopt.l877.

traitements quc les prisonniers et les blessös de larmec Russe auraient subis
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Nr.
dans les Balkans. 11 Bien que le Gouvernement Imperial füt parfaiteraent sör

" Türkui.

de l'esprit de discipline et d'humanite qui regne dans les armecs Ottomanes, 19.sept.i877.

il n'a pas hesite k faire parvenir ä tous les Chefs de corps des armees Im-

periales, tant en Europe qu'en Asie, de nouvelles et pressantes rccommanda-

tions pour l'observation rigoureuse des lois de la guerre envers les ennemis

prisonuiers ou blesscs.
H A la suite de cette coramunication, la Sublime Porte

a regu des Commandants des armees Imperiales les informations suivantes:— 1|

II est defendu sous les peiues les plus severes de mettre ä mort les prison-

niers ou d'achever les ennemis blesses. Les Commandants veillent avec une

sollicitude toute particuliere ä ce que cette regle soit scrupuleusemcnt respec-

tee.
II

La meilleure preuve ä donner, au surplus, de notre respect pour la vie

des ennemis blesses, c'est que nos hopitaux en contiennent un grand nombre

qui y regoivent les mSmes soins que nos soldats.
|1
En portant ces informations

ä la connaissance du Gouvernement pres duquel vous etes accredite, vous

voudrez bien expliquer que le Gouvernement Imperial n'a point la pensee de

se plaindre de la demarche des Puissances amies dont uous n'avons jamais

cesse de reconnaitre les bonnes intentions, mais seuleraent de retablir sur ce

point la verite pour l'honneur de l'armee Imperiale.
j|
En regard de ces expli-

cations si sinceres et si loyales, je dois vous faire connaitre de quelle maniere

l'ennemi entend observer les Conventions Internationales et los lois de l'hu-

manite.
||
Vous n'ignorez pas, M. l'Ambassadeur, qu'ä la suite des negociations

entamees par l'entremise du President de la Confederation Suisse et avec le

concours des Puissances Signataires de la Convention de Geneve, la Russie a

accepte formellement la Substitution du Croissant Rouge k la Croix Rouge

comme signe de neutralite des hopitaux et des ambulances des armees Otto-

manes. Le Grand Duc Nicolas a coufirme cette resolution ä Mehemed-Ali-

Pacha et expressement declare que, däsormais et de part et d'autre, les deux

signes de neutralite seraient respectes conformement ä la Convention de Ge-

neve.
II
Cet engagement n'a pas ete respecte par les armees Russes, ainsi que

l'attestent les faits suivants qui sont signales par Moukhtar-Pacha:—
||
Durant

la bataille de Guedikler, Hussein -Pacha, qui commandait l'aile gauche, avait

fait avancer une ambulance du Croissant Rouge; mais les Russes, sans respect

pour le signe de la neutralite, ont couvert de projectiles le lieu meme oü Ton

relevait les blesses.
1|
Le meme jour, les Russes, ayant envoye des brancardiers

avec le signe de la Croix Rouge pour relever leurs morts tombes au pied des

hanteurs de Kisil-Tepe, nos ambulances se sont avancöes ä leur tour dans la

meme Intention et couvertes du Croissant Rouge; mais elles ont ete accueillies

par un feu violent, et forcees de se retirer. |l En donnant connaissance de ces

faits au Gouvernement de Sa Majeste Britannique, vous voudrez bien le prier

instamment, au nom de la Sublime Porte, d'engager le Cabinet de St. Peters-

bourg ä faire respecter desormais les stipulations de la Convention de Geneve,

aussi bien sur les champs de bataille de l'Asie que sur ceux de l'Europe.JI

Veuillez, &c. Server.



158 Kussiscli-Türkischer Krieg.

Nr. 6577.

RUMÄNIEN. — Cirkular des Min. d. Ausw. an die rumänischen Agenten.

— Verletzung der Genfer Convention seitens der Türken.

Bucarest, le 10/22 Septembro, 1877.

B^'nr^niVn
^^- ^'Agent, — Dcs le dcbut de la guerre, qui a pour theätre actuel la

?2.Supt.isT7. Bulgarie, et longtemps avant que l'armee Roumaine ne passe dans cette pro-

vince, je vous ai annouce, afin d'etrc coraniunique au Cabinet Frangais, que

les autorites railitaires Turqueg d'au delä du Danube avaient resolu de n'ac-

corder aux blosses et aux prisonniers Roumains qui tomberaient en leur pou-

voir ni gräce ni merci.
|1
Le Ministere de Constantinople s'est einpresse alors

de contester le fait, et, de mon cote, j'ai cru devoir laisser aux evenements

le sein de dementir, sur ce point, les declarations formelles de la Sublime

Porte.
II
Malheureusement, raa prevision n'a ete que trop justifiöe. '\ Je vous ai

dejä initie, M. l'Agent, par une depeche aux procedes inhumains et illegaux

qu'emploient les autorites militaires Turcs a Plevna ouvers nos blasses et

nos ambulances.
1|

Mais chaque jour des faits plus en plus revoltantes

viennent augmenter l'indiguation generale. Partageant Thorreur qu'ils in-

spirent ä tous ceux qui en sout temoins, je ue saurais me dispenser de

recourir, sans le moindre retard, k la seule chance de redresseraent possible:

Celle de faire connaitre aux Puissances signataires de la Convention de

Geneve les infractions barbares dont les chefs et les soldats Turcs se ren-

dent chaque jour coupables.
|1
Sur le champ de bataille ä Grivitza, ä la

date du 6/18. Septembre, le Major Nicolas Joan et le Capitaine Nostose, de

l'armee Roumaine, trop gravement blessös pour pouvoir se retirer en lieu sur,

ont ete litteralement haches en pieces par des Bachi-Bouzouks, qui arriverent

apres la retraite des troupcs combattantes.
||
Du reste, les rares blesses Rou-

mains qui ont pu s'evader furtivement dos cliamps de bataille, attestent unani-

mement qu'ils ont vu des bandes de pillards et de massacreurs s'abattre, une

fois la lutte terminee, sur les morts pour les depouiller et les mutiler, sur les

blesses pour les achever par d'horribles tortures.
j|

II n'est donc plus permis

de douter que les actes de ce genre sont, non seulement toleres, mais meme

autorises par les chefs de l'armee Turque.
||
Ce qui le prouvc une fois de plus

c'est que l'armöe Ottomane, au mepris de toutcs les dispositions humanitaires,

legalement consenties par les Etats Europeens, empechc expresseraent le per-

sonnel de la Croix Rouge d'exercer son office sur les champs de bataille. Rc-

servant, en quelque sorte, nos blesses comme une proie assuree pour ses mas-

sacreurs autorises, eile tire intentionncllement sur le drapeau blanc et, comme

dans nos ambulances, deux brancardiers ont dcjä ete victimcs de leur courage

et de leur devouement, force a 6te de suspcndre, en vue des positions Tur-

ques, tout office du personnel sanitaire, qui y est exposö, sous defense, ä une

perte certaine.
||

II rcsultc de lä que les cadavres de nos morts giseut jusqu'ä
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ce jour prives de sepultures.
||
Ce sont lä des faits. vus et coustates par plu- ^'- ^'''^•

. , ,
Rumänien.

sieurs des attaches militaires etraiigers et qui nous rejettent dans la plus 22.sept. ist;

odieuse barbarie. II est impossible que les Etats, qui ont adhere ä la Con-

vention de Geneve, se bornent ä prendre simplement acte de procedes aussi

iniques.
||
En evoquant les sentiments eleves d'humanite et de rcspect humain

qu'a toujours manifestes le Gouvernement aupres duquel vous etes accredite,

M. l'Agent, je nourris l'esperance de voir les autorites Turques rentrer bien-

tot, grace ä la pression des Puissances etrangeres, dans la voie des Traites,

qu'elles oublient volontairement. Je ne saurais assez iusister sur la revoltante

realite des actes que je viens de relater ci-dessus; eile meriterait, ä mou avis,

une constatation formelle par une Commission Internationale, et le Gouverne-

ment Roumain est le premier ä solliciter une enquete serieuse sur les agis-

seraents coupables des autorites militaires de la Turquie. Veuillez donc bien,

dans ce but, M. l'Agent, donner lecture ä son Excellence M. le Ministre des

Affaires Etrangeres de la presente note, dont vous aurez l'obligeance de lui

remettre une copie. 1| Agreez, c^c.

' C g a 1 n i c e a n 0.

Nr. 6578.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Ueber die geringe Zahl russischer Gefangener in

türkischen Händen.

Therapia, September 25, 1877.

My Lord, — With reference to your Lordship's despatch of the 13th ^'- *^^'^^-

Gross-

mstaut, requesting me to inform your Lordship whether it is true, that there tritannien.

are, according to Count Andrassy, so few Russian prisoners in the hands oi^^-^''^^-'^^'^'^-

the Turks, in consequence of the wouuded being slain by the Turkish soldiers

on the field of battle, I have the honour to State that I am making inquiries

DU the subject, but that it is not easy to get at the exact truth.
||

In order

to obtain trustworthy Information, I have addressed myself to Sir Arnold

Kemball, Colonel Lennox and Captain Fife, who have the best opportunities

of ascertaining whether prisoners are made or not. I have also spokeu on

the matter to Server Pasha, who has promised to furnish me with a statement

as to the number of Russian prisoners now in the hands of the Turkish Go-

vernment.
II
There are, no doubt, a few in Constautinople who are, I am assu-

red, well treated, and it is an exaggeration to say that "there are only three

as yet in the hands of the Turks who were saved from a torpedo boat."
||
In

my despatch of the 4th September, I called your Lordship's attention to the

Statement of the "Times" correspondent with the Russian array in the Gau-
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Nr. 6578. casus, tbat no quavter was given on either side. This statemeut has siiice been
Gross-

britannien, confirraed by a corrcspondent of the same newspaper with the Russian troops

25.sept.i877. ^t the taking of Lovatz, who, in a Ictter inserted in that Journal on the lOth

instaut, observes: "I saw several Moslem bodies bared on the breast in which

were three or four bayouet stabs. They had been shot first and then bayo-

neted; some of them had their brains blown out. Consequently the bayonet

wounds were superfluous"; and by the "Times" correspondeut with the army

of Suleiraan-Pasha before Shipka, who says, in a lettcr published on the 13th

instaut, that "therc was not a Single Russian prisoner made nor Russian woun-

dcd man brought into the Turkisli lines. There is no quarter given on either

side."
II
From all that I have heard from those who have been with the Tur-

kish armies in the field, and who are disposed to judge impartially, whenever

Russian prisoners have fallen into the hands of the Turks, they have been

invariably treated with kindness. In a ferocious contest, such as is now being

waged, it is, I fear, more than probable that on the battle-field few lives are

spared on either side.
||

I have, &c.

A. H. L a y a r d.

Nr. 6579.

OESTERREICH-UNGARN. — Beantwortung einer Interpellation über

die orientalische Frage im österreichischen Abgeordnetenhause

durch den Ministerpräsidenten Fürst Auersperg.

Nr. 6579. j)[q Herren Abgeordneten Fux und Genossen haben in der am 19. d. M.
Oestorreich-

ungarn. abgehaltenen Sitzung dieses hohen Hauses folgende Interpellation an die k. k.

27.sept 1877. Regierung gerichtet:

1) Gedenkt die Regierung auch Angesichts der neuesten Ereignisse auf

dem Kriegsschauplatze den Grundsatz der vollen Neutralität gegen die krieg-

führenden Theile aufrcchtzuhalten und thatsächlich zu beobacliten?

2) Gedenkt die Regierung insbesondere behufs Aufrechthaltung dieser

Neutralität und zur Abwelir einer künftigen Gefälirdung österreichisclier Inter-

essen iliren ganzen Einfluss aufzubieten, damit Serbien sich am Kriege nicht

betheilige ?

Hierauf hat die Regierung die Ehre zu crwiedern: Eine Politik von Fall

zu Fall hat die k. und k. Regierung weder in Aussicht gestellt, noch aucli

thatsächlich befolgt. Die Politik der k. und k. Regierung ist von Anbeginn

klar vorgezeichnet gewesen und zielbewusst durchgeführt worden. Von einer

Politik von Fall zu Fall könnte nur dann gesproclien werden, wenn die Re-

gierung je nach den wechselnden Waffenerfolgen ihre Haltung verändern wollte.

Die Regierung liat ihre Stellung in unzweideutiger Weise gekennzeichnet. Sie
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liat vom Anbesinne des Krieges es als ihre Aufgabe eraclitet, die Neutralität ^''- ^^'^^

Oesterroich-

der Monarchie aufrecht zu erhalten und, mit Ausschluss jeder Parteinahme ungam.

gegen den einen oder den andern der kriegführenden Theilc, die Interessen '^^^^p*-^^'''^-

Oesterreich-Ungarns in jedem Falle und mit aller Entschiedenheit zur Geltung

zu bringen. Die Regierung steht auch heute noch auf diesem Standpunkte, und

sie sieht in den seither eingetretenen Ereignissen nichts, was ihre Stellung zu

modificiren vermöchte. Hiemit glaubt die k. k. Regierung den ersten Punkt

der Interpellation beantwortet zu haben. Was den zweiten Punkt anbelangt,

beschränkt sich die Regierung auf die objective Bemerkung, dass zwischen
*

der in der Interpellation empfohlenen Proclamirung der vollen Neutralität und

dem, mit dem ganzen Einflüsse der Monarchie auszuübenden Drucke auf Ser-

bien zur Verhinderung seiner Theilnahme am Kriege ein Widerspruch liegen

dürfte, der die Regierung, wenn sie beiden Zwecken genügen sollte, jedenfalls

vor ein schwer zu lösendes Problem stellen würde. Das Meritum der Frage

betreffend, kann es die Regierung den Interessen der Monarchie nicht ange-

messen finden, sich über ihre Haltung gegenüber einem eventuellen Eintritte

Serbiens in die Action im vorhinein auszusprechen, und sie muss an das hohe

Haus das Ersuchen richten, sie mit Rücli

Beantwortung dieser Frage zu entheben.

Nr. 6580.

OESTERREICH-UNGARN. — Beantwortung von Interpellationen über

die orientalische Frage im ungarischen Abgeordnetenhause durch

den Ministerpräsidenten Tisza.

Die Herren Abgeordneten Iranyi und Ludwig Simonyi haben bezüglich ^'- ^^^o-

. -r-. 1 T-i
Oesterreich-

des Drei-Kaiser- Bündnisses Fragen an mich gerichtet. Man muss zuerst ungam.

darüber ins Reine kommen, was man unter Bündniss versteht. Bis zur letzten 2^- sept.isTv.

Zeit — da in Manchem Besorgnisse über den Sinn eines Bündnisses entstan-

den — war es allgemein bekannt, dass ein Bündniss in dem Sinne, dass sich

die drei Mächte gewissen concreten Fragen, namentlich der orientalischen

Frage gegenüber, verpflichteten und eine gegenüber der anderen eine Ver-

pflichtung übernommen habe, dass, sage ich, ein Bündniss in diesem Sinne

nicht bestand, noch besteht. Das Ganze — und dies wusste Jeder und ich

verrathe kein Geheimniss damit — bestand darin, dass die drei Kaiser und

ihre Regierungen übereinkamen, im Interesse des europäischen Friedens in

auftauchenden Fragen immer im Einvernehmen — nicht gemeinschaftlich —
vorzugehen. Dies gelang mehrere Jahre hindurch, seit 1873. Auch heute

kann mau die Thatsache, dass der Krieg kein europäischer geworden, zum

Theil dem zwischen den drei Regierungen bestehenden freundschaftlichen Ver-

Staatsarchiv XXXill. U
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Nr. 6580. hältuissc zusclireibcn. Dieses Bündniss kann, wenn der Friede hergestellt wird,

Ungarn.
'^'0™ Gcsiclitspunkt der Aufreclithaltung des Friedens eventuell wieder von

27. Sept. 1877. ]^utzen seiu. Doch ich wiederhole, dass daraus, dass eine der drei Regie-

rungen gegen die Ansiclit der zwei anderen in den Krieg gegangen ist, keiner

Regierung, in specie nicht der österrcicliisch-ungarischen Regierung, gegenüber

der Orientfrage irgend welche Verpflichtungen erwaclisen. Ja, wie ich schon

angedeutet habe, wurde unsererseits gleich im ersten Augenblicke erkhärt, dass,

was immer das Ende des Krieges sei, etwas, was wir nicht wollen, beim Frie-

% densschlusse nicht geschehen werde. Geehrtes HausI Nur noch einige Worte

will ich meiner Antwort hinzufügen, wobei ich mich abermals auf die Einsicht

jedes unbefangenen Menschen und auf Jedermanns gesunde Vernunft berufe.

Das Eine, was ich sagen will, ist, ob es motivirt ist, dass in unserem Vater-

lande die Gemütlier heute unruhiger seien, als sie es vor vier Monaten waren,

und dass sie, wenn ich mich dieses Ausdruckes bedienen darf, türkischer sind

als die Türken. Ob dies jetzt motivirt sei, wo seither ein anderes Ereigniss

als Türkensiege nicht eingetreten ist. Ich glaube, es ist nicht motivirt. Das

Andere, was ich sagen will, ist: Wenn es richtig wäre, womit das Auswärtige

Amt und die dasselbe unterstützende ungarische Regierung mehr als einmal

angegriffen worden, dass sie nämlich mit der russischen Regierung in Bezug

auf Zerstückelung der Türkei ein üebercinkomracn getroffen hätten: was den-

ken Sie, hätte die Regierung auf jenem Wege gehen können, den sie bisher

ging? Wenn sie hinsiclitlich der Theilung übereingekommen wären, dazu

wären ja zum Beginn des Krieges einige kurze Wochen und so geringe Kraft

genügend gewesen, dass keine Zeit gewesen wäre, die Vollziehung der Theilung

zu verhindern, und sie hätten es nicht abgewartet, Avenn sie hätten theileu

wollen, dass der Theilung, ^enn eine solche beabsichtigt wurde, solche Schwie-

rigkeiten in den Weg gewälzt würden, wie sie neuerlich auftauchten. Indem

icli das geehrte Haus bitte, meine AntAvort zur Kenntniss zu nehmen, beendige

ich meine Rede mit einer Reflexion auf den Schlusssatz der Rede des Ab-

geordneten Baron Ludwig Simonyi, welcher mich darauf aufmerksam macht,

ich möge nicht glauben, dass in Ungarn ein Abgeordnetenliaus gefunden wer-

den könnte, welches im Interesse Russlands auch nur einen Heller votiren

würde. Mich bewegt und erschreckt nicht diese Mahnung, und dies hat einen

sehr einfachen Grund, weil ich nie im Interesse Russlands auch nur einen

Heller fordern wollte und auch niclit fordern will. Allein ich werde auch nie

einen Heller im Interesse eines Anderen fordern als im Interesse der öster-

reichisch-ungarischen Monarchie und so auch Ungarns, oder wenden wir es

um: Ungarns und so auch der österreichisch-ungarischen Monarchie.
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Nr. 6581.

GROSSBEITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl.

Min. d. Ausw. — Russische Erklärung über die türkischen Be-

schuldigungen.

St.-Petersburgh, September 30, 1877.

My Lord, — 1 had the honour to receive by post, on the evening of the Nr. essi.

25th instant, your Lordship's despatch of the 3rd September, instructing me britanriön.

to mentiou to the Russian Government ccrtain reports whicli have reachedso.sopt.isTv

Her Majesty's Government of acts of plunder and of cruelty committcd in

parts of the country occupied by the Russian forces, and which have led to

retaliation on the part of the Mussulmans on their withdrawal, and more par-

ticularly to draw attention to the report of Mr. Consul Blunt, stating that

the ambulance of the National Aid Society had been deliberately fired on by

Russian troops Avhen near Eski-Zaghra on the 30th of July last.
|1

I had

au interview yesterday with M. de Giers, when I read to bis Excellency

your Lordship's above-mentioned despatch, as also a memorandum, copy of

which I have the honour to annex, giving some of the principal cases which

are reported by Mr. Blunt and other English Consular and military officers,

and which I have drawn up from the reports sent by Her Majesty's Ambas-

sador at Constantinople.
||
M. de Giers expressed bis deep regret at receiviug

this communication, and he evinced great unwillingness to accept it for Sub-

mission to the Emperor. He repudiated most eraphatically any accusation of

acts of cruelty by the Russian forces, and observed that the horrors com-

mitted by the Turks on the dead and dying were sufficient to have infuriated

any troops into acts of retaliation.
||

I here drew bis Excellency's attention to

that portion of your Lordship's despatch which states, that Her Majesty's

Government had received with much satisfaction the statement made to thcm

by Colonel Wellesley of bis conviction that the reports of cruelties committed

by the Russian troops were without foundation, and that they had given to

that Statement füll publicity; and that Her Majesty's Government did not

doubt that any different conduct on the part of bis troops would be severely

repressed by the Emperor himself, should it come to his knowledge. But I

observed, that the many authenticated cases of barbarity and raassacrcs which

have taken place in Bulgaria appearcd to have originated in the disarmament

of the Mussulmans by the Russiaus on their entering Bulgaria, and in the

placing of these arms in the hands of the Bulgariaus. This act, considering

the bitter hatred existing between the two confessions, and their revengeful

nature, seemed to have served as an incentivc to acts of fanatic fury and

barbarous atrocity.
|1
M. de Giers replied to this Observation by stating, that

after the atrocities which the Bulgariaus had previously suffered, it was ne-
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Nr. 6581. cessary to give thera the means of defence against their Mussulman oppres-

britannien. sors. Hls Excellency further observed, that no other European Government

30. Sept. 1877. had addrcssed to the Imperial Government a communicatiou of this nature.

I herc again referred his Excellency to your Lordsliip's despatch, Avhich ex-

prcsses tlie confidence of Her Majesty's Government that neither the Eraperor

nor his Government will misunderstand their motive in instructing me to men-

tion the principal cases, — not as all of them necessarily proving misconduct

or connivance on the part of the Russian soldiery, but as calling for investi-

gation, and as showing the direction in which precautions should be taken

for the future; and I observed, that the representations of Her Majesty's Gov-

ernment ought rather to be received in the friendly spirit in which they were

addresscd, and as affording the Imperial Government the requisite information

for causing inquiry to be made into the cases mentioued, with a view of pre-

cautions being taken against their recurrence for the future. On a careful

perusal of your Lordship's despatch I feit certain that his Excellency would

view it as a friendly representation in the cause of humanity, and as dictated

solely by the desire of diminishing as far as may be possible the horrors of

war, for which humane object the Imperial Government has evinced at various

periods the deepest interest.
||

I accordingly left in his Excellency's hands your

Lordship's despatch and a copy of the memorandum herewith inclosed.! I have,&c.

Augustus Loftus.

Nr. 6582.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Uebcrsendung einer türkischen Dankadresse an

das englische Volk.

(Extract.) Therapia, October 2, 1877.

Nr. 6582. Oue of the Ulcma, Ahmed-Tevfic-Efifendi, called upon me last week, and

briUnnVen.
pl^ccd iu my hands an address in Turkish to the British nation, which he

>. oct. 1877. requested me to transmit to your Lordship. He stated, that there was a very

gcncral desire amongst all classcs of Mahommedans in Turkey, and cspecially

amongst the Ulema and Softas, that the English people should be made ac-

quainted with the feelings of gratitude of the Turkish population towards

them, and with its deep sense of the spirit of justice and humanity shown

by the great majority of the British nation towards Turkey in her present

difficulties caused by an unjust war into which she had bcen forced. He said,

that the persons, who had bcen selccted to sign the address, were authorised

to do so by great numbcrs of the Icading Mussulmans of Constantinople, and

that they truly represeuted public opinion on this subject. I am disposed to
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believe, that such is the case.
||

I have tlie honour to inclose the original ad- ^';-
'''''^'

dress with a translation of it, and also the translation of a letter to myself britannien.

requesting me to forward it. -• ^''*- i^'^'-

Beilage.
(Traduction.)

II est un fait certain et positif que nous avons toujours attache une

grande importance aux liens d'affection et d'amitie qui depuis plusieurs siecles

ont heureusement subsiste entre l'honorable nation Anglaise et notre Gouver-

ment et nation, liens que nous tächons de conserver intacts comme un depot

sacre qui nous est echu en heritage de nos ancetres. II est de meme evident,

que le monde Islamique, en general, et la nation Ottomane en particulier,

feront un devoir de perpetuer ces sentiments qui les rattachent ainsi ä la

nation Anglaise.
||
Cepeudant, lorsqu'ä l'occasion de la revolte de la Serbie,

du Montenegro et de la Bulgarie, qui n'eut lieu que gräce k l'assistance et

aux moyens fournis par notre ennemi, Mr. Gladstone et ses acolytes eurent

provoque de "meetings" oü ils ont entrepris de faire tant coutre notre Gou-

vernement que contre notre nation une serie d'imputations mensongeres et

cela dans un style dont un Ottoman ne daignerait jamais se servir, cette

circonstance avait reellement indispose tous les Osmanlis. Le susdit Mr. Glad-

stone et ses acolytes non-seulement y ont exprime leur assentiment k ce que

les droits sacres des Ottomans fussent foules aux pieds, mais ils les ont trai-

t^s de barbares.
||

Or, les moeurs des Osmanlis aussi bien que leur religion

repoussent cette appellation. II y a meme un proverbe Türe qui dit qu'il

n'est point permis de frapper celui qui demande gräce.
||
Notre assertion peut

etre constatee par le t^moignage de tous les Anglais qui, residant en Turquie,

et etant amis de la verite sans aucun alliage de fanatisme, se sont rendu

compte de la condition reelle tant des Musulmans que des Chretiens.
H
Nous

savons tout de meme que Mr. Gladstone et ses reunions ne forment qu'une

minoritö insignifiante. La grande majorite de la nation Anglaise, gräce au sens

droit et solide qui la distingue, n'a pas ete Indulte en erreur par ces imputa-

tions et ces tromperies. D'ailleurs, les evenemeuts se sont charges de lui prou-

ver que son ancien ami a ete calomnie, et que la justice est de son cote. C'est

pourquoi le coeur des Musulmans n'a pu qu'etre rempli de joie en presence des

efforts nobles et charitables deployes d'une maniere suivie et constante par la

nation Anglaise, pour soulager les souffrances de nos malheureux compatriotes.

Temoins le Comite de Stafford House, forme sous la presidence du Duc de

Sutherland, pour venir en aide aux femmes et aux enfants Musulmans qui ont

ete victimes de la persecution de notre ennemi ainsi qu'aux soldats blessös;

la Societe dite de Secours et de Charite pour la Turquie, formee sous la pre-

sidence de la Baronne de Burdett-Coutts; la Societe Nationale pour Assistance

aux Malades et aux Blesses tenue sous la presidence du Colonel Lloyd Lind-
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Xr. c:>82. gaj Y)o\\v portor secours anx malades et aux blosses de la guerre; la Societe
Gross

-

britannien. d Asslstaiice Israüllte rcunie sous la presideuce du Baron Rothschild pour se-

- Oft- IS", cours aux blesses; et enfiii la Societe des Hopitanx Auglais formee sous la

presidence de Lady Strangford et de Lord Blantyre dans le bat de soigner

les soldats malades.
||
Les Musulmans n'ont pas ete moins touches des raarques

de haute sollicitude journaliere prodiguees par son Excellence Mr. Layard,

Ambassadeur d'Angleterre, aiusi que par Mrs. Layard, aux expatries malades,

blesses et necessiteux afin de pourvoir ä leur habillement et a tout ce dont

ils ont un besoin absolu. Aiusi, au nom de tous les Osmanlis nous en oifrons

DOS remerciments ä la nation Anglaise, et nous la prions d'agreer l'assurance

de nos sentiments de gratitude comrae une gage de devouement sincere.

M e h e m e t, Troisiemo Chambellan de Sa Majeste le Sultan.

Nedjib, Juge (Cazi-Asker).

Latif, ditto.

Ahmet-Tevfic, Professeur.

Ahmet-Pasha, General de Brigade.

Tahir, Colonel.

M h a m e t, Major.

H a i r e, Capitaine.

Moustapha, Chef des Marchands.

Hadji-Ahmet, Chef de la Corporation des Astardji

(Vendeurs de Doublures).

Hadji-Aali, Chef de la Corporation des Libraires.

H i d a g e t, de la Corporation des Yaglikdji (Vendeurs de

Mouchoirs).

Nr. 6583.

TÜRKEI — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. —
Widerspruch gegen die rumänischen Beschuldigungen.

(Telegrapliiquc.) Constantinople, le 25 Octobre, 1877.

Les journaux de l'Europe ont public derniercmcnt un telegrarame de M.

25.0ct. 1877. Cogalniccano accusant les Baclii-Bazouks d'avoir achevö les blesses Nicolas

Jean et Nastasse, Capitaincs dans l'armec Moldo-Valaque, et de tuer h coups

de liache tous ceux qu'ils rcncontrent. M. Cogalniccano ajoute que nos trou])es

tircraicut continuellement sur les officiers sanitaires, et qu'en execution des

ordres d'Osman-Pacha elles ne feraient pas quartier aux soldats Moldo-Vala-

ques. Veuillez donner aux assertions de M. Cogalniceano le demcnti Ic plus

formel et le plus önergique. C'est un outrage odieux ä l'arm^e Imperiale qui

ne s'est jamais souillöc de pareils crimes. Des imputations aussi evidcmment

mensongercs cxcitent Ic mepris plus encore que l'indignation.

Nr. cr,8:l.

Tiirkci.
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Nr. 6584.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Behandlung der Gefangenen und Verwundeten auf

beiden Seiten.

Therapia, October 26, 1877.

My Lord, — I have the honour to inclose an instructive report addressed ^'q^^^^^'

to me, at my request, by an English officer wlio is fuUy competent to speak britannien.

with authority on the subject of the treatraent of prisoners and of the wounded 2*^- o*"*- ^^'^•

by both Turks and Russians on the field of battle^, as he has been for some

time at the head-quarters of the Turkish army in Bulgaria, and has been

present at several important engagements.
||

I have, &c.

A. H. Layard.

Beilage.

To Mf. Layard.

Therapia, October 20, 1877.

Sir, — "With reference to the treatment of wounded and prisoners in the

war, you will, perhaps, permit me to mention a few facts that have come

under my notice. It is undeniable that very few prisoners, wounded or un-

wounded, have been taken on either side.
|l

The races engaged have been

enemies for ages, and are of religions that have always been opposed to each

other. Hence each side is Ignorant of the ways and sentiments of the other;

hence, too, the wounded themselves have raade great efforts to escape, and

on the Russian side the arrangements I have seen to facilitate this seem to

be efficient.
H

On tlie actual fighting ground fear and distrust of each other

have, I doubt not, led to a large number of wounded being killed, in the,

belief that they would fire on the enemy after he passed. The Turks being

indifferent to death when wounded, only think of revenge, and I dare say do

use their arras after falling, and they naturally expect the Russian wounded

to do the same. At Osicova a Turk had seven bayonet wounds after falling,

probably because he tried, or seemed to try, to fire on the Russians as they

advanced. At Kacelevo a Turkish officer after falling received ten lance

wounds frora Cossacks, with probably less or no excuse on their part.
jj
On

the other band, Aziz Pasha, as he lay wounded, was called upon to sur-

render by a Russian efficer, anxious to save bis life; he shot the officer

through the neck and was killed at once by the Russians at band.
|1
Fuad-

Pasha told me be was fired on the day after Kacelevo by a wounded Russian

in a wood he passed. Such contingencies will always occur, but undoubtedly
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Nr. 6584. ^\^q jjyUj of the crueltles lie at the door of the irregulars on both sides. I

britannlen. was not with the Russlans, but I have heard from Turkish officers that raany

20. oct. 1877. of tijeir men have been mutilated, though they ascribe this more to the Bul-

garians than to the Cossacks; on the other band, the Bashi-Bazouks and also

the Circassians have done infinite härm to the Turkish cause, and incidentally

have hindered desertion among the Russians. The Bashi-Bazouks are under

no control. I was told by a Colonel on the staff, a man of European edu-

cation and, I believe, an aide-de-camp to the Sultan, that he had hiraself

Seen the Bashi-Bazouks dig up Turkish dead to rob the bodies, and he thought

them capable of killing even Turks to do so. To the question why they were

not punished with death, he replied, that such punishment, though recognized

as a military one, was contrary to religion, and they could not venture to

enforce it. I have seen these Bashi-Bazouks hanging about every action, and

being often the first on the field when danger is past; they capture the few

prisoners who are left behind, or take Charge of them from the regulars, in

which case they constantly murder them.
!|

I have myself seen them searching

the bodies of Turkish dead to collect ammunition and arms, which they are

storing in a way likely to give much trouble to the future Governors of Bul-

garia.
||
In speaking of Bashi-Bazouks, it should be borne in mind that there

are two classes of Bashi-Bazouks, the armed peasants, who stay near their

own villages, and the professional camp followers. The latter are those who

do most injury, and add the burning of churches and the wrecking of railway

stations to their other offences. Under Mehemet-Ali an effort was made to

stop their excesses by ordering all of them to the rear, and by flogging those

caught looting; but meaiis were wantiug for enforcing this at all effectually.
|1

I did not myself see much mutilation-, but in one case, at least, I noticed a

stripped corpse, which I [am satisfied was Russian, with the throat nearly

severed, evidently not in action.
|j
On the whole it would appear that, though

causes due to race and religion have led to cruelties on the field among the

regulär troops in excess of those to be expected in civilized warfare, the balance

is chiefly due to the uncontrolled bauds of armed men on the Turkish side,

and to the lack of discipline among the Russian irregulars, notably the Cos-

sacks.
II
A Russian parlementaire, who visited Mchemet-Ali in September, re-

marked, in excuse for the- excesses of the Cossacks, that it was not possible

for them to keep an officer with every mau.
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Nr. 6585.

GROSSBRITANNIEN. — Rede des Earl of Beaconsfield beim Lord

Mayor's Bankett.

My Lord Major, — Your Lordship has reminded us of soraething that Nr. 6585.

occurred and was said a year ago in this hall. I may reraind you that since
i^^itanii^en

1 had the honour of addressing your predeceseor in the chair of that high 9. Nov. i87 7

Position which you now fill, other things have happened besides those to

which your Lordship has alluded. There has fallen upon this Empire the

greatest calamity that, perhaps, can happen to any country. In the most po-

pulated province of Her Majesty's dominions there has occurred a famine,

which in itself is one of the most terrible visitations on record, but which,

if it had not been for the providential recurrence to the bounty of Nature,

must have becorae uuprecedented. The energy and the firmness of the Vice-

roy of the Queen in India has supplied succour to suffering millions; but the

power of a Government in administering relief under such circumstances is

necessarily limited. There is a limit to administrative efficiency and to sy-

stematized skill. There are conditions upon which a Government can feed a

nation which cannot be departed from. If departed from they bring only

confusion, possibly malversation, certain failure; and whatever may be the

will and the power of the Government— and the will of the Government in

the present instance could not be exceeded, and its power has never been

limited — still there are individuals — nay, there are classes, nay, there are

districts— which cannot be reacbed by the band of Government. Under these

circumstances it is the band of private charity— charity, blessing and bles-

sed— that can operate the most beneficieut results. (Cheers.) We have seen

a most Signal instance recently in this country of sympathy with our fellow-

subjects in a distant land (cheers); and I am sure, that your predecessoi; in

the high office you now fill will always remember with pride that he was

the chosen trustee of the British Empire and the honoured fiduciary of a

splendid exaraple of national sympathy. (Cheers.) My Lord Mayor, if I turn

from the appalling picture which India would represent to us to the quarter

of the globe in which we dwell, I cannot say that the prospect is more en-

couraging. If there be a greater calamity to human nature than famine it is

that of an exterminating war. (Loud cheers.) When I had the honour of last

addressing you, Europe was on the eve of making the last and the supreme

effort to prevent that war. That effort failed. No sooner had war been de-

clared than Her Majesty's Government feit it their duty to announce at once,

in language which could not be mistaken, the policy which under the circum-

stances they adopted. That was not a policy framed for the occasion and

merely because war was declared. It was a policy which from the oppor-
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Nr. cig-,.
t„yities wbich bad been afforded to us for a considerable time we had deeph-

Gross-

brit;innien. coiisidcred. Tbat policy was unaniraously adopted; tliat policy we have un-

^- ^'°^-
'^''- animously maintaincd; and from tbat policy we bave never swerved. Wbat,

tben, was tliat policy? It was tbe policy of a conditional neutrality. (Cheers.)

Under tbe circurastances of tbe case we did not believe, tbat it was for tbe

honour or interest of England or Turkey tbat we sbould take any part in tbe

impending contest; bat wbile we enforced tbe neutrality wbicb we were pre-

pared to observe, we declared at tbe same time, tbat tbat neutrality must

cease if Britisb interests were assailed or menaced. (Loud cbeers.) Cosmo-

politan critics, men wbo are tbe friends of every country save tbeir own

(cbeers and a laugb), bave denounced tbis policy as a selfisb policy. My
Lord Mayor, it is as selfisb as patriotism. (Cbeers.) But it is tbe policy of

Her Majesty's Government— a policy wbicb tbey adopted from tbe first and

wbicb tbey bave all along maintained. Tbey believe it is tbeir duty to pro-

tect Britisb interests abroad, and it is a policy wbicb tbey believe tbe people

of tbis country bave sanctioned and adopted. (Cbeers.) My Lord Mayor, tbere

may bave been many reasons wbicb may bave induced us to adopt tbat policy;

but there was one, and a principal one, to wbicb I will refer. I believe tbe

policy of neutrality on tbe part of tbis country was not raore for tbe benefit

of England tban it was for tbe benefit of Turkey. For some years it bas

been a dograa of diplomacy, tbat Turkey was a pbrase and not a fact — tbat

its Government was a pbantom, tbat its i)eople was elfete, and tbat it was

used mcrely as a means by statesmen to maintain a fictitious balance of power

and secure the peace of Europe. If tbat were tbe case a repetition, in tbe

opinion of Her Majesty's Government, of wbat occurred in tbe Crimea would

bave been tbe greatest error. If a people is cffete and a Government is a

mere fiction, wby tbe sooner tbat is proved in tbe eyes of the civilized world

the bettet. (Cbeers.) Well, you know wbat proof bas been given upon these

subjects during tbe last year. (Cbeers.) You bave listened to the modest and

interesting specch of tbe representative of tbe Sultan tbis evening (cbeers),

and you must bave feit wbile he was speaking tbat bis Government and bis

country bave sbown tbat vigour and tbat resource wbicb sball prove tbat tbey

bave a rigbt to be recognized among tbe Sovereign Powers of Europe. (Cbeers.)

Tbe indcpcndence of Turkey was a subject of ridicule a year ago. Tbe in-

dependence of Turkey, wbatcver may bc tlie fortunes of war, — and war

cbanges as tbe moon — tbe independence of Turkey is not doubted now.

(Cbeers.) Tt bas been proved by half a niillion of warriors, wbo bave devoted

tbeir lives to tbeir country witbout pay and witbout reward. (Cbeers.) My
Lord Mayor, you may, ask me fairly on an occasion like tbe prcsent, or ex-

pect mc witbout inquiry to teil you, wbat is the prospect of peace in tbe

present State of affairs. Tbat is a subject wbicb interests every one, I may

now say, in every quarter of the globc. (Cbeers.) I do not take tbat despon-

ding view wliicb some do upon such subjects invariably. I am eucouraged not
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to take a desponding view, because I reniember what lias been the conduct ^'^- ^^'^^•

on principal occasions of tlie great and chicf belligerents in this contest. I tritannien.

cannot forget, that the Emperor of ßussia, with a magnanimity characteristic -'Nuv.istt.

of bis truly elevated character, announced on the eve of commencing this war

tliat bis only object was to secure the safety and bappiness of the Christian

subjects of the Porte (cbeers and laughter); and that be pledged his Imperial

Word of bonour on one occasion that he sought no increase of territory.

(Cbeers.) I cannot forget, that His Highness the Sultan bas declared in the

most formal manner that be is prepared to secure all those changes which

will give to tlie Christian subjects of the Porte that safety and that welfare,

which tlie Emperor of Russia desires; and tberefore wben I have tbese two

Statements of such high autbority, made in a manner so solemn and so earnest

by the two Sovereigns who are at this moment in coUision and in contest, I

tbink I liave a right to say that peace ougbt not to be an impossible acbieve-

ment. (Cbeers.) But then it is said tbere is a difficulty which prevents the

Emperor of Russia and the Sultan of Turkey, thougb they are entirely agreed

on every subject, from bringing about this peace which is desired. It is said,

that the military prestige of Russia demands the continuance of this war.

Well, my Lord Mayor, there are different opinious upon the subject of mili-

tary xyrestige. In my opinion military prestige does not depend upon a Single

victoiy either way. A Single victory may depend upon cbance and fortunc.

It may even, with tbe ablest Commanders, depend upon transient circum-

stances wbicb may not again arise. But tbe real foundation of military prestige

is wben a great country and a powerful Government can command military

Services of a nation brave, determined and disciplined, (Cbeers.) And what-

ever may have been tbe accidents of the present war either way, no one can

surely say of the Russian soldier, that be bad not proved bimself an enduring,

a disciplined and a most courageous one. Tbere have been feats 'of valour

performed by bim even in defeat which rarely have been equalled — as, for

example, wben he scaled tbe fortifications of Plevna. (Cheers.) Tberefore I

cannot understand, that under any circumstances tbe mWiioxy prestige of Russia

bas been injured. You will say to mc: But have you really no hope? Can

you not encourage tbe Citizens of London on this occasion by giving tbem

any hope of the restoration of peace between tbese two great Powers? I

would say in answer to such a question, as was said by a wise and witty gentle-

man of the 18th Century to a friend wbo came to bim telling bim of his

troubles, and saying that be bad no hope — Horace Walpole said, "Try a

little patience." (Cheers.) My Lord Mayor, with respect to tbe war. Her

Majesty's Government have both hope and patience. (Cheers.) And I trust

that tbe time may not be far distant wben, with tlie rest of tbe Powers of

Europe, we may contribute to a settlement which will not only secure that

peace, but also the independence of Europe. (Cheers.) My Lord Mayor, I

trust wben Her Majesty's Ministers, wlioever they may be, address your suc-
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xr. 6585. ccssor, or pcrhaps yourself, next year, the brilliancy of your historic festival
Gross-

britannien, will not be marred by speeches from Ministers who can only talk of famine

9. Nov. 1877.
j^j^(j Qf slaughter. 1 trust, that on that occasion they will be able to treat on

domestic subjects of a more interesting character. I would take refuge in

them myself; but I cannot assure your Lordship, that Her Majesty's Govern-

ment are convinced that there is any great revival of trade, and 1 cannot

pretend that we have been compensated for the depression of trade by the

exuberance of the harvest. But, my Lord Mayor, all the same, I am not one

of those who altogether disapprove of the position of public affairs at home.

I am encouraged in that by reading the indictment which has been made

against Her Majesty's Government within the last few days by one who is

our legitimate critic and orthodox foe, the Leader of Her Majesty's Opposi-

tion. (Cheers.) I find the only Charge Lord Hartington makes against the

Government is that it makes every class comfortable. (Cheers and a laugh.)

My Lord Mayor, I remember — I think I have heard of a time — when a

Government was accused of harassing every class (cheers); and I must really

leave it to the nation to decide by what Party they will be governed —
whether by a Government which harassed them, or by one which made every

class comfortable. (Cheers and a laugh.) My Lord Mayor, I cannot but feel

that there is one great source of satisfaction for Englishmen at this moment

— I will say at this critical moment. We know not what four-and-twenty

hours may produce of anxiety in Europe; but it is, I say, a subject of great

satisfaction that the people of this country are contented. (Cheers.) You can-

not get six men to meet together to pretend to discuss a political grievance.

(Cheers.) The people of the country, who always had some political existence,

who always appreciated their social position, have year by year become more

educated, more thoughtful, more acquainted with public affairs. They have

contrasted their position with that of other nations; they have feit the great

differences that exist between the two, and have arrived at the not very

wonderful conclusion that these differences are in their favour. It cannot be

denied, that the people of this country for 200 years have been in the pos-

session and enjoyment of personal rights which are not possessed by any

other country (cheers), I will repeat what I have said in this hall before, not

enjoyed even by the nobility of many other countries. (Cheers.) It cannot be

denied, that the great mass of the population of this country, besides their

ancient personal rights, have during the last half Century acquired political Pri-

vileges, which, as some have thought, were too profusely offered to them, but

which in my mind were offered with a wise generosity, and of which they

have shown themselves entirely worthy. (Cheers.) They are proud of their

personal Privileges and their political rights; and they are proud also of be-

longing to an I]mpirc which they know has been created by the energy of

their forefathers through illustrous ages, and which they are resolved to

uphold and to band down to their posterity. (Cheers.) My Lord Mayor I beg
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to thank you ou the part of my colleagues and myself for the honour you ^r 6585.

Gross-

have doiie us in drinking our healths, an honour which I can assure you wc britannien.

all appreciate. (Cheers.) 9.N0V.1877

Nr. 6586.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

—

Verletzung des rothen Halbmondes durch die Russen.

(Telegraphique.) Constantinople, le 15 Novembre, 1877.

Son Excellence Ahmed -Pacba, Commandant de Roustchouk, informe la '!|!'^^^^^g^'''

Sublime Porte que les Kusses, en bombardant cette ville, continuent ä ne pasi5.Nov.i87-.

tenir compte du Croissant Rouge qui couvre l'hopital des niilitaires blesses.

Un des murs de cet etablissement a ete completement detruit.
||
Le Gouverne-

ment Imperial se croit en devoir de signaler ce fait ä l'attention des Puis-

sances corame une nouvelle preuve de la maniere dont la Russie -respecte les

dispositions de la Convention de Geneve.

Nr. 6587.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl

Min. d. Ausw. — Bildung einer türkischen Reservearmee. Einbe-

rufung der Christen in die Bürgergarde.

Constantinople, November 25, 1877.

My Lord, — The Sultan has issued an Trade, or Imperial Decree (of which Nr- 6587.

a copy is inclosed), ordering the formation of an army of reserve of 150,000 Britannien.

men, conjointly with the Civic Guard recently called to arms, for the defence25.Nov.i877

of the country.
|1

His majesty commands that, in consequence of the perfect

equality which exists anaongst all his subjects, non-Mussulmans as well as

Mussulmans shall be incorporated in ,the Civic Guard of Constantinople.
||
The

Civic Guard is declared to be for the defence, in case of urgency, of the

capital and Adrianople, and of other important strategical points, such as

Boulair.
||
This is the first real step towards placing Christians on an equality

with the Mahommedans. Of course, it will not be acceptable to thosc who

considered it a great privilege rather than a wrong to be exempted, on the

payment of a sraall tax, from the hardships of the conscription and military

Service; but it has been favourably received by some of the most influential

and enlightened Christians,
j]
I have, &c.

A. H. L a y a r d.
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Nr. C587.

Gross- Beilage.
britannien. » . , • ^ • , , ,

25. Nov. 1877. 11 est a la connaissance de tous que depuis deux aus les graves evcne-

ments iuterieurs dont le passe ne nous offre pas d'exemple, ainsi que l'ambi-

tion pcrscverante de la Russie, out douue uaissauce ä la guerre actuelle que

nous avous du accepter pour raaiuteuir les droits et Tindöpcudauce de notre

patrie. Le monde entier a pu apprecier la graudeur des cfforts d^ployes par

le Gouvernement Imperial et le concours que ce dernier a rencontr6 dans ses

fideles Sujets jusqu'ä ce jour.
||
Le momeut est venu oü un nouvel elan, par

mcsurc de prevoj'anco, doit etre donne ä ce concours pour assurer le pays

coutre les desseius de rennemi.
j|
En consequence de ce qui precede, un Irade

Imperial ordonne la formation d'unc armee de rescrvc de 150,000 homnics,

concurremment avec la nouvelle milice (Garde Civique) recemment formec et

appel6e sous les armes.
||

Toutes les dispositions sout prises pour la mise ä

execution imraediate de l'Ordonuance Imperiale. Attendu qu'il est avere que

la sauvegarde des droits et de la diguite du peuple Ottomau est l'objct con-

stant de la sollicitude de Sa Majeste le Sultan; attendu que Sa Majeste a pu

constater, par des preuves irrecusables, que ses fideles sujets partagcaient

unauimement ses sentiments, surtout devant leur erapressement digne d'clogcs

ä satisfaire aux devoirs qui leur ont ete imposes par la formation de la Garde

Civique, creee daus le but de maintenir l'ordre et la securite dans l'Empire,

c'est-ä dire de participer ä la defense de la patrie en restant chacuu dans

son pays uatal; attendu que tous les Ottomans sont appelcs au mcme titre et

d'aprcs la Constitution ä rcmplir cette mission; en consequence, Sa Majesti'

Imperiale le Sultan, en vertu de l'egalite parfaitc dont jouissent tous ses sujets,

a daignc ordonner que ses sujets non-Musulmans qui ont attciut Tage prescrit

par le reglemeut ad hoc seront iucorporcs dans les bataillous de la Garde

Civique en formation ä Constantinoplc.
1|

II y a tout lieu d'espercr que les

sujets Ottomans non-Musulmans, appreciant ä sa justc valcur les hautes mar-

ques de confiauce, dont ils sont l'objct de la part du Souverain, s'emprcsseront

de satisfaire avec orgueil au devoir sacre auquel ils sont convies.
|I
Ainsi qu'il

est dit ci-dessus, attendu que l'armee de reserve qui a ete formee est aussi

appelee ä participer a la defense du territoire; qu'une partie des liommes qui

la composeront devant etre fournic par la Garde Civique, les Gardes Civiqucs

de Constantinoplc sont appelles, en cas d'urgence, a la defense de la capitalo,

et ceux d'Andrinople ä la defense de cette villc et, cventuellcment, ä celles

des points stratcgiques tels que Boulair et autres.
||
Un Commandant special

sera dcsignc pour l'armee de rescrvc.
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Nr. 6588.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiscrl. Botschafter in London.

—

Protest gegen das Vorgehen Montenegro's.

(Telegraphique.) Constantinople, le 27 Novembre, 1877.

Vous n'ignorez pas quo, dans le but de faire face ä l'cnnemi puissant n.-. esss.

qui a envahi notre tcrritoirc, nous avons du diriger vers les points les plus
'J^"''"''".^ ' o 1 i

27. Nov. 18 (

menaces la plus grandc partic de nos troupes et degarnir momcntanement les

districts voisins du Montenegro. Les Montencgrins, profitant de Timpunite

que semblait leur assurer cette Situation, ont douue ä leur entreprise de bri-

gandage et de devastation une extension aussi lache que cruelle. i| Si le Monte-

negro a cru pouvoir tirer quclque avantage de pareils actes aussi illegitimes que

barbares, il s'est etrangement trompe; car la Sublime Porte declare hautement

qu'il ne pourrait jamais s'en prevaloir pour se procurer un benefice quelconque.
]|

Je vous prie de faire connaitre au Ministre des Affaires Etrangcres les idees et

les intentions du Gouvernement Imperial ä cct egard, et d'appeler son atten-

tion sur les suites des entreprises actuelles du Montenegro, qui ne sauraient,

nous en sommes convaincus, recevoir l'approbation du Gouvernement pres du-

quel vous etes accredite.

Nr. 6589.

RUMÄNIEN. — Aus der Thronrede bei Eröffnung der Kammern
am 27. November 1877, verlesen vom Ministerpräsidenten Joan

Bratianu.

En presence de la guerre qui nous etait falte par la Sublime Porte, la ^^_ gsg,,,

representation nationale a declare, dans la session du moi d'avril, que les ßumänien.

^1 Nov 1877

liens qui nous rattachaient ä l'empire ottoman etaient ä jamais rompu, et eile "

'

a hautement et fortement proclame que desormais notre pays entre dans la

jouissance de son enticre independance.
{{
Sur le champ de bataille, en Bulgarie,

nos soldats ont energiquement confirme cette dcclaration.
||
Les lüttes sanglan-

tes de Plevna avaient designe ce point comme etant la clef reelle des Opera-

tions militaires sur le Danubc. C'est lä qu'etait naturellement trausfcree notre

ligne de defense; c'est lä oü etait le peril que nous avons du courir, pousscs

par l'instinct de notre propre conservation.
1|
Le prince n'a donc point hesite ä

passer le Danube, ä la tote de notre jeune armee. Sur le champ de bataille

nos soldats ont dignement accompli leur devoir. Le pays le sait; nos vaillants

et puissants allies le proclament; nos ennemis eux-memes le reconnaissent.
j|

Nos soldats n'ont pas dementi le noble sang qui coule dans leurs veines. Leur
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Nr. 6589. bravour a enriclii nos aunales militaires de nouveaux faits d'armes, et k la
Ramänien. ...

27.NOV. 1877. suite des gloneuses pages cousacrees aux batailles de Rahova et de Calon-

gareni iious aurons ä inscrire ä l'avenir les noms de Rahova et de Grivitza. '

Nous avons, certes, eprouvö de nombreuses et douloureuses pertcs; mais

les heros, qui par leur sang oiit donne le bapteme de gloire aux drapeaux

roumains et qui oiit achete au prix de leur vie l'existence future de la Rou-

manie, ces heros ont laisse leurs noms immortels graves dans nos coeurs aussi

bien que dans l'histoire de notre reconnaissance nationale.
||

II est du devoir

des Corps 16gislatifs de s'occuper au plus tot de l'elaboration de la loi qui

assure le sort des veuves et des orphelins de ceux qui ont combattu et qui

sont morts pour la patrie.
|1
La lutte contre les armees ottomanes n'est pas

eucore arrivee ä son terme. Les succes obtenus en röclament de nouveaux;

aussi le prince, les officiers et les soldats sont tenus de ne pas quitter le

champ d'honneur.
\\
C'est ce devoir supreme qui a empeche le prince d'en ac-

complir un autre bien eher ä son coeur: celui de se trouver au milieu de la

representation nationale et de lui souhaiter de vive voix la bienvenue au com-

menceraent des travaux legislatifs.
|1
üne fois Plevna tombee entre nos mains,

esperons-le tous, nous recueillerons sur ses ruines la paix qui nous a. toujours

ete si chere.
||
Nous avons aussi la conviction que, de ces ruines sanglantes,

nous verrons surgir l'ind^pendance de la Roumanie, reconnue par l'Europc en-

tiere, gräce k nos döcisions patriotiques, gräce ä la bravoure de nos soldats

et k leur sang vers6 pour une noble cause.
||
Le prince a la forme croyance,

et certes le Senat et la Chambre la partagent avec lui, que les puissances

garantes, ä Theure qu'il est, ont pleinemcnt rcconnu dans la Roumanic un

pays posscdant une reelle vitalite. EUes ont pu se convaincre que nous somraes

une nation qui sait se rendre compte de la mission qui lui est reservee sur

le bas Danube et qui a la perseverance pour l'accomplir, et l'energie pour la

defendre, au besoin, les armes k la main.
||
Le temps d'une tuteile etrangcre,

teraps de la vassalite, est passe pour nous; la Roumanie est en ce jour et

rcstera k jamais un pays libre et independant.
||
En attendant son retour dans

le pays, le prince ajoute que les ministres se soumettront aux sages et patrio-

tiques deliberations de la representation nationale. Divers projets de loi sont

exiges par les besoins du pays en general, et par ceux de l'armee en parti-

culier.
||
Le prince est fermement convaincu que dans des circonstances aussi

graves et aussi solennelles que Celles oü nous nous trouvons, les senateurs et

les deputes sauront se maintenir ä la hauteur de la mission qui leur a ete

coufiee par la nation, et qu'ils seront ce que, dans les moments suprcmes de

notre histoire, ont ete de tout temps nos peres. Ils seront, tous ces Roumains,

cordialement rallies autour d'une mcrae pensce et d'une memo volonte : la

prosperitc, l'indepcndance et la grandeur de notre chcrc patrie!
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Nr. 6590.

GROSSBRITANNIEN. — Bericht über eine Unterredung Lord Derby's

mit einer, die Intervention Englands zu Gunsten der Türkei for-

dernden Depu.tation.

[Nach den „Times".]

Yesterday a deputation from three societies,— the Society for the Pro- Nr. 6590.

tection of British Interests against Russian Aggression in the East, the Turkish

Defence Association, and the Polish Society of the "White Eagle, — waited 28.nov,

upon the Lord Derby at the Foreign Office for the purpose of presenting a

memorial to his Lordship urging upon the Government to depart, if they

possibly can, from their policy of inaction, and by some means or other bring

about a desirable peace. Lord Stratheden and Campbell introduced the de-

putation, which comprised Sir Henry Hoare, the Rev. E. li. Blackraan, M.A.,

Mr. Augustus A. Daly, Mr. Philip Brannon, Dr. J. W. Bernhardt, M. Albert

Barasykiewicz, M. S, Lewes Niedbulski, Mr. A. Raymond, Mr. C. W. Radcliffe

Cook, Mr. Maltman Barry, Mr. Atwood &c.

Lord Campbell and Stratheden having stated the names of the societies

represented on the occasion, read a memorial embodying the views of the

deputation.
||
The memorial, a very lengthy document, contained, among other

passages, the following: —
j|
"The conclusion forced upon us is that diplomatic

effort should begin before Constantinople has been öccupied, and that measu-

res should be now adopted of a kind to render it attainable. We do not for

a moment lend ourselves to the hope which some indulge that as things now

stand Great Britain would have any influence on either of the two belli-

gerents. The Sublime Porte cannot be expected to listen with its former de-

ference to a Power which has done so little to sustain it against aggression

at least as inexcusable as that of 1853. Russia has even less apparent mo-

tive to submit to the authority of a Power which, having on the Ist of May

unanswerably pointed out the injustice of the present war, since then has

doue nothing beyond the return of the fleet of the Archipelago and the des-

patch of 3000 men to Malta— with other objects — to restrain it.
|]
It would

be dangerous and presumptuous to indicate a specific course to be adopted;

but we would go so far as to contend that a variety of measures involving

no hostilities with Russia raight be taken any one of which would improve

the locus standi of Great Britain as a mediating Power. . . , We submit to

your liOrdship an analogy between the state of Europe now and that which

was observed in 1793, before the second dismemberment of Poland. Poland,

by a constitutional reform, drew down upon lierself again the vengeance of

St. Petersburg. Prussia was drawn into the league against the newly-founded

liberty. Austria looked on with silent disapproval. France and Great Britain
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.Nov. 187

17g Russisch-Türkischer Krieg.

Nr. 6590. ^yere conteuted with ncutrality. On the ruins of a System eulogized by the

britannTeo. best authoritles in Europe, but obnoxious to arbitrary power, from the con-

trast and the lesson it included, spoliation was extended, as on correspond-

ing ruins it threatens at the present moraent to extend itself.
||

In the mean-

time the Sublime Porte is bleeding, spending, hazarding a national existence

for the interest of Europe. She guards Constantinople against Russia, not

only for herseif, but other Powers which are content to hug themselves in

her resources, to pro fit by her valour, to lean upon her arras, while, in spite

of an cngagement the most solemn, they withhold co-operation from her. The

attitude, so far from noble, is not even prudent. Should the Porte resolve

upon withdrawing from its capital, these Powers would only have themselves

to blame for the embarrassment to which the racasure would expose them.
i

Tlie inaction of Great Britain has been excused by a member of the Cabinct

as the result of overpowering opinion. The allegation is not founded upon

evidence of any kind. If general opinion deprecates hostilities with Russia,

it must also deprecate the course which, as we have shown, is calculated to

produce them. If general opinion aspires to Ottoman reform, it must aspire

to the policy by which alone Great Britain can contribute to it.
{[
Neither in

Parliaraent nor elsewhere has it ever been maintained— unless by open ad-

vocates of Russia — that treaties ought to be neglected when it is possible,

even without departure from neutrality, to execute them.
||

It is true, that

Great Britain is not supported as she was in 1853 — a circumstance to which,

perhaps, far more tlian our internal differences her actual hesitation may be

owing. On this point there is a grave distinction to be taken. She cannot

do so mucli as she did 20 years ago, but what she can do would appear to

be far more obligatory on her. At that time France, active and decided in

herseif, with qualified concurrence on the part of Austria, if not of Prussia

also, with eager aid at her disposal from Sardinia, might have sufticed for

the emergency. Now, Great Britain is the single bar to Russian triuraph on

the Bosphorus. While she holds back no other Power is expected to come

forward. The general position, we submit, is that, should a nation find her-

seif alüne in defence of European interests and treaties whicli concern her,

her efforts must be limited and guarded in tlieir character. But to engage

in such measures as are practicable appcars a duty much more urgent than it

would be if many Powers were prepared to face and conquer the embarrassment. The

vocation is enhanced, although the task to wliicli it calls is sensibly diminislied."

Sir Henry Hoare said, that the danger in which Constantinople ap-

peared to be placed was a question of the gravest importance, as far as

British interests were conccrned. If Russia occupied Constantinople the

question of the free passage of the Dardanclles would foUow, and the

Position of our Indian Empire might be seriously compromiscd. Kars had

fallen, and the first news of her fall came from Cabul, our natural bulwark

in India. Russian intriguing there liad caused 40,000,000 or 50,000,000 of

t
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our subjects to be disaffected in times past, and the socicty which he had Nr, 6590.

the honour to rcprescnt thereforc urged Her Majesty's Government to rely britannien.

upon the soiind sense of the country, and to do all that they possibly could ^S-Nov.isv?

to Protect British interests from Russian aggression. The whole of Armenia

might speedilly be overrun by the Russian troops, and our interests in the

Suez Canal seriously attacked. Tlie Society maintained, that the proper route

to India was the Euphrates Valley, but if the Russians made a railway through

it, they would be able to corapete with the Canal. Sir Henry Hoare asked

Lord Derby to disregard the ravings of fanatics and the assertions of Mr.

Gladstone that the whole of the Nonconformist body supported the bag-and-

baggage policy of bis Government. They believed in the policy of Turkey,

and that there was far greater danger to be apprehended, as far as civil and

religious liberty was concerned, from Russia than from the acts of the Porte.

If Her Majesty's Government should decide upon taking a bold course at this

critical moment;he believed they would be supported bythe great mass ofEnglish-

men and obtain everlasting credit.
||
Mr. Maltman Barry, speakiug on behalf of

the working classes of the country, said they were in favour of an anti-Rus-

sian policy being adopted by the British Government. Russia by her acts was

regarded as the very incarnation of despotism and oppression, and it was be-

lieved that the present war was being carried on out of revenge for what had

occurred in the Crimea years ago. Immense interests were in the hands of

Her Majesty's Government, and they believed that a word from the Foreign

Office would reunite the forces of Austria, who were waiting to redress the

grievances of which they coraplained.
|1
Mr. Henry Attwood suggested, that a

treaty offensive and defensive should be entered into with Turkey.
I|
The Rev.

E. L. Blackman said, that the Turkish Defence Association adhered to the

spirit of the memorial, and they wished to point out that in their opinion

Russia ought to be distinctly informed that the conditions of her treaties were

now as binding as ever. They considered that England's neutrality should be

an armed neutrality, that we should be prepared to interpose between Russia

and Turkey; and to see that the former did not go beyond certain lines.
||

Mr. Brannon said that he had travelled largely in tlie North of England, and
he could safely say that there did not exist any feeling in favour of the

course advocated by Mr. Carlyle and Mr. Gladstone, every class showing sym-

pathy for the Turks, even among those who pleaded guilty to the craven

principle of siding with the strongest.
[|

After a few more observations from
the representatives of the Polish Society and others,

Lord Derby, in reply, said, — Gentlemen,— I am sure that you will understand,

that the position in which I stand here is one very different from that which you occupy
when addressing me. Words uttered in this room are not confined to the limits of

this room. They go forth to the whole of the Englisli public, and not only

to the English public, but to all Europe; and you will naturally expect that

I should speak with a reserve and reticence wliich raay even appear to you
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Nr. 6590. extreme — wheu you consider the incoaveniencc, the miscliief, and even the

briJnnTen. danger that raay be produced by a Single ill-considered or hasty phrase, or

28. Nov. 1877. ijy an expression of opinion which may be taken in a different sense frora

that in which it was intended. My noble friend Lord Campbell, who intro-

duced this deputatiou, told me the general nature of the subject which you

came to discuss; but the paper which he has read has not bcen in my hands,

and I have not had an opportunity of doing more than listening to it as it

was read in tliis room. I have not had the opportunity of considcring its

Contents at leisure, and still less of communicating with ray colleagues upon

the subject. In tliose circurastances I am sure you will not consider that I

am wanting in courtesy or attention to you if I say that I cannot undertake

at the present time to follow it paragraph by paragraph, or to give you an

auswer to the suggestions and propositions you have raade. (Hear, hear.) What

I can promise you is this — that what you have written and what you have

said shall be brought under the notice of my colleagues, and shall be con-

sidered by them as well as by myself. The discussion, or rather the con-

versation, which has gone on has rauged over a variety of topics, and there

are many of them as to which a great deal might have beeu said if it were

convenient to euter into a controversy upm the subject. You will not expect

that I should agree with every Observation that has been made. I cannot,

for my own part, thiuk, as one gentleman said, that the true line of com-

munication between England and India lies through the Euphrates Valley. I

believe so long as we have the Suez Canal uninterrupted and undisturbed, we

have a communication sufficient for all purposes. With regard to the gentle-

man who told me that the Suez Canal would be endangered if the Russians

were to get to Trebizonde, I must say that that is a proposition which, al-

though I do not negative it off-hand, still appears to me to be somewhat

difficult of proof, and as to which I should prefer, therefore, to suspend my

judgment. So, again, another gentleman remarked that, if the Afghan people

turned against us, there was a danger of their being joiued by the wliole

Mahomcdan population of India. I do not think there is imminent danger of

that, and I believe that those who are more conversaut with Indian subjects

than, perhaps, we are in this room would back me up in that opinion. Uu-

fortunately, we had an Afghan war some 25 or 30 years ago, and I do not

think on that occasion there was the slightest feeliug of sympathy shown in

favour of the people of Afghanistan by our own Mahomcdan fcllow-subjects

in India. We have had sundry troubles in that quarter on the frontier; but

there has been no evidence that any particular sympathy was feit for them

by tlie millions of Mahomedans who inhabit India. So, again, I might criti-

cizc another remark which was made by a Speaker as to tlic present attitude

of tlic Austrian Government. Ile seemed to think we were guilty of some-

thing approaching culpable inaction: that the Austrian Government were ready

to do somethiug or other — but it is not quite clear what— provided we gave

4
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Austria some little encouragement to act. I think I may claim for myself ^r. 659o.

that I have more opportunity of knowing what are the feeliiigs and ideas ot britannien.

the Austrian Government than any one outside this office is likely to have ^s.Nov. i877.

(hear, hear); and without going into detail on that subject I content myself

with expressing my disagreement from the opinion to which I have just ad-

verted. Now, I am very glad to hear, that my noble friend who introduced

this deputation said that lie did not propose to ask us to do anything wliich

would he in violation of neutrality; and, if I rightly understood the opinion

which he expressed, he assented to the conditions of neutrality whicli we

laid down at the beginning of the war. That, however, I suppose I must not

take as the unanimous sense of those gentlemen who have addressed me, be-

cause certainly I have heard language since which seemed to me in a some-

what different sense. One gentleman wished us to make a treaty offensive

and defensive with Turkey. That means, of course, going at once into war

for Turkey, and I suppose it was so intended.
|i

M. Blackman.— I believe it

would not be any departure from neutrality if this country were to make a

commercial treaty binding ourselves on equal terms with Turkey to support

each other.
I|
Lord Derby. — I imagine that a treaty offensive and defensive

with one of the parties in a war means going to war. (A laugh.) Well, an-

other gentleman in his speech, which I must say was dictated by friendly

feelings towards the Government, urged us to disregard the ravings of fana-

tics, to rely upon the sound sense of the country, to take a bold course.

Well, I hope we shall disregard all expressions of opinion which seem to us

unreasonable or unsuited to the occasion. Certainly I do not admit, nor do

I think any one of my colleagues ever did admit, that what was called by

one Speaker present— who, I think, quoted the phrase — "the inaction of the

present Cabinet" had been forced upon us by populär opinion. We have held

the same course throughout; and on that point I may remind you that so long

ago as May of last year, before there had been any expression of opinion on

the part of the country— before there had been any Bulgarian agitation, in

fact — before much attention had been called to the subject, I expressly

warned the Turkish Government that in the circumstances of the case they

were not to look to us for any military assistance. Those, therefore, who

say that the line of conditional neutrality which we have adopted since the

outbreak of the war was a deviation from our original policy must have for-

gotten the circumstance to which I have referred. I am glad, I admit, that

my noble friend, at any rate , does not urge us to depart from the line which

we adopted at the beginning of the war. I know very well there are many

people who would have liked us to take a different course. It has often been so

in the case of former foreign wars. I recollect perfectly well the American war,

and how a considerable section of the public were extremely anxious that we

should take part in that, and endeavour to put an end to the struggle. I recol-

lect the Franco-German war, and how some organs of public opinion, and some
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Nr. 6590. pu\)iic meii also, expressing what was thought by them to be the real feeling of

britinnien. the country, contended that England was eternally disgraced and lowered in the

28.Nov.i8:7. eyes of the world because we did not take part in that war. That may be the

opinion of some people; bat still with regard to both one and the other of

those cases I venture to say that the great majority of the public of this

country would now be of opinion that, if we had intervened in eitlier of those

wars, we should have committed a great blunder and involved ourselves in un-

necessary calamities. Of course, I do not say that because on each of those

occasions the idea of war was populär among certain classes of the Com-

munity, and because those classes were mistaken, that that necessarily creates

a precedent for the present occasion. But I do say, that there is a strong

inclination on the part of a large section of the public to rush into a con-

test when they see one going on — no doubt with a natural and honourable

sympathy for the weaker side — but without sufficiently reckoniug the cost to

tliemselves or the country. We all recollect how a Minister some years ago

undertook a great war for the sake of prestige; and he said he went into it

with a light heart, but he did not come out of it with a light heart— neither

he, nor his master, nor his country. But for my part, believing that unless

a war is necessary it is a crime, I think we ought to be most careful to do

and to say nothing that may tend unnecessarily to bring it about. Now

with regard to the particular propositions which have been made, you will

not expect me to discuss them here in detail. If I understood my noble

friend's proposal rightly, he wants us further to strenghten the Mediterranean

garrisons, and also he wants us to send our fleet up to Constantinople. With

regard to strengthening the Mediterranean garrisons, I quite admit that, in

the unsettled and unquiet State of Europe, it is not desirable, that they should

be left below their usual strength, and we did in the course of this year

raise them to their proper complement. But if it were proposed to raise them

still further — that is to say, put them on a war footing — I think it would

be necessary to consider, not merely certain military and administrative dif-

ficulties which would undoubtedly occur, but also what the moral effect of

that would be, and whether the attitude of menace which miglit seem to be

assumed would be justified by the circumstances of the case. More upon

that point I do not say; but as to sending up a fleet to Constantinople there

is one thing which, no doubt, must be in your mind: you cannot send up the

fleet to Constantinople without the consent of the Porte (hear, liear); and the

Porte, being free to witliliold its consent, might, and very probabl}^ would,

rcfuse to give it except upon certain conditions. (Hear, hear). How far those

conditions might be at variance with the attitude of neutrality which we still

maintain and which I understand you to approve is a matter upon which I

think there may be some considerable difference of opinion. As to the danger

to Constantinople 1 can only refer you to wliat we said in the despatch which

was published at the opening of the war. We then spoke in the strengest

t
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language which diplomatic usage would allow as to the necessity of not al- ^g^^^^j"^'

lowing Constantinople to pass iiito the hands of another Power. I do not britannien.

think Constantinople is in that iramediate danger in which it seems to be^s-NoT.is;?.

considered by some of those who have addressed me to-day. I think they

have very much underrated the difficulties which the Russian armies have,

and which they will continue to have, before thera. But upon that point I

can ouly again refer you to the language held by us as to the conditions of

our neutrality at the beginriing of the war. From the opinious then expressed

we do not intend to derivate in the slightest degree on one side or the other.

I am sure, that in the consideration of such delicate matters you will not

expect from me a more minute or detailed expression of opinion, but that

you will accept my assurance that what has been said shall be duly consi-

dered by myself and my colleagues.

Lord Campbell said the object of the paper was to draw the Govern-

ment from a policy of inaction to one of action of some kind or other which

might seem consistent with the conditional neutrality, and so that peace might

be realized.

Lord Derby. — You may depend upon it, Gentlemen, if we see any

reasouable prospect of being able to help in putting an end to this war we

shall be ready and willing to do so. I did not say this in my observations,

because I thought it would be taken for granted.

The deputation then retired.

Nr. 6591.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Uebersendung einer Proclamation des Sultans an

die Bulgaren.

Constantinople, November 28, 1877.

My Lord, — I have the honour to inclose copy of a proclamation ad- ^"^
^''^i-

dressed by the Grand-Vizier in the name of the Sultan to the Bulgarians who britannien.

have been concerned in the insurrection, inviting them to return to their al-^^-^'^''-^^''

legiance, and promising them His Majesty's pardon. Its terms are liberal,

kindly and generous, and I am couvinced that it expresses the true sentiments

of His Majesty. I trust, that it may have some effect, and may induce many

who are now suffering the greatest privations to return to their villages.
||

I

have, &c.

A. H. L a y a r d.
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Nr. 6591.

Gross- Beilage.
britannien.

28.Nov.i877. Proclamaüoii.

Bulgares! — Depuis des siecles vous viviez sous l'egide paternelle du

Gouvernement Imperial Ottoman, vous jouissiez de votre nationalite et vous

e.Kerciez votre culte en toute libertö et securite. En un mot, en vivant avec

vos compatriotes Musulmans comme veritables frcres et en exergant librement

votre commerce et votre industrie, vous offriez l'exemple d'une famille parfai-

tcment heureuse.
|1
Chacun pouvait constater les progres que^ grace a la solli-

citude et au concours bienveillant du Gouvernement Imperial, vous accomplis-

siez dans l'instruction publique, l'agriculture et les arts; et la part que vous

6tait reservee dans l'administration du pays allait chaque jour en augmentant,

le Gouvernement Imperial s'emprcssant de vous procurer pour vos affaires

religieuses toutes les facilites qu'il etait dans son pouvoir de vous accorder.

En presence de ces bienfaits Sa Majeste le Sultan, notre auguste Souverain,

etait en droit d'attendre de votre part les plus grandes preuves de fidelite et

de dövouement, tandis qu'un certain nombre d'entre vous, se laissant entrainer

par les promesses trompeuses des agitateurs, sont sortis du droit chemin et

de la voie de la conciliation pour lever ouvertement l'etendard de la revolte.
||

Cette conduite etait de nature ä surprendre le monde entier, et les actes de

cruautes qui ont ete commis ont vivement afflige le coeur de Sa Majeste le

Sultan, notre magnanime bienfaiteur.
|1

Toutefois je suis persuade que si ces

individus dont l'audace egalait l'ignorance avaient seulement regarde autour

d'eux, ils auraient constate de leurs propres yeux que les nations qu'on leur

representait comme vivant dans un bonheur parfait enduraient au contraire

les plus grandes souJBfrances et etaient privees de tout espece de libertes, et

qu'enfin les mots d'autonomie et de nationalite qu'on leur faisait entendre,

n'etaient qu'une supercherie grossiere destinee ä, les tromper et ä, les entrainer

dans la voie fatale qu'ils ont malheureusement suivie, et ils auraient k l'instar

de leurs coreligionnaires restes fidöles, apprecie a, sa juste valeur le regime

paternel sous lequel ils vivaient.
||

Ils ne se seraicnt departis sur aucun point

des principes de l'honneur et de la loyaute.
||

Ils ne se seraient pas faits les

Instruments aveugles de la ruine de leur propre pays.
||
Mais je rends gräce

ä Dieu de pouvoir proclamer ä Thonneur de la nation Bulgare que le nombre

de ces hommes aveugles ne constitue qu'une faible minorite, tandis que la

grande raajorite est rest^e fidele h ces principes. \\ Bulgares fidöles sujets de

Sa Majeste! sachez que notre auguste Souverain, dont uous devions etre fiers

d'etre les sujets, est anime de tels sentiments de justice et de cl^mence que,

loin de retirer au peuple Bulgare son affection et sa sollicitude par suite des

crimes commis par unc faible minorite egar^e qui elle-merae n'avait point la

conscience de ses actes, est disposö k accorder le pardon ;\ tons ceux qui,

revenus de leur egareraeut, feraient appcl k sa magnanimito.
||
Bulgares! Ceux

d'entre vous qui effray(3s des crimes commis par leurs compatriotes ont aban-
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Gross-
donne leurs foyers et leurs villages et se sont röfugies dans les montagnes,

de peur d'fetre exposös dans leurs habitations ä des punitions ou ä des repr6- britannien

sailles, doivent etre rassures sur leur sort.
||
Par ordre de Sa Majeste le Sultan 2^- ^"^-^^

je les invite ä rentrer dans leurs foyers. La Constitution octroyee par Sa

Majeste Imperiale le Sultan r^pond aussi bien dans le present que dans l'avenir

de la securite de tous.
||

Bulgares! Les fideles sujets de Sa Majeste peuvent

compter aujourd'hui plus que jamais sur l'aide et la protection des autorites

Imperiales. Tous ceux qui se permettraient de maltraiter les fideles sujets

de Sa Majeste seront passibles des peines prevues par la loi.
||
Bulgares! C'est

ä vous maintenant de profiter de ces avantages que je vous ofFre solennelle-

ment au nom du Sultan.
||
Ceux-lä qui, refusant de profiter de ces avantages,

continueraient h laisser leurs femmes et leurs enfants exposes aux rigueurs de

la Saison en les tenant 61oignes de leurs maisons et en les condamnant aux

privations cruelles d'une vie d'aventure, ceux-lä seront seuls charges devant

Dieu et devant les hommes, de l'opprobre des raaux qu'ils auront causes.

Nr. 6592.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Bericht über die Misshandlung der Juden von

Kasanlik.

Constantinople, December 3, 1877.

My Lord, — In pursuance of the Instructions contained in your Lord- Gross-

ship's despatch of Oetober 30, I have endeavoured to obtain füll Information britannien.

as to the treatment of the Jews of Kyzanlik by the Bulgarians and Russians

on the occupation of that place last summer by General Gourko's forces. The

inclosed sad statement, drawn up by a person who had made füll inquiries

on the subject, may, I think, be considered on the whole as trustworthy.
!|

I have, &c.

A. H. Layard.

Beilage.

Statement regarding Treatment of Jeivs at Kysantih.

The Russians arrived before Kyzanlik on the 18th July. The Turkish

forces, amounting to about 5,500 raen, of whom 1,500 were regulars and the

remainder inhabitants of tlie town, attempted to oppose their advance, but were

driven back into the town with very heavy loss. The white flag was then

hoisted by the inhabitants, and a deputation, consisting of Turks, Jews and

Bulgarians, was sent to General Gourko to arrange the terms of a capitula-
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Nr. C592. tiojj, xhe delegates were, however, unable to sec the Russian General, and

britannien. TC-entered the town at the same time as the enemy. The Bulgarians at once

3. Dec. 1877. seized upon the Administration, invaded the Courts of Justice, and made the

Gadi prisoner. A procession was formed, each of the attendants bearing a

small Russian flag, and he was conducted to the monastery. As for the Kai-

makam, who had taken part in the action before the town, he was seized by

the Bulgarians and treated with the utmost barbarity, bis eye and teeth being

torn out.
Ij
The foUowing day permission was given by the Russian General

to both Russians and Bulgarians to plunder houses belonging to Turks and

Jews, and in reply to the complaints of the proprietors, who had been pre-

viously disarmed, they were informed that the pillage of a captured town for

at least twenty-four hours was sanctioned by the laws of war. The Bulga-

rians continued their work of pillage, murder and rape for several days.
|j
On

the 20th July, three Bulgarians, led by a person who seemed to be a Russian,

broke into the house of Aaron Caneti, who hid himself. They, however, suc-

ceeded in findiug bis partners, Isaac and Judas Assa, and called upon them

to disclose the place where Aaron Caneti kept bis money. Finding resistance

iinpossible, the Assas gave up a portion of the money, which, however, did

not satisfy the Bulgarians, who stabbed to death Isaac Assa, Judas succeeding

in making bis escape. This outrage was at once brought to the notice of

the Russian Commander, who placed sentries in the streets in order to stop

the pillage and arrest marauders. But, notwithstanding this step, the Bulga-

rians continued their work of pillage, and the town remained in their hands

for eight days. On the ninth day, news arrived tliat the Turks had re-occu-

pied Zaghra, and the Russians, of whom a small force only remained at Ky-

zanlik, at once retired to Shipka, leaviug the Turkish and Jewish families at

the mercy of- the Bulgarians, who from that time set no bounds to their ex-

cesses. A proclamation was issued by the Bulgarian Government to the effect

that any Turk or Jew who left his house would be immediately put to death,

and sorae Turks, who went out notwithstanding this prohibition, were killed.

The object of this order was to facilitate the plunder of the shops and hou-

ses, defended, as they would be, by the proprietors alone. It was at first

obeyed by the Jews; but, seeing that the plunder of their houses nevertheless

continued, they quitted them on the 4th August, in order to repair to the

synagogue and determiue v/hat steps they should take under the circumstan-

ces.
11
On Saturday, the 5th August, the Bulgarians pcuetrated into the court

of the synagogue, uttcring threats of death against those who had set their

Orders at defiauce. They were guided by a Christian, whose employment had

been to light the fire on Saturdays in the synagogue, and in most of the

Jewish houses in Kyzanlik. This wretch, who had lived on the bounty of the

Jews, was now foremost to betray and denounce them. Some of the Jews,

araong whom was the Grand -Rabbi, managcd to escape to the garrets and

cellars of their houses, where they concealed themselves; but those who re-
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mained were seized by the Bulgarians, wlio selected from among them, at the ^''- ®^''^-

Gross-

indication of their guide, Samuel Caneti, Jacob Levy, Moses Catava and Behor tritannien.

Joseph Levy, and conducted them to the other extremity of the town. Qn ^- ^®'^- ^^'^"

the way these poor raen were raost inhumanly maltreated by the Bulgarians,

with a view to extorting money from them. Finding that they had none, they

killed a dog, and, in order to revenge themselves, forced their Jewish priso-

ners to drink its blood. They subsequently released their prisoners, with the

exception of Samuel Caneti, in order that they might take steps to ransom

him. The Jews having no money, the Jewish women gave up their jewels,

and the amount of the ransom was made up and handed over to the Bulga-

rians, who, however, did not release their prisoner.
|1
On Saturday night the

Bulgarians tried by various means to provoke a fresh conflict with the Jews.

Keeping themselves out of sight, they sent a boy to fire a pistol into the

Jewish houses, hoping that the Jews would resent the insult^ and by chastizing

the boy give them an excuse for falling upon them. The Jews, however, con-

tented themselves with giving the young rascal some money, and he then left

them alone.
jl
On Sunday the Bulgarians broke into all the Jewish houses, and

searched everywhere for money.
||
On Monday the Situation of the Jews became

altogether desperate. They had lost everything, and were in momentary ex-

pectation of being put to death. The corpses of eleven victims had already

lain forty- eight hours in the court of the synagogue. The names of these

victims were Chabetai Beraka, his wife Coli, Behor Beraka, bis son Solomon,

Michael Esquinasi, David Beraka, David Hadji, Yeouda Levy, Elias Fashi,

Lema, the wife of Behor Levy, and her grand-daughter Bohora.
||

In this

extremity the Jews decided to go to Shipka and give themselves up to the

Russians.
|1

This same day (Monday) the Bulgarians broke into the house of

the Grand -Rabbi, laid hold of his grand-daughter Mazalton, seventeen years

old, and carried her off to the Bulgarian quarter, declaring that they would

not give her up until they received a large ransom. The ransom was paid,

but the girl was not sent back.
||

It was only by means of money that per-

mission was obtained to bury the eleven Jews who had been murdered in the

court of the synagogue, and the same means were eraployed to enable tlie

survivors to leave Kyzanlik and proceed to Shipka. No sight could be ima-

gined more distressing than this emigration en masse of the Jewish families,

deprived of everything, penniless, almost clotheless, to escape this intolerable

persecution. It was heartrending to hear the lamentations of these poor people

hurrying away with their children to avoid certain death. Tliey left Kyzanlik

at about 9 o'clock Turkish. In a ditch by the wayside they discovered the

body of Samuel Caneti, who had been murdered by the Bulgarians, but, being

pressed for time, they had to continue their flight, leaving it unburied. At

1 o'clock at night, Turkish, the fugitives arrived near Shipka and halted until

daylight.
|]
On the following day a deputation, consisting of the Grand -Rabbi

and some others, went to the Russians to inform them of their arrival and
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britannien, appeared. They picked out seventy-two men from among the fugitives, sepa-

3. Dec. 1877. j-^ted thein from their families, and drove them off into a ravine through

which flows a stream called the Bidjerali, about two hours distant from Sliipka.

Here they were stripped of their clothes and of the small sum of money they

still possessed, and were then formed into line preparatory to being put to

the sword. They were, however, saved from deatli by the arrival of two

Russian horsemen conveying an order to bring them back immediately. The

Cossacks at once took to flight, and these seventy-two unfortunate men, naked

and barefooted, were compelled to walk to Shipka, where their families had

meanwhile been temporarily settled. The Russian General gave Orders, that

the Jews should be established in the court of a church, where they were

supplied with bread and water for some days.
|1
About three days after their

arrival at Shipka the grand-daughter of the Grand-Rabbi was sent back by

the Bulgarians. She had been dishonoured and was in a pitiable state; ne-

vertheless, her parents were delighted at her return,
jj
For thirteen days and

nights tlie Jews reraained encamped in this conrt. At night the Bulgarian

soldiers used to enter the court, and, with tlireats of death and by the faint

light of candles, select those girls and young woraen whose appearance most

pleased them, and carry them off to their houses, without regard to their cries

and lamentations. At daybreak they were restored, dishonoured, to their pa-

rents. These excesses continued until the health of these miserable creatures

suffered frightfully. With a refinement of cruelty the Bulgarians fastened the

door of the court inhabited by the Jews, and left them twenty-four hours

without water. It was fearful to hear the children, suffering from the heat

of Summer, and crying for water, which their parents were unable to give

them.
II
On the 20th August this state of suffering was at its height. On that

day the funeral of a Russian officer took place in the church in the court of

which the Jews were confined. A large number of Russians and Bulgarians

attended it, and the groans of the unhappy Jews were overheard by some

Russian officers, who ordered the door of the court to be opened, and great

was their astonisliment at the sight of these miserable creatures dying of thirst.

They ordered water to be immediately brought, stipulating only that those of

the women who had infants at the breast should also suckle some Bulgarian

children who had been found abandoned in the Balkans. These officers pro-

miscd their protection to the Jcwish sufferers, and were loud in their abuse

of tlic Bulgarians, who had not scrupled to thus torture inoffensive persons

who had submittcd of tlieir own accord. They even went so far as to pro-

cure four cows for their support.
||
Meanwhile it was reported that the Tur-

kish army was approaching Shipka, and the Bulgarians were much cxcited

lest on the return of the Turks the Jews should be able to give them an

account of the exploits of their porsecutors and the cruelties these lattcr had

perpetratcd, On the other band, one of the Russian officers, a Jew liimself,
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was doing his utmost to save tlie fugitives. He managed to get them sent to ^'- ^^^2-

Tiniova, by way of Gabrova, with an escort of Bulgarian soldiers, and a letter britaMien.

addressed to tlie authorities, stating that the Jews wcre not prisoners, but ^- ^'^''- ^^^'

peaceable Citizens, who had submitted of their own free will.
||

Unfortunately

the soldiers of the escort, joined by other Bulgarians animated by the vilest

intentions, proceeded to the worst excesses. They caused the Jews to march

slowly so that they arrived at night before Gabrova. Once there their license

had no bouuds, The nocturnal scenes of Shipka recomraenced, and the un-

Lappy girls were once more violated by these wretches in the open fields and

in the presence of the whole caravau.
||
On the 22nd August they entcred

Gabrova amidst the hooting and abuses of the inhabitants, who had assembled

to see them pass. They were forced to march all through the town and ex-

posed to the execration of the public, their escort giving out that they had

poisoned the water at Zaghra and thereby caused the death of a great num-

ber of Russians.
||
Owing to this atrocious calurany the people feil upon them

and they were subjected to much ill-treatment. This martyrdom only ceased

when they were handed over to the Russian police, and tlie letter read which

established their innocence; and even then they were coufined in a place where

they were exposed on the bare ground to the burning heat of the sun by day

and the wet dew by night. They were constantly watched. Their only food

consisted of mouldy bread, and water was given them in just sufficieut quan-

tities to keep them alive.
jj
On the Ist September they were sent to Dranova,

where they passed the night. Some of them there feil sick. The fatigues of

the march, the heat of the sun, the want of every necessary of life, the ab- .

sence of any covering for the feet, all this constituted a severe trial for them.
jj

One child died and was buried.
||

Leaviug Dranova on the 2nd they reached

Tirnova on the 3rd September, and met on the way the bulk of the Russian

army. The Jewish soldiers who passed devoted all they had, both of money

and rations, to their relief. At Tirnova the fugitives were lodged in the houses

which had been abandoued by the Turks; and they were so fortunate as to

meet a Jewish merchant, a contractor to the army, who furnished them with

600 okes of bread, and the foUowing day obtained permission for them to go

where they liked in the town. He also provided them with more bread and

some money. They remained about five days at Tirnova, and during that time

some of the men voluntarily employed themselves upon the earthworks, where

they were protected by the Jewish soldiers in the Russian Service, who con-

tinued to provide them with bread and money. Notwithstanding this protec-

tion they continued to be the victims of gross outrages. The Bulgarians

during the night broke into some of the houses occupied by the Jews, endea-

voured to cut off the beard of the Grand-Rabbi and some others, and violated

some of the women and girls. The Jewish merchant, on learning these facts,

recommeuded them to leave at once for Bucharest, by way of Sistova, and

provided them with a pass, carriages and provisions, and also gave them a
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3. Dec. 1877. to endurc much privation on the road, aud sevcral of the cliildrcn succumbed,*]

aud were buried.
||
They were rcceived at Sistova with great kiudness by the i

'

partner of the Jewish merchant, and were immediately couducted to the court

of the Syuagogue, where they were supplied with provisions and atteuded by

a Jewish physician in the Russian service. By his advice they continucd to

reside in the Syuagoguc during their stay at Sistova, sooner than occupy the

houses put at their disposal by the authorities, and where they miglit have

been subjectcd to further outrages at the liands of the Bulgariaus.
|1

After

rcmaining six days at Sistova, they set out on the 15th September in carriagcs

for Bucharest, via Zimnitza, crossing the Dauube by the tloating bridge cou-

structed by the Russians. Ten persons died on the road, and were buried

by the Jewish Community of Zimnitza. In that town they changed carriages

and renewed their stock of provisions. They proceeded at once on their

journey, and arrived at Bucharest on the 17th September, where they met

with a most touching reception from their co-religionists, and their wants

were soon supplied by the care and attention of. Mr. Haifii Levy, a member

of the "Societe de Bicnfaisance de la Communaute de Bucarest", backed up

by the charitable efforts of the wholc of the Jewish population of the Rou-

manian capital.
||

Thirty-five of the Kyzanlik fugitives died during their stay

at Bucharest.
|| On the 18th Octobcr they left that town for Trieste, where

they arrived in safety, having experienced notliing but kindness and attention

throughout the journey.
]|
A special steamer had been chartered by the "Jewish

AUiance" to convey them from Trieste to Constantinoplc, where they arrived

on the 8th November.
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VEREINIGTE STAATEN von AMERIKA. — Jahr es- Botschaft des

Präsidenten Hayes.

Fellow-Citisens of the Senate and House of Represenfatives :
—

With devout gratitude to the bountiful Giver of all good, I cougratulate Nr. 6593.

- Ver. Staaten.

you that, at the beginning of your first regulär session, you fand your countrygug^ 1877.

blessed with health and peace and abundant harvests, and with encouraging

prospects of an early return of general prosperity. To complete and make

permanent the pacification of the country contiiiues to be, and until it is fully

accomplished must remain the most important of all our national interests.

The earnest purpose of good Citizens generally to unite their efforts in this

endeavor is evident. It found decided expression in the resolutions announced

in 1876 by the national Conventions of the leading political parties of the

country. There was a wide-spread apprehension that the momentous results

in our progress as a nation, marked by the recent amendments to the Consti-

tution, were in imrainent jeopardy; that the good understanding that prompted

their adoption in the general interest of a loyal devotion to the general wel-

fare might prove a barren truce, and that the two sections of the country,

once engaged in civil strife, might be again almost as widely severed and

disunited as they were when arrayed in arms against each other. The course

to be pursued which, in my judgment, seemed wisest in the presence of this

emergency was plainly indicated in my inaugural address. It pointed to the

time which all our people desire to see, when a genuine love of our whole

country and of all that concerns its true welfare shall supplant the destructive

forces of mutual animosity of races and of sectional hostility. Opinions have

differed widely as to the measures best calculated to secure this great end.

This was to be expected. The measures adopted by the administration have

been subjected to severe and varied criticism. Any course whatever which

might have been entered upon would certainly have encountered distrust and

Opposition. These measures were in my judgment such as were most in har-

mony with the Constitution and with tlie genius of our people and best adapted

under all the circumstances to attain the end in view. Beneficent results al-

ready appareut prove that these endeavors are not to be regarded as a mere
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3.^Dec'^877 thc bi'ief pcriod wliich has elapsed, the immcdiate cflfectiveucss, no Icss tlian

thc justice of the coursc pursued, is demonstrated, and I liave au abiding

faith that time will furnish it ample viudication in the raiuds of the great

majority of my fellow Citizens.

Effects of concUiation.

Thc discontinuaucc of the use of the army for the purpose of upholding

local governments in two States of tlic Union, was uo less a constitutional

duty and requirement under the circumstances existiug at the time than it

was a much needed measure for the restoration of local self-government and

the proraotion of national harmony. The withdi'awal of the troops from such

employment was effected deliberately and with solicitous care for the peace

and good ordcr of society and the protection of the property and persons and

every right of all classes of Citizens. The results that have foUowcd are in-

deed significaut and encouraging. All apprehension of danger from remitting

tliose States to local selfgoverument is dispelled, and a most salutary change

in the minds of the people has begun aud is in progress in every part of that

section of couutry, once the theatre of unhappy civil strife, substitutiug for

suspicion, distrust aud aversion, concord, frieudship aud patriotic attachment

to the Union. No uuprejudiced mind will deny, that tlie terrible aud ofteu

fatal collisions which for several years have been of frequent occurreuce and

have agitated and alarmed the public miud, have almost entirely ceased, and

that a spirit of mutual forbearauce and hearty national intercst has succeeded.

There has been a general reestablishmeut of ordcr aud of the orderly admi-

uistratiou of justice. lustauces of remaiuiug lawlessuess have been of rare

occurreuce. Political turmoil and turbuleuce have disappeared, useful In-

dustries have been resumed, public credit in thc Southeru States has been

greatly strcngtheued and the encouraging bencfits of a revival of commerce

between thc sections of the country latcly embroiled in civil war are fully

enjoyed. Such are some of the resuUs already attaiued, upon which the country

is to be congratulated. They are of sucli importauce, that we may with con-

fideuce paticntly await the desired cousummatiou that will surely come with

the natural progress of cveuts.

Protection to the frecdmen.

It may not be improper here to say, that it should be our fixed aud

unalterable dctermiuatiou to protect, by all available and proper meaus, under

the Constitution and the laws, the lately emancipated race in the enjoymeut

of thcir rights and Privileges: aud I urge upou those to whom herctofore thc

colored racc have sustaiued the relatiou of bondmeu the wisdom and justice

of humane and liberal local Icgislation with rcspect to their cducation and

general welfare, and a firm adhcrence to the laws, both national and State,

as to the civil and political rights of the colored people, now advanced to
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füll and equal citizenship. The immediate repression and sure punishment by Nr.esys.

the national and local authorities, within their respective Jurisdiction, of every 3. üec. 1877.

instance of lawlessncss and violence toward them, is required for the security

alike of both races, and is justly demanded by the public opinion of the

country and the age. In this way the restoration of liarmony and good will

and the complete protection of every Citizen in the füll enjoymeut of every

constitutional right will surely be attained. Whatever authority rests with me

to this end I shall not hesitate to put forth; whatever belongs to the power

of Congress and the Jurisdiction of the courts of the Union, they may con-

fidently be relied upon to provide and perform, and to the Legislatures, the

courts and the executive authorities of the several States I earnestly appeal

to secure by adequate, appropriate and seasonable means within their borders

these common and uniform rights of a united people which loves liberty, ab-

hors oppression and reveres justice. These objects are very dear to my heart.

I shall continue most earnestly to strive for their attainment. The cordial

cö-operation of all classes, of all sections of the eountry and of both races,

is required for this purpose, and with these blessings assured, and not other-

wise, we may safely hope to band down our free institutions of government

unimpaired to the generations that will succeed us.

The currency,

Among the other subjects of great and general importance to the people

of this country I cannot be mistaken, I think, in regarding as pre-eminent the

policy and measures which are designed to secure the restoration of the cur-

rency to that normal and healthful condition in which, by the resumption of

specie payments, our internal trade and foreign commerce may be brought into

harmony with the System of exchanges which is based upon the precious me-

tals as the intrinsic money of the world. In the public judgment, that this

end should be sought and compassed as speedily and as securely as the re-

sources of the people and the wisdom of their government can accomplish,

there is a much greater degree of unanimity than is found to concur in the

specific measures which will bring the country to this desired end, or the

rapidity of the steps by which it can be safely reached. Upon a most anxious

and deliberate examination which I have feit it my duty to give to the subject

I am but the more confirmed in the opinion which I expressed in accepting

the nomination for the Presidency and again upon my Inauguration, that the

policy of resumption should be pursued by every suitable means, and that no

legislation would be wise that should disparage the importance or retard the

attainment of that result. I have no disposition, and ccrtainly no right, to

question the sincerity or the intelligence of opposing opinions, and would

neither conceal nor undervalue the considerable difficulties and even occasional

distresses which may attend the progress of the natiou toward this primary

condition to its general and permanent prosperity, I must, however, adhere
Staatsarchiv XXXIH. 13
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Nr. 6593. to niy most earnest coiivictioii, that any wavering in purpose or uusteadincss

3. Dec. 1877. '" metliods, SO far from avoiding or reducing the inconveuience iiiseparable

from the transitiou from an irrcdeeraable to a redeeraable paper currency,

would only tend to increased and prolonged disturbauce in value, and unless

relieved must end in serious disorder, dishonor and disaster in the fiuaucial

affairs of the governraent and of the people. The mischiefs which I apprehend

and urgeutly deprecate are confined to no class of the people, indeed, but

seem to me most certainly to threaten the industrious masses, whether their

occupations are of skilled or common labor. To them, it seems to me, it is

of prime importance that their labor should be compensated in money which

is in itself of a fixed, unchangeable value by being irrevocably measured by

the labor necessary to its production. This permanent quality of the money

of the people is sought for and can only be gained by the resumption of

specie payments. The rieh, the speculative, the operating and the money

dealing classes may not always feel the mischiefs of, or may find casual pro-

fits in, a variable currency, but the misfortunes of such a currency to those

who are paid salaries or wages are inevitable and remediless.

Beadjustment of coinage.

Closely connected with this general subject of the resumption of specie pay-

ments is one of subordinate but still of grave irapoi'tance. I mean the readjustment

of our coinage System by renewal of the silver dollar as an dement in our specie

currency, endowed by legislatiou with the quality of legal tender to a greater or

less extent. As there is no doubt of the power of Congrcss, undcr the Constitution, to

coin money and regulate the value thcreof, and as this power covers the whole

ränge of authority applicable to the metal, the rated value, and the legal

tender quality which shall be adopted for the coinage, the considerations whicli

should induce or discourage a particular measure connected with the coinage,

belong clearly to the province of legislative discretion and of public expe-

diency. Without intruding upon tliis province of legislation in the least, I

have yet thought the subject of such critical importance in the actual con-

dition of our affairs as to present an occasion for the excrcise of the duty

imposed by the Constitution on the President of recommcnding to the con-

sideration of Congrcss "such mcasurcs as he shall judge necessary and expc-

dient." Holding the opinion, as I do, that neitlier the interests of the govern-

ment nor of the people of tlie United States would be promotcd by dispar-

aging silver as one of the two precious metals which furnish the coinage of

the World, and that legislation which looks to maintaining the volume of in-

trinsic money to as füll a measure of both metals as their relative commercial

values will permit, would be neithcr unjust nor inexpedient, I must ask your

indulgence to a brief and defiuite statemcnt of certain esseutial features in

any such legislative measure which I feel it my duty to recommend. I do not

propose to cntcr the debate represented on both sides by sucli able disputants
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in Consress, before the people aud in the press as to the extent to which ^r. 6593.
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the legislation of any one nation can control the question, even within its own 3, d^^. ist?,

borders, against the unvvritten laws of trade or the positive laws of other

governments. The vvisdom of Congress in shaping any particular law that raay

be presented for my approval may wbolly supersede the necessity of my en-

tering into thesc considerations, and I willingly avoid either vague or intricate

inquiries. It is only certain piain and practical traits of such legislation that

I desire to recon^mend to your attention. In any legislation providing for a

silver coinage, regulating its value and imparting to it the quality of legal

tender, it seems to me of great importance that Congress should not lose sight

of its action as operating in a twofold capacity and in two distinct directions.

TJie piiblic faitli.

If the United States government were free from a public debt its Legis-

lature dealing with the question of silver coinage would be purely sovereign

and governmental, under no restraints but those of constitutional power— the

public good as affected by the proposed legislation— but in the actual circum-

stances of the nation, with a vast public debt distributed very widely among

our own Citizens and held in great amounts abroad, the nature of the silver

coinage measurc as affecting this relation of the government to the holders of

the public debt becomes au element in proposed legislation of the highest con-

cern. The Obligation of the public faith transcends all questions of profit or

public advantage otherwise. Its unquestionable maintenance is the dictate, as

well of the highest expediency, as of the most necessary duty, and will ever

be carefully guarded by Congress and the people alike.
jj
The public debt of

the United States to the amount of # 729,000,000, bears interest at the rate

of six per cent and # 708,000,000 at the rate of five per cent, and the only

way in which the country can be relieved from the payment of these high

rates of interest is by advantageously refunding indebtcdness. Whether the

debt is ultimately paid in gold or in silver coin is of but little moment com-

pared with the possible reduction of interest one-third by refunding it at such

reduced rate. If the United States had the unquestioned right to pay its

bonds in silver coin the little benefit from that process would be greatly over-

balanced by the injurious effect of such payment. If made or proposed against

the honest convictions of the public creditors all the bonds that have been

issued since February 12, 1873, when gold became the only unlimited legal

tender metallic currency of the country, are justly payable in gold coin or in

coin of equal value. During the time of these issues the only dollar that

could be or was received by the government in exchange for bonds was the

gold dollar. To require the public creditors to takc in repayment any dollar

of less commercial value would be regarded by thera as a repudiation of the

füll Obligation assumed. The bonds issued prior to 1873 were issued at a

time when the gold dollar was the only coin in circulation or conteraplated

13*
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they were to be paid. It is far better to pay these bonds in that coin than

to seem to take advantage of the unforeseen fall of silver buUion to pay in

a new issue of silver coin thus made so much less valuable. The power of

the United States to coin money and to regulato the value thereof ought never

to be exercised for the purpose of enabling the governraent to pay its obliga-

tions in a coin of less value than that contemplated by the parties when the

bonds were issued. Any attempt to pay the national indebtedness in a coinage

of less commercial value than the money of the world would involve a viola-

tion of the public faith and work irreparable injury to the public credit. It

was the great merit of the act of March, 1869, in strengthening the public

credit that it reraoved all doubt as to the purpose of the United States to pay

their bonded debt in coin. That act was accepted as a pledge of public faith.

The government has derived great benefit frora it in the progress thus far

made in refunding the public debt at low rates of interest. An adherance to

the wise and just policy of an exact observance of the public faith will enable

the government rapidly to reduce the bürden of interest on the national debt

to an amount cxceeding $ 20,000,000 per annum, and effect an aggregate

saving to the United States of moro than $ 300,000,000 beforc the bonds

can be fuUy paid.

Batio of value.

In adapting the new silver coinage to the ordinary uses of currency in

the every day transactions uf lifo and prescribing the quality of legal tender

to be assigned to it a consideration of the first importance should be so to

adjust the ratio between the silver and the gold coinage which now constitu-

tes our special currency as to accomplish the desired end of maintaining the

circulation of the two metallic currencies and keeping up the volume of the

two precious raetals as our intrinsic money. It is a mixed question for scien-

tific reasoning and historical experience to determine how far and by what

raethods a practicable equilibrium can be maintained which will keep botli

metals in circulation in their appropriate spheres of common use. An absolute

equality of commercial value, free from disturbing fluctuations, is hardly at-

tainable, and without it an unlimited tender for private transactions assigned

to both raetals would irresistibly tend to drive out of circulation the dearer

coinage and disappoint the principal object proposcd by the legislation in

view. I apprehend, therefore, that the two conditions of a near approach to

equality of commercial value between the gold and silver coinage of the same

denomination, and of a limitatiou of the amounts for which the silver coinage

is to be a legal tender, are essential to maintaining both in circulation. If

these conditions can bc succcssfully observed the issuc of silver doUars from

the Mint would afford material assistance to the community in the transition

to redeemable papcr money, and would facilitate the resumption of specie

payment and its permanent establishment. Without these conditions I fear
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with the quality of unlimited legal tender, even in private transactions. Any 3 ^^^ ^g^^^

expectation of temporary ease from an issue of silver coinage to pass as a

legal tender, at a rate materially above its commercial value, is, I am per-

suaded, a delusion. Nor can I think, that there is any substantial distinction

between an original issue of silver dollars at a nominal value materially above

their commercial value and the restoration of the silver dollar at a rate which

once was, but has ceased to be, its commercial value. Certainly the issue of

our gold coinage reduced in weight materially below its legal tender value

would not be any the less a present debasement of the coinage by reason of

its equalling, or even exceeding, in weight a gold coinage which at some past

time had been commercially equal to the new issue.
]|

In recomraending that

the regulation of any silver coinage, which may be authorized by Congress,

should observe these conditions of commercial value and limited legal tender

I am governed by the feeling that every possible increase should be given to

the volume of metallic money which can be kept in circulation, and thereby

every possible aid afforded to the people in the process of resuming specie

payments. It is because of my conviction that a disregard of these conditions

would frustrate the good results which are desired from the proposcd coinage

and embarrass with new Clements of confusion and uncertainty the business

of the country that I urge upon your attention these considerations. I respect-

fully recommend to Congress that in any legislation providing for a silver

coinage, and imparting to it the quality of legal tender, there be impressed

on the measure a firm provision exempting the public debt heretofore issued

and now outstanding, from payment, either of principal or interest, in any

coinage of less value than the present gold coinage of the country.

Civil Service reform.

The Organization of the civil service of the country has for a number of

years attracted more and more of public attention. So general has become

the opinion, that the methods of admission to it and the conditions of remaining

in it are unsound, that both the great political parties have agreed in the

most explicit declarations of the necessity of reform and in the most emphatic

demands for it. I have fully believed these declarations and demands to be

the expression of a sincere conviction of the intelligent niasses of the people

upon the subject, and that they should be recognized and followed by earnest

and prompt action on the part of the legislative and executive departments

of the government. In pursuance of the purpose indicated before my accession

to Office I endeavored to have my own views distinctly understood, and upon

my Inauguration my accord with the public opinion was stated in terms be-

lieved to be piain and unambiguous. My experience in the Executive duties

has strongly confirmed the belief in the great advantage the country would

find in observing strictly the plan of the Constitution which imposes upon the
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assigns to the Senate the complete right to advise and consent to or to reject

the nominations so made, while the House of Representatives Stands as the

public censor of the Performance of official duties, with the prerogative of J|j

investigation and prosecution in all cases of dereliction. The blemishes and f
imperfections in the civil service may, as I think, be traced in most cases to

practical confusion of the duties assigned to the several apartments of the

government. My purpose in this respect has been to return to the system

established by the fundamental law, and to do this with the heartiest Coopera-

tion and most cordial understanding with the Senate and House of Repre-

sentatives. The practical difficulties in the selection of numerous officers for

posts of widely varying responsibilities and duties are acknowledged to be very

great. No system can be expected to secure absolute freedom from mistakes,

and the beginning of any attempted change of custom is quite likely to be

more embarrassed in this respect than any subsequent period. It is here that

the Constitution seems to me to prove its claim to the great wisdom accorded

to it. It gives to the Executive the assistance of the knowledge and experi-

ence of the Senate, which, when acting upon nominations, as to which they

may be disinterested and impartial judges, secures as streng a guarantee of

freedom of errors of importance as is, perhaps, possible in human affairs. In

addition to this I recognize the public advantage of making all nominations

as nearly as possible impersonal, in the sense of being free from mere caprice

or favor in the selection; and in those officers in which special training is

of greatly increased value, I believe such a rule as to the tenure of office

should obtain as may induce men of proper qualifications to apply themselves

industriously to the task of becoming proficients. Bearing these things in mind

I have endeavored to reduce the number of changes in subordinate places

usually made upon the change of the general administration, and shall most

heartily cooperate with Congress in the better systematizing of such methods

and rules of admission to the public service and of promotion within it as

may promise to be most successful in making thorough corapctency, efficiency

and character the decisive tests in those matters.

Tlie civil service commissioii.

I ask the renewed attention of Congress to what has already been done

by tlie Civil Service Commission appointed in pursuance of act of Congress

by my prcdecessor to prepare and rcvise tlie civil service rules. In regard

to much of the dcpartmental service, cspecially at Washington, it may be

difficult to organize a better system than that which has thus been provided,

and it is now being uscd to a considerable cxtent under my direction. The

commission has still a legal existence, although for several years no appropri-

ation has been made for defraying its expenses. Believing that this commis-
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proving the adrainistration of the civil service, I respectfully recommend that
3, oec. 1877.

a suitable appropriation, to be immediately available, be made to enable it

to continue its labors. It is ray purpose to trausmit to Congress as early as

practicable a report by the Chairman of the Commission, and to ask your

attention to such measures on this subject as in my opinion will further pro-

raote the improvement of the civil service.

Our relations tvith foreign powers.

During the past year the United States have continued to maintain pea-

ceful relations with foreign powers. The outbreak of war between Russia

and Turkey, though at one time attended by grave apprehensions as to its

effect upon other European nations, has had no tendency to disturb the ami-

cable relations existing between the United States and each of the two con-

tending Powers. An attitude of just and impartial neutrality has been pre-

served, and I am gratified to state that in the midst of their hostilities both

the Russian and the Turkish governments have shown an earnest desire to

adhere to the obligations of all treaties with the United States and to give

due regard to the rights of American Citizens.
||
By the terms ot the treaty

defining the rights, immunities and Privileges of consuls between Italy and the

United States ratified in 1868, either governraent may after the lapse of ten

years terminate the existence of the treaty, by giving twelve months' notice

of its Intention. The government of Italy, availing itself of this facility, has

now given the required notice, and the treaty will, accordingly, end on the

17th of September, 1878. It is understood, however, that the Italiau govern-

ment wishes to renew it in its general scope, desiring only certain modifica-

tions in some of its articles. In this disposition I concur, and shall hope that

no serious obstacles may intervene to prevent or delay the negotiation of a

satisfactory treaty.
|1
Numerous questions in regard to passports, naturalization

and exemption from military service have continued to arise in cases of im-

migrants from Germany who have returned to their native country. The pro-

visions of the treaty of February 22, 1868, however, have proved to be so

ample and so judicious that the Legation of the United States at Berlin has

been able to adjust all Claims arising under it, not only without detriment to

the amicable relations existing between the two governments, but it is belie-

ved without injury or injustice to duly naturalized American Citizens. It is

'desirable, that the treaty origiually made with the North German Union in

1867 should now be extended so as to apply equally to all the States of the

Empire of Germany.
||
The invitation of the government of France to partici-

pate in the Exposition of the products of agriculturc, industry and the fine

arts, to be held at Paris during the coraing year, was submitted for your con-

sideration at the extra session. It is not doubted, that its acceptance by the

United States and a well selected exhibition of the products of American in-



200 Amerikanische Botschaft.

Nr. 659n. dustry on that occasion will teud to stimulatc international commerce and
Ver. Staaten.
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countries. \\ A question arose some time since as to the proper meaning of

the extradition articles of the treaty of 1842 between the United States and

Great Britain. Both governraents, however, are now in accord in the belief

that the question is not one that should be allowed to frustrate the ends of

justice or to disturb the friendship between the two nations. No serious dif-

ficulty has arisen in accomplishing the extradition of criminals when necessar}'.

It is probable, that all points of disagreeraent will in due time be settled, and,

if need be, more explicit declarations be made in a new treaty.
||
The Fishery

Commission, under articles 18 to 24 of the Treaty of Washington, has con-

cluded its Session at Halifax. The result of the deliberations of the commission

is made public by the Commissioners and will be communicated to Congress.||

A treaty for the protection of trade marks has been negotiated with Great

Britain which has been submitted to the Senate for its consideration.

Ot(r sister re

The revolution which recently occurred in Mexico was followed by the

accession of the successful party to power and the Installation of its chief,

General Porfirio Diaz, in the Presidential office. It has been the custom of

the United States, when such changes of government have heretofore occurred

in Mexico, to recognize and enter into official relations with the de facto

government as soon as it should appear to have the approval of the Mexican

pcople, and should manifest a disposition to adhere to the obligations of

treaties and international friendship. In the present case such official rccog-

nition has been deterred by the occurrences on the Rio Grande border, the

records of which have already been communicated to each House of Congress

in answer to their respective resolutions of inquiry. Assurances have been

received, that the authorities at the seat of the Mexican government have both

the disposition and the power to prevent and punish such unlawful invasions

and depredations. It is earnestly to be hoped, that events may prove these

assurances to be well founded. The best interests of both countries require

the maintenance of peace upon the border and the development of commerce

between the two Republics. It is gratifying to add that tliis temporary Inter-

ruption of official relations has not prcvented due attention by the representa-

tives of the United States in Mexico to the protection of American Citizens,

so far as practicablc. Nor has it interfcred with the prompt payment of the

amounts due from Mexico to the United States under the Treaty of July, 4,

18G8, and the awards of the Joint commission. While I do not anticipatc an

interruption of friendly relations with Mexico, yet I cannot but look with some

solicitude upon a continuance of border disorders as exposing tho two coun-

tries to initiations of populär feeling and mischances of action which are na-

tnrally unfavorable to complete amity. Firmly dctermined that nothing shall
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nations, I yet mnst ask tbe attention of Congress to tbe actual occurrenceso ßgc.TsT?."

on the border, that the lives and property of our Citizens may be adequately

protected and peace preserved.

The Ciiban insurrectmi.

Another year has passed without bringing to a close the protracted contest

between the Spauish government and the insurrectionists in the Island of Cuba.

While the United States have sedulously abstaiued from any intervention in

this contest, it is impossible not to feel that it is attended by incidents affec-

ting the rights of American Citizens. Apart from the effect of the hosilities

upon trade between the United States and Cuba, their progress is inevitably

accompanied by complaints, having more or less foundation, of searches, arrests,

embargoes and oppressive taxes upon the property of American residents and

of unprovoked interference with American vessels and commerce. It is due

to the government of Spain to say that, during the past year, it has promptly

disavowed and offered reparation for any unauthorized acts of unduly zealous

subordinates whenever such acts have been brought to its attention. Never-

theless such occurrences cannot but tend to excite feelings of annoyance, sus-

picion and resentment, which are greatly to be deprecated, between the re-

spective subjects and Citizens of two friendly Powers.

The Venezuelan awards.

Much delay, consequent upon accusations of fraud in some of the awards,

has occurred in respect to the distribution of the limited amounts received

from Venezuela under the treaty of April 25, 1866, applicable to the awards

of the Joint commission created by that treaty. So long as these matters are

pending in Congress the Executive cannot assume either to pass upon the

questions presented or to distribute the fund received. It is eminently desir-

able that definite legislative action should be taken, either affirming the awards

to be final or providing some method for the re-examination of the Claims.

Central and Soidh America.

Our relations with the republics of Central and South America and with

the Empire of Brazil have continued without serious change, further than the

temporary Interruption of diplomatic intercourse with Venezuela and with

Guatemala. Amicable relations have already been fuUy restored with Vene-

zuela, and it is not doubted that all grounds of misunderstanding with Gua-

temala will speedily be removed. From all these countries there are favor-

able indications of a disposition on the part of their governments and people

to reciprocate our efforts in the direction of increased comraercial intercourse.

II
The government of the Samoan Islands has sent an cnvoy, in the person of

its Secretary of State, to invite the government of the United States to re-
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gulated government. The inhabitauts of these Islands, having made consider-

able progress in Christian civilization and the development of trade, are

doubtful of their ability to raaintain peace and independence without the aid

of sorae strenger Power, The subject is deeraed worthy of respectful atten-

tion, and the Claims upon our assistance by this distant Community will be

carefully considered.

Considar Trade Reports.

The long commercial depression in the United States has directed atten-

tion to the subject of the possible increase of our foreign trade and the me-

thods for its development, not only with Europe but with other countries, and

especially with tlie States and sovereignties of the Western Ilemisphere. In-

structions frora the Department of State were issued to the various diplomatic

and consular officers of the government asking them to devote their attention

to the question of the methods by which trade between the respective coun-

tries of their official residence and the United States could be most judi-

ciously fostered. In obedience to these Instructions exarainations and reports

upon this subject have been made by many of these officers and transmitted

to the department, and the same are submitted to the consideration of

Congress.

The Finances.

The annual report of the Secretary of the Treasury on the state of the

finances presents important questions for the action of Congress, upon some

of which I have already remarked. The revenues of the government during

tlie fiscal year ending June 30, 1877, were $ 269,000,586. 62. The total

expenditures for the same period were # 238,660,008.93, leaving a surplus re-

venue of $ 30,340,577. 69. This has substantially supplied the requirements

of the sinking fund for that year. The estimated revenues of the current fiscal

year are $ 265,500,000, and the estimated expenditures for the same period

are $ 232,430,643. 72. If these estimates prove to be correct there will be

a surplus revenue of $ 33,069,356. 28, an amount ncarly sufficient for the

sinking fund for that year. The estimated revenues for the noxt fiscal year

are # 269,250,000. It api)ears from the report that during the last fiscal

year the revenues of the government, comparcd with the previous year, have

largely decreased. This decrease, amounting to the sum of $ 18,481,452. 54,

was mainly in customs duties, caused jiartly by a large falling off of the

amount of imported dutiable goods and partly by the general fall of prices in

the markets of production of such articlcs as pay ad valorem taxes. While

this is feit injuriously in the diminution of the revenue, it has been accom-

panied with a very large increase of exportations. The total cxports during

the last fiscal year, including corn, has been $ 658,637,457, and the Imports

have been $ 492,097,540, leaving a balance of trade in favor of the Unitod
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extend to all branches of business. The estimated revenue for the next fiscal 3 jjec. ig:?!

year will inipose lipon Congress the duty of strictly liraiting appropriations,

including the requisite sum for the maintenance of the sinking fund, within

the aggregate estimate receipts. While the aggregate of taxes should not be

increased, amendments might be made to revenue laws that would, without

diminishing the revenue, relieve the people from unnecessary burdens.

Tax on tea and coffee.

A tax on tea and coffee is shown by the experience, not only of our

own country, but of other countries, to be easily collected, without loss

by undervaluation or fraud, and largely borne in the country of production.

A tax of ten cents a pound on tea and two cents a pound on coffee, would

produce a revenue exceeding # 12,000,000, and thus enable Congress to re-

peal a multitude of annoying taxes yielding a revenue not exceeding that sum.

The internal revenue System grew out of the necessities ot the war, and most

of the legislation imposing taxes upon domestic products under this System

has been repealed. By the Substitution of a tax on tea and coffee all forms

of internal taxation may be repealed, except that on whiskey, spirits, tobacco

and beer.
|I

Attention is also called to the necessity of enacting more vigor- -

ous laws for the protection of the revenue and for the punishment of frauds

and smuggling. This can best be done by judicious provisious that will in-

duce the disclosure of attempted fraud by undervaluation and smuggling. All

revenue laws should be simple in their provisions and easily understood. So

far as practicable the rates of taxation should be in the form of specific duties

and not ad valorem, requiring the judgmeut of experienced meu to ascertain

values and exposing the revenue to the temptation of fraud.

Beforms in the customs service.

My attention has been called during the recess of Congress to abuses

existing in the collection of the customs, and strenuous efforts have been

made for their correction by executive Orders. The recommendations sub-

mitted to the Secretary of the Treasury by a commission appointed to exa-

mine into the collection of customs duties at the port of New York contain

many suggestions for the modification of the customs laws, to which the at-

tention of Congress is invited.

TJie National Credit.

It is a matter of congratulation that notwithstanding the severe burdens

caused by the war the public faith with all creditors has been preserved and

that as the result of this policy the public credit has continuously advanced,

and our public securities are regarded with the highest favor in the markets

of the World. I trust, that uo act of the government will cast a shadow upon
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3. Dec. IST?! satisfactory. Under the contract existing when I entered upou the discharge

of the duties of my office bonds bearing interest at the rate of four aud a

half per cent were being rapidly sold, and within tliree months the aggre-

gate sales of those bonds had reached the sum of $ 200,000,000. With my
sanction the Secretary of the Treasury entered into a new contract for the

sale of four per cent bonds, and within thirty days after the populär sub-

scription for such bonds was opened subscriptions were had amounting to

# 75,496,550, which were paid for within ninety days after the date of sub-

scription. By this process, within but little more than one year, the annual

interest on the public debt was reduced in the sura of $ 3,775,000. I recom-

mend that suitable provision be made to enable the people to easily convert

their saviugs into government securities as the best raode in which small

savings may be well secured and yield a moderate interest. It is an object

of public policy to retain among our own people the securities of the United

States. In this way our country is guarded against their sudden return from

foreign countries, caused by war or other disturbances beyond our limits.

The commerce of the country.

The commerce of the United States with foreign nations, nnd especially

the export of domestic productions, has of late years largely increased; but

the greater portion of this trade is conducted in foreign vessels. The impor-

^
tance of enlarging our foreign trade, and especially by direct and speedy in-

terchange with countries on this continent, cannot be overestiniated, and it is

a matter of great nioment, that our own shippiug interest should receive to

the outmost practical extent the benefit of our commerce with other lands.

These considerations are forcibly urged by all the large coramercial cities of

the country, and public attention is generally and wisely attracted to the So-

lution of the Problems they present. It is not doubted that Congress will

take thera up in the broadest spirit of liberality and respond to the public

demand by practical legislation upon this important subject.

The army.

The report of the Secretary of War shows, that the army has been ac-

tively employed diiring the year and has rendered very important Services in

suppressing hostilities in the ludian country and in prescrving peace and pro-

tectiug life and property in the interior as well as along the Mcxican border.

A long and arduous campaign has been prosecuted with final and complete

succcss against a portion of the Nez Perces tribe of Indians. A füll account.

of this campaign will be found in the report of the General of the Army. It

will be seen, that in its course several battles were fought, in which a number

of gallant officcrs and mcn lost their lives. I join with the Secretary of War

and General of tlio Army in awarding to the officers and men employed in
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honor and praise which are so justly their due.
||
The very serious riots which

3. Dejis;;!

occurred in several of the States in July last, rendered necessary the em-

ployment of a considerable portion of the army to preserve the peace and

maintain Order. In the States of "West Virginia, Maryland, Pennsylvania and

Illinois these disturbances were so formidable as to defy the local and State

authorities, and the national Executive was called upon, in the mode provided

by the Constitution and laws, to furnish military aid. I am gratified to be

able to State, that the troops sent in response to these calls for aid in the

suppression of domestic violence were able, by the influence of their presence

in the disturbed regions to preserve the peace and restore order without the

use of force. In the discharge of this delicate and important duty both of-

ficers and men acted with great prudence and courage, and for their Services

deserve the thanks of the country.

The Bio Grande troiibles.

Disturbances along the Rio Grande, in Texas, to which I have already

referred, have rendered necessary the constant employment of a military force

in that vicinity. A füll report of all recent military Operations in that quarter

has been transmitted to the House of Representatives in answer to a resolu-

tion of that body, and it will not therefore be necessary to enter into detail.

I regret to say, that these lawless incursions into our territory by armed bands

from the Mexican side of the line for the purpose of robbery have been of

frequent occurrence and in spite of the most vigorous efforts of the Comman-

der of our forces, the marauders have generally succeeded in escaping into

Mexico with their plunder. In May last I gave Orders for the exercise of the

utmost vigilance on the part of our troops for the suppression of these raids

and the punishment of the guilty parties as well as the recapture of property

stolen by them. General Ord, commanding in Texas, was directed to invite

the Cooperation of the Mexican authorities in efforts to this end, and to as-

sure them that I was anxious to avoid giving the least offence to Mexico. At

the same time he was directed to give notice of my determination to put an

end to the Invasion of our territory by lawless bands intent upon the plunder

of our peaceful Citizens, even if the effectual punishment of the outlaws should

make the crossing of the border by our troops in their pursuit necessary. It

is believed, that this policy has had the effect to check somewhat these de-

predations, and that with a considerable increase of our force upon that

frontier and the establishment of several additional military posts along the

Rio Grande, so as more effectually to guard that extensive border, peace may

be preserved and the lives and property of our Citizens in Texas fully pro-

tected.
II
Prior to the Ist day of July last tlie army was, in accordance with

law, reduced to the maxiraum of 25,000 enlisted men, being a reduction of

2500 below the force previously authorized. Tbis reduction was made, as
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Nr. 6593. rcquirctl by law, entiroly from the iufantry and artillcry braiichcs of the ser-

3. Dec. 1877. vice, witliout auy reduction of the cavalry. Under the law as it now Stands

it is necessary, that the cavalry regimeuts be recruited to 100 men in each

Company for servico on the Mexican and Iiidian frontiers. The necessary

effect of this legislation is to reduce the infantry and artillery arms of the

Service below the number required for efficiency, and I concur with the Se-

crctary of War in recommending that anthority be given to recruit all com-

panies of infantry to at least fifty men and all batteries of artillery to

at least seventy-five men, with power in case of emergency to increase

the former to 100 and the latter to 122 men each.
1|
I invite your special at-

tention to the following recommendations of the Secretary of War:—
|]

First

— That Provision be made for supplying to the array a more abundant and

better supply of reading matter.
||

Second — That early action be taken by

Cougress looking to a complete revision and republication of the army re-

gulations. |l Third — That section 1258 of the Kevised Statutes, limiting the

number of officers on the retired list, be repealed.
||
Fonrtli — That the Claims

arising under the act of July 4, 1864, for supplies taken by the army during

the war, be taken from the officers of the Quartermaster and Commissary

General and transferred to the Southern Claims Commission or some other

tribunal having more time and better facilities for their prompt investigation

and decision than are possible by these officers.
||
FiftU — That Congress pro-

vidc for an annuity fund for the families of dcceased soldicrs, as rccom-

mendcd by the Paymastcr General of the army.

The Naval Service.

The report of the Secretary of the Navy shows, that we have six squa-

drons now engaged in the protection of our foreign commerce and other

duties pertainiug to the naval service. The condition and Operation of the

department are also shown. The total expenditurcs for the fiscal year ending

June 30, 1877, were # 16,077,974. 54. There are unpaid Claims against the

department, chargeable to the last year, which are prescnted to the considera-

tion of Congress by the report of tlic Secretary. The estimates for the fiscal

year commcncing July 1, 1878, are Ä 16,233,234. 40, cxclusive of the sum

of $ 2,314,231 submitted for ncw buildings, rcpairs and improvcmcnts of the

several navy yards. The ajjpropriations for the prcsent fiscal year, commen-

cing July 1, 1877, are # 13,592,032. 90. The amount drawn from the Trea-

sury from July 1 to November 1, 1877, is ^ 5,343,037. 40, of which therc

is estimated to be yet availablc # 1,020,528. 30, showing the amount of actual

cxpenditurc dui'ing the first four months of the prescnt year to have been

$ 4,313,500. 10.

The Fostal Service.

The report of tho Postmaster General contains a füll and clear statement

of the Operations and condition of that department. The ordinary revenues
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of the department for the fiscal year ending June 30, 1877, including receipts Nr. 0593.

frorn money order business and from official stamps and stamped envelopcs, 3. Dec. 1877.

amounted to the sum of $ 27,531,585. 26. Tlie additional sum of $ 7,013,000

was realized from appropriations from the general treasury for various purposes,

niaking the receipts from all sources $ 34,544,885. 26. The total expen-

ditures during the fiscal year amounted to # 33,486,322. 49, leaving an ex-

cess of total receipts over total expenditures of $ 1,058,562. 82, and an ex-

cess of total expenditures over ordinary receipts of $ 5,954,737. 18. Deduct-

ing from the total receipts the sum of $ 6,326,184 received from international

money Orders of the preceding fiscal year, and deducting from the total ex-

penditures the sum of $ 1,163,818. 20 paid on liabilities incurred in the pre-

vious fiscal year, the expenditures and receipts appertaining to the business

of the last fiscal year were as follows: —
Expenditures .....# 32,322,504. 24

Receipts (ordinary, from money order business and from

official postage stamps) 27,468,323. 42

Excess of expenditures # 4,854,180. 82

The ordinary revenues of the Post Office Department for the year ending

June 30, 1879, are estimated at an increase of three per cent over those of

1877, making $ 29,034,098. 28, and the expenditures for the same year are

estimated at 1^ 36,427,771, leaving an estimated deficiency for the year 1879

of # 7,393,672. 72.
||
The additional legislation recommended by the Postmaster

General for improvements of the mail service and to protect the postal re-

venues from the abuses practised under existing laws is respectfuUy com-

mended to the careful consideration of Congress.

Department of Justice.

The report of the Attorney General contains several suggestions as to

the administration of justice to which I invite your attention. The pressure

of business in the Supreme Court and in certain circuit courts of the United

States is now such that serious delays to the great injury and even oppres-

sion of suitors occur; and a remedy should be sought for this condition of

aifairs. Whether it will be found in the plan briefly sketched in the report

of incrcasing the number of the judges of the circuit courts, and, by means

of this addition to the judicial force, of creating an intermediate court of

errors and appeals, or whether sorae other mode can be devised, for obviating

the difficulties which now exist, I leave to your mature consideration.

The Indians.

The present condition of the Indian tribes on the territory of the United

States, and our relatious with them, are fully set forth in the reports of the

Secretary of the Interiör and the Coramissioner of Indian Affairs. After a
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Nr. 6593. geries of most denlorable conflicts — the succcssful termination of which,
Ver. Staaten.

'

3. Dec. 1877. while reflcctiiig houor upou the brave soldicrs who accoinplishcd it caimot

lessen our regret at the occurrence — we are now at peace with all the Indian

tribcs on our borders. To preserve that peace by a just and humane policy

will be the object of my earnest eudeavors. Whatever may be said of their

character and savage propensities, of the difficulties of introduciug among

them the habits of civilized life and the obstacles they have offered to the

progress of settlement in-certain parts of the country, the Indians are cer-

tainly entitled to our sympathy and to a conscicntious respect on our part

for their Claims upon our sense of justice. They vvere the aboriginal occu-

pants of the land we now possess. They have been driven frora place to

place. The purchase raoney paid to them in some cases for what they called

their own has still left them poor. In many instances, when they had settled

down upon land assigned to them by compact and begun to support them-

selves by their own labor, they were rudely jostled off and thrust into the

wilderness again. Many, if not most, of our Indian wars have had their origin

in broken promises and acts of injustice upon our part, and the advance of

the Indians in civilization has been slow, because the treatment they received

did not permit it to be faster and more general. We cannot expect them to

improve and to follow our guidance unless we keep faith with them in respect-

ing the rights they possess, instead of depriving them of their opportunities and

unless, we lend them a helping band. I cordially approve the policy regarding

the management of Tndian affairs outlincd in the report of the Secretary of the

Interior and of the Commissioner of Indian Affairs. The faithful Performance of

our promises is the first condition of a good undcrstanding with the Indians. I

cannot too urgently recommend to Congress that prompt and liberal Provision be

made for the conscicntious fulfilment of all engagements entered into by the gov-

ernment with Indian tribes. To withhold the means necessary for the Performance

of a promise is always false economy and is apt to prove disastrous in its con-

sequences. Especial care is recommended to provide for Indians settled on

their reservations cattle and agricultural implements to aid them in whatever

efforts they may make to support thcrasclves, and by the cstablishment and

maintenance of schools to bring them under the control of civilized influences.

I see no reason why Indians who can give satisfactory proof of having by

their own labor supported their familics for a number of ycars and who are

willing to detach themselvcs from their tribal rclations should not be admittcd

to the benefit of the Homestead act und the privilege of citizenship, and I

recommend the passage of a law to that effect. It will be an act of justice

as well as a measurc of encouragement. Earnest efforts are being made to

purify the Indian scrvice, so that evcry dollar appropriated by Congress

shall redound to the benefit of the Indians, as intended. Those efforts will

have my firra sujjport. With au improved Service and every possible encou-

ragement held out to the Indians to better their condition and to elevate
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theraselves in the scale of civilization, we may hone to accomplish at the same ^'- '''''^^•

' " -^ •
Vor. Staaten.

time a good work for them and for ourselves. 3. doc 1877.

The Timher Lands.

I invite the attention of Congress to the importance of the Statements

and suggestions made by the Secretary of the Interior concerning the depre-

dations coramitted upon the timber lands of the United States and the neces-

sity for the preservation of the forests. It is believed, that the measures

taken in pursuance of existing laws to arrest these depredations will be en-

tirely succes.sful, if Congress by an appropriation for that purpose, renders

their continued enforcement possible. The experience of other nations teaches

US, that a country cannot be stripped of its forests with irapunity, and we

shall expose ourselves to the gravest consequences unless the wasteful and

improvident manner in which the forests in the United States are destroyed be

effectually checked. I earnestly recoramend, that the measures suggested by

the Secretary of the Interior for the suppression of depredations on the public

timber lands of the United States, for the selling of timber from the public

lands and for the preservation of forests, be embodied in a law, and that

considering the urgent necessity of enabling the people of certain States and

Territories to purchase timber from the public lands in a legal manner, which

at present they cannot do, such a law be passed without unavoidable delay.

I would also call the attention of Congress to the Statements made by the

Secretary of the Interior concerning the disposition that might be made of

the desert lands not irrigated west of the lOOth meridian. These lands are

practically unsalable under existing laws, and the Suggestion is worthy of

consideration that a system of leasehold tenure would make them a souree of

profit to the United States, while at the same time legalizing the business of

cattle raising which is at present carried on upon them.

AgriciiUure.

The report of the Commissioner of Agriculture contains the gratifying

announcement of the extraordinary success which lias rewarded the agri-

cultural industry of the country for the past year. With the fair prices which

obtain for the products of the soll, especially the surplus which our people

have to export, we may confidently turn to this as the most important of all

our resources for the revival of the depressed Industries of the country. The
report shows our agricultural progress during the year and contains a State-

ment of the work doue by this department for the advancement of agri-

cultural industry, upon which the prosperity of our people so largely depends.

Matters of Information are included, of great interest to all who seek by the

experience of others to improve their own methods of cultivation. The efforts

of the department to increase the production of important articles of con-

sumption will, it is hoped, improve the demand for labor and advance the

Staatsarchiv XXXIU. U
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Nr. 6593. intercsts of the countr}', and eventually result in saving some of the many

3.^Dec*i877! millious that are now annually paid to foreign nations for sugar and other

staple products, which habitiial use has raade necessary in our domestic everyday

life. ji The Board, ou behalf of the United States Executive Department at the

International Exhibition of 1876, has concluded its labors. The final report

of the Board was transmitted to Congress by the President near the close of

the last Session. As these papers are understood to contain interesting and

valuable information, and will constitnte the only report eraanating from the

government on the subject of the Exhibition, I invitc attention to the matter

and recommend that the report be published for general information.

The Blslrid of Cohnnhia.

Congress is empowered by the Constitution with the authority of exclu-

sive legislation over the Districts of Columbia, in which the seat of govern-

ment of the nation is located. The interests of the District haviug no direct

representation in Congress are entitled to special consideration and care at

the hands of the general government. The capital of the United States be-

longs to the nation, and it is natural that the American people should take

pride in the seat of their national government and desire it to be an Orna-

ment to the country. Much has been done to render it healthful, convenient

and attractive, but much remains to be done, which its permanent inhabitants

are not able and ought not to be expected to do, To impose upon thera a

large proportion of the cost required for public improvements , which are in

a great measure planned and executed for the convenience of the government

and of many thousands of visitors from all parts of the country, who tem-

porarily reside at the capital of the nation, is an evident injustice. Special

attention is asked by the Commissioners of the district in their report, which

is herewith transmitted, to the iraportanee of a permanent adjustnicnt by

Congress of the financial relations betwecn the United States and tlie District

involving the regulär annual contribution by the United States of its just pro-

portion of the expenses of the District government and of the outlay for all

needed public improvements and such measures of relief from the bürden of

taxation now resting on the people of the District as, in the wisdora of Con-

gress, may be deemed just. The report of the Commissioners shows, that the

affairs of the district are in a condition as satisfactory as could be expected in view

of the heavy debt resting upon it and its very limited nieans of necessary expenses.

The debt of the District is as foUows:

Old funded debt $ 8,379,691. 96

3,65 bonds, guaranteed by the United States i:?,74 3,250. 00

Total bonded debt $ 22,122,941. 96

To which should be added certain outstanding Claims as explained in

the report of the Commissioners, $ 1,187,204. 52, making the total debt

# 23,310,146. 48.
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The Coramissioners also ask atteution to thc importance of the improve- N"^- ^•''93-

Ver. Staaten.

ment of the Potomac River and the reclamation of thc raarshes bordering the 3. pec. ist:.

city of Washington, and their vicws on this subjcct arc concurrcd in by the

raembers of the Board of Health, whosc report is also herewith transmitted.

Both thc commercial and sanitary interests of the district will bc greatly pro-

moted, I doubt not, by this improveraent,
|I

Your attention is invited to the

Suggestion of the Commissioners and of the Board of Health for thc Organ-

ization of a board of charities to have supervision and control of the dis-

bursement of all moneys for charitable purposes from the District Treasury.

I desire also to ask your especial attention to the need of adding to the ef-

ficiency of the public schools of the District by supplemental aid frora the

public Treasury. This is especially just, since so large a number of those

attending these schools are children of employes of the government. I ear-

nestly commend to your care the interests of the people of the District who

are so intimately associated with the government establishment and to whose

enterprise the good order and attractiveness of the capital arc largely due;

and I ask your attention to the request of the Commissioners for legislation

in behalf of the interests intrusted to their care. The appropriations asked

for the care of the reservations belonging to the government within the city

by the Comraissioner of Public Buildings and Grounds are also comraended

to your favorable consideration.

The Washington Blonument.

The report of the Joint commission created by the act approved August 2,

1876, entitled "An act providing for the completion of the Washington Monu-

ment", is also herewith transmitted with accompanying documents. The board

of engineer officers detailed to examine the monument, in compliance with

the second section of the act, have reported that the foundation is insufficient,

No authority exists for making the expenditure necessary to secure its stability.

I therefore recommend, that the commission be authorized to expend such

portion of the sum appropriated by the act as may be necessary for the pur-

pose. The present unfinished condition of the monument, begun so long ago,

is a reproach to the nation. It cannot be doubted that the patriotic sense

of the country will warmly respond to such prompt provision as may be

made for its completion at an early day, and I urge upon Congress the pro-

priety and necessity of immediate legislation for this purpose.

Echication.

The wisdom of legislation on the part of Congress in aid of the States

for the education of the whole people in those branclies of study which are

tauglit in the common schools of the country is no longer a question. The
intelligent judgment of the country goes still further, regarding it as also

both coustitutional and expedient for the general government to extend to
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Nr. 6593. tcchuical aiici higher education such aid as is deemed esseutial to the general
er. Staate

3. Dee. 187

aa en.

^^j^^^.^ ^^^ ^^ ^^^ j^g promincuce amoDg the eulightened and cultured natious

of the World. The ultimate settlemeiit of all questions of the future, whether

of adrainistration or finance or of true nationality of sentiracnt, depends upon

the virtue and intelligeuce of the people. It is vain to hope for the success

of a free government without the means of insuriug the intelligence of those

who are the source of power. No less thau one-seveuth of the entire voting

Population of our country are jet unable to read and to write. It is en-

couraging to observe in connection with the growth of fraternal feeling in

those States in which slavery forraerly existed evidences of iucreasing interest

in universal education, and I shall be glad to give my approval to any ap-

propriate raeasures which may be enacted by Congress for the purpose of

supplementing with national aid the local Systems of education in those States

and in all the States; and having already invited your attention to the needs

of the District of Columbia with respect to the public school systera, I here

add that I believe it desirable, not so much with reference to the local wants

of the district, but to the great and lasting benefit of the entire country,

that this System should be crowned with a university in all respects in keep-

ing with the national capital, and thereby realize the cherishcd hope of Wa-

shington on this subject.
|j

I also earnestly commend the request of the

Regents of the Smithsonian Institution, that an adequate appropriation be

made for the establishment and conduct of a national museum, uuder their

supervision. The object of providing for the preservation and growth of the

library of Congress is also one of national importance. As the depository of

all Copyright publications and records this library has outgrown the provisions

for its accommodation, and the erection on such site as the judgment of

Congress may approve, of a fireproof library building, to preserve the trea-

sures and enlarge tlie usefulness of this valuable collection, is recommended.
j:

I recommend, also, such legislation as will render available and efficient for

the purpose of instruction, so far as it is consistent with the public service,

the cabinets or museums of invention, of surgery, of education and of agri-

culture, and other collections, the property of the national government.
1|
Tho

capital of the nation should be soraething more than a mere political centre.

We should avail ourselves of all the opportunities which Providence has here

placed at our command to promote the general intelligence of tlie people, and

increase the conditions most favorable to the success and perpetuity of our

institutions.

December 3, 1877.

R. B. Hayes.
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Nr. 6594.

ITALIEN. — Proklamation des Königs Humbert bei seiner

Thronbesteigung.

[Uebersetzung.]

Humbert L, ^'-^594.

Italien.

durch die Gnade Gottes und den Willen der Nation König von Italien. 9. jan. i878.

Italiener!

Das grösste Unglück hat uns plötzlich getroffen.
||
Victor Emauuel II., der

Gründer des Königreiches Italien und seiner nationalen Einheit, ist uns ent-

rissen worden.
||

Ich war Zeuge seines letzten Athemzuges, der der Nation

galt, seiner letzten Wünsche für das Glück des Volkes, dem Er die Freiheit

und den Ruhm gegeben hat.
1|
Seine väterliche Stimme, die in meinem Herzen

stets widerhallen wird, befiehlt mir, den Schmerz zu bekämpfen, und schreibt

mir meine Pflicht vor.
\\
In diesem Augenblick ist nur ein einziger Trost mög-

lich, der uns Seiner würdig zu zeigen: Ich, indem ich in seine Fussstapfen

trete, Ihr, indem Ihr Euch immer die Bürgertugenden bewahrt, mit deren

Hülfe Er das schwierige Unternehmen zu vollbringen vermochte, Italien gross

und einig zu machen.
||

Ich werde die Erbschaft der grossen Beispiele be-

wahren, die Er mir hiuterlässt, der Hingabe an das Vaterland, des werk-

thätigen Eifers für jeden bürgerlichen Fortschritt und der unerschütterlichen

Treue für jene freien Institutionen, die, von meinem erhabenen Grossvater,

König Karl Albert, gewährt, von meinem Vater gewissenhaft vertheidigt und

bereichert, der Stolz und die Stärke meines Hauses sind.
||
Wie Er ein Soldat

der nationalen Unabhängigkeit, werde ich immer ihr wachsamster Vertheidiger

sein, [j Mir die Liebe meines Volkes zu verdienen, wie sie mein erlauchter

Vater besass, wird mein einziger Ehrgeiz sein.

Italiener!

Euer erster König ist todt. Sein Nachfolger wird Euch beweisen, dass

die Institutionen nicht sterben. || Stehen wir einig zusammen und befestigen

wir in dieser Stunde des grössten Schmerzes jene Eintracht der Ziele und der

Gefühle, die stets der Schutz und das Heil Italiens war!

Gegeben im Palast des Quirinals am 9. Januar 1878.

H u m b e r t.

D e p r e t i s.

C r i s p i.

M a n ei n i.

Mezzacapo.
Brin.

P e r e z.

C p p i n 0.

M a g 11 a n i.

B ar go ni.
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Nr. 6595.

ITALIEN.— Thronrede des Königs Humbert bei seiner Eidesleistung.

[Uebersetzung.]

Nr. 6505. j)[q Worte, welche ich in den ersten Momenten meines Schmerzes an
Italien.

'.I.Jan. 1878. mein Volk richtete, wiederhole ich heute vor dessen Vertretern.
1|

Ich fühle

mich errauthigt, die Pflichten des Lebens wieder aufzunehmen, nachdem ich

gesehen habe, wie die Trauer meines Hauses einen aufrichtigen Wiederhall in

dem ganzen Lande gefunden, wie das gesegnete Andenken an den König-

Befreier aus allen italienischen Familien eine einzige Familie gemacht hat.

Diese grosse Einstimmigkeit der Gesinnungen war eine Herzenserleichterung

auch für meine geliebte Gemahlin, die Königin Margherita, die unseren ge-

liebten Sohn nach den ruhmwürdigen Beispielen seines Grossvaters erziehen

wird.
II

Bei diesem unerwarteten Trauerfall war für uns auch ein Trost die

Theilnahme Europa's und die Anwesenheit der erlauchten Prinzen und ausge-

zeichneten Fremden, die den Ehren, welche die Hauptstadt des Reiches un-

serem ersten Könige erwiesen, eine besondere Feierlichkeit verlieh.
||

Diese

Beweise von Achtung und Sympathie, die das Recht Italiens aufs neue be-

kräftigen und für die ich hier meine tiefgefühlte Erkenntlichkeit ausdrücke,

bestätigen die Ueberzeugung, dass ein freies, einiges Italien eine Garantie des

Friedens und des Fortschritts ist.
1|

An uns ist es, dem Lande diese hohe

Stellung zu erhalten.
||

Wir sind keine Neulinge in den Schwierigkeiten des

öffentlichen Lebens. Voll nützliclier Lehren sind die letzten 30 Jahre der

nationalen Geschichte, welche abwechselnd durch unverdiente Unglücksfälle

und vom Glück bereitete Wendungen die Geschicke mehrerer Jahrhunderte in

sich fassen.
II
Indem ich die hohe, mir auferlegte Mission übernehme, schöpfe

würdigen Vaters, dass die gewissenhafte Achtung freier Institutionen der

sicherste Schutz gegen alle Gefahren ist.
||
Das ist der Glaube meines Hauses.

Er ist es, der mir Kraft verleihen wird.
|1

Getreu dem Willen der Nation

wird mich das Parlament bei den ersten Schritten meiner Regierung leiten

mit jener Loyalität der Absichten, welche der grosse König, dessen Andenken

wir Alle ehren, selbst mitten im lebhaften Widerstreite der Parteien und im

unvermeidlichen Conflictc der Meinungen einzuflössen gewusst hat, |! Die Auf-

richtigkeit der Gedanken und die Einigkeit in der Liebe zum Vaterlande,

dies werden sicherlich die Stützen sein, welche ich auf dem schwierigen Wege
finden "werde, den wir gemeinsam zurückzulegen haben und an dessen Ende

für mich nur der Ehrgeiz ist, das Lob zu verdienen: Er ist seines Vaters

würdig gewesen.
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Nr. 6596.

GROSSBRITANNIEN. — Thronrede der Königin bei Eröffnung des

Parlamentes am 17. Januar 1878, verlesen von den königlichen

Commissaren.

My Lords and Gentlemen,

I have thought fit to assemble you before the usual period of your ^^- ß^ae.

meeting in order that you might become acquainted with the efforts I have britannien.

raade to terminate the war now devastating Eastern Europe and Armenia, and^^--^'*"-^^^^

that I might have. the advice and assistance of my Parliament in the present

State of public affairs.
||
You are aware that, after having unsuccessfully striven

to avert that war, I declared my intention to observe neutrality in a contest

which I lamented, but had failed to prevent, so long as the interests of my
Empire, as defined by my Government, were not threatened.

||
I expressed,

at the same time, my earnest desire to avail myself of any opportunity which

might present itself for promoting a peaceful settlement of the questions at

issue between the belligerent Powers. I] The successes by the Russian arms,

both in Europe and Asia, convinced the Porte that it should endeavour to

bring to a dose hostilities which were causing immense sufferings to its sub-

jects. The Government of the Sultan accordingly addressed to the Neutral

Powers, parties to the Treaties relating to the Turkish Empire, an appeal

for their good Offices.
|1

It did not, however, appear to the majority of the

Powers thus addressed that they could usefully comply with the request, and

they communicated this opinion to the Porte.
|I
The Porte then determined on

making a separate appeal to my Government, and I at once agreed to make

an inquiry of the Emperor of Russia whether His Imperial Majesty would

entertain overtures for peace.
||
The Emperor expressed, in reply, his earnest

desire for peace, and stated, at the same time, his opinion as to the course

which should be pursued for its attainment.
!J

lipon this subject Communica-

tions have taken place between the Governments of Russia and of Turkey

through my good Offices, and I earnestly trust that they may lead to a

pacific Solution of the points at issue and to a termination of the war. No

efforts on my part will be wanting to promote that result.
1|

Hitherto, so far

as the war has proceeded, neither of the belligerents has infringed the con-

ditions on which my neutrality is founded, and I willingly believe that both

parties are desirous to respect them, so far as it may be in their power. So

long as these conditions are not infringed, my attitude will continue the same.

But I cannot conceal from myself that, should hostilities be unfortunately pro-

longed, some unexpected occurrence may render it incumbent on me to adopt

measures of precaution. Such measures could not be effectually taken with-

out adequate preparation, and I trust to the liberality of my Parliament to
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Nr. 6596. gupply the means whicli may be requircd for tliat purpose.
\\
Papers ou these

britannien. affaifs will be forth^vith laid before you.
\\
My relations with all foreign Powers

iT.Jan.is78.
gQj^|.jj^yg ^q \^q frieiidly.

],
I am thankful, tliat the terrible faraine which lias

ravaged Soutliern India is nearly at an eud. Strenuous and successful exer-

tions have been made by my Local Governments to relieve the sufferings of

tlie Population, and in that duty they have beeu powerfully seconded by the

liberal aid of my people at home and in my Colonies. I have directed, that

an inquiry should be made into the measures most proper to diminish the

danger of such calamities for the future.
j]
The condition of native affairs in

South Africa has, of late, caused me some anxiety, and has deraanded the

watcliful attention of my Government. I have thought it expcdient to rein-

force my troops in tliat part of my Empire. I trust, that a peaceable and

satisfactory settlement of all differences may be shortly obtained.

Gentlemen of the House of Commons,

I have directed the Estimates of the year to be prepared and presented

to you without delay.

My Lords and Gentlemen,

A Bill will be laid before you upon the subject of County Government,

and your attention will be again callcd to the consolidation of the Factory Law

and to the Summary Jurisdiction of Magistrates.
|!
You will be asked at an early

period of the Session to take into your consideration a Bill on the subject

of Cattle Disease in this country.
jl

The questions of Scottish Roads and

Bridges, and of Endowed Schools and Hospitals in Scotland, will also be

brought before you.
H
Your attention will be invited to the subject of Liter-

mediate Education in Ireland and to tlie Grand Jury Law in that country.
!|

Among other measures for the amendment of the Law, a Bill will be laid

before you to simplify and express in one Act the whole Law and Procedure

relaiing to Indictable Offences.
1|
I commend these subjects to your most care-

ful consideration, and I pray that the blessing of the Almighty may attend

and guido your deliberations.

Nr. 6597.

DEUTSCHLAND. — Thronrede bei Eröffnung des Reichstages am

6. Februar 1878, verlesen vom Staatsminister Camphausen.

Geehrte Herren!

Nr. C597. geiuc Majestät der Kaiser haben mir den Auftrag zu erthcilcn geruht,

6. p'ebr. 1878. die Sitzungen des Reichstages in Allerhöchst Ihrem und der verbündeten Re-

gierungen Namen zu eröffnen.
||

Ihre Thätigkeit wird in der bevorstehenden

Session durch eine Reihe wichtiger Bcrathungsgegenstände in Anspruch genom-

men sein. Der Entwurf des Reichshaushaltsetats, welcher Ihnen unverzüglich
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Deutschland.

ziellen Bedürfnisse des ordentlichen Reichshaushalts in stärkerem Maasse zu- e. Febr. i87S,

nehmen, als die Erträgnisse der dem Reiche zugewiesenen eigenen Einnahme-

quellen.
II
Den verbündeten Regierungen erscheint es nicht rathsam, die Deckung

des Mehrbedarfs durch Erhöhung der Beiträge der einzelnen Staaten herbei-

zuführen. Vielmehr weist die finanzielle Gesammtlage Deutschlands auf Ver-

stärkung der eigenen Einnahmen des Reiches hin.
1|
In dieser Richtung werden

Ihnen Gesetzentwürfe über die Erhebung von Reichsstempelabgaben und die

höhere Besteuerung des Tabaks vorgelegt werden.
\\
Soweit die ausserordentlichen

Ausgaben nicht durch besondere Einnahmen gedeckt sind, werden, wie im

vorigen Jahre, die Mittel auf dem Wege des Kredits zu beschaffen sein. Der

Entwurf eines Anleihegesetzes wird Ihnen zugehen.
||
Zur Ausfüllung einer Lücke

in dem Wortlaut der Verfassung soll ein zunächst noch der Berathung des

Bundesrathes unterliegender Gesetzentwurf dienen, welcher die Zulässigkeit einer

Vertretung des Reichskanzlers in der Gesammtheit seiner Amtsthätigkeit oder

in einzelnen Zweigen derselben mit dem Recht zur Gegenzeichnung ausser

Zweifel stellt.
||
Im Anschluss an die Justizgesetzgebung des vergangenen Jah-

res wird Ihnen der Entwurf einer Rechtsanwaltsordnung vorgelegt werden,

welcher es sich zur Aufgabe gestellt hat, den Zutritt zur Ausübung dieses

für die Rechtspflege so wichtigen Berufes jedem dazu Befähigten zu eröffnen,

ohne darum die Bürgschaften zu vermindern, welche dem Stande der Rechts-

anwälte im Reiche bisher seine ehrenvolle Stellung gesichert haben.
j|
Die in

dem gerichtlichen Verfahren geschaffene Einheit verlangt zu ihrer Ergänzung

eine entsprechende Einheit im Kostenwesen. Hierauf gerichtete Gesetzentwürfe

werden Ihnen vorgelegt werden.
|[
Die im verflossenen Jahre wiederholt vorge-

kommenen Fälle von Einschleppung der Rinderpest haben, obwohl die rasche

Unterdrückung der Seuche jedesmal gelungen ist, doch das Bedürfniss hervor-

treten lassen, den bestehenden Einfuhrverboten durch Verschärfung der be-

züglichen Strafbestimmungen erhöhte Wirksamkeit zu verleihen. Voraussichtlich

wird Ihre Mitwirkung zum Erlass eines hierauf abzielenden Gesetzes in An-

spruch genommen werden.
\\
Die Klagen über die aus der Verfälschung von

Lebensmitteln und Gegenständen des täglichen Gebrauchs sich ergebenden Ge-

fahren haben an die verbündeten Regierungen die Pflicht herantreten lassen,

Abhilfe durch die Reichsgesetzgebung zu schaffen.
|)

Unter Berücksichtigung

der in Ihrer letzten Session bezüglich einer Revision der Gewerbeordnung laut

gewordenen Wünsche sind zwei Gesetzentwürfe ausgearbeitet worden, von wel-

chen der eine die rechtlichen Verhältnisse zwischen Arbeitgebern und Arbei-

tern neu zu regeln, der andere die rasche und sachgemässe Erledigung von

gewerblichen Streitigkeiten durch Einsetzung besonderer Gewerbegerichte zu

sichern bestimmt ist.
||

Beide Entwürfe sollen zur Beseitigung von Schwierig-

keiten beitragen, mit welchen der deutsche Gewerbefleiss bisher zu kämpfen

hatte und welche bei der leider noch immer fortdauernden ungünstigen Lage

der allgemeinen Verkehrsverhältnisse doppelt lästig erscheinen.
||
Zum Bedauern
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Nr. 6597. Seiner Majestät des Kaisers haben die über Erneuerung des Handelsvertrages

6. Febr. isTs! mit Oesterreich-Ungam gepflogenen Verhandlungen bisher nicht zum Ziele ge-

führt. Um Zeit für weitere Verhandlungen zu gewinnen, ist der Vertrag einst-

weilen bis Ende Juli 1. J. verlängert worden. Hoffentlich wird es in dieser

Frist gelingen, eine Vereinbarung zu Stande zu bringen, welche den beider-

seitigen handelspolitischen Interessen und dem zwischen Deutschland und Oester-

reich-Ungam bestehenden freundnachbarlichen Verhältniss entspricht.
|1
Um Sie

zur ßeurtheilung des Ganges dieser Angelegenheit in den Stand zu setzen,

wird eine darauf bezügliche Denkschrift Ihnen vorgelegt werden,
j]

Meine

Herren! Bei der Eröffnung des vorjährigen Reichstages war die Erwartung noch

nicht ausgeschlossen, dass die türkische Regierung aus eigener Entschliessung

zur Ausführung der Reformen schreiten werde, über welche die europäischen

Mächte sich auf der Konferenz in Konstantinopel geeinigt hatten. Diese Er-

wartung ist nicht in Erfüllung gegangen: Seine Majestät der Kaiser liofft

jedoch, dass nunmehr ein baldiger Friede die Grundsätze jener Konferenz zur

Anwendung bringen und dauernd sicherstellen werde. Die verhältnissmässig

geringere Betheiligung der Interessen Deutschlands im Orient gestattet für die

Politik des Reiches eine uneigennützige Mitwirkung an der Verständigung der

betheiligten Mächte über künftige Garantien gegen die Wiederkehr der Wir-

ren im Orient und zu Gunsten der christlichen Bevölkerung. Inzwischen hat

die von Seiner Majestät dem Kaiser vorgezeichnete Politik ihr Ziel bereits

insoweit erreichen können, als sie wesentlich dazu mitgewirkt hat, dass der

Friede zwischen den europäischen Mächten erhalten worden ist und zu ihnen

allen Deutschlands Beziehungen nicht nur friedliche, sondern durchaus freund-

schaftliche geblieben sind und mit Gottes Hilfe bleiben werden.
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Nr. 6598.

RUSSLAND. — Memorandum über eine vertrauliche Unterhaltung
des Grafen Schuwaloff mit Lord Derby betreffs des Verhältnisses

zu England und der Friedensbedingungen.

Sa Majeste l'Empereur attache le plus grand prix au maintien des bons ^'- ^'^^s.

rapports entre les deux pays. II y fera tous ses efforts; mais il faut ques. julVTs?:

le Cabiuet Anglais s'y prete de sa part.
H

II n'y a ricn ä ajouter ä la lettre

du Chancelier Prince Gortchacow en ce qui concerne le Canal de Suez et

l'Egypte. La Russie ne touchera pas ä ces deux points.
|1
Pour ce qui est

de Constantinople, nos assurances ne peuvent porter que sur une prise de

possession ou une occupation permanente. Cela serait un fait singulier et

saus precedent, si au debut d'une guerre, Tun des bellig^rants s'engageait

d'avance ä ne pas poursuivre ses Operations militaires jusque sous les murs

de la capitale. II n'est pas impossible que l'obstination des Turcs, surtout

s'ils se saveut garantis contre une pareille eventualite, ne prolonge la guerre au

lieu de l'abreger.
|1
Une fois les Ministres Anglais pleinement assures que nous

ne resterons en aucun cas ä Constantinople, il depend de l'Angleterre et des

autres Puissances, de nous dispenser meme d'en approcher. II leur suffira

d'agir sur les Turcs afin de rendre la paix possible avant d'en venir ä cette

extremite. C'est ä quoi, pour notre part, nous nous preterons volontiers.
||
Pour

ce qui concerne les Detroits, les arrangements, en vertu desquels la Mer Noire,

fermee en temps de paix, est ouverte en temps de guerre ä toutes les flottes

ennemies de la Russie, ont 6te congus dans un sentiment de defiance et d'hos-

tilitö ä son egard. C'est une question qui ne peut etre revisee que d'un

commun accord, de maniere ä garantir la Mer Noire contre les consequences

de la Position anormale et exceptionnelle des Detroits. Serait-il possible pour

la Russie de s'engager, au debut d'une guerre qui peut etre heureuse pour

eile, k ne pas faire valoir devant l'Europe la necessitö d'une revision d'un

ordre de choses qui a 6te etabli contre eile?
|1 L'Angleterre semble craindre
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Nr. 6598. q^g Textension ou les consequences de la guerre ne nous amfenent ä raenacer

p^/uniTsr'? Bassorali et le Golfe Persique. Nous ii'avons auQun interet ä troubler l'Angle-

terre dans ses possessions des Indes, et, par cous^quent, dans ses Communi-

cations. La guerre actuelle ne l'exige pas; car le but en est clairement d6-

fini, et il serait plutöt complique que facilite par une extension aussi vaste

de la lutte.
|1
Le Comte Schouvaloff est autorisö k donner ä ce sujet les assu-

rances les plus categoriques; mais en ce cas la Russie est en droit de s'at-

tendre ä son tour que l'Anglettere n'entreprendra aucune action hostile contra

eile. U
II faut en venir au but essentiel de la guerre, c'est lä le plus impor-

tant. Si une entente pouvait se faire sur ce point, si l'objectif ä attcindre

etait bien döfini et le champ des Operations nettement delimite, toutes les

questions accessoires tomberaient d'elles-memes, et le resultat serait d'autant

plus facilement realise qu'il rencontrerait le concours de la bonne volonte de

toutes les Puissances, au lieu des obstacles qui l'eloiguent et le compliquent.
j|

C'est sur quoi le Comte Schouvaloff attire toute l'attention de Lord Derby en

precisant aussi clairement et pratiquement que possible les vues du Cabinet

Imperial ä ce sujet.
\\
Ce qu'il faut absolument h la Russie, c'est de mettre

fin aux crises permanentes de l'Orient, d'un cöte en affirmant la superiorite

de ses armes, de maniere ä ce qua l'avenir, les Turcs ne soient pas tentes

de la defier k la legere*, de l'autre cöte, en mettant les Chretiens, et surtout

ceux de la Bulgarie, dans une Situation .efficacement garantie contre les abus

de l'adrainistration Turque.
jl

Ce qu'il faut ä l'Angleterre, c'est le maintien en

principe de l'Erapire Ottoman et l'inviolabilitö de Constantinople et des De-

troits,
jl
Ces vues ne sont pas inconciliables.

\\
Une fois la guerre engagee, nous

ne pouvons accepter de restriction ä nos Operations eventuelles. EUes restent

subordonnees exclusivement aux necessites militaires; mais les consequences de

cette guerre peuvent etre renfermees d'avance dans certaines limites convenues.
||

Nous pourrions donner dös-ä-pr^sent l'assurance que si la neutralitß des Puis-

sances est raaintenue et si la Porte nous demande la paix avant que nos ar-

mees n'aient franchi les Balkans, l'Empereur consentirait k ne pas depasser

cette ligne.

La paix en ce cas devrait etre conclue aux conditions suivautes:
||
La

Bulgarie jusqu'aux Balkans serait erigee cn province vassale autonome sous

la garantie de l'Europe.
j]
Les troupes et les fonctionnaires Turcs en seraient

eloignes, les forteresses desarm6es et.rasees.
[j
Le "self-government" y serait

etabli avec l'appui d'une milice nationale ä organiser le plus tut possible.
||

Les Puissances s'accorderaient pour assurer k la partie de la Bulgarie au

sud des Balkans, ainsi qu'aux autres provinces Chretiennes de la Turquie, les

meilleures garanties possibles d'une administration reguliere.
||
Le Montcn^'gro

et la Scrbic recevraient une augmentation de tcrritoire qui sera determinee

en commun.
J|
La Bosnie et l'Hcrzegovinc seraient dotees des institutions jugees

d'un commun accord compatible avec Icur etat interieur et propres k y assurer

une bonne administration indigene.
|1
La Situation limitroplie de ces deux pro-
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viuces avec l'Autriche-Hongrie, donne ä cette derniere une voix prepond^rante
Tg^^^^^^l

dans leur Organisation future.
|J

La Serbie, comme la Bulgarie, resteraient pla- 8. Juni ist,

cees sous la suzerainete du Sultan; les rapports du suzerain et des vassaux

seront definis de maniere ä prevenir les conflits.
1|
Pour ce qui est de la Rou-

nianie, qui vient de proclamer son independance, l'Empereur est d'avis que

c'est une question qui ne peut etre reglee que par une entente generale.
||
Si

ces conditions sont acceptees, les Cabinets pourraient exercer une pression

coUective sur la Porte, en l'avertissant, qu'en cas de refus, eile serait aban-

donnee aux consequences de la guerre.
|1

Si la Porte demandait la paix et

acceptait les conditions enumerees plus haut avant que nos armees n'aient

franchi la ligne des Balkans, la Russie accepterait la paix, raais se reserve

le droit de stipuler quelques avantages particuliers comme compensation des

charges de la guerre.
]]
Ces avantages ne depasseraient pas la restitution de

la partie de la Bessarabie cedee en 1856 jusqu'au bras septentrional du Da-

nube (c'est-ä-dire, le delta des bouches de ce fleuve reste exclu), et la cession

de Batoum avec un territoire adjacent.
|1
En pareil cas, la Rouraanie pourrait

d'un commun accord etre dedommagee, soit par la proclamation de son inde-

pendance, soit si eile restait vassale par une partie de la Dobroudja.
||

Si

rAutriche-Hongrie reclamait de son cote une compensation, soit pour les ac-

quisitions faites par la Russie, soit comme gage de securite contre les rema-

niements ci-dessus mentionnes au profit des Principautes Chretiennes de la

presqu'ile des Balkans, la Russie ne s'opposerait pas ä ce qu'elle cherche ces

compensations en Bosnie et en partie en Herzegovine.
{|
Teiles sont les bases

auxquelles Sa Majeste l'Empereur donnerait son assentiment en vue d'etablir

l'entente avec l'Angleterre et l'Europe et d'arriver ä une prompte paix.
||
Le

Comte Schouvaloff est autorise ä pressentir l'opinion de Lord Derby quant k

ces conditions de paix, sans lui cacher le prix que le Cabinet Imperial attache

ä une bonne entente avec le Cabinet de Londres.
|1
Pour resumer, si la Porte

demandait la paix, et acceptait les conditions ci-dessus, avant que les armes

Russes n'aient franchi les Balkans, l'Empereur consentirait ä ne pas pousser

plus loin les Operations de guerre.
jj

Si le Gouvernement Türe s'y refusait, la

Russie devrait poursuivre la guerre jusqu'ä ce que la Porte soit forcee de

souscrire ä la paix, En ce cas, les conditions du Cabinet Imperial pour-

raient etre autres.
}|
En exposant ainsi, avec une entiere franchise, le but que

se propose l'Empereur et qu'il ne depassera pas autant que la guerre se

maintiendra de ce c6te-ci des Balkans, Sa Majeste offre le moyen de localiser

la guerre et d'empecher la dissolution de l'Empire Ottoman; mais il importe

ä l'Empereur de savoir si dans les limites iudiquees, il peut etre assure de

la neutralite de l'Angleterre, neutralite qui excluerait une occupation meme
temporaire de Constantinople et des Detroits par cette Puissance.

jj
Lord Derby

a dit que le Comte Schouvaloff ne pouvait s'attendre ä recevoir de lui une

reponse ä des propositions aussi serieuses et qu'il en confererait avec ses

coUegues.
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Nr. 6599.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Erklärungen des Grafen Schuwaloff bei Mit-

theilung der Friedensbedinguugen.

(Extract.) Foreign Office, June 11, 1877.

Nr. 6599.
jjj |.]jg coursG of a confidential conversation which I had to-day with

Grose-

britannion. the Russian Ambassador on the subject of his recent communication respectiug

u.juniisTT. pogsibie terms of peace between Russia and Turkey, 1 thought it right to

point out to his Excellency that even assuming that Her Majesty's Govern-

ment were preparcd to assent to the terms proposed, as to which I must for

the present abstain from expressing any opinion, it did not follow that thosc

terms would be accepted at Constantinople. I pointed out, that so long as

it had been supposed by the advisers of the Porte that England was ready

to take arms in defence of Turkey, English influenae at Constantinople was

naturally very great; but the attitude of neutrality which we had thought it

right to assume in regard to the present war had necessarily affected our

Position in that respect. We might be advisers; but we could no longer speak

with the authority wliich belonged to protectors.
||
Count Schouvaloff answered,

that the object of his Government in the communication which they had made

was not so much that Her Majesty's Government should use their endeavours

to press upon Turkey the conditions of peace referred to, but rather to in-

sure the neutrality of England by the cvidence thus afforded of the modera-

tion of their intended demands. As regarded the Porte, he had no expecta-

tion that the conditions proposed, raoderate as they might be, would be

accepted, until the Turkish Government had learned by a painful experiencc

how inadequate their means of resistance were.
||
Count Schouvaloff obscrvcd

that, with a view to obviate the ill effects which might be produced by any

casual and partial publication of the proposal, Prince Gortchakow had furnishcd

it, in the strictest confidence, botli to Count Andrassy and to Prince Bismarck.

His Excellency expressed more than once his conviction, that notliing was to

be apprehended from the Opposition of any Continental Power.

Nr. 6600.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Meinungsäusserung über die russischen Bedingungen.

Nr. 6600.
(Extract.) Therapia, June 13, 1877.

^^°^^'
I received this morning your Lordship's telegram of yesterday's date,

britannien.

13. Juni 1877. roferring to the terms which Russia would accept if peace is madc betöre
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her armies cross the Balkans, and asking me whether, in ray judgmcnt, there N""- ^boo-

is any probability of the Porte consenting to those terms. I have telegra- britannien.

phed in reply, that in my opiniou it would not, and tliat it would be even ^^••''^^^^^^^

dangerous to suggest them to the Sultan or to his Ministers at the present

moment. As the messenger is leaving this afternoon I have scarcely time to

enter fully into my reasons for Coming to this conclusiou in this despatch;

but I desire to poiut out sorae of them, at least, to your Lordship.
jj
The

Turkish Government would feel, that to form Bulgäria as far as the Balkans

into a vassal autonomous province under the guarantee of Europe, the Tur-

kish troops and functionaries to be withdrawn, and the Turkish fortresses

on the Danube to be disarmed and razed, would not only be to lay the foun-

dation for the speedy and complete independence of the new province, but of

its Union with Servia and the other Slav provinces, and the inevitable exten-

sion of Russian influence and rule over the whole Slav Christian populations

of Turkey in Europe; that to consent to the destruction of the Turkish for-

tresses on the Danube and the withdrawal of Turkish troops from the new

province, would be to give up the main line of defence of Turkey in Eu-

rope, and to place the rest of that part of the Empire and Constantinople

itself at the mercy of Russia, and that to establish self-government in this

province with the support of a national militia would infallibly bring about

these results.
||
The Turkish Government would be convinced, that Greece, fore-

seeing that to create a semi-independent Bulgarian Principality (for such the

new province would be) must, sooner or later, lead to the aunexation to it

of the provinces south of the Balkans, in which there is a Bulgarian popu-

lation, would take measures at once to invade Thessaly and Epirus and to

raise the Greek population in Macedonia, with a view to securing them from

ultimate absorption with Bulgäria; that the Hellenes would be supported by

Europe, and that a fresh dismemberment of the Empire would then inevitably

take place. '1 The Sultan and his Ministers would further fear the effect upon

all the Mussulman populations of the Turkish Empire of handing over to

Christian government and influence a large Mahommedan population. Such

would inevitably be the result of forming Bulgäria, north of the Balkans, into

an autonomous State. If the Sultan were to consent to this under present

circumstances, it would most probably cost him his throne, if not his life.
j|

Such is the present exasperation of the Porte against Servia and Montenegro,

and such its conviction that it is about to subdue the latter Principality, that

no proposals at the present moment for any augmentation of territory to either

of them would, I am convinced, be listened to, except it were some trifling

cession to Montenegro, such as that mentioned in my despatch of the 24th

ultimo.
II
With the augmentation of territory to Montenegro and Servia, Bosnia

and Herzegovina would probably be cut off from the rest of Turkey in Europe,

and with the new institutions to be given to those provinces, the Porte would

consider them as practically lost to the Turkish Empire. | To tbe independence
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Nr. 6600. Qf Roumauia, the Porte would not probably make aiiy very scrious objectlou,

britannien. but would appeal to thc Powcrs who signed the Treaty of Paris. Shc would

i3.junii877.not, I belicve, listen at this moment to auy proposal for the cessiou of part

of the Dobrudcha to Roumania. "\ The cession of Batoum, Avith adjaceut terri-

tory, to Russia would be cousidered by the Porte as handiug over to her the

key of Armenia and of all Asia Minor; and moreover Batoum is still held

by the Turkish arras.
||
To add to all the concessions mentioned above, the

Porte might, as suggcsted by Russia, be called upon to give compensation to

Austria in Bosnia and part of Herzegovina.
1|
No one who is in the least ac-

quainted with the present temper of the Turkish Government and people, with

the exasperation which is slowly gaining ground amongst the Mussulmans of

this Empire, and with the means that they still have of inflicting incalculable

injuries upon the Christian population, would, I feel sure, hesitate to declarc

that nothing but the direst necessity would induce the Porte even to listen to

these conditions. There is not a Turk who would not see in them the dis-

meraberment and destruction of the Ottoman Empire. No Sultan, no Minister,

would dare even to entertain them. I believe it would be highly dangerous

for England, or any other Power, to suggest such conditions to the Turkish

Government, much more to propose them. It may be stated with confidence

that, however secretly they were placed before the Sultan, or his Ministers,

they would soon become known, There is a powerful party in the Palace,

supported by the old fanatical Mussulman party outside, averse to peace, and

determined to carry on the war to the very end. They are desperate men,

and would shrink from no measures should they believe that terms were about

to be imposed upon Turkey which would lead to the fall of the Empire, a

general persecution of the Mahommedan religion, and to the ultiraate extermi-

nation of those who profess it in the European dominions of the Sultan.

Whether these fears be well-foundcd or not, they would prevail; and althougli

I am very far from being an alarmist, I can scarcely doubt that they would

end in frightful massacres. Up to the present time the Turkish Government

has managed to keep the spirit of fanaticism under control, and has succeeded

in maintaining a friendly feeling between Mussulmans and Christians, and in

restoring the confidence of the latter, specially in Europc. But it could not

continue to do so, if the Mussulmans were once induced to believe that their

property, their faith and their very lives were in jeopardy,
||

I think, that it

would be highly undesirable, if not actually dangerous to our intercsts, for

England to suggest to the Porte the acccptance of such terms as tliose pro-

posed by Russia. Any influcncc wo may still possess here, and wliich may

hcreaftcr be uscfully and poworfully cmployed in tlic interests of peace, would,

in my opinion, be utterly destroyed, if we were to do so. We should bc

looked upon as greater enemies to Turkey, and to Islamism, than Russia her-

seif, as false friends and traitors.
||

I must apologize to your Lordship for

the very hasty and imperfect mauner in which I have placed before you these
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considerations: but I coiüd not allow thc messenger to leave without at least ^^- ®^''°-

' Gross

-

submitting them, even in their present form, to Her Majesty s Government.
!| britannio.,

As to the result of the acceptance by Turkey of tlie conditions proposed by ^'^^ "^"°' ^^

'

Russia upon the interests of England, I do not feel myself authorized to write.

Her Majesty's Government will, no doubt, take them into their füllest consi-

deration.
]]

I may add, that the observations I have ventured to make apply

to the present state of affairs. Were Russia over the Danube, and at the

Balkan Passes, and were she in possession of Armenia, there might be grounds

for forming a different opinion to that which I have now expressed; but, it

must be remembered, that up to the present time the Russians have gained

no very signal victories, and the Porte is still under the impression (however

ill-founded) that it can resist the Russian advance with fair prospects of

success.

Nr. 6601.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Mittheilung des Grafen Schuwaloff.

Foreign Office, June 14, 1877.

My Lord, — The Russian Ambassador called upon me this afternoon gVoss-

and communicated to me the substance of a telegram which he had received Britannien.

from Prince Gortchakow to the following effect: —
||
After a mature exami-

nation of the Situation on the spot, Prince Gortchakow had come to the con-

clusion, that the Separation of Bulgaria into two provinces would be impracti-

cable. Local information proved, that Bulgaria must remain a Single province;

otherwise the most laborious and intelligent part of the Bulgarian population,

and notably that which had most suffered from Turkish maladministration,

would remain excluded from the autonomous institutions.

Some conversation ensued, in the course of which I told Count Schou-

valoff—but as a personal opinion only—that in my judgment the Turkish

Government were not likely to have accepted the terms proposed in the first

instance, except under absolute pressure of necessity, and that the very im-

portant modification now introduced rendered their acceptance still more

improbable. I am, &c.

Derby.

Staatsarcliiy XXXIH.
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Nr. 6602.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Miu. d. Ausw. — Weitere Meinungsäusserung.

(Extract.) Therapia, June 19, 1877.

Nr. 6G02. In my despatch of the 13th instant I stated, in answer to your Lord-

britanni'en ^^^^P'^ telegram of the previous day, some of the grounds upon which, in my
19. Juni 1877. opinion, the Porte would not consent to the terms of peace whicli Russia was

prepared to oflfer before her armies had crossed the Balkans. I havc sinco

received your Lordship's telegram of the 14th instant, in which your Lordship

informs me that Prince Gortchakow had telegraphed to Count Schouvaloff that

Bulgaria could not be divided into two provinces, as such an arrangeraent

would exclude from autonomous institutions the most industrious and intelli-

gent part of the population, and that which had suffered most from Turkish

misrule. The Russian Chancellor thus appears to demand the forraation into

one vassal autonomous province of the whole of Turkey in Europe inhabited

by Bulgarians. The limits to be assigned to this province can only be at

present a matter of conjecture; but they might be made to include the vilayet

of Adrianople and tliat of Salonica down to the Aegean Sea. j If there are

good reasons for believing, that Turkey would not accept the terms of peace

as first proposed by Prince Gortchakow, except after defeats and disasters

which would leave lier at the absolute mercy of her enemy, there are still

strenger grounds for the conviction that nothing but the extremest necessity

would induce her to listen to the further condition now suggested.
||
The for-

mation of the provinces north and south of the Balkans into one vassal au-

tonomous province, with the withdrawal from them of the Turkish troops and

functionaries, and the abandonment and destruction of the Turkish fortrcsses

on the Danube, would be, in fact, the end of the Ottoman Empire in Europe.

It would take but a little time to convert this so-called "vassal autonomous

province" into a semi-independent Principality or State. Its complete seve-

rance from Turkey would then be but a question of a few years. Like

Servia and Roumania, it would become a merc dependcncy of Russia, to be

annexed when necessary or convenient.
|1
With the creation of tliis vassal au-

tonomous province, the remalnder of the territories of Turkey in Europe must

be lost to her. Bosnia and Herzegovina would be completely cut off from

Constantinople both by sea and by land, unlcss, which is altogether irapro-

bablc, a riglit of way would be Icft for Turkish troops trough tlie new Bul-

garia. Tliese two provinces would eithcr be formed into another vassal au-

tonomous State, or would be divided between Austria, Scrvia and Montenegro,

as Prince Gortchakow evidently foreshadows.
1|

Greece will be compcUed to

demand the annexation of Thessaly and Epirus, and will, no doubt, make a
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desperate struggle to obtain at least such part of Macedonia as would prcvent
^J^^^^^°^-

her being altogether cut off from Constantinople, to the ultimate acquisition britannien.

of which the hopes of the whole Hellenic race are dirccted. But Russia has^^-"^*""''^^''

been working for many years to bring the whole of Macedonia, and especially

Mount Athos, within the boundaries of Slavism. She would probably, thcrefore,

resist all attempts on the part of Greece to acquire territory so necessary to

the developraeut of the Slav race to the south, and without which the new

Russo-Bulgariau Principality would be deprived of access to the Mediterra-

nean.
|1
The policy of Russia with regard to Greece has, of late years, been

altogether changed, and the Greeks know füll well that they have been aban-

doned by her for the more useful Slavs. The Encyclica recently issued. by

the Greek Patriarch, of which I have sent your Lordship a copy, is a suffi-

cient proof of the present feelings of the Greeks towards Russia.
|1
What would

remain to the Sultan but Constantinople and a part of ancient Thrace? How

long could he hope to retain even this fragment of bis European Empire with

the Danube, the Balkans, Varna and every port in the Black 'and Aegean

Seas in the hands of bis irresistible enemy ?
||
Could Turkey believe, that any

conditions or Treaties, however solemn or stringent, imposed by Europe upon

the new vassal autonomous provinces would be observed? She has learnt by

experience how far such engagements whatever may be their character or

their guarantees, are respected by such semi-independent States themselves,

and by Russia and by Europe, whenever it is to the interest of either to

override them. Wliilst she has been held to the strict observance of her

Treaty obligations to her vassal States, they have been allowed to violate

theirs with impunity. Servia, treated by her with rare moderation and gene-

rosity after a disastrous defeat, takes the first opportunity to throw over a

Treaty entered into a few months before, and sends her Prince to the Era-

peror of Russia, at war with her Suzerain, to ask leave to join in it, and

to Visit Prince Charles, who is in open rebellion to the Sultan. Roumania,

after having secretly entered into a Convention with Russia against Turkey,

with cynical audacity accuses her of aggressive designs on the Principality,

and declares her independence in the teeth of European Treaties, and of her

Conventions with the Porte.
|1
With the experience of the past, could Turkey

agree, except when utterly prostrate at the feet of Russia, to such terms as

are now proposed by Prince Gortchakow?
||

In my reply to your Lordship's

telegram informing me, that it was desirable that nothiug should be said to

the Porte as to the Russian conditions of peace, I stated that in my opinion

it would be even dangerous to hint at them to the Turkish Government, In

my hastily written despatch of the 13th instant I gave some of the reasons

why I apprehended danger, should the Porte suspect that Russia, with the

Support of Europe, and especially of England, was determined to impose such

terms upon Turkey. I need scarcely repeat them here, although they were

not, pcrhaps, placed before your Lordship with all the clearness and fullness
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^G l?^
*^^^* ^^^ ^^^* importance of the subject demauds. What we luve to fear is

britannien. tlic cffect upon tliG Sultaii, lüs Miiiistcrs, bis Government and bis people, of
19. Juni 18.7.

^^j^ljj^g tbem, or even of leading tbem to believe, tbat tbey Vrere about to be

driven out of Europe, — for in such, and in no otber light, would tbey view

Prince Gortcbakow's terms. Tbey would, in all probability, be tbrown into a

State of reckless despair.
\\

I would venture to urge most earnestly upon Her

Majesty's Government not to be tbe medium of cominunicating, or of sugges-

ting, any sucb terms as those proposed by Prince Gortcbakovv to the Sultan

or to the Porte. Tbe Russian Cbancellor's language does not admit the pos-

sibility of a mediation. It is simply tbat of dictation. Tbe terms offered

are to be accepted at once, or tbe consequences will be a furtber dismember-

ment of tbe Ottoman Empire. Let some otber Power accept tbis task. It

is vital to our gravest interests, to interests tbe importance of which no

words can adequately describe, mucb less esaggerate, tbat we sbould be ready

to interpose to save tbe Turkish Empire from complete dissolution. If we

bave even determined to abandon it to its fate, we have not determined

to abandon to tbe same fate the highest interests of tbe British Empire.

Surely the policy which bas bitherto made us support Turkey for our own

purposes and safety, and for no abstract love of Turks or tbeir faitb, a po-

licy approved and adopted by tbe greatest statesmen tbat England bas pro-

duced, is not one which the events of the last few months, baving no relation

wbatever to it, are sufficient to reverse. Tbat policy was partly bas«d upon

the belief, tbat Turkey is a barrier to tbe ambitious designs of Russia in tbe

East, and tbat the Sultan, tbe acknowledged bead of tbe Mahomedan faith,

is a useful, if not necessary, ally to England, who bas millions of Mussul-

nians amongst her subjects. He may be deprived of bis Empire, and may

be reduced to the condition of a fifthrate Asiatic Potentate; but be will still

be the Calipb of Islam, and the Mussulman world, in a struggle for very

existence, may turn upon England as the principal cause of tbe danger tbat

tbreatens it. Some persons, not without autbority, are, I am aware, disposed

to trcat tbis consideration ligbtly; but I am persuaded from what I see pas-

sing around me, and from what I have learnt, tbat it is one which we ought

seriously to bear in miud.
H

It is scarcely necessary to dwell, in tbis place,

upon tbe result of the breaking up and partition of the Ottoman Empire on

the balance of power, or upon tbe great danger to libcrty and civilization of

tbe etablisbment of a vast military Slav Empire in tbe east of Europe.
||

If

Her Majesty's Government are of opinion, tbat there is nothing to be donc

to oppose the designs of Russia, we sbould, at least, be preparcd to mediate

wben tbe time comes. In order to be in a position to do so, we sbould

make Turkey feel tbat although, as we bave warncd her, shc cannot cxpect

any bclp from us in her struggle witb Russia, we sball be ready, at a favou-

rable moment, to do our best to see tbat shc be treated witb justice and

modcratiüu, and her Mahomedan and Christian subjects alike witb impartiality
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and equal huraanity. It lias beeu my object to raise such hopes, as I have N''- ^^02.

none others to give, without committing in any way Her Majesty's Govern- i^nUnnTon.

ment, whose views and iiolicy it is my duty to consider and carry out. It i9-Jani ist?

is the only course left to us if we are not prepared to give Turkey even

such indirect aid as the preservation and maintenance of our own national

and imperial interests may render necessary. By following it we may recover

and maintain a part of that great and preponderating influence

—

I hesitate

to use a Word which has been so indignantly denounced as "prestige"—which

England once enjoyed amongst the Mussulman, and even Christian nations and

communities of the East, and which she was able to use most effectively for their

good and her own.
|!
I have considered it my duty to place these considerations

thus frankly before Her Majesty's Government. It appears to me, that England has

one of three courses to pursue: either to prevent the accomplishment of the

designs of Russia by decisive measures, or by holding, at once, such language to

her as will make her understand that we are prepared to prevent, if possible,

the destruction and partition of the Ottoman Empire; or to let matters take

their course until a favourable moment comes for stepping in as an impartial

mediator prepared to save Turkey from too onerous and fatal terms, or to

fold our arms and do nothing, leaving everything to chance. I will not add

the other alternative, that of proposing terms to Turkey which would cause

her the utmost Indignation, resentment and despair, and which would only

confirm the distrust and suspicion she has already been led by the successful

intrigues of Russia to feel of England.
\\
There is a party in Turkey favourable

to peace. I believe, that the Sultan might be induced to make considerable

sacrifices to put an end to a destructive and cruel war. But when I wrote

my despatch of May 30 to your Lordship, suggesting that the present relative

Position of the belligerents might afford an occasion for mediation, I could

scarcely have foreseen, after all the assurances of moderation and disinterested-

ness which Russia had given, that she would insist, even before she had achieved

a Single success, except the capture of a small Turkish town (Ardahan), upon

such terms as those proposed by Prince Gortchakow as the sine qua non, terms

which, when impartially examined by the light of past history and events,

can only be intended to lead to the partition of Turkey in Europe, and the

speedy dissolution of the Ottoman Empire.
|1
In the foregoing remarks I have

not touched upon the enormous difficulties of forming one vassal autonomous

province out of the districts inhabited by Bulgarians to the north and south

of the Balkans, of finding a Governor for it, who, it is to be presumed, is

to be a Christian, and not necessarily a Turkish subject, of dealing with the

Mussulman populations that are to be placed under him, and of devising a

scheme of administration that will provide for the security of the property

and for the religious freedom of Mahomedans. In these questions alone there

are the seeds of inevitable discord, wars and, may be, massacres. They alone

may afford pretexts for future interference, total independence and ultimate
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Nr. 6G02. anncxatiou. It must be remembered, that tbe new Bulgarian vassal province,

britanni'en ^'Jt'i ^^s large Mussulmaii Population, will be very different from Roumania

19. Juni 1877. and Scrvia when they received their semi-independence. The former had uo

Mahomedans to embarrass her; the latter soon disposed of the few she had

to deal witli.
|1

I have referred in this despatch to that brauch of the siibject

whicli is more immediately connected with larger matters and with the imperial

interests of England. The other brauch is, however, scarcely of less impor-

tance, and I may venture to trouble your Lordship with sorae observations

upon it hereafter.

Nr. 6603.

GROSSBRITANNIEN. — Colon el Welle sley an den königl. Min. d.Ausw.

— Der Czar ist noch unter denselben Bedingungen zum Frieden

bereit,

(Telegraphic.) Bjela, Bulgaria, July 20, 1877.

Nr. C.G03. The Emperor ^f Russia lias authorized me to State to Her Majesty's

^'*'''^" Government that, notwithstandiug recent successes, and though, of course, His
britannion.

'
• • j

20. Jnii 1877. Majesty cannot suspend military Operations, he is of the same opinions, and

ready to treat for peace if the Sultan will make suitable propositions.

Nr. 6604.

GROSSBRITANNIEN. — Memorandum für den russischen Botschafter

in London, betreffend den Standpunkt Englands.

Nr. 6604. Her Majesty's Government have received with satisfaction, and will lose

Gross-
jjQ iij^Q in making public, the contradiction which Colonel Wellesley lias been

28"juri877. authorized to communicate of the cruelties alleged to have been committed in

Bulgaria by Russian soldiers, or those acting in concert with them, tlie report

of which has so much excited the public feeling in tliis country.
{|
Her Ma-

jesty's Government also receive with mucli satisfaction the statement which

His Majesty the Emperor has authorized Colonel Wellesley to make, that he

is ready to treat for peace if tlie Sultan will make suitable propositions.
||

Her Majesty's Government will be ready to use their influencc, in concert

with the other Powers, to induce the Porte to terminate the present disastrous

war by accediiig to such terms of peace as shall be at once honourable to

Russia and yet such as the Sultan can accept. ü Her Majesty's Government

look with much anxiety at the state of things in Constantinople, and the
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prospect of tlie disorder and bloodshed, and even anarchy^ which may occur ^r. 6604.

tliere as the Russiaii forces draw nearer to the capital. The crisis which britinni'en

may at any moment arrive in Coustantinople may be such as Her Majesty's^s.JuuisT

Government could not overlook while they had the means of mitigating its

horrors. Her Majesty's Government are fully determined (unless it should bc

necessary for the preservation of interests which they have already stated they

are bound to maintain) not to depart from the line of neutrality which they have

declared their intention to observe; but they do not consider, that they would be

departing from this neutrality, and tliey think that Russia will not consider that

they are so doing, if they should find themselves compelled to direct their fleet

to proceed to Constantinople, and thus afford protection to the European po-

pulation against internal disturbance.
||
It must be clearly understood, that no

decision in favour of such a proceeding has been taken by Her Majesty's

Government; but they are anxious that, in the event of its becoming neces-

sary, no misunderstanding should arise as to their intentions, and that the

Government of Russia, with which it is their sincere desire to remain on

friendly terms, should not be taken by surprise.

Nr. 6605.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Die Pforte ist augenblicklich nicht zu Friedens-

uuterhandlungen geneigt.

Therapia, August 2, 1877.

My Lord, — I have had means of ascertaining secretly whether the Nr. eeos.

Sultan would be disposed to consider overtures for bringing the war with Russia
brUann'i'en

to an end. I may, I think, state with some confidence, that His Majesty could 2. Aug. ist

not, under present circumstances, either propose or listen to any conditions

of peace. Although His Majesty, I have every reason to believe, is personally

most desirous and anxious to save his Empire from the horrors of war, his

Ministers and others who have influence on the country are now so much

encouraged by the recent successes obtained by the Turkish armies over the

Russians at Plevna and Eski-Zaghra and in Asia, and by the assurances given

by Mehemet-Ali-Pasha that he will be able, within a few days, to commence

offensive Operations with every prospect of a favourable result, that they feel

confident that the enemy will be ultimately repulsed and driven out of Bul-

garia and Roumelia, as he has been out of Armenia. The manner, too, in

which the Russians are stated to be carrying on the war has exasperated the

Mussulmans, and has indisposed them to entertain any proposals for peace

which Russia is likely to make or to accept.
jl

I have given the Sultan to

understand, that Her Majesty's Government were not disposed to take the

initiative in making any proposals for the termination of the war, but that,
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Nr. 6605. sliould a favourable opportunity offer for opening negotiations for peace, His

britannien. MaJGsty maj rely upon tbeir frieudly offices to obtain for him the most fa-

2. Aug. 1877. vourable conditions that could be expected under the circumstances.
|I
I am of

opinion, that nothiag more can be done on our part at present in the interests

of peace.
||
I have, &c.

A. H. L a y a r d.

Nr. 6606.

GROSSBRITANNIEN. — Colonel Wellesley an den königl. Min. d.

Ausw. — Uebersendung eines Memorandums über eine Unterredung

mit dem Czaren.

(Extract.) London, August 7, 1877.

On taking leave of the Emperor of Russia at Biela (Bulgaria) on the

Gross- 30tli ultimo, His Majesty was pleased to make certain remarks to me respec-

Äug"" 877 *^"S ^^^ present political Situation, witli a view to their being communicated

to Her Majesty's Government.
j|
After my interview I made a short Memoran-

dum of His Majesty's observations, which I have now the honour to submit

to your Lordship.
||

I submitted the inclosed Memorandum to the Emperor

before my departure, and His Majesty informed me that it was correct.
\\
At

the Emperor's request I had the honour to furnish him with a copy of it.

Nr. 6606.

Beilage.

Memorandum.

His Majesty the Emperor, in consequence of the false reports current

in England respccting alleged Russian atrocities, thought it might be useful

for me to report pcrsonally to Her Majesty's Government the true state of

affairs.
||

In an interview which I had before my departure, His Majesty was

pleased to make the following remarks to me, and at the same time authorizcd

me to communicate them to my Government,
jj
His Majesty repeated what he

had already said to Lord A. Loftus at Livadia, and to myself at Simnitza. I|

The objcct of the present war was solely the amelioration of the condition

of the Christian population of Turkey.
|!
The conditions of peace rcquired by

the Emperor arc those lately communicated to Lord Derby by Count Schouvaloff,

and will reraain the same as long as England maintains her position of neu-

trality, if, however, England abandons that position, matters will have entered

a ncw phase. jl His Majesty has no ideas of anncxation beyond that pcrhaps
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of tlie territory Russia lost in 1856, and perhaps that of a certain portion Nr. eeoe.

of Asia Minor.
||
The Emperor will not occupy Constantinople for the sake of briwien

niilitary honour, but only if such a step is rendered necessary hy the march '• •^•»s- 'St

of events.
|1
His Majesty is ready to enter into negotiations for peace if sui-

table propositions are made by the Sultan; but mediation in favour of Turkey

could not be entertained,
||
Europe will be invited to a Conference for the

final settlement of the conditions of peace.
|{
The Emperor has not the slightest

wish or Intention in any way to menace the interests of England either with

regard to Constantinople, Egypt, the Suez Canal, or India.
||
With respect to

India, His Majesty not only considers it impossible to do so, but an act of

folly if practicable.
||

His Majesty assured me, that the Triple Alliance was

formed for the preservation of peace, and without any idea of aggression, or

of offence to England, with which country His Majesty has every desire to

remain on friendly terms.
\\
A temporary occupation of Bulgaria will be ne-

cessary.
II
His Majesty has never entertained hostile feelings towards England,

nor has he desired to give her offence; but if one is determined to "chercher

midi ä quatorze heures," it is easy to take offence at anything.
||
The Emperor

fears, that the present policy of England only tends to encourage the Turks,

and consequently to prolong the war, and considers that, if English influence

were brought to bear on the Porte, the Sultan would be ready to come to

terms and thus a war regretted and feit by all Europe would be brought to

a speedy conclusion.

Biela, Bulgaria, July 17/29, 1877.

Nr. 6607.

GROSSBRITANNIEN. — Memorandum für Colonel Wellesley zur Be-
antwortung der Erklärungen des Czaren.

Her Majesty's Government have considered the communication brought Nr. eeo?.

by Colonel Wellesley from the Emperor of Russia with all the attention
^rHannTen

which its importance deserves.
||
They have received with satisfaction the sta-n.Aug.is??.

tement made by His Majesty as to tlie object of the war in which he is

engaged, his disclaimer of any extensive ideas of annexation, and his readiness

to enter into negotiations for peace. They are grateful for the assurance

which he has given of his Intention to respect the interests of England.
||

It

is the earnest desire of Her Majesty's Government to contribute to the re-

establishment of peace, and in the meanwhile they have no intentron of de-

parting from that attitude of strict, though conditional, neutrality which they

have hitherto observed. They would gladly use whatever influence they possess

at Constantinople to encourage a pacific disposition on the part of the Sultan
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Nr. G607. and lils adviscrs. Tliey cannot, however, admit that, as appears to be sup-

britaDuien. posed bj th(! Emperor, "tlie present policy of England tends to encourage the

14. Aug.1877. Xurks and cousequently to prolong the war." They fear that the influence

wliich they are enabled to exercise on the counsels of the Porte is far less

than His Imperial Majesty seems disposed to ascribe to theni. So long as

the Porte tought fit to expect the military support of England, it was natural

tliat English advice should be sought with eagerness and received with defe-

rence. Bat, under the contrary circunistances that now prevail at Constanti-

nople, the position of the English Government in Turkish opinion is no longer

that of protectors who must be conciliated at any cost, but of neutrals, from

whom ueitlicr assistance nor hostility is to be anticipated. Further, it does

not appear to Her Majesty's Government that the present juncture is oue

which offers a favourable opening for the commencement of negotiations. The

military events which have occurred since the date of the coramunication made

by the Emperor to Colonel Wellesley will have necessarily indisposed the

Turkish Government to entertain any propositions of peace, except on con-

ditions such as it is unlikely that the Russian Government would accept.
||

Her Majesty's Government, however, will bear in mind the communication with

which they have been honoured, and the Emperor may rest assured that they

will lose no opportunity which appears to them suitable to assist in the resto-

ration of peace.

August 14, 1877.

Nr. 6608.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an die kaiserl. Botschafter. — Cirkular,

betreffend Anrufung der Vermittelung der Grossmächte.

Nr. OGOR. (T61egraphique.) Constantinople, le 12 Dccembre, 1877.

Türkei.
,

2.uec.i&77. Tout le moudc connatt 1 origine des evenements malhcureux qui s accom-

l)lissent depuis quclque temps dans l'Erapire. Le Gouvernement Imperial a la

consciencc de n'avoir en rien provoque la guerre que nous soutenons contre la

Russie, et d'avoir, au contraire, tout fait pour Teviter, A la voix de leur

Souverain, les populations de l'Empire ont accouru pour remplir simplement

et heroiquement un devoir, celui de döfendre leur tcrritoire raenaco. Mais,

de leur cote, elles n'ont menacö et nc menacent personne.
||
On a beau cher-

cher des motifs que pourrait avoir la Russie pour justifier son agression.

Desire-t-clle voir se fonder et se dcvelopper, au profit de certaines populations

qui fönt l'objet de sa soUicitude, des institutions et des reformes propres ä

ameliorer leur sort?
H
La Sublime Porte est all6e au devant de ce desir, en
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se decidant ä reorgauiser son Systeme judiciaire et k realiser dans le pays des ^'- ^''''^^•

Türkei.

reformes utiles et pratiques, destinees a satisfaire les voeux de tous ses sujetsi2.Dec. irtv.

Sans distinction de race ou de religion. Cette oeuvre de reorganisation gou-

veniemeutale et administrative a pour base la Constitution oetroyee par Sa

Majeste Imperiale le Sultan. Le pays a accueilli avec bonheur et reconnais-

sance cette Charte dont Tapplication, libre de toutes entraves, est appelee k

produire tous les effets que Ton a en vain attendus de mesures incompletes

et de reformes depourvues de sanction. Une reforme partielle qui ne visei'ait

quo certaines provinces, ä l'exclusion du reste de l'Empire, presenterait de

graves inconvenients. En effet, dans l'ordre administratif, les exceptions et

les faveurs qu'on accorderait ä certaines provinces pourraient avoir inevitable-

ment pour correlatif d'opposer, les unes aux autres, les populations de races

^iverses qui vivent sous le sceptre de Sa Majeste Imperiale le Sultan, et

seraient une prime Offerte ä la revolte. Si quelque doute peut encore sub-

sister sur l'execution rigoureuse de notre Constitution et des reformes que

nous avons promis dans la Conference de Constantinople, ce doute doit dispa-

raitre devant la declaration formelle et solennelle que nous faisons pour la

sincerite de nos resolutions. C'est une garantie que nous offrons et dont nous

convions l'Europe ä prendre acte. La veritable et l'unique cause des entraves

qui peuvent ralentir nos efforts dans cette voie, residedans le maintien de

l'etat de guerre. Cette Situation n'est pas seulement fächeuse au point de

vue des reformes; eile est egalement funeste ä la prosperite generale du pays.

Elle tue l'agriculture et l'industrie en maintenant sous les armes les travail-

leurs les plus valides. Elle impose au tresor des charges enormes et met

ainsi obstacle ä toute amelioration de l'etat economique et des finances de

l'Empire, au grand prejudice des interets generaux du pays et des iuterets

particuliers des creanciers de l'Etat.
||
Ainsi qu'il resulte de ce qui preced^e, la

question des reformes etant hors de cause, quelle raison peut-il exister pour

la continuation de la guerre? L'esprit de couquete a ete hautement et publi-

quement repudie, des le commencement des hostilites, par Sa Majeste l'Empe-

reur Alexandre. L'honneur militaire du grand Empire qu'il gouverne est reste

intact au milieu des diverses p6ripeties de la campagne, et les deux armees

en presence se sont egalement couvertes de gloire sur les champs de bataille.

Daus quel but porteraient-elles plus longtemps la desolation et la ruine dans

leurs pays respectifs? Nous pensons, au contraire, que le moment est venu

oü les deux parties peuvent accepter la paix sans forfaire ä leur dignite, et

l'Europe pourrait utilement interposer ses bons Offices. Quant au Gouverne-

ment Imperial, 11 est pret k la demander, non pas que le pays se sente arrive

au terme de ses ressources. II n'y a pas de sacrifices que la nation toute

entiere ne s'impose pour maintenir l'independance et l'integrite de la patrie.

Mais le devoir du Gouvernement Imperial est d'arreter, si c'est possible, une

plus grande effusion de sang. C'est donc au nom de l'humanite que nous

faisons appel aux sentiments de justice des Grandes Puissances, et nous esperons
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Nr. 6G08. qu'ellcs voudroiit bicn accueillir favorablement notre deraarche.
1|
Veuillez donner

i2.Dec. 1877. lectiire de cette depeche ä son Excellence M. le Ministre des Affaires Etran-

geres et lui en laisser une copie.

Nr. 6609.

GROSSBRITANNIEN. — Memorandum des Earl of Derby an den

Grafen Schuwaloff, betreffend die Besetzung Konstantinopels.

Nr. 6609. At tlie outbrcak of the present war those of its possible results which,

briUnnTen
^^ ^^^^ opinion of Her Majesty's Government, would most directly affect British

i3.Dec.i877. interests, were enumerated in a note addressed to Count Schouvaloff on the

6th May last.
|[
Amongst tbese it was stated, that Her Majesty's Government

were not prepared to witness with indifference the passing of Constantinople

into other hands than those of its present possessors.
||
The reply of the Russian

Government, conveyed in Prince Gortchakow's despatch of 18/30th May, con-

tained the foUowing assurances on this point : —
||
"Pour ce que concerne Con-

stantinople, Sans pouvoir prejuger la marche ni l'issue de la guerre, le Cabinet

Imperial repete qu'une acquisition de cette capitale est exclue des vue de Sa

Majeste l'Empereur. II reconnait qu'en tous cas le sort de Constantinople est

une question d'int^ret commun, qui ne peut etre reglee que par une entente

generale, et que si la possession de cette ville devait etre mise en question,

eile ne saurait appartenir ä aucune des Puissances de l'Europe."
||
While appre-

ciating the courtesy and friendly character of this answer, Her Majesty's

Government feel that it does not sufficiently meet the dangers against which

they^desire to guard. They are strongly of opinion—and an opinion which

the course of events tends still more to confirm— that the occupation of Con-

stantinople by the Russian forces, even though it should be of a temporary

character and for military purposes only, would be an event which it would,

on all accounts, be most desirable to avoid.
j|
They cannot conceal from them-

selves that, if such an occupation appeared imminent, public feeling in this

country, founded on a just appreciation of the consequences to be apprehended,

might call for measures of prccaution on the part of Great Britain from whicli

they have hitlierto feit justified in abstaining.
\\

It is with the view of avoiding

what might endanger seriously the good relations happily maintained botween

the two countries, that Lord Derby has been charged by the Cabinet to ex-

press to the Russian Government their earnest hope that, should the Russian

armies advance to the south of the Balkans, no atterapt will be made to occupy

Constantinople or the Dardanelles.
||
In the contrary event Her Majesty's Govern-

ment raust hold themselves free to take whatever course may appear to them

necessary for the protection of British interests; but they sincercly trust and

oonfidently believe that any such necessity will be averted by mutual under-
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Standing between tlie two Governmeuts.
||

In making this coramunication they ^'- ^^*^9-

think it right to add, that they will be willing, as they have been from the britannien

first, to avail themselves of any suitable occasion that may present itself for^^.Dec.is;

assisting in the work of mediation and in the restoration of peace.

Derby.

Nr. 6610.

TÜRKEI. — Thronrede des Sultans bei Eröffnung des Parlaments.

Messieurs les Sönateurs, Messieurs les Deputes,

Je suis heureux d'ouvrir le Parlement et de voir reunis autour de moi ^'^- ^®"'-

Türkei.

les Deputes de la nation. La Russie, vous le savez, nous a declare la guerrei3.Dec.i877

l'annee passee, et notre Gouvernement a ete contraint de se defendre et de

repousser l'agression. Cette guerre continue toujours. II y a deux ans et

demi des troubles avaient eclate dans l'Herzegovine, et s'etaient propages dans

d'autres localites. Malgre l'egalite devant .la loi dont jouissent tous nos sujets,

et les immunites qui garantisseut leur nationalite et leur langue, une partie

de nos populations s'est laissee entrainer sans motifs connus, dans la voie de

l'illegalite. Ces egares ont non-seulement nui ä leur patrie et ä leurs con-

citoyens, mais encore se sont portes ä eux-memes le plus grave prejudice.

Les Principautes-Unies, qui avaient le bonheur de posseder une administratiou

Interieure independante, se sont mises en etat d'hostilite contre notre Gouverne-

ment sans aucune raison legitime. Tous ces graves evenements sans prece-

dent dans l'histoire, ont consid^rablement augmente les difficultes de la guerre;

mais le pays, pour y faire face, se fait un devoir de deployer toute la force

de resistance dont il est capable. Tous les Ottomans, par l'abnegation dont

ils ont fait preuve dans cette guerre, ont demontre qu'ils etaient animes des

plus grands sentiraents de patriotisme. Le courage et la valeur de nos soldats

ont fait l'objet de l'admiration du monde entier. Je continue ä faire appel

au concours et au patriotisme de vous tous pour sauvegarder nos droits sacres.

La formation de la Garde Civique, qui chaque jour se perfectionne et se com-

plete, et l'empressement avec lequel nos sujets non - Musulmans s'oflfrent ä

prendre part h ce service patriotique, sont des sujets de veritable satisfaction

pour notre Gouvernement. La Constitution tout en confirmant et en corro-

borant les droits et immunites dont jouissaient nos sujets non-Musulmans, leur

a accorde l'egalite des droits qui a pour consequence l'egalite des devoirs.

II etait donc naturel qu'ils fussent appeles au service militaire, qui est le

Premier des devoirs et le fondement meme de l'egalite. Aussi la preuve qu'ils

donnent de la conscience qu'ils ont de leurs devoirs a ete düment appreciee,

et il a ete decide d'ouvrir ä la population non-Musulmane les rangs des autres

classes de nos armees.
||
Le salut de l'Empire est tout entier dans la mise k



238 Russisch-Türkischer Krieg.

Nr. 6610. executiou complete et sincere de la Constitution. Le plus grand de nos voeux
Türkei.

^ °

1.3. Dec. 1877. a cte de voir toutes les classes de nos sujets jouir des bienfaits d'une com-

plete egalite, notre pays profiter des progres de la civilisation moderne, la

reforme introduite dans les fiuances, raccomplissement de tous nos engage-

ments, la repartition suivant les principes de l'economie politique des irapots

et des redevances, la perception des revenus de maniere ä ne pas leser les

interetj des populations, la revision de notre Systeme judiciaire conforraement

aux besoins de l'epoque, afin d'assurer la bonne distribution de la justice par

nos Tribunaux, la reforme des Vacoufs pour faciliter la propriete immobiliere,

la formation des communes et la determination de leurs attributions comme

base fondamentale de l'edifice administratif, enfin la reorganisation de la gen-

darmerie. Mais la guerre a ajourne l'accomplissement de ces voeux. Bien

plus, les calamites de la guerre ont depasse toutes les limites; une nombreuse

population non-combattante et inoffensive, des femines, des enfants, dont la vie

et Thonneur auraient du etre respectes selon les usages de la guerre, ont subi

des traitements cruels et qui revoltent l'huraanite. J'aime ä esperer que dans

l'avenir rien n'empechera la verite de se faire jour ä cet egard.
|1
L'annee

derniere la projet de loi municipale tant pour la capitale que pour les pro-

vinces a ete soumis ä la Chambre et adopte; les reglements Interieurs du Senat

et de la Chambre des Deputes ont ete sanctionnes et mis ä ex^cution. Des

projets de loi importants, elabores par le Conseil d'Etat, seront egalement

soumis cette annee ä vos deliberations, tels que les projets relatifs ä la pro-

cedure civile, aux ^lections generales, aux attributions des Ministres et du

Conseil des Ministres, ä la Haute Cour de Justice et ä la Cour des Comptes.

Vous aurez ä deliberer mürement sur ces projets et ä resoudre certaines questions

relatives aux lois des vilayets, de la presse, de Timpot et de l'etat de siege,

qui ont ete discutees dans la premiere Session,
j]
J'appelle votre attention toute

particuliere sur la loi du budget de l'exercice prochain.
||
Nous croyons avoir

donne une preuve manifeste de notre ferme Intention de persister dans la voie

du progres en portant notre attention sur les reformes interieures, dans le

temps merae que le Gouvernement se trouve engage dans une grande guerre.

II

Messieurs les Deputes,
\\

C'est au moyen d'une complete liberte de discussion

qu'on peut arriver ä la veritö dans les questions legislatives et politiques et

sauvegarder ainsi l'interet public. La Constitution vous cn a fait un devoir,

et je ne crois pas avoir ä vous donner d'autre ordre ou d'autre encourage-

ment ä cet egard.
[|
Nos relations avec les Puisssances amies sont des plus

cordiales.
||
Quo le Tres-IIaut benisse nos cfforts communs!

Le 7 Zilhidjö, 1294.
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Nr. 6611.

SERBIEN. — Kriegsproklamation des Fürsten Milan.

[Uebersetzung.]

Serben! Als ich in meiner Proclamation vom 21. Febr. den Abschluss
^J-

^^^^-

her Dien.

des Friedens zwischen Serbien und der Pforte ankündigte, gab ich euch auch 13. Dec ist-

bekannt, dass die Vertheidigung der heiligen Sache, für welche wir gekämpft

haben, in mächtigere Hände übergegangen sei. Seit jener Zeit hat die tür-

kische Race ihre Geschichte mit neuen, unerhörten Schrecken bereichert. Plün-

derung, Verwüstung und Metzeleien haben sich über alle Theile des Reiches

ausgebreitet. Hauptsächlich über die serbischen Landstriche, über alles, was

unseren Namen trägt, wurden diese Geissein mit der grössten Heftigkeit ent-

fesselt. Wiewohl Art. H des Friedens-Protokolls vom 16. Februar die vollste

Amnestie zu Gunsten jener unserer unglücklichen Brüder stipulirt, die in Serbien

Schutz und Unterkunft gefunden haben, so hat dennoch der muselmännische

Fanatismus insbesondere ihnen gegenüber seiner Rachewuth die Zügel schiessen

lassen. Im Vertrauen auf die internationalen Verträge haben wir die grösste

Zahl dieser Unglücklichen überredet, an ihren heimathlichen Herd zurückzu-

kehren. Auf unseren Rath in ihr Land zurückgekehrt, sahen sie sich unter

verschiedenen Vorwänden neuen Verfolgungen, neuen Vergewaltigungen seitens

ihrer Unterdrücker ausgesetzt. Vergebens hat meine Regierung zu wieder-

holten Malen bei der Hohen Pforte gegen diese schreiende Vertragsverletzung

protestirt. Indem die türkische Regierung diese neuen Gewaltthaten ungestraft

liess, hat sie ihr feierlich gegebenes Wort mit Füssen getreten.
|1
Serben! Nach

einer so offenbaren Verletzung der seitens der Pforte Serbien gegenüber ein-

gegangenen Verpflichtungen sind wir nicht länger verbunden, diese peinliche

Lage zu ertragen, in welcher wir aus Vorkämpfern der Freiheit in passive

Zuschauer jener barbarischen Bestrebungen uns verwandelten, deren augen-

scheinlicher Zweck die Ausrottung der serbischen Race ist. Das Maass der

türkischen Grausamkeiten ist ein derartiges, dass Serbien nicht länger mit

theilnahmlosem Auge sie ansehen, noch in Zukunft ohne Erniedrigung die

Bande erdulden kann, die es an einen Staat knüpfen, der seine Lebenskraft

aus seinem fanatischen Wahne schöpft, welcher das Fürstenthum bereits be-

droht. Obschon das Benehmen Serbiens gegenüber der ottomanischen Pforte

ein vollständig correctes war, bereitet_diese unserem Vaterlande neue Gefahren.

Ausser den Verschwörungen, welche die Pforte insgeheim gegen unsere innere

Sicherheit schmiedet, fürchtet ihr Minister des Aeussern nicht, uns offen be-

kanntzugeben, dass die Pforte zahlreiche Mittel besitzt, Serbien zu schädigen,

auch ohne sich mit demselben formell im Kriege zu befinden.
||
Serben! Wenn

die Pforte selbst in einem Momente, in welchem sie durch die Armee eines

der mächtigsten Staaten so sehr bedrängt ist, uns gegenüber einen so bedroh-

lichen Ton anschlägt, so dürfen wir sicherlich nicht eine Gelegenheit wie die
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Nr. 6611. jetzige vorübergehen lassen, ohne unsere Zukunft ein- für allemal sicherzu-

3. Dec. 1877. stellen.
II
Nein! Der Kampf gegen unseren hundertjährigen Feind ist durch

unseren letzten Krieg noch nicht abgeschlossen. Es wäre weder in unserem

Interesse noch in unserer Würde, uns endgültig den Friedensarbeiten hinzu-

geben, ohne alle unsere Energie aufzubieten, um — soweit es unsere Kräfte

gestatten — die Gefahren zu beseitigen, welche die serbische Nation bedrohen,

und unsere nationale Mission einem gedeihlichen Ende zuzuführen. Obschon

die tapfere russische Armee ohne unser Mitwirken jener heiligen Sache zum

Triumphe verhelfen kann, welche der Kaiser Alexander unter seinen mäch-

tigen Schutz genommen hat, so darf nichts in der Welt uns von der Erfüllung

der Pflicht befreien, welche der serbischen Nation in ihrer Eigenschaft als

Mitglied der christlichen Familie im Oriente zufällt. Das serbische Volk ist

dieses neue Opfer sich selbst und seinem Stamme schuldig. Die Völker können

die wahre Freiheit nur erlangen, sofern sie dieselbe um den Preis ihrer grössten

Anstrengungen und, wenn nöthig, um den Preis ihres Blutes erkaufen. Solche

grossen Werke, wie dasjenige, das wir im vorigen Jahre begonnen haben, werden

nicht in Augriff genommen, um auf halbem Wege stehen zu bleiben. Dies

wäre eine kleinmüthige Politik, ein ungenügender Patriotismus. Unsere Nach-

kommen würden uns mit Reclit Vorwürfe macheu, unsere Märtyrerbrüder würden

uns mit ihrem Fluche beladen, wir selbst würden bittere Reue darüber empfinden.

Die Schatten unserer im letzten Jahre auf den Schlachtfeldern gefallenen Krieger

würden uns verleugnen, wenn sie, auf uns herabblickend, uns in einem Momente,

wo das Blut in Strömen nächst unserer Grenze fliesst, sorglos und uneinge-

denk der heiligen Pflicht sehen würden, die sie uns hinterlassen haben: einen

Feind zu bekämpfen, der ohne militairische Nothwendigkeit Feuer und Ver-

wüstung in unser schönes und fruchtbares Land getragen hat. Nur durch die

Kraft der Ausdauer können wir die edle, im vorigen Jahre so entschlossen in

Angriff genommene Aufgabe erfüllen — eine Aufgabe, die uns so viele An-

strengungen und Opfer gekostet hat. Wir hatten Zeit, uns zu erholen, und

wir waren im Rechte, es zu thun. Wenn im vorigen Jalire die Kräfte des

Feindes denen des kleinen serbischen Fürstenthums überlegen waren, so finden

wir, indem wir heute in den Kampf eintreten , auf dem Kriegsschauplätze die

hcldcnmüthige, mit Ruhm bedeckte russische Armee, wir finden daselbst unsere

lieroischen Brüder aus Montenegro und unsere tapferen Nachbarn, die Rumänen,

welche die Donau überschritten haben und gekommen sind, für ihre Unabhän-

gigkeit und für die Freiheit der unterdrückten Christen zu kämpfen.
|j
Serben!

Heute ergreifen auch wir wieder die Waffen für die heilige nationale und

christliche Saclie. Wie mein Ahn, stelle ich mich an die Spitze des serbischen

Volkes in Waffen. Die Fahne, welche der Vierte der Obrcnovichs zum zweiten

Male entrollt, trägt die Inschrift der nationalen Freiheit und Unabhängigkeit.

Ilir habt bereits unter dieser Fahne glänzende Proben eueres Patriotismus und

euerer Selbstverleugnung gegeben. Einen entschlossenen Scliritt vorwärts! und

wir reichen die Hand unseren Brüdern; von denen wir durch das Schlachtfeld
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von Kassovo getrennt sind. Heute oder niemals hat die Stunde geschlagen, ^'- '^'^"•

Serbien.

das grosse nationale Werk zu vollenden, welches von den Helden von Takova13.Doc.i877

so glorreich begonnen und von uns im letzten Jahre wiederaufgenommen

wurde.
||
Und somit vorwärts, ihr Krieger, an der Seite der siegreichen Adler

des kaiserlichen Befreiers und im Vertrauen auf den Allmächtigen, den Be-

schirmer der Gerechtigkeit! Vorwärts im Namen der Befreiung unseres theucrcn

Vaterlandes!

Belgrad, 1./13 December 1877.

Milan M. Obrenovich IV,, Fürst von Serbien.

Nr. 6612.

SERBIEN. — Agent in Konstantinopel an den türkischen Min. d.

Ausw. — Kriegserklärung, •

Le Soussigne, Agent Diplomatique de la Principaute de Serbie aupres de ^'- ^^^2.

Serbien.

la Sublime Porte, a l'honneur de porter ä la connaissance de son Excellence14.Dec.i87

Server-Pacha.
||
Le Protocole de Paix du 16 Fevrier de la presente anuee ayant

stipule une amnistie pleine et entiere pour tous les gens compromis dans des

evenements anterieurs, le Gouvernement Princier n'avait pas hesite ä faire

rentrer dans leurs foyers un grand nombre de malheureux sujets Ottomans qui

s'etaient refugies sur le territoire Serbe. Mais, en depit de la teneur du susdit

Protocole, ces refugies furent ä leur retour continuellement exposes ä de nou-

velles persecutions et ä de mauvais traitements de toute sorte, tant de la part

de leurs concitoyens Musulmans que de celle des autorites Imperiales elles-

memes. Son Excellence Server-Pacha a sans doute presentes a la memoire

les frequentes reclamations que le Soussigne, d'ordre de son Gouvernement, a

faites aupres de la Sublime Porte contrc ces infractions manifestes ä la Con-

vention de Paix. Mais le Soussigne a le vif regret de constater que ses de-

marches n'ont pu avoir aucun resultat satisfaisant.
{|
D'autre part, le Gouverne-

ment Princier a acquis la conviction quo la Sublime Porte, contrairemcnt aux

lois internationales et sans tenir aucun compte des regles du bon voisinage,

travaille, depuis quelque temps surtout, ä compromettre la tranquillite et l'ordre

Interieurs de la Principaute en prßtant un appui ouvert en armes et eu d'autres

raoyens d'actions aux agissements de conspirateurs de dehors qui voudraient

troubler la securite de la Principaute.
||
Pour tous ces motifs, le Gouverne-

ment Princier a cru devoir rappeler son Agent aupres de la Sublime Porte,

et lui signifier l'ordre de quitter immediatement Constautinople, la Principaute

de Serbie se considerant desormais commc en etat de guerre avcc la Sublime

Porte.
II
Le Soussigne, &c.

Constautinople, le 2/14 Decembrc, 1877. Cristich.

Staatsarchiv .XXXUX. 16
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Nr. 6613.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den Leiter

des russischen auswärtigen Amts (M. de Giers). — Mittheilung eines

türkischen Protestes wegen des Transports von Verwundeten.

St. Petersburgh, December 18, 1877.

M. le Conseiller Prive, — Her Majesty's Government have been informed

Britannien, bj thc Turkish Ambassador in London that, from intelligence received by the
i8.Dec.i877.

pQj.^g from Moukhtar-Pasha, it is the intention of the Russian military autho-

rities in Asia to send to Erzeroum from 5,000 to 6,000 Turkish prisoners,

sick and wounded, now at Kars.
||
The Porte considers itself authorized to

protest against this measure should it be put in execution, both on account

of the hardships and dangers to which the transport of these prisoners of war

at this season of the year expose them, and also on the grounds that it would

be contrary to the Vlth Article of the Geneva Convention,
j]
I am instructed

by the Earl of Derby, Her Majesty's Principal Secretary of State for Foreign

Affairs, to bring this communication to the knowledge of the Imperial Govern-

ment, in the hope tliat it will be taken into their favourable consideration,
||

I avail, &c.

A. Loftus.

Nr. 6614.

TÜRBIEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

—

Antwort der Pforte auf die serbische Kriegserklärung.

(Tel^graphiquel Constantinople, le 19 Döcembre, 1877.

Nr. 6614. Toutes Ics informations regues par le Gouvernement Imperial s'accordaient

m. Dec. 1877. ä rcpresentcr le peuple Servien comme travaille par son propre Gouvernement

daus un sens hostile k la Sublime Porte, et ces agissements, dont l'origine

remonte, peut-etre, au lendemain du jour oü la Sublime Porte consentait gen^-

reuseraent ä retablir ses relations avec la Principaute sur l'ancicn picd, avaient

pris dcpuis dcux mois un caractere telleraent alarmant que la Sublime Porte

avait du en signaler le danger aux Puissances amies, et consacrer tous ses

efforts k prevenir tout cc qui pouvait contribuer ä fournir, ne füt-ce qu'un

pretcxte ä des projets criminels et k des excitations Interesses. La Sublime

Porte se croyait autorisee ä compter sur les sentiments du peuple Servien,

sur les döclarations de fidelite du Prince Milan, ainsi que sur l'influence legi-

time des conseils des Puissances qui avaient le plus contribuö au rötablisse-

raent des anciennes relations entre la Cour Suzeraine et la Principaute, Mal'
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heureusemeiit cet cspoir a cte de^u.
\\
Au mepris des conseils que les Grandes ^'; ^^|*-

Puissances n'ont cesse, sur notre demaude, d'adresser au Gouvernement de19.Dec.i877

Beigrade, et contrairement aux declarations formelles de fidelite et de devoue-

ment du Prince Milan, ainsi qu'aux assurances qui nous etaient prodiguees jus-

qu'ä ces derniers jours par son Agent ä Constantinople, ce dernier vient de

rae remettre une note, en date du 2/14 Decembre, par laquelle il notifie, au

nom de son Gouvernement, que la Serble se considerc de nouveau en etat de

guerre avec la Sublime Porte.
|1
Comme motif de ccttc declaration de guerre,

le Gouvernement de Belgradc allegue que, contrairement ä l'armistice accorde

par la Sublime Porte, des refugies auraient ete molestes ä leur retour dans

leurs foyers, et que la Sublime Porte aurait essaye de troubler Tordre interieur

de la Principaute en pretant un appui ouvert ä des conspirateurs du dehors.

jl

La Sublime Porte repousse avec Indignation des assertions d'une faussete

evidente, inventees uniquement dans le but de donner un semblant de justi-

fication ä un acte de rebellion injustifiable. Le veritable motif de cette nou-

velle agression, tout le monde comprend, n'est autre que la chute de Plevna.

II

Obligee de nouveau ä prendre les armes pour la defense de ses droits, la

Sublime Porte, cependant, croit de son devoir d'ötablir des aujourd'hui ä qui

doit incomber la responsabilite de cette agression, et quelles doivent en ctre

les consequences legales. || C'est en effet pour la seconde fois que le Prince

Milan Obrenovitch s'est lui-meme mis en etat de decheance de la haute dignite

qu'il tenait de la haute bienveillance Imperiale — dech6ance qui doit etre la

consequence legale de l'acte de rebellion qui vient d'etre notifie officiellement

ä la Sublime Porte.
||
Cette declaration est portee ä la connaissance du peuple

Servien, et, de votre cote, vous voudrez bien en faire l'objet d'une communi-

cation officielle au Gouvernement aupres duquel vous etes accredite.

Nr. 6615.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

Konstantinopel. — Antwort auf das türkische Mediationsgesuch.

Foreign Office, December 24, 1877.

Sir, — Her Majesty's Government have delayed replying to the Circular Nr. eeis.

from the Porte dated the 12th instant, inviting the Powers to interpose their britannien

good Offices for the restoration of peace, until they could become acquainted2-i.uec.i87

with the views entertained of that appeal by the Governments to which it was

severally addressed.
j]

It soon became evident, that there was little prospect of

Joint mediation being agreed upon, and the refusal of the German Govern-

ment rendered it impracticable.
||
Her Majesty's Government nevertlieless feel,

that after the urgent representations of the Porte, and the willingness ex-

pressed by the Sultan to ask for peace, they would not be justified in abstai-

16*
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britanni

>l. Dec.ll

ning frora making an cffort to initiate negotiations for peace; and they cannot

but liope, that tlie initiative tluis taken niay raeet with the support of the other

• Powers, who must be equally desirous with Her Majesty's Government to assist

in bringing the war to a close.
;,
I have accordingly to authorize your Excel-

lency to ask tlie Porte whether the Sultan is williug that Her Majesty's Govern-

ment shall inquire of the Russian Government if tlie Emperor will entertain

overtures for peace.
|1

I am &c.

Derby.

Nr. 6616.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

—

Anrufung der speciellen Vermittelung Englands.

{Tel6graphique.) Constantinople, le 24 Decembre, 1877.

^J^^j^g.
II a une dizaine de jours, la Sublime Porte s'adressait aux Grandes

24.Dec.i877. Puissances signataires du Traite de Paris pour manifester son desir de voir

le retablissement de la paix. Bien que cette demarche, qui faisait l'objet de

ma depeche Circulaire du 12 Decembre, ait rencontre en principe un accueil

sympathique en Europe, eile n'a pu cependant aboutir au resultat que nous

etions en droit d'en attendre. Dans cet 6tat de choses, et devant les raisons

developpees dans ma depeche precitee, et qui subsistent toujours, Sa Majeste

Imperiale le Sultan, constamment anime du dösir de mettre fin ä une guerre

qui desole les deux pays belligerants, et d'epargner une plus grande effusion

de sang, a decide de s'adresser au Gouvernement de Sa Majestö Britannique,

qui a porte de tout temps une sollicitude bienveillante ä l'independance et ä

l'integrite de l'Empire,base fundamentale de notre vie politique. Je viens donc,

d'ordre de notre auguste Maitre, vous inviter, M. l'Ambassadeur, ä demander,

au nom de la Sublime Porte, la m^diation du Gouvernement de Sa Majeste

Britannique— m^diation qui, nous en sommes convaincus, ne nous sera pas re-

fusee par notre ancienne et constante amie.

Nr. 6617.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Pctersburg. — Anfrage, ob Russland zum Frieden geneigt.

Foreign Office, December 27, 1877.

^Gros?-'
^^^ ^"^^^^ — ^^^^' ^^i^^^y'^ Government consider, that the tirae has arri-

britannicn. vcd whcu it has bcconic thcir duty to makc an cffort to bring to a close the

27.Dec.is77.^ai. unhappily existing between Russia and the Porte, 11 In the coramunicatioa
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made to Her Majesty's Government on the 26th instant, of which a copy has ^^- ^^^''^

Gross-

been forwarded to your Excellency, the Turkish Government have signified britannien.

their readiness to ask for peace, and Her Majesty's Government feel that its^Dec.iSTV.

is incumbent on them to make the Russian Government acquainted with this

intimation from the Porte.
|1
With this view, they have to instruct your Excel-

lency to inquire of the Russian Government if the Emperor will entertain

overtures for peace.
\\
Her Majesty's Government are confident, that His Im-

perial Majesty will see in this initiative on their part a proof of their sincere

desire to second the wishes which they cannot doubt that His Majesty feels

strongly for the prevention of further bloodshed.
1|

I am &c.

Derby.

Nr. 6618.

RIJSSLAND. — Reichskanzler an den kaiserl. Botschafter in London.

Antwort auf das englische Memorandum vom 13. December.

St. Petersbourg, le 16 Decembre, 1877.

Lord Derby a bien voulu communiquer ä votre Excellence un ecrit oü Nr. eeis.

il exprime l'avis qu'une occupation de Constantinople par les troupes Kusses,
23. necTs??

mfeme d'un caractere temporaire et uniquement pour des considerations mili-

taires, pourrait porter le sentiment public de l'Angleterre, base sur une juste

appreciation des cons^quences ä apprehender, ä exiger des mesures de pre-

caution dont le Gouvernement de Sa Majestö Britannique s'est jusqu'ä present

senti justifie de s'abstenir. II devrait, dans ce cas, se considerer comme libre

d'adopter toute ligne de conduite qui lui paraitrait necessaire pour la pro-

tection des interets Britanniques; mais il compte sincerement et espere avec

confiance que toute necessite semblable sera ecartee par une entente entre les

deux Gouvernements.
||
Je transmets ä votre Excellence un ecrit en repouse ä

cette communication. Veuillez le placer sous les yeux de Lord Derby.
||
Notre

auguste Maitre est toujours dispose ä se preter ä toute entente destinee ä

maintenir les bonnes relations entre les deux pays.
||
C'est dans cet ordre d'idees

que nous croyons devoir signaler ä l'attention de Lord Derby que des pre-

vislons semblables k Celles qu'il exprime, si elles sont connues ä Constantinople,

sont pr6cis6ment de nature ä rendre inevitables les eventualites contre lesquelles

le Principal Secretaire d'Etat de Sa Majeste Britannique a pour but de se

premunir. Si les Turcs acquiferent la conviction qu'une menace ou une attaque

dirigee contre Constantinople ferait sortir l'Angleterre de la neutralite, leur

calcul sera naturellement de prolonger leur resistance malgre son evidente

inutilite, de maniere k forcer la Russie k poursuivre ses Operations jusque

dans la capitale. II en serait autreraent, selon toute probabilite, si l'attitude
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Nr. 6618. g|. jg langage du Cabinct de Londres etaient de nature ä bien persuader la
Rassland.

8. Dec. 1877. Porte qu cUe na aucuiie assistance ä attendre du dehors.
1|
Ln pareil cas, eile

se resignerait plus prompteraent ä cesser une resistance qui ne peut qu'aggraver

sa Position.
||
Recevez, <fcc.

Gortchacow.

Beilage.

Memoranchim.

Les vues du Cabinet Imperial, quant aux consequences eventuelles de la

guerre auxquelles l'Angleterre s'interesse particulierement, n'ont nulleraent variö.

{
Une acquisition de Constantinople n'entre pas plus aujourd'hui qu'avant la

guerre dans les Intention s de Sa Majeste TEmpereur. Sa Majeste Imperiale

persiste ä considerer le sort de cette capitale comme un interet commun ne

pouvant etre regl6 que par une entente generale, Sa Majeste Imperiale per-

severe egalement dans l'opinion que, si la possession de Constantinople devait

etre mise en question, eile ne saurait appartenir ä aucuue des Grandes Puissances

de l'Europe,
||
Toutefois, Sa Majeste l'Empereur se croit en droit et en devoir

d'obliger la Turquie k conclure une paix solide, serieuse, offrant des garanties

efficaces contre le retour des crises permanentes qui troublent le repos de la

Russie et celui de l'Europe.
||

Ces crises ne peuvent cesser qu'avec l'^tat des

choses qui les engendre.
||
L'Europe entiere a reconnu rimpossibilitö de sa

Prolongation.
||
C'est pour y mettre un terme definitif que Sa Majeste l'Empereur

a pris les armes et expose ses peuples ä des lourds sacrifices.
||
Ces sacrifices,

Supportes avec devouement, fönt d'autant plus un devoir ä Sa Majeste de ne

point s'arreter avant d'avoir obtenu un resultat qui preserve la Russie du

renouvellement de semblables cpreuves, qui satisfasse ses sentiments Cliretiens,

garantisse son repos, et consolide en meme temps la paix de l'Europe.
||
Ca

but doit etre atteint. Si l'obstination ou l'illusion de la Porte obligeaient Sa

Majeste ü, poursuivre les Operations militaires, afin de dicter une paix repon-

dant au but hautement proclame de la guerre, Sa Majeste Imperiale s'est

toujours reservee et continue ä revendiqucr ä cet 6gard la pleine liberte d'action

qui est le droit de tout belligerant.
j|
Mais apres les assurances formelles qu'elle

a maintes fois donnöcs, et qu'elle roitere, Sa Majeste ne saurait comprendre

en quoi les interets Anglais, tels qu'ils ont öte definis par les Communications

du Gouvernement de Sa Majeste Britannique, pourraient 6tre les6s par la

marclic que Sa Majeste poursuit et doit poursuivre jusqu'ä ce que le but de^

la guerre soit atteint.
||
Le Cabinct Imperial, appröciant l'intention amicale qui

a dict6 la communication de Lord Derby au Comtc Schouvaloflf, et anim6 du

meme d6sir de maintenir les bonnes relations entrc les dcux pays, ne croit

pas pouvoir mieux y repondre qu'en i)riant le Sccrßtaire d'Etat de Sa Majeste

Britanniquc de vouloir bien preciser plus claircment quels sont les interets
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Anglais qu'il juge pouvoir etre affectes par les eventualites de la guerre daiis ^^- ^^^^^

les limites oü les assurances du Cabinet Imperial les ont circonscrites, afiiios.Dec.isv?

de rechercher en commun les raoyens de coucilier ces interets avec ceux de

la Russie, que Sa Majeste l'Empereur a le devoir de sauvegarder.

Nr. 6619.

GROSSBEITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl.

Min. d. Ausw. — Russland verlangt directe Schritte der Pforte.

(Telegraphic.) St. Petersburgh, December 29, 1877.

On the receipt on the 28th instant of your Lordship's telegraphic in- q^oss-'

struction of the 27th instant, I requested an interview with Prince Gortcha- britannien.

kow, who received me this morning.
1|

I informed bis Highness, that Her Ma-

jesty's Government considered that the time had arrived when it has become

their duty to make an effort to bring to a close the war unhappily existing

between Russia and Turkey.
||

I stated, that in a communication made to Her

Majesty's Government on the 26th instant, the Turkish Government had signi-

fied their readiness to ask for peace, and Her Majesty's Government feit that

it is incumbent on them to make the Russian Government acquainted with

this intimation from the Porte.
||

That, with this view, I had been instructed

by your Lordship to inquire of the Russian Government if the Emperor will

entertain overtures for peace.
||

I added in the terms of your Lordship's in-

structions, that Her Majesty's Government were confident that His Imperial

Majesty will see in this initiative on their part a proof of their sincere desire

to second the wishes, which they cannot doubt that His Majesty feels strongly,

for the prevention of further bloodshed.
[|

Prince Gortchakow received this

communication in a courteous and friendly spirit, and charged me to reply to

the inquiry of Her Majesty's Government that Russia desired nothing better

than to arrive at peace ("d'arriver ä la paix"), but that for this purpose the

Porte must address itself to the Imperial Commanders-in-chief in Europe and

Asia, who will state the conditions on which an armistice can be granted.
||

Prince Gortchakow promised to inform Count Schouvaloff of the communica-

tion I had made by your Lordships instructions, and of the reply he had given.
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Nr. 6620.

GROSSBRITANNIEN. — Aeusserungen des Colonial-Ministers Lord

Canuirvon über die orientalisclie Frage gegenüber einer Deputation

von zur Capcolonie in Beziehung stehenden Kaufleuten.

Nr. CG20.
j ^^j^ liardly feel surprised, that a body of gentlemen representing, as you

.ritaniii.n. do, such largc commcrcial interests sliould touch upon a questiou which is so
Jan. '^''^-

j^yßij jn ^]jg rninds of every one at this moment, and should desire with re-

spect to it any assurauce that I can give. Of course, as one of the Speakers

Said, or hinted, such a question would be more propcrly addressed to and

answered by my noble friend Lord Derby, just over the way. At the same

time, the question is so serious a one that any Minister, I think, might fairly

liave an inquiry addressed to hira on such a subject, and any Minister, I am

satisfied, will be very glad, if it is in his power, to give a reassuring answer.

Of course, circumstances have changed, as they ahvays do in tirae of war; but

materially I do not think there is any great alteration since tlie tirae when

Lord Derby gave an answer at the Foreign Office in the last days of November

to a deputation that waited upon him, which ansAver, I think, was generally

received with satisfaction as being reassuring. (Hear, hear.) Although Plevna

has since fallen, as every well-informed person raust have expected it would

fall before long, I do not see that there has been any material change in the

Situation, and therefore our attitude remains much the sarae—watchful of all

real British interests, friendly as regards other nations, neutral as regards the

belligerents. (Hear, hear.) Tliough we are not prepared to bolster up Tur-

kish interests as such, on the other band, we are resolved now, as we have

been from the very beginning, to have a voice in the settlement of this que-

stion whenever it comes on for settlement. (Hear, hear.) One of the Speakers

alluded to a step, that has been taken within the last week, and an important

Step it doubtless is. We have not, as has been supposed, offered to mediate,

still less to intervene in the ordinary sense of Intervention, but we have con-

veyed overtures of peace from one belligerent to the other. (Hear, hear.) I

have heard from some of my friends, that they look with great dissatisfaction

on the answer which the communication of these overtures has produced. Well,

whatever may be the view taken by persons of different opinions as to the

fruit which they have borne, I wholly dissent from the idea that there is any

affront or insult convcyed to England by it. (Hear, hear.) It seems to me
unreasonable and without fonndation to supposc such a thing; and I venture,

as I have gono so far and as we are now talking on this subject, to say fur-

ther that which is very much in my own mind, that I think there is at this

momcnt a serious risk on each sidc. On the one band, I hopc that whe sali

not in this country lash ourselves uj) into a nervous apprehension of so-callod
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British honour and Britisli interests. (Hear, hear.) I have never heard through- ^l;
^^-'^-

Gross-

out these traiisactions and no one eise has ever heard a whisper against Bri- tritannien.

tish honour; and as regards British interests we must he very careful always ^- •^'*"- ^^^^•

as men of the world, in dealing with undouhtedly very large interests, to dis-

criminate hetween those that are real and those that are secondary. (Hear,

hear.) On the other band, I hope sincerely, that the Russian Government and

people will rememher that many of the questions arising at this raoment are

questions not for the settleraent of the two helligerents alone. They involve

European interests; they are European questions; and we, as a raember of the

European family, have not only a right to he heard upon thera, but it is very

important that we should have a distinct voice in the final decision of them.

(Hear, hear.) I do not feel myself any difficulty in reconciling these two views,

provided only there is reasonahle management and moderation on each side.

(Hear, hear.) Most of us in this room are old enough to rememher the out-

break of the Crimean War. We can rememher how Russia, on the one band,

through self-deception, and this country, on the other band, in a great mea-

sure through an extreme excitement, drifted— to use an expression which be-

came historical—into a war. I apprehend, that there are very few people now

who look back upon that war with satisfaction (hear, hear), and I am con-

fident that there is nobody insane enough in this country to desire a repeti-

tion of it. (Hear, hear.) One safeguard I thiuk we have, and that is that

the experience of that time has not been whoUy thrown away either in Eng-

land or in Russia, and that there is, especially in the comraercial world, which

you represent, a cooler and a more sober feeling, disposed to look at things

as they are, and not desirous to rush to hasty conclusions. (Hear, hear.) When

you, gentlemen, ask me for an assurance on this subject, my answer is ratber

that no section of the Community is more able to hold the balance of reason

at such a time than the commercial world, because none is more capable of

appreciating the issues of peace and war; none is more sensitive of its evils;

none would suffer more grievously from a breach of the peace if it ensued.

And while Cape interests, no doubt, are very large, it is always to be remem-

bered that they represent a mere fraction of the aggregate interests of this

country and of the whole Empire. Of course it is the duty of the Govern-

ment to keep always in view and to rememher, as I have said, that there are

not only such interests in the East, but also at numberless points of this

enormous Empire. While, of course, we shall upbold, as we always have de-

sired to upbold, the honour and self-respect of this country, I hope we shall

never do anything to encourage alarm, or shall allow that diplomacy has, eveu

in these difficult and critical times, become so exhausted and harren as to be

incapable of affording a peaceable Solution. I trust, gentlemen, that in the

few words I have said in answer to the questions which so many of the de-

putation have addressed to me on this important subject, I have conveyed a

true, but at the same time not wbolly unsatisfactory Impression. (Hear, hear.)
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Nr. 6621.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Antwort auf die russische Erklärung.

Foreign Office, January 4, 1878.

Nr. C621. -^y Lord, — I received on the 29th instant your Excellency's telegram

britannien. of that datc, reportiug that you had communicated to Prince Gortchakow the

4. Jan. 1878. gubstancc of Uly despatch of the 27th instant, in which I instructed you to

inquire of the Russian Government if the Emperor was prepared to entertain

overtures for peace, and that his Highness had charged you to reply that

Russia desired nothing better than to arrive at peace, but that for that pur-

pose the Porte niust address itself to the Coramanders-in-chief in Europe and

Asia, who would State the conditions upon which an arraistice could be granted.
||

Her Majesty's Government have received with satisfaction Prince Gortchakow's

declaration that Russia desired nothing better than to arrive at peace,
||
With

regard to his Highness' further Statement that to accomplish this purpose it

is desirable that there should be an armistice, and that this temporary Cas-

sation of hostilities should be eifected through the instrumentality of the Com-

manders-in-chief of the Russian ai'mies in Europe and Asia, Her Majesty's

Government have to remark that, although the Porte has not made any ap-

plication for an armistice, they would not be unwilling to convey the Suggestion

of the Government of Russia to Turkey, provided that the communication were

framed in a manner which, in the opinion of Her Majesty's Government, might

lead to a practical result.
||

It is evident, that the projectcd armistice, if it is

to be effectual, must include Operations in Asia as well as in Europe, and

would not be complete without the concurrence of Servia and Montenegro.

But in this case it is clearly indispensable that the conditions on which it is

to be granted should be discussed betweeu the two Governments, and not rae-

rely between Generals coramanding a portion of the contending forces.
||
Her

Majesty's Government invite the consideration of Prince Gortchakow to this

niodification of his Higliness' views.
||
They fuUy appreciate the distinction re-

cognized by him between an armistice, which may well be arranged between

the immcdiate belligcrents, and the conditions of peace, in which other Powers

also are iuterested.
||

I am, &c.

Derby.
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Nr. 6622.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. —
Bereitwilligkeit zu einem Waffenstillstand auf Grund englischer

Vermittelung.

(T^legraphique.) Constantinople, le 5 Janvier, 1878.

Regu telegramme. Le Gouvernement Ottoman accepte en principe l'ar- ^^- ^*'^^-

mistice propose par la Russie. En attendant que les bases de cet arraistice 5. jan. isvs.

puissent etre arretees conformement ä l'opinion exprimee par Lord Derby, la

Sublime Porte prie le Cabinet de St. -James de vouloir bien engager le Gou-

vernement de Russie ä envoyer ä ses Commendants en Europe et en Asie

l'ordre de s'abstenir de toute Operation militaire. Nous sommes prets ä trans-

mettre, de notre cötö, des ordres dans ce sens ä nos Commandants. Veuillez

faire part de ce qui pröcede h Lord Derby.

Nr. 6623.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

Konstantinopel. — Ablehnung weiterer Schritte.

Foreign Office, January 7, 1878.

Sir, — The Turkish Ambassador called upon me to-day for a reply to Nr. 6623.

a telegram from Server -Pasha of the 5tli instant, wliich he had left in ray
britInnTen.

hands yesterday, and of which a copy is inclosed herewith.
||
The principal 7. Jan. i878.

object of this comraunication is to suggest, that Her Majesty's Government

should come to an understanding with that of Russia as to the principal bases

of an armistice.
j]

I told his Excellency, that this was impossible, as I feit sure

that no such proposal addressed to the Russian Government would meet with

a favourable reply, aud it was useless to take a step which we knew before-

hand could have no result. I pointed out furtlier, that it was not the fact

that England had accepted the position of a mediator in the quarrel. Her

Majesty's Government, I said, had simply offered to inquire whether the Em-

peror of Russia would entertain overtures for peace.
||
In the course of some

further conversation that passed between us, I took occasion again to remiud

the Turkish Ambassador that our language had never varied from the begin-

ning of the war to the present time. Her Majesty's Government had declared

their Intention of maintaining neutrality except under certain conditions, which

we had clearly defined, and in regard to which we believed British interests

to be concerned. I tliouglit it right, I said, once more to repeat this warning,

which I had given very often before, in order that no false hopes might be

raised.
H

I am, &c.

Derby.
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Nr. 6624.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Wird der Pforte zu direkten Schritten rathen.

Foreign Office, January 8, 1878.

Nr. CC2+.
-^ly Lord, — I have received your Excellency's telegram of the 5th in-

Gross-

britannien. stant, repotting that you had inforraed Prince Gortchakow of the substance

8. Jan. 1878. qj- jjjy dcspatch of tlic 4th instant, on the subject of tlie overtures for peace

made by the Porte througli Her Majesty's Government.
||
His Highness stated

to you, in reply to this communication, that he maintained the answer embo-

died in your Excellency's telegram of the 29th ultimo, namely, that the Tur-

kish Government musst address itself directly through some persons of note

and confidence to the Commanders-in-chief of the Russian armies in Europa

and Asia. Prince Gortchakow further observed to you, that he had not asked

for an arraistice, but had raerely indicated this mode of arriviug at peace, and

tliat the Russian Military Commanders had been instructed to state the con-

ditious on whicli Russia could agree to au armistice.
||
Her Majesty's Govern-

ment understand from this reply, on the part of Prince Gortchakow, that the

Russian Commanders-in-chief have received from the Central Government the

instructions necessary to enable them to discuss the terms on which an ar-

mistice can be concluded. Under these circurastances they consider, that the

conditions which appeared to them essential in order to give effect to Prince

Gortchakow's Suggestion for an armistice have been practically fulfiUed, and I

have accordingly to iustruct your Excellency to inform his Highness that Her

Majesty's Government are ready to convey to the Porte his message as re-

ported in your telegram of the 29th ultimo, and to advise the Porte to send

Delegates to the Russian headquarters with the same povvers to negotiate an

armistice as have been giveu to the Russian Commanders-in-chief.
||

I am, &c.

Derby.

Nr. 6625.

ÖROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

Konstantinopel. — Rätli der Pforte zu direkten Scliritten.

Foreign Office, January 8, 1878.

Nr. CG25. Sir, — "Witli referencc to my despatch of the 27tli ultimo, forwarding a

britlnnten. ^^P^ ^^ '^ dcspatch which I had addressed on the same date to Lord Augustus

3. Jan. 1878. Loftus iiistructing him to inquire of the Russian Government whether His Ma-

jesty the Emperor of Russia would entertaiu overtures for peace, I have to



Russisch-Türkischer Krieg. 253

authorize your Excellency to make the following official comraiinication to the ^'- ''^^^•

Gross-

Porte.
II

Prince Gortchakow has stated in reply to the inquiry made by Her britannien

Majesty's Government on the 27th ultimo, that Russia desired nothing better ^- •'^"- •^'^

than to arrive at peace, but for that purpose the Porte must address itself

to the Commanders-in- Chief in Europe and Asia, who would State the condi-

tions upon which an armistice would be granted.
\\
Her Majesty's Government

therefore suggested, that the conditions for an armistice would be better dis-

cussed between the Governments of Turkey and Russia than between Generals

commanding a portion of the forces of the two countries, and that an armi-

stice would not be complete without the concurrence of Servia and Monte-

negro.
II

Prince Gortchakow's reply to this Suggestion was, that he had not

asked for an armistice, but had indicated this mode of arriving at peace, and

that the Russian Military Commanders had been instructed to State the con-

ditions on which an armistice could be agreed to.
1|
Her Majesty's Government

have now informed the Russian Government, that they understand from this

reply that the Military Commanders have received from the Central Govern-

ment the Instructions necessary to enable them to discuss the terms on which

an armistice can be concluded, and that the Suggestion of Her Majesty's Go-

vernment is thus practically fulfiUed.
||
Under these circumstances I have to

instruct your Excellency to inform the Porte, that Her Majesty's Government

would suggest the expediency of their sending Delegates to the Rus ian head-

quarters similarly commissioned to negotiate an armistice, which Musurus-Pasha

has already expressed the willingness of the Porte to accept in principle. il

I am, &c.

Derby.

Nr. 6626.

GROSSBEITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Erklärung des Fürsten Gortschakoff.

(Telegraphic.) St. Petersburgh, January 9, 1878.

I have the honour to report to your Lordship, that I have lost no time ^'- ^^^e.

in communicating to Prince Gortchakow your two telegrams of yejsterday, and britannien.

left a precis of it in bis hands.
||
His Highness expressed bis satisfaction and '^- •'*"• ^^'^

his hope, that the Instructions to the Turkish Plenipotentiaries would be such

as to lead to a favourable result. He stated, that Instructions were sent to

Russian Commanders-in-chief some days ago. He observed, that there could

be no doubt that the armistice would apply equally to Servia and Montenegro.!

The Servian troops were now acting with the Russian troops, and consequently

could not advance without them, and the Prince of Montenegro would un-

doubtedly act in unison with Russia. ß He considered, that peace could be
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Nr. 6626. attalncd on two conditions, namely, tliat tbe Russian army should advauce, and

britann^en. that thc Turks sliould be convinced that they would receive uo aid from

9. Jan. 1878. England.
II
The Porte would then accept conditions on whicli peace could be

made.

Nr. 6627.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Ersucht Russland, die Waffenstillstandsver-

handlungen nicht zu verzögern.

Foreign Office, January 10, 1878.

My Lord, — With reference to my despatch of tbe Stb instant, I bave
Nr. 6627

Gross-

britannien, to acquaint your Excellency, that I bave received a telegram from Her Ma-
io.Jan.i8<8.jgg^^,g

^j^j^^ssador at Constantinoplo, reporting that he has been informed by

tbe Sultan that the Turkish Minister of War sent Communications yesterday

to the Grand Dukes Nicholas and Michael, but that no answer had been re-

ceived from them. The Turkish Commanders bave also addrcssed themselves

to the Russian Generals in Roumelia, who bave informed them in reply that

they know nothing of an armistice, and who are stated to be still advancing

on all sides. The Sultan requests, that Instructions may be sent to the Rus-

sian General at Ichtiman to treat with the "parlementaire" dispatched by Sabit-

Pasha to his head-quarters.
||

I bave to instruct your Excellency to inform

Prince Gortchakow of the above, and to express to His Highness tbe hope of

Her Majesty's Government that there will be no delay in commencing the ne-

gotiations for au armistice, You will remind bim that Her Majesty's Govern-

ment bave, upon bis authority, informed tlie Porte that the Russian Comman-

ders had received the necessary Instructions in regard to the armistice.
||

I am, &c.

D e r b V.

Nr. 6628.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Verlangt Aufklärung über die Verzögerung.

Foreign Office, January 11, 1878.

Nr. 6628. My Lord, — Her Majesty's Government liave been informed, that the

brit^nTon. Grand Duke Nicliolas made the following reply to the coramunication ad-

ii.j^n. 1878. dressed to liim by thc Turkish Minister for War, with a view to the arran-
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eement of an armistice: — !| "The contents of your despatch have been for- N"^- ^^^s.
" " Gross-

warded to the Emperor. The negotiations can only takc place directly with britannien.

me; there cannot, however, be auy question of an armistice at this moment^^-*^*"-^^''^-

without bases of peace."
||
Her Majesty's Government arc unable to reconcile

the terms in which this reply is couched with those of the mcssage which

they have communicated to the Porte on tlie authority of Prince Gortchakow,

and which was as foUows: —
|1
"That the Kussian Military Commanders were

instructed to state the conditions upou which an armistice woiüd be agreed

to."
II

I have to iustruct your Excellency to request Prince Gortchakow to fur-

nish you with explanations on this point.
[|

I am, &c.

Derby.

Nr. 6629.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl.

Min. d. Ausw. — Erklärung der Verzögerung.

(Telegraphic.) St. Petersburgh, .January 11, 1878, 515 p. m.

On my communicating to-day to Prince Gortchakow your telegram of Nr. 6629.

yesterday, His Highness replied that the necessary instructions were sent about Britannien.

a week ago by the Minister of War to the Imperial Commanders- in-Chief inHJan. ists

Europe and Asia by messenger, being of too serious importance to confide to

the telegraph. They may reach, the former in eight or ten, the latter in

fifteen days, dating from the 3rd or 4th instant.
||
Prince Gortchakow said, that

no separate instructions can be given to Russian Generals to treat with Tur-

kish Delegates. The sole power to do so is vested in the Commanders-in-chief.

No instructions, therefore, will be sent to the Russian Generals at Ichtiman,

as requested by the Sultan,
j]

Prince Gortchakow observed, that he had not

stated that the instructions had been received by the Russian Commanders-in-

chief, but that they had been sent to them.

Nr. 6630.

GROSSBRITANNIEN. ~ Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Bedauern über das Verfahren Russlands.

Foreigu Office, January 12, 1878.

My Lord, — I have received your Excellency's telegram of the llth in- Nr. eeso.

stant, reporting the communication to Prince Gortchakow of my despatch of
^ritlnnien.

the lOth instant and his Highness' observations to you, and I have to instructi2.Jan.i878.
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Nr. 66.{o. you tu infonu Priuce Gortcliakow tbat Her Majesty's Goveniincnt will repeat

britanoieii. to thc Poi'te hls aiiswci' rcspccting thc Instructions given to the Russian Com-

manders; but you will add tliat Her Majesty's Government are of opinion that

it is to be regretted that when Prince Gortchakow informed you tbat Instruc-

tions had been sent to the Russian Military Commanders to state the cou-

ditions on which an armistice would bc agreed to, he did not explain the

delay that would be caused by sending the instructions by special messenger

instead of by telegraph. Ij I am, &c.

Derb y.

Nr. 6631.
;

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — England verlangt von Russland die Nichtbe-

setzung der Dardanellen und Gallipolis.

Foreign Office, January 12, 1878.

Nr. 6631.
]yiy Lord, — In the Memorandum inclosed in Prince Gortchakow's note

britlnnVen. to Couut Schouvaloff of the 16th ultimo, which was communicated to me by

12. Jan. 1878.
^j^g latter on the 2nd instant, and a copy of which was forwarded to your

Excellency on the Oth instant, bis Higbness states that he can find no better

answer to my coramunication of the 13th ultimo than to ask me to specify

more clearly what are the English interests which Her Majesty's Government

consider may be affected by the cventualities of the war within the liniits to

which they are restricted by the assurances of the Imperial Cabinet, in order

that means may be sought for in common to conciliate those interests with

those of Russia, which His Majesty the Emperor is bound to maintain.
|1
In

answer to this inquiry I have to instruct your Excellency to state to Prince

Gortchakow, that Her Majesty's Government are of opinion that any Operations

tcnding to place the passage of the Dardanelles under the control of Russia

would be an impediraent to the i)ropcr consideration of thc terms of the final

scttlement betwcen Russia and Turkcy.
|i
You will ask his Higbness whether

he is willing to give an assurauce to Her Majesty's Government, that no Russian

force shall be sent to the Pcninsula of Gallipoli.
||
I am, &c.

Derby.
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Nr. 6632.

GROSSBRITANNIEN. —Konsul auf Kreta (Mr.Sandwith) an den königl.

Min. d. Ausw. — Uebcrsendung einer Petition der Kretenser.

Canea, Crete, Jauuary 12, 1878.

My Lord, — I liave the honour to transmit, for your Lordship's informatiou, Nr. 6632.

a translation of a Petition addressed to the Consuls of the Great Powers and britannion.

of Grecce residing in Canea, by the Committee and Delegatcs of the Crctan'---^''"-^^'^

Christians, who are collectively styled in the document "Mcmbers of the General

Assembly of the Cretans," and who, as I stated in my last despatch, employ

as an official seal the words, "Genike tön Kreton Suneleusis."
||
In tliis Petition

a Protest is directed against the Ottoman Government and its agents for haviug

allowed, and, as alleged, eiicouraged, the entry into the garrison towns of their

Mussulraan fellow-islanders, the result of which has been to intensify their

hatred against the Christians, and, hence to expose to serious danger the lives,

property and honour of the Christian dwellers in the towns. They disclaim

all responsibility for this migration, as they have not ceased, since they formed

themselves into a body, to respcct the lives and property of the Mussulmans.

They conclude by begging the Consuls to call the attention of their respective

Governments to this state of things, and to solicit their philanthropic hel.p.
||

I understand by the expression "philanthropic help" a request, that the Powers

would send some ships of war to protect the Christians. Such, indeed, is the

request put forward by the Christian inhabitants of Candia, to the Vice-Consuls

; there, who go so far as to beg that ships of war may be allowed, as in the

r last insurrection, to convey them to a place of safety. As I have on previous

[ occasions had the honour of stating, the Vali of Crete has forbiddeu anyone

to leave the Island, and there are hundreds of Christians forcibly detained

here, where they are starving from want of work, in consequence of this un-

feeling order. I know of no other part of the Empire where the inhabitants,

thinking their lives in danger, are not at liberty to run away. In an interview

which I had with the Vali to-day, I asked his Excellency if the prohibition

was still in force, and I found that he was not inclined to relax its Operation.

Costaki-Pasha agrees, with me, tliat it is as unnecessary as it is cruel.
||

I have, &c.

Thomas B. Saudwith.

Beilage.
(Traduction.)

A MM. les Consuls d'Angleterre , de France, d'Italie, d'Autriche-Hougrie et

d'Allemagne et de Grece.

M. le Consul, — Voici cinq mois envirou que le peuple Cretois, dans

le but de soutenir les modifications au Reglement Orgauique, proposees dans

Staatsarchiv XXXIH. 17
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Nr. ß632. des jeux deruieres Assemblees Generales, tenues ä la Canee, a recourse ä une

britannien. dcmonstration pacifiquG. Ces modificatiüiis, qui ont pour bascs l'cgalitc et le

y^- i&'^-'^^'t^- sclf-<jovernnicnt, visent utiles ä tous les Clements de la population du pays,

conformemeiit au principe de ce siecle de progres.
||
Le Gouvernement Ottoman a,

par malheur, meconnu ces dispositions pacifiques du peuple Cretois, qui ont

ete portees ä sa connaissance , ainsi qu'ä celle des Gouvernements Europeens,

par la publication faite ä Clima par l'Assemblee. II a par suite autorise et

meme favorise l'entree dans ses forteresses de uos compatriotes Musulmans,

excitant ainsi ceux-ci ä, la haine envers les Chretiens, nialgre nos assurances

repetees que les Cliretiens, par les modifications demandees, rechercliaint ä

vivre cn harmonie et dans une fraternelle amitie avec les Musulmans, cn

jouissant avec cux des bienfaits d'une paix longue et durable.
||
Les conse-

quenccs de cette conduite etaient, M. le Consul, faciles ä prevoir. L'entree

dans les forteresses des Musulmans, trcs superieurs en nombre et excites ainsi

contre nous, raalgre nos assurances pacifiques, devait constituer menace pressante

pour la vie, l'honneur et les biens de nos coreligionnaires des villes et de

leurs environs.
||
C'est ainsi qu'il y a trois jours, ä Rethymo, les Musulmans

ont ferme les portes de cette ville, et eu out menace non seulement les habi-

tants Cliretiens, mais aussi M. T. Trifilli et son drogman, M. Em. Papadaki,

qui avaient voulu s'interposer en faveur des Chretiens, et qui ont ete obliges

de clierclier leur salut dans une prompte retraite.
||
C'est ä bon droit que cette

conduite de nos compatriotes Musulmans nous a cause, ä nous, seuls legaux

representants du peuple Cretois ä l'Assemblee Generale des Cretois, legalement

constituee, de craintes justifiees pour la securite dans l'avenir de nos freres

Chretiens des villes et de leurs environs.
||
Nous avons par suite le devoir de

protester contre le Gouvernement Ottoman et ses agents, seule cause de cette

Situation, et reclamer pour la vie, l'honneur et les biens de nos freres Chre-

tiens des villes et de leurs environs, qui sont actuellement en danger, le secours

philanthropique des Grandes Puissances Europeennes.
|1
Dans l'cspoir que vous

voudriez bien appeler la bienveillante attention du Gouvernement que vous

representez dignement sur ces faits, pour obtcnir ce que l'huraanite cxigc, nous

avons, &c.

L'Assemblce-Genörale des Cretois,

(L.S.) Les Merabres.

[Suivent les signatures.]

Le President,

(L.S.) G. P a p p a ni a r c a c h i.

Le Vice-President,

J. G. P a p p a d a k i.

Le Secretairc,

Appocorona, le 22 Decembrc (v. s.) 1877. G. Blussiadis.
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Nr. 6633.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Abseudung türkischer Bevollmächtigter nach
Kasanlik.

(Telegraphic.) Constantiuople, January 13, 1878, 10.30 p. m.

A Telegram has beeu received at the Porte from the Grand Duke Nicholas Nr. eesa

stating, that the bascs of peace will bc communicated to a person sent to liim brUnni^

furnished with füll powers to accept them and to couclude thereupon the prin- i3. Jan. isvr.

ciples of an armistice which will afterwards be carried out. The Grand Duke
requests to be iuformed of the name of the Plenipotentiary, and of the time

of his arrival at Kyzaulik, to which place he requests that he may be sent

to meet him. A prolonged Council of Ministers was held to-day, and it was

decided to send Server- Pasha and Namik-Pasha to-morrow to Kyzanlik to

meet the Grand Duke Nicholas, for the purpose of acceptiug bases of peace

and concluding an armistice.

Nr. 6634.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St. -Petersburg. — Wahrung der Rechte aus den Verträgen von

1856 und 1871.

Foreign Office, January 14, 1878.

My Lord, — In view of the reports which have reached Her Majesty's Nr. 6634.

Government as to the negotiations for peace which are about to be opened
britInnTen

between the Russian Government and the Porte, and in order to avoid any H.Jan, isvs.

possible misconception, I have to instruct your Excellency to state to Prince

Gortchakow that, in the opinion of Her Majesty's Government, any Treaty

concluded between the Government of Russia and the Porte affecting the

Treaties of 1856 and 1871 must be an European Treaty, and would not be

valid without the assent of the Powers who were parties to those Treaties.
||

I am, &c.

Derby.
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Nr. 6635.

GROSSBRITANNIEN.— Botschafter in St-Petersburg an den königl.

Min. d. Ausw. — Erklärung Russlands betreffs Gallipoli's.

(Telegrapbic.) St.-Petersburgh, Jauuary 15, 1878.

Nr. 6635.
j j-ecelvcd a note from Prince Gortchakow tbis morning, requesting me

britannien. to Call ou bim for tbc purpose of receiving an answer to the inquiry of Her
1878, Majesty's Government as to wbether bis Higbness would be willing to give

assurances that tbe Russian forces would not occupy tbe Pcninsula of Galli-

poli.
II

I expressed to bis Higbness in a note, of wbicb I annex a copy, my

regrets that, in consequcnce of a sligbt Indisposition, I was unable to leavc

the house; and I rcquested bim to send mc tbe answer to tbe Memorandum

I bad givcn bim in the same form as I bad submitted tlie inquiry to bis

Higbness.
\\
On receiving ray note, Prince Gortchakow deputed Baron Jomini

to call on me as the bearcr of a verbal reply, wbicb was to tbe following

effect :—
|1
"Tbe Russian Government have no Intention of directing their mili-

tary Operations on Gallipoli, unless Turkish regulär troops sbould concentrate

there.
|1
They furtber hope that, in putting tbe question. Her Majesty's Govern-

ment do not contemplate an occupation of Gallipoli, wbicb would be a depar-

ture from their neutrality, and would encouragc tbe Porte to resistance."

Baron Jomini informed me tliat tbis reply had been tclegrapbed to Count

Schouvaloff.
II

I stated to Baron Jomini that as I had made the inquiry in the

form of a Memorandum, it would be agreeable to mc to reccive tbe answer

in the same form. I made tbis request as, in matters of sucli importanco,

I feit a great responsibility in receiving and transmitting verbal Communi-

cations.
II
Baron Jomini perfcctly understood the motive for my request, and

immediatcly forwarded the Memorandum wbicb be was authorized by the Prince

CbanccUor to deliver to me, and of wbicb, togetbcr with his ExccUency's note,

I have the houour to inclose copies.

Beilage.

3lemoranduni.

Lc Cabinet Imperial n'a pas l'intention de diriger les Operations militaires

sur Gallipoli ä moins (lue les forces reguliöres Turques ne s'y concentrent.
||

H supposc (pic de son cote, en lui adressant cette question, lc Gouvernement

de Sa Majestc Britannique n'a pas l'intention d'occuper cette prcsqu'ile, ce

qui nc scrait gucrc conforrac ä sa neutralitc, et ferait naitre ä Constantiuople

des illusions pcu favorables ä la paix.
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Nr. 6636.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl.

Min. d. Ausw. — Der Sultan hat sich persönlich an den Czaren

gewendet.

(Telegraphic.) St.-Petersburgh, January 15, 1878.

Prince Gortchakow has informed me, tlirough Baron Jomini, that the
^gws?-''

Emperor had received a telegram from the Sultan, in which His Majestj deplored britannieu.

the miseries of the war, and expressed an earnest desire for its terminatiou.
^^^^"* ^^'^'

II

The Sultan stated, that he had sent two Plenipotentiaries with Ml instructions

to the Imperial head-quarters to negotiate an armistice and the conditions of

peace, and he hoped, that the Emperor of Russia will order an immediate

Suspension of military Operations along the whole line during the negotiations.

11
The Emperor of Russia replied, that he fuUy participated in the Sultan's

regrets for the war, and in the wishes for its termination. His Majesty stated,

that the Grand Duke Nicholas had füll instructions to negotiate an armistice

and the conditions of peace, but that His Majesty could not consent to a

Suspension of military Operations during the negotiations.
||
Server- and Namyk-

Pashas were, according to Baron Jomini, to leave Constantinople for Kyzanlik

to-day.

Nr. 6637.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Flucht der rauselmännischen Bevölkerung vor

^ den Russen.

(Telegraphic.) Constantinople, January 18, 1878.

a.

I have been informed by the Minister for Foreign Affairs, that the Mussul- Nr. 6637.

man population are everywhere abandoning their homes on approach of the britinnien.

Russians; that the nuraber of fugitives without food and shelter, both in Bul-

'

garia and Roumelia, is now enorraous, and the distress, suffering and loss of

life terrible and heart-rendiug. The Russian Generals have issued no procla-

mation promising protection to the lives, property and honour of Mahomme-
dans, and this has added to the panic. I receive deplorable accounts from
Bourgas, Dedeagatch and other places. Can nothing be doue to prevent or

check so much roisery and devastation? Thousands of fugitives are still arri-

ving here daily, and are exposed to great sufferings.

S.Ja
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Gross-

britannien.
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6.

Tlie whole of the Mahommedan population is flying before Russians, and

soiue liundred thousaüd women aud children are in the open fields dying of

i8.jan.i878. imjjg^,!. auj ^.Q\^ Porte asks Her Majesty's Government, in the name of huma-

nity, to induce Russians to give some assurance in the form of a Proclama-

tion guaranteeing the Mussulraans protection to their lives and honour. The

Turkish Government and authorities liave not power to check the panic, whicli

raay soon extend to Constantinoplc witli most disastrous cousequences.

Nr. 6638.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Erklärung betreffs Gallipoli's.

Foreign Office, January 21, 1878.

Nr. 6638.
]yjy Lord, — I havB received your Excellency's telegram of the 15th

Gross-

britannien, instant, reporting the answer of the Russian Government, as communicated to

-'•J*''-*^'^you by Baron Jomini, to the inquiry whicli you were instructed to make as

to tlieir williugness to give an assurance that no Russian force would be sent

to the Peninsula of Gallipoli.
||
Her Majesty's Government are glad to receive

the pledge thus given by tlie Russian Government that they have no intention

of directing their military Operations on Gallipoli unless Turkish regulär troops

should concentrate there. |l You are authorized to inform Prince Gortcliakow,

that Her Majesty's Government do not, under present circumstances, contem-

plate any occupation of the position in question.
||

I am, &c.

Derby.

Nr. 6639.

RUSSLAND. — Reichskanzler an den englischen Botschafter in St.-

Pctersburg. — Russland will keine Proklamation zur Beruliiguug

der muselmännischen Bevölkerung erlassen.

St. Petcrsbourg, le 10/22 Jauvier, 1878.

Nr. 6G39.
jyf l'Ambassadeur, — Par une note en date du 9/21 Janvicr, votre

l!usslan<l.
'

•2i. Jan. 1878. ExccUence exprime, au nom du Gouvernement de Sa Majeste Britaniii(iuo, le

dösir, qii'une Proclamation rassurant les i)opulations Musulmanes cn Turquie,

et leur garantissant la vie et la propriöte, soit emise par le Commandant-en-

chef des troujjes Russos, afin de calmer la i)anique qui s'ost manifeste(! au sein

de ces poi)ulations et provoquo de grandes souffrances.
||
Je dois rappcler k
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votre Excellence que des le commencement de la guerre le Comraandant-en- ^''- ^'^2^-

Russland.

chef de Tarmee Imperiale du Danube a solennellement fait connaitre aux habi-22.Jan.i87

tans de la Bulgarie les sentiments d'humanite quo Sa Majeste l'Erapereur

avait expresseraent ordonue de prendre pour guido dans la conduite de la

guerre, en assurant ä la population paisible, sans distinction de race iii de

culte, la protection bienveillante des autorites militaires. Ces principes ont

ete maintes fois reiteres et constamment mis en pratique bien que les Turcs

se soient notoirement livres ä l'egard de nos blesses et prisonniers ä des

actes de cruautö qui ont revolte la conscience de l'Europe civilisee, et que

tout dernierement encore, en bombardant des villes sans defense comme

Eupatorie et Theodosie, Hobart-Pacha ait prouve une fois de plus comment

les Turcs entendent faire la guerre.
||
Dans ces conjonctures le Cabinet Imperial

croit qu'une Proclamation iterative des principes d'humanite prescrits aux

Commandants-en-chef Russes, et dont ils ne se sont pas ecartes, et n'ont cer-

tainement pas l'intention de se döpartir, n'aurait rien de nouveau pour les

populations qu'il s'agit de rassurer,
|1
Recevez, &c.

Gortchakow.

Nr. 6640.

RUSSLAND. — 'Friedensbasen, vom Grafen Schuwaloff dem Earl of

Derby mitgetheilt am 25. Januar 1878.

La Bulgarie, dans les limites de nationalite Bulgare, pas moindre que Nr. 6640.

Celle de Conference, Principaute autonome tributaire, le Gouvernement national 25. ja„. ist

Chretien, milice indigene, plus de troupes Turques, sauf quelques points h deter-

miner.
\\
Independance du Montenegro, accroissement equivalent ä stafns qno

militaire; frontiere ä fixer ulterieurement.
||
Independance de Roumauie, avec

dedommagement territorial süffisant.
|I
Independance de Serbie, avec rectification

des frontieres.
1|
Administration autonome suffisamment garantie ä, Bosnie et

Herzegovine.
|1
Reformes analogues aux autres provinces Chretiennes de la Tur-

quie d'Europe.
||
Dedommagement ä la Russie pour les frais de la guerre; mode

pecuniaire, territorial, ou autre ä regier ulterieurement.
jl
Entente ultörieure

pour sauvegarder droits et interets Russes dans Detroits.
||
Ces bases acceptees,

Convention, Armistice, et envoi de Plenipotentiaires pour les developper en

preliminaires de paix.
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Nr. 6641.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Russland will die europäischen Fragen den

Grossmächten vorbehalten.

Foreign Office, January 25, 1878.

Nr. 6641.
]yjy Lord, — Count Schouvaloff read to me to-day the following extract

Gross-

britannien. of a telegram from Prince Gortchakow :—
j]
We repeat the assurance, that

•25.Jan. 1878. ^g ^j^ j^q^. j^teuj ^q settlc by ourselves ('isol^raent') European questions haviug

reference to the peace which is to be raade ('se rattachant ä la paix'). i|

I am, &c.

D e r b v.

Nr. 6642.

GROSSBRITANNIEN. — Aus der Sitzung des Oberhauses vom 2.'j. Ja-

nuar 1878. — Erklärung des Premier, Earl of Beaconsfield, über

die Lage und denRücktritt des Colonialministers, Earl of Carnarvon.

Nr. 6642. The Earl of Beaconsfield: — My lords, Her Majesty's Government not
Grosg-

britannieii. having rcccived any information respecting the negotiations betweeu the bel-

25.jan. 1878. ijgerents, and as the Russian forces vvere making cousidcrablc advances in a

direction where British interests were deeply involved, and as we had beeu

informed by the Sultan that there was no secnrity for life in Constantinople

owing to the state of disorder and disorganization tliere — Her Majesty's

Government thought it tlieir duty to ordcr the Fleet from the Bay of Sinyrna

to procced to the Dardanelles, and if the Admiral dit not receive Orders there

contrary to the first direction, to procced thencc through the Dardanellcs to

Constantinople. At the samc time that we came to that resolution we pre-

parcd a tclegraphic despatch to the Powers, including, of course, Russia, sta-

ting that in that coursc there was not the slightcst deviation from the policy

of ueutrality which from the first we have maintained and always announced

it to be our wish to maintain. The Intention of sending the Fleet in that

direction was that it should defend the lives and properties of British sub-

jects in Constantinople, and take care of British interests in the Straits. Since

we took tliis step we have become acquainted with the proposed conditions

of ])eaco, and having cxamined tliose conditions of peace, we are of opinion

that they furnish the basis of an armistice. We have, thereforc, givcn dircc-

tions to the Admiral to remain in Bcsika-Bay and not to enter the Straits,

and we liavc not thought it necessary to circulate throughout Europe the tcle-

graphic despatch to which I have alluded.
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The Earl of Carnarvon: — It is my duty to ask the indulgence of your ^'•- ^6*2.

GroBS-

lordships for a short time while I make a personal explanatioii. I liave feit britannian.

it my duty to tender my resignation of the office with which Her Majesty 2^- -''*"• '^'^

was pleased to honour me. My resignation has been accepted this afternoon^

and I only hold that office tili my successor shall have been appointed. In

an explanation of this sort, which from the nature of the case is very painful,

it is necessary, on the one band, for the Minister to say enough to justify

hiraself in the course wliich he has feit it bis duty to adopt, and, on the

other band, it is equally liis bounden duty not only to avoid saying anything

that can embarrass Her Majesty's Government at a time of critical negotia-

tions, but it must be bis desire to avoid giving annoyance or seeming to ira-

pute blame to those who have been his colleagues and are bis friends.

I may also observe that, having regard to the nature of the negotia-

tions which are now going forward, I shall avoid saying a word as to

Communications of a confidential nature which have passed between Her Ma-

jesty's Government and foreign Ministers, and consequently my explanation

must be less complete than it would otherwise be. I readily submit to the

disadvantage in argument which this Omission involves, The reasons which

have influenced me to resign are two-fold, first, the order given to the Fleet,

and, secondly, the vote of which notice has been given by the Chancellor of

the Exchequer in the House of Commons. I will say little as to the vote,

nor will I anticipate the arguments of the Chancellor of the Exchequer. In

common with, I believe, ahnest everybody eise, I understood from a statement

made by my right hon. friend on the first night of the Session that he would

not make any money proposals on bebalf of the Government until the condi-

tions of peace should have been received and unless those conditions were

considered unsatisfactory. But what has happened? At the time my right

hon. friend gave notice of bis vote the conditions of peace were not in the

hands of Her Majesty's Government, and it was impossible to say whetber tliey

were satisfactory or not. I rejoice indeed to bear from tlie noble earl at

the head of the Government tliat now they have been considered the Govern-

ment consider they may form a satisfactory basis of peace. I had best make

tliis matter clear by referriug to one or two matters relating to myself. I

have no Intention of going back to past differences which may have existed

in respect of this Eastern Question. In every Cabinet there must be diffe-

rences. It is impossible, tliat a body so numerous as a Cabinet can conie

together without a variety of opinion; but in order to justify myself it is

necessary to mention one or two matters. On the 2d of the present month,

in making some observations in reply to a deputation which waited on me,

I spoke of the cliaracter of the wnr and tlie attitude of Her Majesty's Go-

vernment. My lords, I do not desire now to go into what I said on that

occasion. It is sufficient for my purpose to say — and I have Her Majesty's

gracious permission for the statement I have to make — that the Prime Mi-
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Nr. 6642. nister thought it his duty to condemn very severely the lauguage I had used.

i.ritannTen. ^J lo^ds, I took time to recoiisider my position, and to reflect on the course

.'5. Jan. 1878. whlch I ouglit to adopt, aiid in a paper which I drew up on the subject, but

with which I think it unnecessary to trouble the House, I recapitulated what

had passed, and deliberately reaffirmed the propositions I had laid down.

The noble earl the Prime Minister was good enougli to ask nie for a copy

of that paper, and so the matter ended. No furtlier or public disavowal was

offered with respect to what I had stated to the deputation, and I feit justi-

fied, and 1 still continue to feel justified in thinking that when no such disa-

vowal was offered, I had not grossly misinterpreted the sentiments of Her

Majesty's Government. ("Hear, hear," from the Opposition.) The next episode

was on the 12th of January, when the Cabinet discussed whether or not it

was desirable so send a fleet to the Dardanelles. I expressed a very decided

opinion against that proposal. No decision was then taken, but on the 15th

it was resolved to adopt the resolution and send the fleet to Gallipoli. My
lords, I entertained the strongest objection to that measure, both with regard

to the time at which it was proposed, and as to the proceeding itself; and

on the foUowing day I wrote to the Prime Minister requesting him to submit

my resignation to the Queen so soon as the fleet should sail. Meauwhile

circumstances occurred to change his mind, and I learnt that the order to

the fleet was cancelled. In order to make this clear, I think it is better to

read a letter which I addressed to the Prime Minister: —

My lords, in reply, the noble earl the Prime Minister wrote me a cour-

teous letter, and though it is marked "Private," I feel that tliere is no breach

of confidence in reading the concluding sentence of it: —
"I shall not, therefore, submit your resignation to Her Majesty. Such

a Step would deprive me of a coUeague I value, and at any rate should be

reserved for a period when there is some important difference of opinion be-

tween us, which at present does not seem to be the casc."

My letter was written on the 18th inst., the day after the meeting of

Parliament, and the Prime Minister's answer was dated the same day. I

thought, therefore, I might safely conclude, that the proposal to send the fleet

into the Turkish waters was at least for some time abandoned. But on tlie

23d of January the proposal was again made in the Cabinet, and after a dis-

cussion it was decided that the fleet should be sent. I feit I liad only one

course to pursue. It is expressed in this letter: —

That letter was written yesterday. To-day I received from the Prime

Minister this letter: —
"10, Downing- Street, Whitehall, Jan. 25, 1878.

"Dcar Lord Carnarvon, — I havc the honour to inform you that the

Queen has accepted your resignation of the office of Secretary of State and
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has been graciously pleased to grant to you Her Majcsty's permission to make ^'^^^^*'^'

any statement of wbat passed in the Privy Council which you may think ne- britannien.

cessary to elucidate your conduct."
25.jan.i878.

Your lordships will thus observe, that three times within three weeks it

lias been my misfortune to find myself at serious varlauce with the Cabinet

in a matter of the highest possible importance, and that twice within that

time I feit constrained to place my resignation in the hands of the Prime

Minister. Twice, no toubt, the order for sending the fleet to the Turkish

waters has been cancelled; but I cannot conceal from myself, that it was so

cancelled, not from an agreement of principle in the view I took of such an

Order, but owing to some accident which interposed at the last moment. (Hear,

liear.) I rejoice, that the Government have found themselves at liberty to

cancel it. I rejoice, also, that if it has been my misfortune to separate my-

self from my coUeagues it has been from a difference of feeling, however

serious, rather than from any direct act; but I conceive that what I have

stated to your lordships shows that for some time there has been a wide

divergence of opinion between us as to the principle on which our policy

should be conducted. (Hear, hear.) In making this statement I have been

anxious to show your lordships, that I have not been guilty of caprice or

been precipitate in tendering my resignation, and also I desire to acquit the

Prime Minister of hastily snatching that resignation when it has been tendered,

(Hear, hear.) The noble earl, I am willing to admit, has treated my opinions

with forbearance. When the Cabinet adopted the decision to send the Fleet

into Turkish waters they took a course which was a wide departure from

tliat policy of neutrality which they had pledged themselves to preserve so

long as neither of the belligerents infringed certain conditions which we our-

selves had laid down. On the 17th of January, in the Quecn's Speech, it was

admitted that neither belligerent had infringed the conditions specified, and

as far as I can see, no act had occurred between the 17th and the 23d of

January to justify a departure from that policy. I thought too, that the moment

chosen by the Cabinet for the course to which I have objected was singularly

ill-chosen, being a time when the negotiations between the belligerents had

reached a critical point and when such a step on our part was calculated

to have a most mischievous effect in encouraging Turkey and bearing the

appearance of a menace to Russia. (Hear, hear.) I also thought it a dan-

gerous policy to place the English Fleet where the contingencies of the war

might not only place that Fleet in a hazardous position, but might provoke

collision and might lead us into difficulties which we could not foresee or

measure. (Hear, hear.) It further seemed to nie, that in adopting such a

course we were abandoning our former attitude of Observation for an attitude

of menace to one of the belligerents; that we were exchanging the position

of a neutral for the position, perhaps, of a belligerent; that the step, in fact,

was a Step in the direction of war. I think, that the policy adopted up to



268 Russisch-Türkischer Krieg.

Nr. 6642. ^jjjg ^j^e bj mj noble friend the Secretary for Foreign Affairs has been a

britlnnVen. wisc policj; I think it has been a consistent policy, by wliicli we liave avoided

25. Jan. 1878. threats on the one side and promises on tlie other. Speaking firraly to Russia

on the one band and clearly to Tnrkey on the other, we have endeavoured

to preserve those interests whicli were confided to us, and above all we have

preserved a strict conditional neutral ity. At the same tirae, my lords, we

have in the strongest manner on our own part feit it our duty to assert our

right to partieipate in the final settlement of the question— tliose parts of it

which involve English and European interests. I do not swerve from tliat

in the slightest. I have trespassed on your lordships' attention too long(cheers);

but if the House will permit me I would like to refer to a matter which is

connected with this, and on which I have been exposed to some misrepresen-

tation. To the deputation to which I have before referred, by a Singular mis-

conception, I was supposed to have spoken of the Crimean War as "insane."

I never thought or said anything so foolish. I said, using an expression which

has become alraost historical, that it was a war into which England and Russia

had drifted, and that I dit not think any one could look back with satis-

faction to it, and I added that I supposed no one in England or in Russia

was insane enough to wish for a renewal of that war. (Hear, licar.) When

I was a very young man it was my fortune to go over the battlefields of the

Crimea with one who played a raost distinguished part in that war. From

the late Lord Lyons I heard every detail of it, and I feit then as I feel

now, that in no war were the neblest and highest qualities of this nation

better illustrated by all who took part in it, from tlie soldier who fought in

the field to the lady who tended the sick in the hospitals of Scutari. But,

my lords, after 20 years I ask what have been the political results of that

war. I fail to see them, and I point to the present war as the best evidence

that they are not to be seen. My lords, it is with regret I have corae to

this decision. Among the members of the Government there are some with whoni

I have been bound up, not merely in tics of political alliance, but also by

the bonds of a long — I might say a life-long — friendsliip. It has not been

without pain tliat I liave brought myself to a Separation from them. I know

well, that there are many questions on whicli there must be difference of opinion.

I know there are many questions on wliich the members of a Cabinet must

agree to differ; but there are also questions so iraportant that on them a man

ought not to waive his own convictions. I am sensible of tlie forbcarance

extended to me by my coUeagues, and I can only hope that I have never

urged my uiiwclcome doetrines with uiidue earnestness. 1 have seen for some

time that this issue must come. We were travelling along a road togcther

to a point where two paths separate. I venture to think, witli due deference,

that I have held on the right path. My coUeagues will, of course, take a

different view; but this I know, that when any man is guided by the light of

conscience and a seiibic of i)ersonal honour his countrymen will not be extreme
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to mark what is amiss in an error of judgracnt. (Hear, hear.) One thing is Nr. 6G42.

certain— that it is of thc highcst consequence Her Majesty's Government should britannien.

be imited at this momcnt, and in removing from thcir Councils one who had ^5- J=^"- 1^^^-

the misfortune to differ from tliem my rcsignation will have, at least, one

good effect

The Earl of Beaconsfield: — My Lords, — It is not my intcntion to

foUow the noble earl through all his observations, but I must say that I am

at a loss to undcrstand that there was sufficient reason for the step taken

by him in quitting the Councils of Her Majesty's Government. My noble friend

informed the House, that this is not the first occasion on which he has thought

it his duty to tender his resignatiou, and he did me no more than justice

when he expressed his opinion that there was no eagerness on my part to

accept it. He told us to-uight, that he was prepared to support an increase

in the naval and military armaments; but he added, that such an increase at

this moment would be regarded as a departure from the policy we have

hitherto pursued. He thought, that our declaration of neutrality would not,

under such circumstances, be believed. Now, this matter is one of simplicity.

The charter of our policy with reference to this matter is the despatch of

May. And what is the despatch of MayV A declaration of neutrality on

our part — neutrality conditional on the due observance of British interests,

which were chiefly, though not entirely, indicated in that despatch. Among

the points enumerated in that despatch as points to which our attention

would be directed were the city of Constantinople and the treaty respecting

the Straits and the position of the Dardanelles. In that despatch we declared,

in language of the utmost courtesy, but in language which could not be mis-

takeu, that the occupation of the city of Constantinople would not be viewed

by US with indifference. We referred to the existiug treaty with respect to

the navigation of the Straits, and we pointed to the position of the Darda-

nelles, as points in which the interests of this country were in the highest

degree involved. And what was the object we liad in sending the Fleet to

the Turkish waters V To maintain those interests, to guard over those interests

so specifically mentioned in that despatch. It is not to be thought that the

despatch cousisted only in words. When that despatch was written I myself

feit, and I believe all my colleagues feit, that though we wished to preserve

a neutrality we should be bound, as a duty to our Sovereign and our country,

to do our best to maintain the interests so defined. (Hear, hear.) There are

other points in that despatch. There was an important reference to Egypt.

In respect of that it has been said that we referred to points which could

hardly enter into controversy. If the persons who make those comments had

the experience which we have had as to Egypt during the last year, they

would be aware that bold, perilous, and unprincipled measures have been

suggested in respect of that country. We thought it our duty as prudent

counsellors of the Crown to refer to Egypt, and though she is a vassal State



270 Russisch-Türkischer Krieg.

Nr. 6642. aij(| j^^s had to furuish troops to lier Suzcrain, Egj-jit has been kept out of

britannien. thc arca of the war. (Hear, hear.) I can oiily repcat what I said in the

25.Jan. 187S. jjoyge q^ tj^g first night of the Session, and what was expressed with equal

precision by my noble friend tlie noble raarquis (the Marquis of Salisbury),

that our policy has never changed, and tliat there ncver has bcen tlie slightcst

division in the Cabiuct. Speaking, of course, of our policy regarding Eastern

Europe and the question connected with it, there never has been an occasion

when any member of the Cabinet stated the opinion that it was our duty

to deviate from that policy. As to how that policy was to be carried into

cffect there has, of course, been difference of opinion; but as to the policy

of neutrality, which was to be strictly observed providcd there was no intcr-

ference with those national interests which it is our duty to guard, I say

tliat there lias been no deviatiou at any tiiue. I deeply regret, that my noble

friend should have thought that the mode in which we attempted to vindicate

the national interests in reference to Constantinople, the Straits and the Dar-

danelles was such as shpuld deprive us of his valuablc Services; but I raust

vindicate myself and my colleagues when I saj', that we were not conscious

that in sending Orders to the Fleet to enter the Turkish waters we were

doing auything but carrying out that policy which we had fraukly expounded

to this and the other House of Parliament, which Parliament adopted, and

which the couutry has supported us in maintaining (Hear, hear.) I deeply

regret, that the noble earl should have feit it necessary to make the statement

he has addresscd to your lordships to-uight. If with the assent of Parliament

we entered into an engagement to defcnd certain national interests, amoug

which were the question of the posscssion of Constantinople and the arrauge-

raents as to the Straits and the Dardanellcs, would it have been satisfactory

if, in the present statc of affairs, it was found that Her Majcsty's Government

were doing nothing? It niay bc open to any ouc to hold that the measures

we took were not adcquatc to the circumstances of the case, though I am

prepared to argue that, far froju bciug inadequate, we bclieved they miglit

have a most salutary effect, and they nniy have had a raost salutary cffect.

I deeply regret, that proposing such measures should have had the cffect of

depriving us of the Services of the noble earl; but I must teil the House

frankly, that in our opinion they were pcrfectly consistent with the policy

whicli Her Majesty's Government resolved to pursue, with the policy which

we announced we would follow—a policy of conditional neutrality which Parlia-

ment and the country so frcely accepted. But if neutrality dcpends on holding

that the grcat iutcrests of the couutry are not to be maintained and vindicated,

then I am no longer in favour of neutrality, but in favour of the interests

of the country and the honour of the Sovereign. (Loud cheers.)
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Nr. 6643.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an die türkischen Vertreter. — Cirkular,

betreffend das Einlaufen der türkischen Schiffe in die Dardanellen.

(Telegraphique.) Constantinople, le 27 Jauvier, 1878.

La flotte Anglaise est entrce dans les Dardanelles. Cette mesure n'ä ^'- ^^*^'

Türkei.

pas ete provoquec par la Sublime Porte. Elle a ete prise par le Gouverne- 27. jan. isvs.

ment Anglais de sa propre initiative; niais, ä la suite des demarches pressantes

de l'Ambassadeur Britanniquc ä Constantinople, nous avons du y donner notre

consentement. Vous voudrez bien relever ce dernier point aa Ministre des

Affaires Etrangeres, que le passage de la flotte Anglaise par le Detroit des

Dardanelles ne soit pas considere comme une violation du Traite de Paris.

J'ajoute que le Gouvernement Britannique, ayant appris dans l'intervalle l'ac-

ceptation par la Sublime Porte des conditions de paix proposees par la Russie

a immediatement donne ä sa flotte l'ordre de retourner ä Besika.

Nr. 6644.

GROSSBRITANNIEN. — Aus der Sitzung desUnterhauses vom 28. Ja-

nuar 1878. — Einbringung eines ausserordentlichen Creditvotums

von 6,000,000 £ durch den Schatzkanzler, Sir Stafford Northcote.

[Nach den „Times".]

The House went into Committcc of Supply, Mr. Raikes in the chair: when Nr. 6644.

the Chancellor of the Exchequer rose amid loud clieers, and said, — Mr. triuMien

Raikes, although the statement which I have to make to the Committee is one 28. Jan. i878.

of greater importance, or at all events touches a question of greater impor-

tance, than any which has been brought forward, I think I may say in my
tirae in the House of Commons, yet I feel sure that I shall be Consulting the

wishes of the Committee as well as my own inclinations, if I abstain from

atterapting to offer prefatory remarks and go straight to the point to which

I wish to draw the attention of the Committee. (Hear, hear.) I am quite sure

that it is not desirable for us at such a time as this to indulge in general

or exciting oratory even if I were capable of so doing, and that it is far better

that we should, at a moment whicli requires careful, calm, and deliberate con-

sideration, endeavour to look the facts in the face, and to consider quietly

and in a business-like way the proposals that have to be submitted to us. I

think it will be for the convenience of the Committee if I very shortly endea-

vour to sum up the present Situation which appears to exist between the bel-

ligerents, and I will then make somc remarks on the Situation as a European

one. As regards the belligerents, I think a very brief description of that si-
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Nr. 6644. tuatlon may he given. Turkcy has been defeatcd by Russia, aud the Pleni-

iritannien. potGiitiarlcs of Turkoy liavG beeu seut to the Russiaii licad-quarters in ordcr

2-.jan. 1878. jq ^gj^ f^j. terms of pcacc and for au armistice. Thcy have been reccived

there, and a communication lias beeu madc to them to the effect tliat au ar-

mistice will be grauted, but only upon conditions among which will bc this—

that the Plcnipoteutiarics must agree to ccrtain bases Avhich shall form the

foundatious of a future treaty of peace. We need not questiou the propriety

of such a demand ou the part of Russia'. It was one which she Lad it per-

fectly in her power to make, and oue which it was not unnatural that she

should make, because she might fairly argue with herseif that an armistice

granted without some understanding on the ultimate bases of peace might lead

raerely to a Suspension of hostilitics, and miglit, perhaps, give an advautagc

to her enemies without giving a prospect of an ultimate settlcment. At all

cvents, the demand has been made on the part of Russia that the Plenipoten-

tiaries shall agree before an armistice is granted to certain terms wliich shall

be the bases of an ultimate treaty of peace between the two countries. Well,

we are aware that certain bases have been proposed and that those bases have

been taken into consideration by the Plenipotentiaries, and that they have

been communicated by them to their Government. It has been also stated to

US, with more or less authority, although it has not been officially commu-

nicated to US by either of tlie Powers—it has been stated to us with some

authority that the Government of the Porte are prepared to accept, or have

accepted—for we hardly know wliich it is—the bases which have been sub-

mitted to them. But although we received that statement sevcral days ago,

still day after day passes and we do not hear, that any armistice has been

signed. (Ilear, hear.) We ask the cause of the delay. I am not in a Posi-

tion to supply the reason of that delay; we are reduced to conjecture, and it

is possible to conjecture several circumstances which might uccasion delay. I

will mention them-, but I do not desire that the Committee should takc from

me any one as the true Solution. In tlie tirst place, it must be borne in miiid

that thcre is a great diffcrence between the terms of an armistice and of a

peace, and that it is quite possible that the terms of an ultimate peace may

be agrced upon and that there may still be questions connected with the tera-

porary arrangement of an armistice. If it be true, that the bases of peace are

in several respects some-what elastic and admit of more than one Interpre-

tation, it may well be that the Porte may tliink it an object of importance

that those terms should be discusscd under conditions fairly favourable to her.

There may be terms proposed, such as the surrender of important fortresses

or military positions, which may seem to be of a cliaracter to put Turkey to

a disadvantage aud to make it difficult to enter fairly upon the discussion.

That may be the difticulty connected with the terms of the armistice; or,

again, there may be a difficulty with regard to the bases themselves. It may

not bc true, as wc have been told, that those bases have been accepted; or,
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agaiii, it may be true that tlie bascs known to us at prcscnt have been morc ^'- ''®**-

Gross-

er less readily accepted; but tbere may also be other terms of wliich we know britannion.

nothing, and which may still have to be considered before the armistice is 28 Jan.i878.

arrived at. Or, lastly, it is possible that there may be some motivc leading

to the protractiou of these negotiations. I have now given several possible

Solutions, without attempting to say which of them appears to me the correct

one. But we see, that day after day passes, and day after day we exspect to

hcar of the signature and do not hear of it; and while it continues unsigned

so long it is wüthin the right of the forces of Russia to advance, and that,

in point of fact, is what they are doing. We hear daily of these advances in

onc direction or another, both in Europe and in Asia, and we await the time

when those advances will be put a stop to by the signature of an armistice.

I shall have presently to make a few general observations upon the terms of

pcace which have been communicated to us and of which we know something-

but before I do so I wish to guard myself lest in any of my observations I

should unwittingly seem to be giving advice to the Porte with regard to the

conduct which she ought to pursue in this emergency. Nothing has been fur-

ther from the desire of Her Majesty's Government, and nothiug is more con-

trary to their feelings, than to give advice at so critical a moment; for by

doing so they know, that they would in any case iucur a wrong responsibility.

The Porte has not consulted us with regard to the terms, but is exercising

her own unfettered judgment as far as the influence of the other Powers is

concerned— her own individual judgment upon the course which she should

pursue, and were she to consult us it would be impossible to give advice. If

we Said "accept the terms," we should imply au approval which we could not

perhaps give; and if we counsel their rejection, we should take upon ourselves

the responsibility of causiug the Prolongation of the war and the sufferings of

Turkey without having to bear our part in the decision. Thercfore, absolute

silcnce is our duty as things are in this matter; but at the same tirae it is

impossible for Her Majesty's Government to avoid expressing in their Houses

of Parliament their opinion of the terms, such as they are, which have comc

to their knowledge. It would be impossible in any circumstances to avoid

doing so; but it is rendered more impossible than evcr by misrepresentations

which have prevailed witli regard to the tei'ms. It is said, that the terms of

peace are thoroughly satisfactory and a marvel of moderation, and that they

have been communicated to Her Majesty's Government; and we are told, that

it is unintelligible how, with sucli terms before us, it can be for a moment

the Intention of the Government to suggcst to Parliament that any measurcs

of protection should be taken. For this reason it is necessary, that I should

make a few observations upon the details of the terms which are before us.

Here, Iiowever, I am met by a difficulty, because we have more than one Sta-

tement of the terms which are said to be demanded. We have had several

Statements; some are detailed but not authentic, and others are authentic but

Staatsarchiv XXXIU. ig
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Nr. 6644. j^gt detailed, aud it is rather difficult to know upon wliicli we are to rely. If

btitannlen. WC had liad au official commuuicatiou frora either of the two Powers, it Avould

28.jaii.i878. jiave fumisliod me with a tcxt; but we have had no such official commuiii-

Russian Ambassador to my noble friend Lord Derby, which in form is not,

indecd, official, but which was placcd in his hands with i)crfect liberty to use

it, and to give us an autlioritative if not official communication from the Rus-

sian Government. Among the papers which are now upon the table of the

House, and which will be in the hands of hon. members to morrow morning,

there will be found (page 1 4) a stateraent of the bases of peace communicated

by Count Schouvaloff on the 25th of January, 1878—that is to say, ou Friday

morning. These are the terms:—Bulgaria, within the limits of the Bulgarian

nationality is to be an autonoraous tributary Priucipality, with a Christian

Govcrnor, a native Militia, and no Turkish troops, except at some points to

be determincd. (Opposition cheers.) Montenegro is to have some territorial

iiicrease equivalent to the existing military statns (ßw. The next conditions

are the independence of Roumania, with sufficient territorial indemnity (cheers);.

the independence of Scrvia, with some rectification of her frontier; admini-

strative autonomy to be sufficiently guaranteed to Bosnia and Herzegovina,

and similar reforms for the other Christian Provinces. (Opposition cheers.)

An indemnity is also to be paid to Russia in a pecuniary or territorial form,

and therc is to be au understanding for guarding the riglits and interests of

Russia in the Straits. Now, be they good or bad, these conditions are of a

very sweeping character. (Hear, hear.) "With regard to the first— that rela-

ting to Bulgaria— it is right to bcar in mind what the exteusion given to tho

term "Bulgaria" is. It is describcd as Bulgaria within the limits of the Bul-

garian nationality not less tlian those of the Conference. It exceeds the limits

of tlie nationality, and, as I refcr to the correspondcnce relating to the Con-

ference, I find at page 153 that, in Mr. Layard's opinion, though it does not

includc the ports of Salonica and Kavala, it extends to the Aegean seaboard.

A glancc at tlie map will show, that that takes in the whole great centre of

European Turkey. (Opposition cheers.) It extends not ouly down to the Bal-

kans, but south of the Balkans (hear, hear)—down almost to the Aegean Sea

and the port of Salonica (hear, hear); and the case may bc illustratcd by sup-

posing that you were to take England and to set apart that portion of it be-

ginning, say, at Northumbcrland and Durliam, aud Coming right down to Dc-

vonshire, cutting off Wales almost, and pcrhaps Middlesex aud the eastcrn angle of

England (hear, hear), and you were to erect this into an autonomous tributary priu-

cipality. (Cheers.) Well, now, I am not finding fault with these conditions of Russia

(Opposition cheers), but I am dcsirous for a momcnt of putting it to the Committee

whether they are not very serious conditions, raising very serious considerations.

I would call its attention, in the first place, to the magnitude of the district

which is thus spoken of, and to its positiou as completely separating Constan-



Russisch-Türkischer Krieg. 275

tinople and the small portion of territory immediatcly adjacent from all the Nr. 6644.

rest of the European dominions of Tiirkey. (Hear, hear.) But what is to bc briUnnVon

the Position of this State? It 'is to be erected into an autonomous tribu- 28. Jan. is;?

tary principality. Now, hon. mcmbers who have paid attention, as almost

everybody has, to the details of tlie discussions last year, will remember that

there were many discussions witli regard to the word "autonomy," and that

there was great difference of opinion between some of the great European

Powers as to the kind of autonomy which ought to be established. At the

tirae a phrase Avas invented wliich was, I believe, accepted by all parties. That

phrase was "administrative autonomy," which meant something in the nature

of local self-government under the rule of the Sultan. But in the expression

uow uscd we find, that it is not administrative autonomy which is contem-

plated, but the erection of an autonomous tributary principality— that is to

say, that a principality is to bc established very much on the same footing

as was occupied by Servia and Roumania before the war. Now, that is a

matter which is, of course, one of very considerable gravity, and the question

naturally arises: "How is the Prince to be selected who is to be at the head

of this tributary State?" Witli regard to that, we have no positive Informa-

tion; but amoug many reports which have reached there is one which bears

some appearance of authority, and according to which the Prince is to be

selected by the Emperor of Russia. ("Hear, hear," and a laugh.) In these

circumstances you will be establishing in the heart of European Turkey a

principality of considerable extent and of considerable power, ruled by a Prince

who will be devoted to the iutcrests of the Russian Government. (Hear, hear.)

I am unable to say whether this is true, but I mention the report whicli has

reached us. (Mr. Gladstone: — "There is no official authority for it.") My
right hon. friend seems to think I ought not to mention anything except on

official authority on a subject on which we have no official authority at all.

(Hear, hear.) The bases which I have been reading, and which of course are

to be taken as being thoroughly to be relied on so far as they go, are not

given to us by the Russian Government as their official Statement of the terms

which they propose, but they have been communicated to us through the Rus-

sian Ambassador, and we have no means of knowing whether they contain all

the Russian demands. (Hear, hear.) I will say nothing about those other por-

tions of the Turkish territory which have hitherto been tributary, but which

are now to become independent, further than to point out—and I do it with

reference to what I shall have to say in a moment— that the position of

Servia, Montenegro, Roumania and Bulgaria itself, though they may be mat-

ters of secondary interest to us, will be found to involve questions which will

raise very great interest elsewhere, and no doubt will undergo considerable

examination, and may give rise to difficulties which are at present hardly cal-

culated upon. There is one other point which I would just notice, but very

briefly. Among the terms of peace which I have read there is one for an

18'
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Nr. 6644, iniloiuiilty to Russla for the cxpcnses of tlic war in a pccuniarj, territorial,

britInnTen. or otlicr form to be decided hereafter. Upon tliat poiut I wish to say, that

28.Jan.i878. jj. jg hardlj to be expected—everybody must havc foresceu that it could scar-

cely be otlierwise— that Russia should close such a struggle as this, and shoukl

not ask for an indcmuity for the cost of thc war. The coudition, howcver,

is put in a manner which is very large and very open. Nothiug is said as

to the extent of the indcmnity, and nothing is said, or ratlicr something niore

significant than nothing is said, witli regard to tlie manner in whicli tlie in-

demnity is to be givcn. As to an indemnity which is to be met by pecuniary

subsidy, that is a matter which rests between the two belligerents. But we

all know very well, that the condition of Turkey is such as not to render it

very easy for her to pay a large pecuniary indemnity, and even if it were in

her power to do so the way in which this condition is framed is such that

it raay be the case that Russia in decidiug how she should receive the in-

demnity may elect to receive it in a territorial form and in territorial com-

pensation, which may be of the greatcst possible intercst not only to Turkey

but to the other European Powers. (Cheers.) I have nothing whatsoever to

guide me in the matter; but if the Committee will allow mc I will put a hy-

pothetical case, not, I admit, in the least likely to occur, but showing what

may happen. Russia may say, that she would takc the port of Salonica, or

the port of Smyrna. ("Oh, oh.") I am not saying, that she will do it. I me-

rely put this as an extreme case, that thcre may be a demand made by her

for certain territorial indemnity, which may be of the greatest importance to

Europe. I, therefore, in examining these conditions, am not cxamining tliem

with reference to any question between Russia and Turkey, or any intrinsic

reasonablcness or unreasonablcness in themselves, but for this purposc, and

this only—to point out to the Committee tliat they do iuvolve and must raise

questions that will be wider than those merely affccting the interests of thc

two belligerents. (Hear, hear.) I may at oncc say that the object I have in

raaking these observations is that 1 desire to call the attention of the Com-

mittee to the neccssity for European concert and Council with respect to these

conditions. (Hear, hear.) There is one other, and only one other, of these

bases to whicli I will call attention—thc ultcrior undcrstauding with reference

to safe-guarding the rights and interests of Russia in the Straits; mcaniug the

Bosphorus and thc Dardanelles. Now, that may mcan anything or nothiug.

It must bc bornc in mind by the Committee that throughout these proccedings

England has always declarcd that arrangements with regard to thc navigation

of the Straits are matters of European conccrn, are matters in which this

country takes the decpest interest, so that even at the time when we were

declaring our Intention to observe neutrality in the war, the navigation of the

Straits was not left out of sight. But arrangements for the navigation of the

Straits are not matters of British interests only, they are of European interest.

I now merely call attention to this condition, however, with the same object
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as I had in view in dealing with the otliers—to point out that these are all ^^- ß^^"*-

Gross-
matters witn regard to wnicli no separate understauding or engagement or britannion.

treaty between Russia and Turkey can be acknowledgcd or admitted. (Cheers.)28'ian. i878.

We have expressed this opinion openly. We have expressed it to all the

Powers of Europe. Wc hold to the view which we have taken up, which is

entirely based on the rights we have under treaties which exist, and especially

the last, the treaty of London of 1871. (Clieers.) I may say, also, that as

regards Austria, the repeated declaratious of that Power give us the convic-

tion that she entirely shares ,
the views of Her Majesty's Government. (Cheers.)

I have, I may add, gone through all these conditions of peace with the view

to point out how largely tliey affect the interests, and how greatly they may

rouse the susceptibilities, of the European Powers. (Hear, hear.) We cannot

disguise frora ourselves the immense importance of questions of this kind being

raised at the present moment with regard to so great a change as is going

on in the direction of South-Eastern Europe. The key-stone of South-Eastern

Europe is at the present moment being removed from its place. We have for

ceuturies been engaged in maintaining a state of things which is being made the

theatre of the greatest and tlie strongest modifications. Turkey has been for

a considerable time a great Power in Soutli-Eastern Europe. In any arrauge-

ments which may have of late been couteraplated there may have been two

views taken of the position of Turkey. She might either be regarded as a

State which was strong enough to maintain herseif against any single enemy

which might attack her— a State, therefore, which miglit stand alone upon her

own basis, and which might regulato her own internal aft'airs without refereuce

to the advice or opinions of any other Power; or she might be regarded as

a State which, though not strong enough to maintain herseif without assistance

from without, yet was a Sovereign State within her own borders, and was

supported by the guarantee of other and stronger Powers, with the condition,

implied or expressed, that those Powers should have the right to advise her

in certain matters. Well, taking a general view of the circumstances which

have occurred within the last two or three years, Turkey has acted upon the

assumption that she was able to dispense with, or at all events to disregard,

the advice of other Powers. She has shown an amount of gallantry and spirit

wliich we cannot but admire, however unfortunate we may think it that she

took the view she did of her own strength and power. (Cheers.) She has con-

tended against tremendous odds—against a most formidable Power— and though

she has been vanquishcd she cannot be said so be in a military sense humi-

liated. But the result of her defeat, the result of her prostration, is that a

very great change must necessarily ensue in the arrangemcnt of the south-

eastern portion of Europe; and as all Europe is interested in the condition

of tliat part of the Continent and will be obliged to have a voice in the

arrangement of it, it is nccessary to consider upon what footing the European

Powers are to meet and discuss the subject. One thing, I think, we may very
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x\r. 6644. distinctlv say. We must not now imsh forward and sacrifice the Turks for
Gross

-

britannien. tlic sake of European objects. (Cheers.) Thcy have suifcred enough, and it

-""'''"• '^"^-would be indeed cruel to endeavour to make tliem suffer still more, for the

sake of objects which arc European rather than "Turkish. Well, then, if that

is the case, what is the position of the European Powers at this moment?

Russia and Turkey are engaged in the settlement of au armistice which is

to include the basis of a treaty of peace between them. The armistice, no

doubt, will sooner or later be granted, and the treaty of peace will be dis-

cussed and concluded, and then—but so far as we can at present see not tili

then—the Powers of Europe will be called in to consider what position they

will take with regard to the terms that may be agreed upon. Well, when

that time arrives we may find oursclves in a position of some disadvantage

(hear, hear), bccause if Russia and Turkey came to an agreeraent, say, with

regard to the question of the Straits or any other matter of considerable im-

portance, the agreement between those Powers and the territorial and Strategie

arrangements which will be raade upon that agreement may give Russia such

a voice in the Council that no other voice will have a chance of being heard.

Now, these are considerations of a very serious character, and they make it

necessary for us to consider what is the position and what ought to be the

policy of England. I do not wish to weary the Committee by going over

what is now a thrice-told tale, the policy whicli England has adopted through-

out this contest. I need only rcpeat in a single sentence that our policy has

been that cnunciated by Lord Derby in bis despatch of tlie 6th of May last

—a policy of ncutrality subjcct to certain enumerated conditions having refe-

rence to British interests. Since that declaration was put forth we have

strictly followed the lines therein laid down. We have observed neutrality

and cndeavoured, as far as possible, to protect the interests we had under-

taken to guard, and we have done what in us lay to prevent the extension

of the limits of the war and to prevent complications which it was undesirable

should arise. At this point I cannot lielp saying one word upon a particular

subjcct which I think has been somewhat misunderstood; I mcan the conduct

wliicli WC have pursued with regard to (rrecce. There is an Impression abroad,

I believe, that the influencc of England has been used in some unfair and

undue manner to prevent Greece from following the coursc which she might

have wislicd to follovv and to kecp licr from going to war with Turkey. Well,

whencvcr we arc authorizcd to produce the papers relating to Turkey and

(irecce— and, as I said the other day, we shall be ready to do it the moment

we obtain the consent of Turkey and Greece—it will be found that all we

have done has been to endeavour as far as possible to reconcile the com-

parativcly slight diffcrcnces which have from time to time arisen between those

Powers. Thcy have been diffcrcnces ujion points of detail, with regard to

wliich we have used our good officcs, and we have endeavoured by so doing

to prevent a small spark kindling into a groat tiarae. But we have never
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put any pressure upon Greece to induce her to change her policy, nor have ^'^^^^**-

we oftered any iuducenieiit in the form of bribes or curouragemeut with that britannion

object. The policy of Greece has been the policy she has adopted for herseif, ^s-JaniS'

and all we have doue has been to play the friend's part in endeavouring to

sraooth down differences of detail which have from time to time arisen. Let

me now say a word with regard to the course which Her Majesty's Govern-

ment has followed within the last week or 10 days and with regard to the

despatch of the fleet to the Dardanelles and its recall. I could not without

considerable difficulty and without, perhaps, confusing the House attempt to

go through the whole of the changes that have occurrcd in the political and

military affairs of Turkey from day to day since the beginning of the year.

But I may say generally that, since the time when *the lirst proposals were

made for peace negotiations, a complete revolution has occurred in the military

Situation. At the time those proposals were made and when Russia, on Decem-

ber 29, expressed her willingness to entertain them, the forces of Russia were

practically ou the north side of the Balkans. Plevna, it is true, had fallen;

but Sofia had not yet been taken. There were many troops in the field; there

were serious Operations still to be performed; the season was advanced and

inclement; the Quadrilateral was untouched; a defence of Adrianople was in

prospect—in a word, the position of the Russians was very different from what

it is to-day. All tlie time the negotiations have been going on, and whether

the delays that have occurred have been accidental or whether they have been

iuteutional (hear, hear); whether the necessity for sending the terms of peace

by special messenger, instead of by telegraph, was due to something very

extraordinary and exceptional in the nature ofthose terms—something far beyond

what the precis now given us would seem to indicate (cheers); whether these

are the reasons, or whether the reason was to gain time for the advance of

the armies (cheers), is a question into which I do not wish to enter. I only

wish to point out as a matter of fact that the delay which has occurred has

given the Russians an advantage and has very materially altered the military

Situation in Turkey. And not only are the relations of the Russian to the

Turkish armies different, but the relative position of the Russian forces to

those points which we had expressly reserved as points to which British atten-

tion must be directed and in which British interests are involved is materially

altered. (Hear, hear.) We have been constantly told, that uonc of the interests

we had reserved in the despatch of the 6th of May were likely to be affected;

that nobody could suppose the Suez Canal or the Persian Gulf would be inter-

fered with, or that Constautinople or the Dardanelles would be threatened.

Now, the Suez Canal and the Persian Gulf may be left out of the question;

but with regard to Constantinople and the Dardanelles, we could not be alto-

gether free from anxiety when we saw the Russian forces advancing as rapidly

as they were doing towards vital points. From time to time we received in-

formatiou first that Sofia was taken, then that the Scrvians had effected a



2gQ Kusbibch-Türkischcr Krieg.

Kr. 6644. junctioii, ncxt that tlie Shipka-Pass liad siirrendered witli a large body of tlie

britanX.i flowcF üf tlic Turkisli armics, and lastly, on the lOtli of January, came tlie

28.Jan. 1878. ncws tliat it was not intended to defond Adrianople. Events, in fact, niarclied

with a rapidity wliich almost took one's breath away, and at the same timc

came Communications from one quarter and another as to tlie inadequacy of

tlie defenccs of Constantinople and the danger to which Gallipoli and the Dar-

danelles miglit be exposed. Well, seeing wbat was going on, we thought it

riglit to make a communication to Russia upon the subjoct; and with regard

to Gallipoli in particular we made a certain communication which I will read

to the House. [Folgt Mittheilung der Aktenstücke Nr. 6609, 6G18, 6630, 6634

und 6637.] ||
So matters restcd at that time; but, as I was remarking, the

Russian advancc continued, and not only did that advance continue, but the

movements of the Turkish troops began to take a direction which caused still

more anxiety, and it appeared that Suleiman-Pasha was retreating in a direction

which miglit very possibly bring him to Gallipoli, and that, therefore, circum-

stances miglit lead to a state of tliings in which the Russians miglit witliin

the terms of their engagement be free to direct their attack upou that place.

That was a moraent of considerable anxiety to the Government of tliis country.

We liad at the time we gave that waruing thought it riglit to inquire whether

the Sultan was disposed to permit our Fleet to enter the Straits if such a

movement sliould be necessary; but the Sultan did not encourage that idea

and accordingly it was laid aside. On the 19th of January Orders were sent

to the Fleet to move to the entrancc of the Dardanelles. We then found

things were in this state. The Russians were advancing with great rapidity

on Gallipoli. It seemed possible, that tliey might direct their course towards

this quarter. On the otlier band, thcre was great alarm at Constantinople at

the advance, and it was not impossible that tumults might have arisen in the

town which would have endangered lifo and property. Under these circumstauces,

für the sake of keeping the waterway open and for the sake of protccting life

and property at Constantinople if tumults should arise, we thought it riglit to

direct the Fleet to proceed to the Dardanelles. (Ilcar, hear.) We accordingly

did so, communicating the fact to the Porte, and requesting the Sultan, whose

invitation we considcred to be still in force, would send the necessary pcr-

mission to the Fleet. Accordingly, he sent a firman to admit the Fleet into

the Dardanelles. The Fleet was ordercd to sail for this purpose on Wednes-

day cvening, the 23d inst. On the following day I came down here for the

purpose of giving notice of the Vote which I am uow about to move. At that

time we knew no more than we had known for a long time past of what was

proceeding with regard to the negotiations, and we still supposcd that those

negotiations were cntirely hanging fire and that it was impossible to say how
long the dolay, which had uow lastcd something between thrce and four weeks,

might be prolonged and what might have ocourred in tho meaiiwliile. It was,

therefore, with a vicw to protect those interests in the meauwhile that we feit
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ourselves in a position to take tliat stcp with regard to the Fleet; and it was ^'- *''**•

Gross-

under tliat view, among other considerations, that I came down and gavc notice britannion.

of this Vote. But the same evening, and late that evening, we reccived a ^^- "''"' ^^^^

telegram which was not of an authentic character, and wliicli has proved in

some particulars not to be entirely accurate, from our Arabassador at Con-

stantinople. It contained the terms of peace as far as he had been able to

ascertain them. They were to this effect—a pecuniary indemnity, a guarantee

from Turkey for payment, fortifications to be destroyed, Roumania to be decla-

red independent, and so forth. Finally, the qnestion of the Bospliorus and

tlie Dardanelles to be settled, as the telegram to us said, between the Congress

and the Emperor of Russia. (Cheers.) Such was the message as it came to

US, and it was entirely in accordancc with the expectations which we had been

led to form— that this question of the Dardanelles and the Bosphorus would

be reserved by Russia for discussion between the European Powers generally,

and would not bo made a matter of separate discussion between Russia and

Turkey. It appeared afterwards, however, that there was an incorrect trans-

mission in the telegram, and it was corrected the following day, when it appeared

that the question was to be settled not between the Congress and the Emperor,

but between the Sultan and the Emperor of Russia. (Laughter). That was

entirely in accordance with what we understood to be the aim of the Russian

jiroposals. We had received from other quarters more or less Information

which throws some light upon it, and I believe I may State now without the

slightest doubt— indeed, I state it on my own personal authority—that I know

that the ulterior settlement for safe-guarding the rights and interests of Russia

in the Straits should be an understanding to be arrivcd at separately between

Russia and the Porte; not, of course, excluding—because Russia could not

exclude—the Powers from consequently discussing the settlement of those terms,

but as between those two Powers providing a separate arrangement could be

made so that whenever we come to the discussion, whether in a Conference

or Congress, the Porte, if her representatives were admitted, would be pre-

cluded from taking an independent part in the discussion, or bound to give

lier voice in the way she had already agreed to do with Russia. That is a

danger which we have always thought ought to be guarded against. (Hear,

hcar.) But as the only Information we received was to the effect, that the

arrangement was to be made between the Congress and the Emperor, and not

between the Sultan and the Emperor, we took a very diffcrent view of the

matter; and also understanding from the form of the telegram tliat the Porte

had accepted or was rcady to accept these terms of peace, we considei'ed that

our sending out the Fleet was no longer necessary, because if the Porte had

accepted the terms of peace on the. basis of the armistice, it was, of course,

to be presumed that there would be no further advance of Russia against

Constantinople, and that there would be no danger of the tumults we had

apprehended. And if the question of the navigation of the Straits was to be
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Nr. 6644. reserved for the consideration of a Congress, tliere was not the occasion which

britinnien ^6 liad before imagined for the Fleet to go in and keep the waterway; and

•i8.Jan.i878.it was fof that reason that we sent a counter-telegram, by which the Fleet,

which had been ordered to call for orders at the entrance of the Dardanelles,

was stopped. That is the history which the hon, and gallant gentleman the

member for Renfrew, I believe, wishes me to explain to the House; and it ex-

plains entirely the grouud on which that rather unintelligible movement was

taken. (Hear, hear.) I did hope, as I say, that the meaning as well as the

Order of it would be very clear. Although we knew it was a strong step,

and one capable of being misunderstood and misrepresented, still it was a step

which, under the circumstances, as we then understood them, we feit boiind

tu take in order to preserve those interests which are not our own merely,

but which are European also, and to prevent effusion of blood and loss of

property. But when we believed, that the necessity for such a step had passed

away, when we found that the terms of peace had been practically accepted,

and when we found ourselves Coming after everything had been settled, we

gladly and readily recalled the Fleet which had been despatched. The Sultan

had given an order, and the Fleet had entered the Dardanelles; but on receiving

the Order of recall the Fleet returned to the outside of the Straits. It has

been said, and it is one of the errors which have been nuicli dwelt upon of

late among the public—that Ave recalled the Fleet because we understood that

satisfactory terms of peace had been ofifered by Russia and accepted by Turkey,

and the question was asked:— "If we had ourselves feit, that the terms of

peace were satisfactory and that the necessity of sending the Fleet had so

passed away, how could it be consistent with that view to persevere in moving

the Vote which we are about to ask for to-night?" (Hear, hear.) Sir, the two

cases rest upon different grounds. The question of sending out the Fleet for

tlie purpose of keeping the waterway and of protecting life and property at

a particular place is a question of the moment. The question of the attitude

which England is to take in the Council of nations which must shortly be

expected is a question which is not of the moment. (Hear, hear.) It is a

question Avliether we are or are not to go into that Conference armed with

the strengt!) of a united nation, and whether we are or are not to speak with

the voice of England as that voice ought to be heard. (Loud cheers.) We
hear a great deal that it is very painful to liear with regard to the position,

and, as niany would have you believe it, the humiliated or the degraded Posi-

tion of England. I believe myself, that all this lauguagc is as mischicvons as

it is false. (Cheers.) England is not a weak country. I will challcnge a com-

parison between the strength of England and the strength of any other country

you like to name, tried by what tests you please, and I will say that England

will come out second to none. (Hear, hear.) There are points of weakness

no doubt in England. We have great wealth, we have a great and well-

appuinted Navy, and we have a small but a very well-appoiuted Army—an
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Army capable of quick and easy increase; we have positions wliich are of the ^^; ^^**-

utmost iraportance; but above all we have the support of a people who are briiMnien.

by Constitution and by temperament lovers of freedom and supporters of all-'^"'^"-^^"^

that is noble, and who are ready at any time to shed their blood or to expend

their treasure in any cause which they think righteous. (Cheers.) It is not

because England frequently desires peace rather than war; it is not because

England is slow to draw the sword and is quick to discover any other means

of advancing the interests of which she has the Charge; it is not on that ac-

count that any one should be allowed to suppose either that England has no

strength, or that she is afraid to use the strength she possesses. My belief

is tliat, put to the test and roused as we might be, our strength would be

found as great and greater in proportion than it has been in former tiraes.

r>ut, Sir, I feel, that there are certain sources of weakness which we must not

conceal. It is a great source of weakness, that we should have among us those

who perpetually go about decrying and making light of the power and spirit

of the country. (Hear, hear.) I am not one of those who attach great impor-

tance to what is called prestige, or who would go and engage in the expen-

diture of blood and of treasure for the mere purpose of keeping up the glory

of the country; but what I think is even worse than maintaining a false pre-

stige is the deliberate attempt to damage the prestige of our country. (Cheers.)

I venture to say that, if by the course taken by individuals who ought, I think,

to know better (cheers), England should by degrees be forced into a position

which she would at once feel in her inmost heart to be a humiliation for

England, there would arise a reaction (cheers) which would require the humi-

liation to be wiped out, and wiped out in a manner we all might regret. It

is not the cause of peace that is promoted by language of such description.

(Cheers.) It is not the cause of peace that is promoted if your are perpetually

telling every one that your country is afraid to go to war (cries of "No, no"),

that she is to weak to go to war, that she is too divided to go to war. (Cheers.)

[An hon, member:— "Name?"] I respectfully decline to give uames (cheers);

but I would say this, that I rejoice to hear from the expression that I gather

from all quarters of the House, including that from which the rather indignant

cry of "Name" proceeds, that I am expressing the sentiments, not of a Party,

but of the House of Commons. (Cheers.) That is what we want to ascertain.

We wish it clearly to go forth to foreign couutries that on one point at all

events there is no difference of opinion. (Hear, hear.) There may be differen-

ces of opinion as to whether this course or that is the right course to take

—there may be differences of opinion as to whether this interest or that is

worth an expenditure of blood and treasure; but this I will venture to say,

that there is no difference among Englishmen when they are satisfied that

there is a cause for entering into war. (Hear, hear.) The arm of England is

not shortened, and the heart of England has not grown cold. (Cheers.) Well,

I do not desire to pursue language of this kind. I will resume my argument by
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Nr. 6644. sajiiig that if this is the condition of England, if this is the real feeling, if this

britanrien. is.tlic nünd üf England, let us then, when we go into Council with otlier Powers,

-..i.n.i878.
i)e in a position to show that it is so. (Hear, hear.) We are asked: "Why are you

asking for this Vote; what is the object you are going to apply it to?" We ask

for this money, not necessarily that it or the greater part of it should be

expended at all. lA laugh, foUowed by cheers.) We ask you to give us the

nieans and authority to spend it if we think it is necessary. (Cheers.) We
have shown, I think, by our conduct that we have not been preparing to lead

the country into a war from which the country has shrunk, not tlirough fear

of danger it might have led to, but because it would be a war on which the

country could not have entered with a clear conscience. But we desire that,

if you believe the sincerity with which we make our assurance, you should

show your confidence in us by enabling us to use the force of England if the

force of England it should be necessary to use. (Cheers.) I have said, that

the force and strength of England are as great as they ever were. But you

nnist bear in mind, that the strength of England can only be raeasured by

the power that you have of making use of it. Now where is the weakness

of England? The weakness of England is, no doubt, in the great extent of

her dominions. If this Empire were concentrated as the Empire of Russia,

of Germany, or of France is concentrated, no doubt such concentration would

be an immense tower of strength to it. But in the necessity we have of guar-

ding the interests of the connexion with our distant colonies, it is, of course,

ratlier upon our Fleet tlian upon our Army that we raust rely. It is upon

our naval superiority, upon our maritime ascendency, that we raust place our

trust; and it is on account of our great anxiety lest the changes that are

occurring, or may occur, in the East of Europe may inconvenience our mari-

time Communications, and may render it necessary that the country should

spend larger sums in the maintenance and protection of our Communications,

tliiit we are desirous of taking precautions for tlie proper security of those

Communications. Our force can never be of use unless there are also the

meaus of moving it if required. Everybody knows that as well as we do.

Everybody knows, also, that without the support of Parliament and the country

you have no means of accomplishing anything that you may desire. Now, we

are shortly, no doubt, to be parties to the great settlement which must before

long be made. It is desirable—we believe that it is essential—that on entering

into these Councils we should be able to speak with the firm voices which

belong to those who not only represent a very great and wealthy nation, but

represent a nation which has confidence in them, and which will support them

in whatever steps they may deem it necessary to take. We desire, that we

shall be armed by you as we go into these negotiations. We desire to go

armed with this, which would not only be a vote of credit, but a vote of con-

fidence. (Cheers.) If you decline to place that confidence in us, it is for us

to say tliat we must accept your dccision, but that under these circurastances
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it would be impossible that we could administer matters of sucli importancc. ^'- ^^*'*'

'^ Gioss-

(Cheers.) We ask you to give us this vote with füll confidcncc, that wc will brit^nnien.

not raake a bad use of tlie trust you havc reposed iu us. We ask you to
-'^- •"*"• ^^^^•

give it to US in the füll assurance, that such a stcp on your part will not

Icad to the dauger of a war, but, on the contrary, will be the wisest and raost

efficient safeguard tliat you could devise for obtaining pcace. (Chcers.) Before

1 conclude I may attempt to repeat in this Ilouse a few words that I heard

this morniug from a forcigner of distiuction, one who was not likely to takc

any anti-ßussian vicw on this matter. He said: "I think that you are about

tö do this evening a wise action, and that it is one which will be advau-

tageous to the interests of Europe. We all want to be taught a lesson of

prudence, and no one will be listened to unless he is strong." The right hon.

gentleman concluded; amid loud and continued cheers, by moving the foUo-

wing :

—

"Vote of credit for the sum required beyond the ordinary grants of Par-

liament towards defraying the expenses which may be incurred in increasing

the efficiency of the Naval and Military Services at the present crisis of the

war between Russia and Turkey, during the year ending the 31st day of

March, 1878."

Nr. 6645.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Russland betrachtet die Frage der Dardanellen-

durchfahrt für Kriegsschiffe als europäische Frage.

Foreign Office, January 28, 1878.

My Lord, — The Russian Ambassador called upon me late tliis afternoon ^'': ^''^^•

and read to me an extract of a telegram from Prince Gortchakow authorizing britannien.

him to aftirra categorically that the Russian Government considered tlie pas-'^^"'^"'
^^'^

sage of ships of war through the Bosporus and Dardanelles as a European

question which they did not intend to settle by themselves ("resoudre isole-

ment"). I am &c.

Derby.
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Nr. 6646.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Die Verzögerung der Friedensverhandlungen.

(Telegraphic.) Constantinople, January 29, 1878.

Nr. 6646. j havc beeu categorically and distinctly informed by the Grand-Vizier,

britinnicn. that thc Porte sent by telegraph to the Turkish Plenipotentiaries at about

29. Jan. 1878 2 P.M. ou the 23rd instant Orders and füll powers to accept the bases of

peace as submitted to thera in writing by the Grand -Duke Nicholas. The

Porte has telegraphed to the Plenipotentiaries three times since the dcspatch

of these Orders to ask them to report the result but no answer wbatever has

been received from them.
||
The Grand-Vizier cannot admit, that any delay or

procrastination in the matter on the part of the Turkish Plenipotentiaries is

possible. Telegraphic communication with Kyzanlik is still open, as is proved

by the fact that a member of the mission has telegraphed to his family here,

and that messages from Kyzanlik have been received in twelve hours from

the time of their being dispatched.

Nr. 6647.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Wahrung der englischen und der allgemein euro-

päischen Interessen,

Foreign Office, January 29, 1878.

Nr. 6647. My Lord, — I have to instruct your Excellency to state to the Russian Govern-

britMnien
^^^^) ^'^^^ ^^cr Majesty's Government, vvhile recognizing any arrangemcnts made

29. Jan. 1878. by the Russian and Turkish Delcgates at Kyzanlik for thc conclusion of an

armistice and for the settlcment of bases of peace, as bindiug bctween the

two bclligerents, declare that in so far as tliosc arrangemcnts are calculatcd

to modify European Treaties and to affect general and British interests, they

are unable to recognize in tliem any validity unless tlicy are made the subjcct

of a formal agreement among the parties to the Treaty of Paris. I am &c.

Derby.
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Nr. 6648.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersbiirg an den köuigl.

Min. d. Ausw. — Russland erkennt den englischen Vorbehalt im

Allgemeinen und speciell in Bezug auf die Dardanellenfrage an.

(Telegraphic) St.-Petersburgh, January 30, 1878.

Nr. 6648.

I have received your Lordship's telegram of yesterday, containing a decla- Q^^sg.

ration relative to the question of the validity of the bases of peace, and I Britannien.

oO. Jan. lo^S.

have this morning communicated the substance of it to Prince Gortcnakow.

His Highness replied, that to effect an armistice certain bases of peace were

necessary, but they are only to be considered as prelirainaries and not definitive

as regarded Europe. His Highness stated categorically that questions bearing

on European interests will be concerted with European Powers, and he had

given Her Majesty's Government clear and positive assurances to this effect.

b.

(Telegraphic.) St.-Petersburgh, January 30, 1878.

In reply to my inquiry, Prince Gortchakow stated this morning that the

last Article of the peace conditions communicated by Count Schouvaloff, referring

to an ulterior understanding in regard to Russian interests in the Straits, was

vague and unnecessary. He said, that he had no objection to suppress it alto-

gether. He denied, that it referred to an understanding between Russia and

Turkey alone, and authorized me to state raost categorically to your Lordship

that Russia considered the question of the Straits as an European question,

which could only be settled in concert with European Powers.

Nr. 6649.

RUSSLAND und TÜRKEI, — Protokoll über die Friedensbasen und

Waffenstillstands- Convention.

I.

En vue d'un armistice ä conclure entre les armees belligerantes russes et
^^J^J^^

ottoraanes, LL. Exe. Server-Pacha, ministre des affaires etrangeres de la Su- und

blime-Porte, et Namyk-Pacha, ministre de la liste civile de S. M. I. le »ultan,
^^

Türke^^^

se sont rendus au quartier-general de S. A. I. le grand-duc Nicolas, comman-

dant en chef de l'armee russe, munis des pleins pouvoirs de la Sublime-Porte

;

et les bases proposees par S. A. L le grand-duc au nom de S. M. l'Empereur
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Nr. 6649. jjg Russic ayaiit ete acccptces par les pleuipotentiaires ottomaiis, ont etö etab-
Kussland

und lies dim commun accord daus les termes siiivants:

Türkei. jo
Lg^ Bulgarie, dans des limites determinees par la maiorite de la po-

31.Jan.l87S.
. , , .

pulation Dulgare et qui, en aucun cas, ne sauraieut ctre moiudres que Celles

indiquecs par la coufcrence de Constantinople, sera erigee en priucipaute auto-

nome tributaire, avec un gouvernement national chretien et unc milice indigene.

L'armee Ottomane n'y sejournera plus.

2*^ L'independance du Montenegro sera reconnuc. Uu accroissement de

territoire equivalant ä celui que le sort des armes a fait tomber entre ses

mains lui sera assure. La frontiere definitive sera fixec ulterieurement.

S'' L'independance de la Roumanie et de la Serbic sera rcconnue. Un
dedomniagement territorial süffisant sera assure ä la premiere et une rectifi-

cation de frontiere ä la seconde.

4" La Bosnie et l'Herzegovine seront dotees dune administration auto-

nome avec des garanties süffisantes. Des reformes analogues seront introduites

dans les autres provinces cliretiennes de la Turquie d'Europe.

5" La Sublime-Porte s'engage ä dedommager la Russie des frais de la

guerre et des pertes qu'elle a du s'imposer. Le mode, soit pecuniaire, soit ter-

ritorial ou autre, de cettc indemnite, sera regio ulterieurement. S. M. L le

Sultan s'entendra avec S. M. TEmpereur de Russie pour sauvegarder les droits

et les interets de la Russie dans les detroits du Bosphore et des Dardanelles.

Des negociations seront immediateraent ouvertes au quartier-general de

S. A. L le grand-duc, commandant en chef, eutre les plenipotentiaires des deux

gouvernements pour arreter les prelimiuaires de la paix.
||

Aussitöt quo les

presentes bases et une Convention d'armistice auront ete signees, les hostilites

seront suspendues entre les armees belligerantes, y compris Celles de la Rou-

manie, de la Serbie et du Montenegro, pour tonte la duree des negotiatious

de paix. Les commandants en chef des deux armßes belligerantes en Asie en

seront immediatcmcnt avises ä l'effet de proceder entre eux ä la conclusiou

d'un armistice qui mettra fin cgalement aux Operations militaires.
||
Le gouver-

nement imperial ottoman donncra l'ordre aux troupes ottomanes d'evacuer, des

que l'armisticc aura ete signe, les forteresses de Widdin, de Roustchouk et de

Silistrie en Europe, et celle d'Erzeroum en Asie. En outre les troupes russes

auront la faculte d'occupcr militaircment, pendant la duree des pourparlers,

ccrtains points strategiques specifies dans les Conventions d'armistice sur les

deux theätres de la guerre.

En foi de quoi le present protocole a ete drcssc et sigue en double

exeraplaire ä Adrinople le dix-neuf (trente-un) janvier niil huit cent soixante-

dix-huit. Nicolas. Server. Namyk.

IL

Par suite de la proposition de la Sublimc-Porte et du conscntiment ex-

prime par ses plenipotentiaires, LL. EExc. Server-Paclia et Namyk- Pacha,
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d'accepter les bases formulees par la Russic pour la conclusion de la paix Nr. 6649.

Eussland
ciitre les parties belligerantes, Ic commandant en chcf de larmee imperiale «„d

russe s'est declare pret ä faire cesser les Operations militaires. Türi<ei.

•^ , , . ,, . . ,,-,,, , 31. Jan. 1878.

Pour la conclusion dun armistice ont ete designes en qualite de pleni-

potentiaires : de .la part de S. A. I. le commandant en chef: S. Exe. l'aide de

camp general Nepokoitchitsky, chcf d'etat-major de rarmee active, et son ad-

joint, le general-major de la suite de S. M. l'Empcreur, Levitsky, et de la

part des plenipotentiaires de la Sublime-Porte: S. Exe. le general de division

d'etat major Nedjib-Pacha, et le general de brigade d'etat-major Osman-Pacha.

Ces personuages, en vertu des pleins pouvoirs dont ils ont etc investis,

sont tombes d'accord sur les couditions suivantes:

1*^ Un armistice est conclu entre les forces armees de la Russie, de la

Serbie et de la Roumauie d'un cote, et Celles de la Turquie de l'autre, pour

toute la duree des negociations de paix et jusqu'ä l'issue favorable de ces

dernieres ou jusqu'ä leur rupture. Dans cette secoude alternative, et avant

que les hostilites soient reprises, chacune des parties belligerantes sera tenue

de denoncer l'armistice trois jours ä l'avance, avec la designation de la date

et de l'heure auxquelles les hostilites pourront etre reprises. Le delai de trois

jours courra ä partir du raoment oü l'une des parties respectives aura signifie

ä l'autre sur les lieux l'ordrc superieur regu ä ce sujet.
||
Le gouvernement

imperial de Russie proposera au Montenegro de cesser les Operations militai-

res et d'adherer aux conditions de l'armistice convenu entre la Russie et la

Turquie; la Sublime-Porte de son cote cessera les Operations contre le Monte-

negro.

2" L'armistice aura force executoire du moment oü ses conditions auront

ete acceptees et signees. Les troupes de l'une ou de l'autre partie qui apres

ce terme auraient enfreint la ligne de demarcation ci-dessous indiquee, devront

se reporter eu arriere en restituant le butin enlevö ä cette occasion.

3^ Outre l'evacuation des forteresses de Widdin, Roustchouk et Silistrie,

stipulee dans les bases de paix, les troupes imperiales ottomanes abandonnent

Belgradjik, Razgrad et Hadji-Oglou-Bazardjik. \\ En consequence, la ligne de

demarcation ä etablir entre les armees russes, serbes et roumaines d'un c6t6,

et les armees ottomanes de l'autre, est tracee ainsi qu'il suit:
||
La ligne de

demarcation passera par Baltchik et Hadji-Oglou-Bazardjik en droite ligne vers

Razgrad, avec une zone neutre de cinq kilometres en avant de cette ligne.

Elle coutinuera de Razgrad en ligne droite ä Eski-Djouma; d'Eski-Djouma ä

Osman-Bazar et Kotel (Kazan) qui seront occupes par les troupes russes, et

la zone neutre sera tracee en avant de la ligne ä cinq kilometres de distance.
||

Plus loin la ligne de demarcation longera les rivieres Medvan, Deli-Kamtchik,

Bogazdere, et, par le village d'Oglanlou-keui et Hadjidere, jusqu'ä Misservi, —
la zone neutre, d'une largeur de cinq kilometres, suivaut les deux rives de

ces rivieres jusqu'ä la mer et, le long de la cote, jusqu'au lac de Derkos. —
Toutefois, les troupes russes n'occuperont sur la cote de la mer Noire que

Staatsarchiv XXXIII. 19
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Nr. 6649. ßourgas et Midia, daus Ic but de faciliter le ravitaillement des troupes et ä

nnd Texclusion de la contrebande de guerre.
||
Du lac de Dcrkos la. ligne de de-

Türicei. marcation se dirigera par Tcliekmedjik et Kardjali en ligne directe, en cou-
'

'paiit le chemin de fer, sur la rive droite du Kara-Sou, dont eile suivra le

cours jusqu'ä, la mer de Marmara. { Les troupes turques evacueront la ligne

des fortifications, ainsi que Derkos, Hadem-keui et Bouyouk-Tchekmedj6. La

ligne de demarcation de leur cote partira de Kutchuk-Tchekmedje en ligne

directe par Saint-Georges et Akbounar sur la cote de la mer Noire. Les ter-

raius intermödiaires constitueront entre les lignes turques et russes une zone

neutre oü des travaux de fortification ne pourront etre ni eleves, ni augmentes,

ni repares pendant la duree de l'armistice.
j]
A partir de la mer de Marmara

la ligne de demarcation passera par l'istlime de Gallipoli, de Char-keui ä Ourcha,

et plus loin, le long de la mer Egee, jusqu'ä Dedeagatch et Makri, cc dernicr

point y compris. Ensuite, par la ligne oü se produit la distribution des eaux

des affluents de la Maritsa (y compris l'Arda) et des rivieres qui se deversent

dans la mer Egee, jusqu'ä Djouma.
||
Elle continuera sur une ligne tracee vers

Kustendil, Vrania, Planina Goliak, le village de Meslitza, Grapachnitza Planina,

Ic village de Loubtche, jusqu'ä la frontiere du sandjak de Novi-Bazar, pour

aboutir par cette frontiere ä la Serbie, au point appele Kopaonik Planina.

Djouma, Kustendil, Vrania sont occupes par les troupes russes ou serbes,

Priclitina par les troupes ottomanes.
|]
Le trace de la ligne de demarcation

entre les troupes imperiales ottomanes et celles du Montenegro devra s'effec-

tuer par une commission speciale de plenipotentiaires de la Turquie et du

Montenegro avec la participation d'un delegue russe. La fixation sur place

des limites de la zone de demarcation entre les armees imperiales belligerautes

devra avoir lieu sans delai, immediatement apres la siguature de ces conditions,

par l'entremise d'une commission d'officiers des deux armees ayant qualite ä

cet effet, et pris dans les corps et detachements les plus rapproches des lieux

du trace. La oü il n'y aurait pas de troupes ä proximite, la zone de demar-

cation suivra la direction et sera indiquee par les limites naturelles ci-dessus

et qui sont portees ä la connaissance des deux armees.
||
La zone de demar-

cation de Djouma par Vrania jusqu'ä la frontiere du sandjak de Novi-Bazar

sera fixee sur place par une commission de delegues des troupes imperiales

ottomanes d'un cote et des troupes serbes de l'autre, avec la participation d'un

delegue russe.

4*^ Les troupes des deux parties belligerantes qui/ ä l'öpoque de la signa-

ture du prösent acte, se trouveraient en deliors de la ligne indiquee, devront

immediatement ctre portees en arriere et cela pas plus tard que dans le delai

de trois jours.

5** Ell abandounant les points fortifies indiques ä l'article 3, les troupes

imperiales ottomanes se retireront avec Icurs armes et Icurs munitions de guerre

et objets d'equipcment, ainsi quo le materiel qui pcut ctre empörte, dans les

directions suivautes: jl De Widdin et Belgradjik, par le defile de St-Nicolas,
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vers Ak-Palanka, Nisch, Leskovatz et par Vrania ou Prichtina, selon qu'il sera ^'- f^^;
' ' ^ '

._ Russland

plus facile pour gagner le chemin de fer.
||
De Roustchouk, Silistrie, Hadji- „„a

Oglou, Bazardjik et Razgrad vers Varua üu Choumla, selon que l'autorite mi- '^"'"'^^'"

„öl, JOiii. 1878.

litaire ottomane eu decidera.
I|
Le raateriel de guerre et autre des foi'teresses,

les navires de guerre ou appartenant ä l'Etat et tout ce qui s'y rapportc,

pourront h volonte etre eramenes ou laisses ä la surveillance de l'autorite mi-

litaire russe, qui prendra des mesures pour leur conservation jusqu'ä la con-

clusion de la paix, d'aprös un inventaire en double signe par les deux parties.

Quant aux vivres qui sont exposes par Icur nature h subir des avaries, ils

pourront etre vendus ou cedes ä l'autorite militaire russe contre un prix equi-

valent ä convenir.
1|
La propriete privee reste intacte.

I|
L'evacuation des places

et points fortifies ci-dessus mentionnes devra etre accomplie dans le dclai de

sept jours au plus tard ä partir de la reception de l'ordre y relatif par le

commandant local.

6° Les troupes imperiales ottomanes et les navires de guerre quitteront

egalement Soulina dans le delai de trois jours, si les glaces n'y mettent pas

obstacle. L'autorite militaire russe de son cote fera enlever du Danube toutes

les entraves, et ouvrira le fleuve ä la navigation, tout en s'en r^servant la

surveillance.

7^ Dans les provinces occupees par les troupes russes ou alliecs, dans

lesquelles lors de la signature de ces conditions se trouveraient encore des

autorites administratives ottomanes, ces dernieres devront y rester pour con-

tinuer ä exercer leurs fonctions et y maintenir la tranquillite et l'ordre parmi

la Population; elles auront aussi ä remplir dans la mesure du possible les exi-

gences des autorites militaires russes.

8" Les lignes de chemin de fer comprises dans le rayon occupe par les

troupes russes seront respectees comme toute propriete privee et l'exploitation

en sera libre sur tout leur parcours. A cet effet, le gouvernement ottoman

laisse aux compaguies la faculte de la circulation de leur matöriel roulant sur

toute l'etendue de la ligne occup6e tant par les armees ottomanes que par les

troupes russes. Pour la circulation des passagers et des marchandises, une

entiere liberte sera accord^e, sauf les restrictions suivantes: il sera defendu

de transporter du materiel de guerre et des troupes ä travers la ligne de de-

marcation. Dans le rayon occupe par les deux armees l'exploitation aura lieu

60US la surveillance de l'autorite militaire de chacune d'elles.

9^^ La Sublime -Porte levera le blocus des ports de la mer Noire pour

toute la duree de l'armistice et ne s'opposera plus ä la libre entree des na-

vires dans ces ports.

10° Les malades et blesses appartenant ä l'armee imperiale ottomane qui

resteraient dans le rayon occupe par les troupes russes ou par Celles de la

Serbie et du Montenegro, seront pris sous la sauvegarde des autorites mili-

taires russes et alliees; mais ils seront soignes par un persounel medical ot-

toman, s'il en existe sur les lieux. Les malades et blesses ne seront pas con-

ig-
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Nr. 6649.

Rnssland

nnd

Türkei.

11. Jan. 187?

sideres comme prisonniers de guerre; raais ils ue pourront, sans autorisation

speciale des chefs militaires russes et alliecs, sc faire trausporter sur d'autres

points.

L'armistice comraencera ä courir ä partir du dix-neuf (trente-un) jaiivier,

sept lieures du soir. Quant aux autres delais, ils sout stipules dans le texte

mcme de l'armistice. [I Pour le theätrc de la guerre en Asie la fixatiou des

details aura lieu par l'entremise de plenipoteutiaires desigiies par le comman-

dant cn chef de l'armce russe en Asie et de ccux du gouvernement ottoman.
||

Le coramencement de l'armistice sur le theätre de la guerre en Europe sera

notifie par le telegraphe au commandemcnt de Tarmec russe en Asie,

N e p k ü t c h i t s k i.

Levi tsky.

N e d j i 1).

s m a n.

Nr. 6650*).

OESTERREICH-UNGARN. — Min. d. Ausw. an den k. k. Botschafter

in Konstantinopel (Graf Zichy). — Konsularmission bei den In-

surgenten.

Vieune, le 7 aout 1875.

Nr, 6650. Justcmcut preoccupees du confiit survenu eu Herzegovine, les trois Cours

^Tn'Ir'n"''
d'Autriche-Hougrie, d'AUemagne et de Russie, ont juge qu'il y avait lieu

7. Aug. 1875. d'exercer de leur part une action calmante.
|1
L'Autriche etant par sa position

la plus directement affectee par ce qui se passe dans son voisinage immediat,

les trois Gouvernements ont pense que c'etait ä Vienne qu'il fallait ötablir le

centre de l'accord desirable entre eux. Je mc suis entendu avec les Ambassa-

deurs d'AUemagne et de Russie a l'effot de convcnir des principes qui devraieut

presider a notre action combiuee ainsi que des modalites d'cxccution,
||

II a

ete reconnu d'un commun accord:
||
Que cette action devait etre double, c'est-

ä-dire s'exercer ä la fois sur les insurges de l'IIerzegovine, et aupres du Gou-

vernement turc.
II
Que, pour menager les susceptibilitcs de la Porte eile devait

tout en s'inspirant d'une identite complete de vues entre les trois Cabinets

revetir sur place la forme individuelle et non collective.
Il
Qu'ä ce meme effet

il 6tait desirable d'eviter une mediation formelle et d'y substituer de bons

Offices qui n'auraient d'autre but que de faciliter un accommodement direct

entre la Sublime Porte et ses sujcts. jl Conformement ä ce programme il a ete

*) Wir bringen hier einige ältcro Aktenstücke aus dem österreichischen Rothbuch

zur Charaktovisirung des österreichischen Standpunkts gegenüber den Anfängen der

Orientkrisis. A. d. Red.
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decide que les Consuls des trois Puissaiices so rcndraicnt sur le theätre des Nr. 6650.

eveuements pour faire entendre aux iusurges des paroles de conciliation. Ces
°u^^"^^

"

Consuls ou les Delögues qu'ils choisiront ä proxiraitö du tcnntoire de l'insur- 7. Aug. 1875.

rection, soit dans le personiiel de leurs employes, soit parmi d'autres personnes

de coufiance, auraient ä se produire devant les Chretiens, abstraction faite de

leur caractere ^ventuel de Consul, en Agents des Puissances amies investis

d'une mission ad hoc. 11s tächeraient de leur faire comprendre que le mou-

vement ne saurait compter sur aucun secours de la part des trois Puissances,

et ils leur conseilleraient de repreudre leurs negociations interrompues avec

les Commissaires de la Porte afiu d'exposer ä ces derniers leurs griefs et leurs

besoins. Pour avoir la chance de faire accepter leurs conseils par les insurg^s

ils leur diraient en outre que les trois Cabinets prendront ä täche de recom-

mander au Gouvernement turc la satisfaction de ce qu'il y aurait de legitime

dans leurs voeux, sans toutefois assumer de garantie formelle pour le resultat

qui depend d'une entente directe entre eux et la Porte.
|1

J'ai l'honneur de Vous

envoyer ci-joint l'instruction identique dont nos delegues seront munis. Vous

la completerez, s'il y a lieu, d'accord avec Vos collegues d'Allemagne et de

Russie. Mais comme les Consuls ne pourraient se presenter et agir sur les

lieux sans l'aveu de la Porte et l'assistance des autorites ottomanes locales, il

appartiendra aux trois Ambassades ä Constantinople de leur aplanir les voies.

II

En confiant cette täche delicate ä Texperience et au tact eprouves de leurs

Representants sur le Bosphore, les trois Cabinets ont choisi le mode qui leur

semblait le plus propre ä la faire agreer par le Gouvernement turc.
||
Les trois

Ambassadeurs tout en se concertant entre eux pour tenir aux Ministres turcs

un langage identique, ne doivent porter la parole, chacun, qu'au nom de son

propre Gouvernement. — Ils commenceraient par declarer que l'insurrection

de l'Herzegovine est sans contredit une question Interieure, mais que par ses

conditions geographiques et la periodicite de ses manifestations qui denote un

malaise local permanent, l'effervescence qui regne dans ces parages preoccupe

serieusement les Puissances amies de la paix et de la conservation. Si l'action

des troupes ottomanes depassait la mesure de ce qui est necessaire pour le

retablissement de l'ordre et de la legalite ou qu'elle prit le caractere d'une

lutte de represailles, le conflit, aujourd'hui restreint, pourrait facilement dege-

nerer en guerre nationale et religieuse, envahir les populations chretiennes

environnantes, rejaillir sur la securite des Etats voisins, et provoquer ainsi des

complications d'une portee incalculable.
||
Pour toutes ces raisons et sans pr6-

tendre nous interposer entre la Porte et ses sujets, nous obeissons au desir

sincere du maintien de la paix et nous croyons agir dans les interets du

Gouvernement ottoman lui-meme en lui proposant de l'aider de nos efforts

pacificateurs, Nous lui recommandons par con&equent de ne pas exclure pour

les insurges la possibilitö d'exposer leurs griefs devant les delegues de la Porte,

de meme que nous attendons de son equite qu'elle les redressera en taut qu'ils

seraient trouves etre fondes en justice. De notre cote, nous proposons d'y
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Nr. 6650. envojor comrae personnes de confiance des Consuls *ou leurs employes qui

Ungarn, ü'agiraient meme pas en qualit6 de Representants officiels mais comme por-

7. Aug. 1875. teurs d'un mandat, tout de conciliation, tendaut ä faciliter, par leur eutremise,

les voies d'un arrangement. Nous esperons qu'ils seront soutenus de Con-

stanticople et que les autorites ottomanes locales auront l'ordre, non seulement

de sauvegarder leur securite personnelle, mais encore de leur accorder toutes

les facilites desirables pour raccomplissement de leur täche.
\\
Nous aimons ä

esperer que presentees aux Ministres du Sultan sous cette forme, qui ne peut

uullement porter atteinte ä la dignite ni aux droits de la Turquie, nos pro-

positions rencontreront de leur part un accueil favorable. II ne serait pas

non plus impossible que l'une ou l'autre des Puissances voulüt s'associer ä

nos demarches, ce qui ne pourrait que nous 6tre agreable et nous rendre la

täche plus aisee. Si cependant contre toute attente la P-orte declinait nos bons

Offices, Vous auriez ä lui declarer que nous lui abandonnons la responsabilite

de toutes les consequences eventuelles de son refus.
||

Les memes Instructions

ont ete envoyees ä Vos Collegues d'Alleraagne et de Russie.
||
Recevez etc.*)

A n d r a s s y.

Nr. 6651.

OESTERREICH-UNGARN. — Min. d. Ausw. an den k. k. Geschäfts-

träger in St.-Petersburg (Ritter v. Mayr). — Grundzüge für die Ver-

besserung der Lage in den aufständischen Provinzen der Türkei.

(Extrait.) Vieuue, le 16 octobre 1875.

Nr. 6651. J'ai toujours 6te d'avis que la täche des Cabinets plus specialement inter-

^un^"r"^^'
^^^^^ ^^^ evenements qui se passent en Turquie etait double: qu'ils ne devaient

16. Oct. 1875. pas seulement s'appliquer ä circonscrire le mouvement, mais qu'il leur fallait

tout autant aviser aux moyens de conjurer le retour de conflits de meme nature

en s'efforQant dans la mesure du possible de remedier aux maux existants.

J'ai partage le sentiracnt du Cabinet de St.-Pctersbourg qu'apres avoir fait

tout ce qui dependait de nous pour reteuir les pays avoisinants, la Serbic et

le Montenegro, d'une participation ä la lutte et avoir ainsi rendu des Services

6minents ä la Porte, il nous incombait de prouver que nos vucs ne se bor-

naient pas ä venir en aide ä la Turquie pour maitriser l'insurrection, mais

que nous avions aussi ä coeur de faire tout ce qui 6tait en notre pouvoir

dans l'interet des populations des provinces soulev^es.
||

Si, jusqu'ä ce jour,

nous avons differö de nous en ouvrir vis-ä-vis du Cabinet de St.-P6tersbourg,

c'est que d'abord nous n'avions pas de donnees süffisantes pour juger, ne füt-

*) Vgl. Staats-Archiv Bd. XXIX, Nr. 5557-5560, Bd. XXXII, Nr. 5972.

A. d. Red.
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ce qu'approximativement, des voeux des insurges. Nous avons dil considörer Nr. eesi.

en outre que, vu l'origine du soulcvement qui peut se definir comme l'exploita-
^"unrat^''

tion des souffrances des raias par les comites revolutionnaires, les rcformes i6. oct. istj

obtenues en faveur des Chrctiens par notre concours, ä un moment oü l'in-

surrection avait encore quelques chances de se maintenir, eussent ete procla-

mees comrae autant de triomphes du parti subversif et, en permettant ä celui-ci

de faire accroire aux populations insurgees qu'elles lui en etaient redevables,

lui eussent assure un prestige et une puissance qu'il ne peut ctre daus l'intöret

d'uue politique conservatrice et monarchique de favoriser.
||
Aujourd'hui que,

Sans avoir encore les rapports des delegues, nous counaissons au moins en

substance les aspirations des insurges, et que, d'un autre cöte, ces derniers

ont perdu tout espoir de les realiser par leurs propres forces, le moment de

passer ä i'action me semble arrive. Desormais, ce qui sera obtenu peut et

doit Sans doute profiter ä la Porte, mais sera necessairement attribue en pre-

miere ligne ä r'influence des Puissances et ä leur union intime. II me semble

donc que le moment actuel est le plus indique pour que les Cabinets s'occti-

pent de I'action qu'ils devraient exercer.
||
Plusieurs Solutions ont ete proposees,

soit par la presse, soit dans le monde officiel.
[|
On a suggere de donner ä la

Bosnie une position autonome, analogue a celle qui est garantie aux Princi-

pautes de Serbie et de Roumanie. Sans compter que le Gouvernement ottoman

ayant reussi ä maintenir, avec notre aide il est vrai, mais par ses propres

forces, son autorite dans ces contrees, une proposition pareille adressee ä la

Porte depasserait la mesure de ce que les Puissances pourraient Jui demander

avec Chance de succes, cette conception en elle-meme est de nature ä soulever

de graves objections. Lors meme qu'on pourrait tenter de la mettre ä exe-

cution, eile ne serait pas nee viable.
|j
Quel que put etre le chef choisi pour

diriger le nouvel Etat, il se trouverait aux prises avec des difficultes pour

aiusi dire insurmoutables. Si son domaine devait se restreindre ä la Bosnie

et ä l'Herzegovine, il est difficile d'imaginer qu'un Prince semi-independant

qui serait appele ä gouverner GOO mille musulmans et ä peu pres autant de

chrctiens des deux rites, füt ä raeme de s'acquitter de cette täche ä la satis-

faction des deux partis. Place dans le dilemme de s'appuyer soit sur les

Premiers, soit sur les seconds, il perdrait infailliblement d'un cöte ce qu'il

gagnerait de l'autre. Si c'est le Prince de Serbie ou celui du Montenegro

dont le pouvoir aurait ä s'etendre ä la Bosnie, il n'aurait meme pas le choix*,

il se vcrrait force de sacrifier les mohametans, sous peine de voir son ancien

pays se revolter contre son autorite. Quant ä l'idee de confier le Gouverne-

ment de la Bosnie ä un Pacha hereditaire et quasi-independant, ä l'instar du

Khedive d'Egypte, rien ne pourrait faire presager, si eile etait mise en pra-

tique, qu'il put en resulter la plus legere amelioration dans le sort des raias.

;i

Quiconque connait les conditions interieures de la Bosnie et de l'Herzegovine

conviendra que, profondement divisees comme le sont leurs populations par

les haines religieuses, ces pays se pretent moins que d'autres ä une autonomie
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Nr. 6651. pareille ä celle que possedent les deux Etats vassaux de la Porte.
||
Ce projet,

Oeaterreich-
,jj ^^ .^ ^j^ ^ execution, au liou de raffermir des liens detendus, ne ferait

Ungarn. ' '

le.oct. 1875. qu'ebranler jusque dans ses fondements tout ce que Ton se propose de con-

solider. C'est le cas ou jamais de dire que le remede serait pire que le mal.

II

Si donc une Solution dans ce cas doit etre consideree comme hors de question,

il ne reste aux Cabinets qu a s'occuper de reformes qui promettent d'amoindrir

dans la pratique le mal existaut.
|1
Ces reformes doivent, ä mou avis, etre recher-

chees dans une double direction: avant tout sur le terrain moral et en second

lieu sur le terrain materiel.
|1
La Porte parait s'attacher exclusivement ä pour-

suivre les causes du mal dans la sphere materielle. Dans cet ordre d'idees,

eile s'est impose de larges sacrifices. L'Irade Imperial du 2 octobre exempte

les populations agricoles du quart de la dlme et leur fait remise des contri-

butions arrierees. L'intention est sans doute genereuse. Mais par ces moyens

le Gouvernement du Sultan ne saurait meme atteindre, selon moi, le but d'un

apaisement momentane, moins encore celui d'empecher le retour d'evenements

analogues. L'etat materiel meme des habitants chretiens de la Bosnie et de

l'Herzegovine est du, en dernier ressort, ä leur position sociale et morale.
j

En examinant les causes fundamentales de la Situation penible oü THerz^go-

vine et la Bosnie se debattent depuis tant d'annees, on est frappe tout d'abord

des sentiments d'inimitie et de rancune qui animent les habitants chretiens et

mohametans les uns contre les autres. C'est cette disposition des esprits qui

a rendu impossible ä nos delegues de persuader aux raias que les autorit^s

turques puissent avoir la volonte sincere de redresser leurs griefs. II n'est pas

de contree dans la Turquie d'Europe oü l'antagonisme qui existe entre la Croix

et le Croissant prenne des formes aussi acerbes. Cette haine fanatique et

cette mefiance doivent etre attribuees au voisinage de peuples de meme race

jouissant de la pleuitude de cette liberte religieuse dont les habitants de deux

provinces en question sont eux-memes prives. La comparaison incessante fait

que les raias ont le sentiment d'etre courbes sous le joug d'une veritable ser-

vitude, que le nom meme de raias semble les placer dans une position mora-

lement inferieure k celle de leurs voisius, qu'en un mot iis se sentent esclaves.

II
Plus d'une fois, l'Europe a eu ä se preoccuper de leurs plaintes et de moyens

d'y mettre un terme. Le Hatt-i-IIoumaioun de 1856 est un des fruits de la

sollicitude des Puissances. Mais aux termes meme de cet acte m6morable, la

libertö des cultes est encore limitee par des clauses qui, en Bosnie et dans

l'Herzegovine surtout, sont maintenues avec une rigueur qui chaque ann^e pro-

voque de nouvcaux conflits. La construction des tidifices consacres au culte

et k l'euseignement, l'usage des cloches, la Constitution de communautes rcli-

gieuscs se trouvent encore assujettis dans cos provinces h des entraves qui

apparaissent aux raias comme autant de Souvenirs toujours vivaces de la guerre

de conquote, qui ne leur fönt voir dans les musulmans que des ennemis de

leur foi et perpetucnt en cux l'imprcssion qu'ils vivent sous le joug d'un escla-

vagc qu'ou a le droit et le dcvoir de secouer.
||
Les flots de sang repandus.
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les atrocites commises de part et d'autre, le bien-etre de tant de iamilles Nr. eesi.

ruine, entin toutes les consequences dune giierre civile envemmee par les ungam.

passions religieuses ne pourront qu'empirer le mal que je vieiis de signaler. i6.0ct. ists.

II

II Importe donc que la religiou cliretieune soit placee en droit et en fait,

sur un pied d'egalite complete avec l'islamisme, qu'elle soit hautement reconnue

et respectee et non pas toleree comme eile Test aujourd'hui.
1|
C'est pourquoi

les Puissances garantes doivent non seulement demander, mais obtenir de la

Porte comme premiere et principale concession la liberte religieuse la plus

absolue.
|1
Si maintenant nous passons au cote materiel de la question qui nous

occupe^ je ne saurais disconvenir qu'elle ne soit herissee de difficultes.
||
L'une

des causes principales de la triste condition des habitants chretiens de la

Bosnie et de l'Herzegovine tient aux suites du regime feodal. Les meconten-

temeuts inseparables de l'existence de ce regime ont toujours eu un caractere

tout particulier d'aigreur dans les pays oü la classe des proprietaires diffäre,

soit par la religion, soit par la nationalite^ de la masse des cultivateurs. On

u'a que trop d'exemples des lüttes acharnees qui ont ete la consequence d'une

Situation pareille. Sans parier de TAutriche et de la Hongrie, je me conten-

terai de rappeler que Tun des titres les plus imperissables que le Souverain

actuel de la Russie s'est assures ä la reconnaissance de Son pays et ä Tad-

ministration de la posterite, c'est d'avoir r^gle les rapports entre les proprie-

taires et les cultivateurs de fagon ä affranchir le sol de toute entrave. Pourtant

en Russie la Situation reciproque des seigneurs et de leurs paysans n'avait rien

de comparable aux abus qui desolent la Bosnie et l'Herzegovine.
||
Dans ces

pays la presque-totalite du sol qui n'appartient pas ä l'Etat ou aux mosquees

se trouve entre les mains de musulmans, tandis que la classe agricole se com-

pose de chretiens des deux rites. La question agricole s'y complique donc

de Tantagonisme religieux.
||
Apres la repression de la derniere insurrection

des begs de Bosnie en 1851, le servage a ete aboli; mais, ainsi qu'il arrive

souvent en pareil cas, cette mesure, au lieu d'alleger la condition des paysans,

n'a fait que l'aggraver. Ayant cesse d'etre la propriete de leurs seigneurs, ils

ne sont plus traites par ce'ux-ci avec les memes menagements qu'autrefois.

Aujourd'hui il n'y a plus en presence que deux interets et deux religions

antagonistes. Non seulement les proprietaires exigent sans merci la redevance

du tiers ou, en certains cas, de la moitie du produit de la terre, mais ils se

livrent en outre ä des extorsions que les paysans sont forces de subir sous

peine d'etre chasses des tcrres qu'ils cultivent.
||
Pour remedier ä cet etat de

choses qui a bien souvent provoque des prises d'armes des raias," il n'y a qu'un

seul moyen: c'est de desinteresser les proprietaires du sol ä l'aide du rachat

par l'Etat des corvees et des dimes seigneuriales dans les deux provinces dont

il s'agit.
II

La täche est difficile, nous devons l'admettre; mais eile est necessaire.

Une Oeuvre analogue a dejä ete menee ä bien, il y a une vingtaine d'annees,

en Bulgarie, oü le Gouvernement a reussi ä reformer les conditions agraires

en rachetant les charges foncieres par l'emission de titres publics dits sekims.
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Nr. 6651. II serait difficile assurement d'etendre cette Operation ä toutes les proviiices

^^vlg^rn^' de l'Empire ottoman; mais cela me semble d'autaut moins urgent que le danger

ic.oct. 1S75. n'existe pas au meme degre dans des pays oü les proprietaires professent

generalement la meme religion que les cultivateurs. En revanche, une mesure

teile que nous la suggerons parait etre d'autant plus necessaire que ces con-

trees avoisinent des etats chretiens oü la propriete est libre. La seconde

demaude h formuler serait douc la cessation des restes du regime feodal ä

l'aide du rachat par TEtat.
||
Un autre point qui appelle un remede, c'est l'ad-

ministration de la Bosnie. II est hors de doute que les critiques dont eile

est l'objet sout foudees; mais exiger du Gouvernement ottoman qu'il cree une

Organisation administrative qui ne laisse rien ä desirer, ce serait vouloir lui

imposer une täche presque impossible ä accomplir, ne füt-ce qu'en raison des

difficultes qu'il aurait ä vaincre pour se procurer un personnel reunissant

toutes les conditions de capacite^ d'integrite et d'impartialite voulues. Dans

un pays dont la population est partagee par moitie eutre chretiens et musul-

mans, ce probleme doit etre encore bien plus malaise ä resoudre qu'ailleurs

et la meilleure volonte courrait grand risque d'y echouer. A cet egard, les

ameliorations desirables ne peuvent etre que l'effet du temps. II y a lieu

d'esperer qu'elles seront facilites dans une certaine mesure gräce au recent

Irade Imperial, qui confere ä Tassemblee generale du vilayet de Bosnie, comme

ä Celles des autres provinces, le droit d'envoyer annuellement a Constantiuople

une deputation pour exposer ses voeux au Gouvernement.
||
Mais s'il ne faut

guere s'attendre ä voir la Bosnie prochainement dotee d'une reforme adminis-

trative complete, il est un mal qui peut et doit etre gueri des ä present. Je

veux parier du fermage des contributions.
||
Une lettre recemment adressee au

Grand-Vizir par le Secretaire du Sultan et qui a ete livree k la publicite

constate en termes formeis que les causes qui amenent le trouble parmi les

populatious paisibles sont dues surtout aux exactions auxquelles se livrent les

fcrmiers des contributions.
||

II est vrai que la Porte fait eutrevoir aujourd'hui

des reforracs dans cette direction, mais sans rien preciser. Elle vient d'accor-

der ä ses sujets de larges remiscs d'impots; c'est sans donte un sacrifice, sans

qu'il soit possible d'y voir un remede radical. L'Irade du 2 octobre n'enonce

pas l'abolition de fait du regime du fermage pour la Bosnie et l'Herzegoviue,

peut-etre ä cause des difficultes que cette mesure rencontrerait dans les autres

partics de l'Empire. Or, l'application du regime du fermage devient plus

poignantc en Bosnie et dans l'Hcrzegovine, parcc que les chretiens trouvent

des sujets de griefs non sculemcnt dans le fardcau de l'impot en lui-mcme,

mais dans la maniere difterente dont ce Systeme est mis ä execution vis-ä-vis

des musulmans et des chretiens. Deja le Ilatt de 185G a condamne ce regime

et a promis l'adoption de la perception dirccte des impots et pourtant le Systeme

du fermage est encore debout dans tonte son etendue. Si on songe au peu

de creance que rcncontrent generalement les promesses de la Porte et si on

vcut exercer une action qui enlf;ve un aliment essentiel k riusurrcction, le
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troisiemc point qu'il faut demandcr a la Porte, c'est qu'elle emettc la decla- ^^- ^''^^

, . Oosterreich-

ration nette et categonque que le Systeme du termage des contributioiis est ungam.

aboli, non seulcment de droit, mais de fait, pour la Bosnie et THerz^govine, ^^- 0'=*- ^^^^•

et il faut que cette mesure regoive une application immediate.
H
L'egalite devant

la loi est d'un principe explicitemeut proclame dans le Ilatt-i-IIoumaioun, mais

qui n'est pas encore generalement applique dans tout TEmpire.
i|
Le teraoig-

nage des chretiens contre les musulmans est accueilli par les tribunaux de

Constantinople et de la plupart des autres grandes villes; mais dans quelques

provinces eloignees, telles que THerzegoviue et la Bosnie, les juges se refusent

ä en reconnaitre la validitö. Peut-on esperer que les raias se reconcilieront

avec leur destinee, tant qu'ils auront ä redouter des denis de justice qui

reveillent sans cesse dans leurs coeurs le sentiment poignant de Tinferiorite de

leur condition, comparee ä celle de leurs compatriotes professant Tislamismc?

II importerait donc de prendre des mesures efficaces pour qu'ä l'avenir les

depositions des chretiens fussent reQues en justice indistinctement.
||
Plus d'une

etape dans la voie du progres a deja ete franchie par le Gouvernement ottoman.

On peut donc esperer que nos propositions, qui ne visent que les maux les

plus flagrants, seront favorablement accueillies par la Porte, qui elle-meme a

dejä ete frappee de certains abus et qui met un empressement louable ä y

remedier. Apres qu'elle aura ainsi pourvu au plus essentiel, on pourra s'en

remettre ä eile du soin de completer ces dispositions en publiant une amnistie

qui puisse effacer le douleureux souvenir des lüttes passees et en offrant ä

ceux qui y ont ete meles des facilites pour revenir ä leurs occupations pai-

sibles, sans etre exposes k des actes de vengeance et ä des reactions sanglantes.

II

Je me resume.
||
Les promesses indefinies de l'Irade ne pourront qu'exalter les

aspirations sans les contenter. D'un autre cote, les armes turques peuvent

etouffer le feu de la sedition, et il n'est meme pas douteux qu'elles en viendront

ä bout; mais une pacification durable et l'etablissement d'un etat de choses

rendant possibles la coexistence de ces populations qui viennent de se com-

battre avec tant d'acharnement, ne pourront etre assures que si l'on parvient

ä obtenir au moins les trois points suivants;
1|

l*' la liberte religieuse absolue

pour les chretiens,
|!
2" l'abolition du fermage des impöts,

||

3° l'abolition des

restes du regime feodal, ä l'aide du rachat par l'Etat, si ce mode parait ne-

cessaire,
|]
Les deux premiers de ces points pourraient et devraient etre realises

immediatement et le troisieme aussitot que faire se pourra.
||
Ce n'est certes

pas faire acte d'immixtion dans les affaires interieures de la Turquie que de

les lui suggerer.
j]
Par le protocole de Vienne de 1856, qui a servi de basc

aux negociations de Paris, les Puissances, y compris la Turquie elle-meme,

stipulerent que „les immunites des raias seront consacrees, sans atteinte ä

l'independance et ä la dignit^ du Sultan", et que „des deliberations auront

lieu entre les Puissances afin d'assurer aux sujets chretiens de la Porte leurs

droits religieux et politiques". C'est sur la base de ces stipulations que

l'Empire ottoman a ete admis aux avantages du concert europeen. Si donc
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Oesterreich

Ung

IC.Oct

Nr. 6651. aujourd'hui les Puissances, instruites par une triste experience, reconnaissent

Ungarn. ' la necGssite d'assurer l'application des principes proclames il y a vingt ans,

et que dans ce but, alles conseillent ä la Porte de decreter de son chef cer-

taines mesures qui se trouvent dejä en germe dans le Hatt-i-Houmaioun, pas

plus qu'en 1856 on ne peut trouver ä y redire. En les lui proposant, elles

ne vont meme pas si loin qu'ä l'epoque que je rappelle, puisque le texte meme

de l'acte Imperial de 1856 a ete le produit de deliberations d'uue commission

oü les Representants de la Porte siegeaient ä cute de ceux des Puissances,

tandis qu'aujourd'hui il ne s'agit que de recommander au Gouvernement ottoman

quelques principes, juges essentiels par les Cabinets, pour arriver ä une paci-

fication durable, qui n'est pas moins necessaire pour la paix generale et pour

les Etats voisins que pour la Porte elle-meme.
||
L'Autriche-Hongrie en son

particulier se croit doublement autorisee ä en recommander l'adoption-, car si

la pacification morale de la Bosnie et de l'Herzegovine n'etait point obtenue,

eile aurait en premiere ligne, et plus qu'aucun autre Etat, ä en supporter les

consequences. Elle verrait en effet se reproduire ä tout moment Timmigration

de milliers de refugies, la perturbation du repos de ses provinces limitropbes,

la necessite de concentrer des troupes le long des frontieres turques, la täche

si ardue de remplir exactement toutes les obligations decoulant de la neutra-

lite, en face d'un mouvement qui degenere en une guerre d'extermination. II

ne saurait nous etre indifferent d'encourir iudefiniment, d'uue part, des r6cla-

mations telles que la Porte les eleve aujourd'hui en accusant nos autorites

locales de ne pas maintenir assez strictement les regles de la neutralite, et

d'autre part, les plaintes des chretiens qui nous accusent de contrarier les

efforts qu'ils fönt pour s'assurer l'egalit^ des droits civils et religieux. En

dehors de notre position de garants du traite de 1856, nous sommes donc

encore forces de faire entendre notre voix a Constantinople, en notre qualite

de voisins.
|!
Vous etes Charge, Monsieur le Chevalier, de soumettre ces idees

d'une manierc toute confidentielle au Cabinet de St.-Petersbourg. Nous croyons

pouvoir esperer que ses appreciations se rencontreront avec les notres, et nous

proposerious en ce cas que les Ambassadeurs a Constantinople fussent munis

d'instructions qui les chargent d'une action commune dans le sens des pro-

püsitions que j'ai exposees plus haut. J'ai la conviction que l'accord s'etant

etabli entre les Puissances, le Gouvernement ottoman ne repoussera pas les

ouvcrtures qui lui scront faites.*)

*) Vgl. das Cirkular des Grafen Andrässy vom 30. Deccmbcr 1875, Staatsarchiv

Bd. XXX, Nr. 5580. A. d. Red.
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Nr. 6652.

OESTERREICH-UNGARN. — Botschafter iu Konstantiuopcl an den

k. k. Min. d. Ausw. — Die beabsichtigte Intervention auf Grund
des Berliner Memorandums.*)

Constantinopel 30. Mai 187G.

Den mir von Euerer Excellenz ertheilten Instructionen und telegraphischen ^- ''ö^^.

Oesterreich-

Weisungen gemäss, habe ich nicht unterlassen, mich mit meinen Collegen zu ungam.

besprechen, um ein gegenseitiges Einverständniss wegen Redigirung der iden-^^- '^^*^^'''-

tischen Note au die Pforte in der Frage der Pacificirung der iusurgirten Pro-

vinzen Bosnien und Herzegowina zu erzielen.
||
Die Vorbesprechungen, in welchen

übrigens stets das beste Einvernehmen herrschte, verlängerten sich durch einige

Tage, weil der Gesandte von Italien und der Botschafter von Frankreich das

Eintreffen ihrer Instructionen erst abwarten mussten, welche Sonntag den 28.

und gestern den 29. eingelangt sind.
\\
Ich war mit meinen Collegen überein-

gekommen, dass wir uns gestern Abends beim kaiserlich deutschen Botschafter

begegnen würden, um über den Text der identischen Note uns eudgiltig zu

verständigen, was auch ohne Schwierigkeit erfolgt ist.
||
Ich beehre mich. Euerer

Excellenz die Abschrift dieser Note im Anbuge zu unterbreiten. Wie Hoch-

dieselben aus deren Fassung geneigtest entnehmen werden, war bei der Redaction

dieses Schriftstückes das Streben dahin gerichtet, den grössten Nachdruck auf

die Annahme der zweimonatlichen Waffenruhe zu legen, in den übrigen Punkten

aber die Note nach Thunlichkeit in der Weise zu redigiren, welche am meisten

geeignet erschien, die Empfindlichkeit der Pforte zu schonen.
H
In der gestrigen

Berathung wurde auch weiter die Vereinbarung getroffen, dass die Note heute

Mittags durch die ersten Dolmetscher der betreffenden Missionen dem Minister

des Aeussern überreicht werden sollte.
||
Mittlerweile ist in den Morgenstunden

der Thronwechsel eingetreten, und obschon ich Herrn von Kosjek mit der Note,

um sie eventuell zu überreichen, nach der Pforte gesendet hatte, sah ich mich

genöthigt, ihm einen Gegenbefehl nachzusenden, nachdem mich Baron Werther

durch einen Expressen hatte verständigen lassen, dass auch die übrigen Collegen

übereingekommen waren, die Uebergabe der Note jedenfalls heute zu unter-

lassen.
II
Genehmigen u. s. w.

Z i c h y.

*) Vgl. Staatsarchiv Bd. XXX, Nr. 5683. A. d. Red.
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Oesterreich Beilage.
Ungarn.

30. MaiisiG. C'ojne cVnne Note du Comte Zkhy ä Son Excellence Racliid- Pädia en date de

Constantinople, le 30 mai 1876.

Le Programme de pacification elabore pour la Bosnie et l'Herzegovine

par la Sublime Porte ä la suite de suggestions de Grandes Puissances inter-

essees au plus haut poiut au prompt retablissement d'une Situation normale

dans ces proviuces a rencontre dans son execution de uombreuses difficultes.

EUes provenaient principalement de ce que les insurges et les familles emi-

grees, all6guant Texperieuce du passö, ne se fiaient pas ä des promesses et

ne conscntaient pas, les premiers ä cesser la lutte, les secondes ä rentrer dans

leurs foyers, ä moins d'une garantie materielle positive de l'Europe que celle-ci

n'etait naturellement disposee ä Icur accorder. Les Cabinets se rendaient

compte, d'un autre cote, des circonstances que le Gouvernement ottoman faisait

valoir comme entravant l'application des reformes promises par Sa Majeste le

Sultan. Selon la Sublime Porte, aussi longtemps que les insurges parcouraient

le pays en armes et que les refugies ne se repatriaient pas, il etait materielle-

ment impossible de proceder ä la nouvclle Organisation des provinces rövoltees.

II

Enfermes dans ce cercle vicieux, les efforts combines des Grandes Puissances

et du Gouvernement ottoman restaient steriles, les hostilites reprenaient leurs

cours, en Bosnie et en Herz^govine ; l'agitation entretenue par cette lutte s'eten-

dait ä d'autres parties de la Turquie et risquait d'allumer rincendie, que la

mediation de l'Europe avait precisement en vue de conjurer.
||
Les dangers

d'une pareille Situation n'ont pas echappe ä l'attention du Cabinet Imperial et

Royal desireux de concourir de toutes ses forces au maintien de la paix

generale et ä l'etablissement d'un ordre de clioses stable en Turquie. II ne

doute point que la Sublime Porte ne partage l'avis qu'une condition essentielle

pour arriver ä ce but doit etre la cessation complete des hostilites pendant

un terme süffisant pour assurer la pacification du pays.
||

II s'agirait avant

toute autre mesure d'obtenir une Suspension d'armes en Herzegovine et en

Bosnie pour deux mois; le delai permettrait ä la fois au Gouvernement otto-

man de se vouer ä l'accomplissement de ses promesses sans se laisser arrcter

par la pr^occupation de combattre les insurges et de ravitailler ses places

fortes, et aux Puissances d'agir sur les Herzegoviniens et les Bosniaques pour

les engager ä rentrer dans leurs foyers. II ne semblerait pas qu'il y eüt en

dchors de cela un moyen cfficace de proceder pacifiquement h la reorganisa-

tion du pays et d'inspirer aux insurges et ä leurs familles assez de confiancc

pour qu'on put opercr leur röinstallation. ' A cet effet l'armistice devrait etre

cmploye ä des pourparlcrs dirccts cntre la Sublime Porte et les deleguös bos-

niaques et herzegoviniens sur la base des vocux que ceux-ci ont formules relati-

vement 5, la mise en execution des promesses octroyees par Sa Majeste le

Sultan.
II
Los deux principaux poiats en sont:

||

1*^ Les materiaux pour la recon-
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struction des maisons et cglises seraient fournis aux röfugies rentrants; leur
q^''^^^^^^^'^,

subsistance serait assuree jusqu' ä ce qu'ils puissent vivre de leur travail; le ungam.

terme n'a pas 6te precise davantage, vu rimpossibilitö de fixer l'epoque de^*^-
^^'"^^'^•

l'annee oü les farailles seront rentrees. Mais l'objet de cette demande a dejä

ete accorde en principe par la Sublime Porte dans sa note du 29 fevricr 1876.

Ij

2^ En taut que la distribution de secours releverait du Commissaire ottoman,

celui-ci devrait s'entendre avcc la Commission mixte mentioniiee dans la note

du 30 decembre afin de garantir l'applicatiou serieuse des reformes et d'en

contröler l'execution. Cette Commission serait presidee par un Herzegovinien

chretien et composee d'indigenes representant fidelement les deux religions du

pays; ils seraient elus des que l'armistice aurait suspendu les hostilites.
||

II

est evident, que pour donner aux familles la possibilite de rentrer avec securite

et pour eviter des collisions qui auraient pu provoquer une nouvelle panique,

il serait indispensable, que jusqu'ä l'apaisement complet des esprits les troupes

turques fussent concentröes sur quelques points ä convenir. Une pareille mesure

serait d'autant plus facile ä executer, que les forces ottomanes se trouvent dejä

groupees dans certaines localites en vue des facilites de commandemeut et

d'approvisionnement. II ue s'agirait donc que de preciser d'une maniere plus

positive et plus conforme ä la nouvelle Situation les points oü les troupes

seraient reunies durant la periode de pacification.
j]

II va de soi, que pour ne

pas livrer dans ces provinces une partie de la population ä la merci de l'autre,

en etablissant une distinction entre leur droit respectif au port des armes, le

Gouvernement ottoman, place dans l'impossibilite de violer les habitudes du

pays par le desarmement des musulmans, ne songera egalement pas ä l'appli-

quer aux cliretiens, de fagon que les uns et les autres conserveront leurs armes.

|]
Les cinq Puissances unies dans une pensee d'ordre et de paix et desireuses

d'employer leurs efforts afin d'en ramener les bienfaits dans les provinces

revoltees de la Turquie ne manqueront pas de rechercher les moyens d'y con-

tribuer par l'action de leurs Ageuts locaux.
||
Ces derniers recevront donc pour

Instruction de preter leur appui a tout ce qui aura trait au repatriement des

familles emigrees, et afin d'inspirer ä Celles- ci une plus grande confiance dans

l'execution des reformes decretöes par la Sublime Porte, d'en surveiller l'appli-

cation conformement aux intentions de Sa Majeste le Sultan communiqu^es

aux Grandes Puissances par la circulaire du 13 decembre 1875.
||
Le Cabinet

Imperial et Royal ne doute point que le Gouvernement ottoman, Interesse au

premier chef au retablissement de l'ordre en Herzegovine et en Bosnie, ne

s'empresse d'accueillir les suggestions amicales des Grandes Puissances, qui

n'ont pour objet qu'une amelioration effective du sort des populations de ces

contrees sans porter atteinte aux droits de Sa Majeste le Sultan et au statu

quo politique de l'Orient.
I|
En portaut ce qui precede ä la connaissance de

Votre Excellence, je saisis cette occasion etc.
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Nr. 6653.

OESTFRREICH-UNGARN. — Miu. d. Ausw. an den k. k. Botschafter

iu Berlin (Graf Karolyi). — Einwendungen gegen eine Autonomie
für Bosnien und die Herzegowina.*)

Wien, 27. Juni 1876.

Nr. 6653. j)ßj. königlich grossbritaunische Geschäftsträger hat eine Mittheilung seiner

Ungarn. Rcgieruug ZU meiner Kenntniss gebracht, des Inhaltes, dass Lord Derby der

27.jumis73.
]^j(jj,^mjg |g^^ f^^g Erste die Ergebnisse einer eventuellen kriegerischen Action

im Oriente abzuwarten. Siege die Pforte, so würden sich die Insurgenten mit

den angebotenen Zugeständnissen begnügen. Im Falle des Sieges der Letzteren

dagegen wäre die zweckmässigste Lösung nach Lord Derby's Ansicht, dass die

Pforte sich ihrerseits zu einer radikalen Entscheidung und zwar zu der Con-

ccssiou einer vollständig autonomen Stellung der aufständischen Provinzen nach

dem Vorbilde Serbien's und Rumänien's entschlösse.
||
Wahrscheinlich im Zu-

sammenhange mit dieser Kundgebung des Cabinetes von St. -James hat Fürst

Gortchacow eine Idee angeregt, von welcher mir durch Herrn von Novikow

Kenntniss gegeben worden. Der Vorschlag des Herrn Reichskanzlers unter-

scheidet sich von dem englischen dadurch, dass die Autonomisirung der betreffen-

den Gebiete des türkischen Reiches nicht erst von den Chancen eines Krieges

abhängig gemacht, sondern sofort und durch eine diplomatische Intervention

Europa's, bei welcher England der Vortritt zu überlassen wäre, durchgeführt

werden solle. Der Gedanke der Autonomie ist beiden Anregungen bis zu einem

gewis'sen Grade gemeinsam,
j]
Nach meiner Ucberzeugung ist eine Parallele

zwischen Serbien und Rumänien einerseits und Bosnien und der Herzegowina

andererseits völlig unstatthaft. Die beiden erstgenannten Länder werden von

einer homogenen Nationalität bewohnt; die Bevölkerung Bosniens und der

Herzegowina scheidet sich nach den besten statistischen Angaben fast zu gleichen

Theilen in Christen und Bekenner des Islam, die nicht etwa, wie im Libanon,

in geschlosseneu Bezirken nebeneinander, sondern ortschafts- und häuserweise

pele-mele wohnen. Wäre bei dieser ßevölkerungsgrundlage die Constituirung

unabhängiger autonomer Staaten zu allen Zeiten schwierig, so ist sie unter den

gegenwärtigen Verhältnissen schlechthin unmöglich. Die Autonomisirung Bos-

nicn's und der Herzegowina würde den Vernichtungskampf zwischen den Christen

und den Mohammedanern entfesseln, und wir unsererseits hätten die Aussicht,

dass sich Letztere im Falle ihrer Ueberwältigung gerade so auf unser Gebiet

flüchten würden, als es jetzt die Christen getlian haben. Im Grossen aber

müsstc das Ergebniss einer derartigen Autonomie in seinen Consequenzen der

Geschichte von den beiden Löwen entsprechen, von denen nach der Beendigung

') Vgl. Staatsarchiv Bd. XXX, Nr. 5724. A. d. Red.
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ihres Kampfes nichts als die beiden "Wedel übrig geblieben sind. 11 Ich habe ^"^ ^^^^
° ® "

Ousterreicli-

daher den Grafen Beust aufgetordert, Lord Derby an den die Frage der Auto- Ungarn,

noniie betreffenden Passus meines, auch Eurer Excellenz bekannt gewordenen "''•'"''i'*'^'

Erlasses vom 16. October v. J. zu erinnern. Das, was ich damals gesagt, halte

ich in seinem vollen Umfange aufrcclit.
||
Ich habe überdies Lord Derby noch

ganz insbesondere auf die Bemerkung meines obenerwähnten Erlasses aufmerk-

sam machen lassen, dass der grösste Fehler nicht der wäre, Ländern eine

Autonomie gegeben zu haben, die sie nicht vertragen können, sondern der, sie
*

anderen Ländern (wie beispielsweise Bulgarien) vorzuenthalten, die sie sofort

begehren würden. Dies spricht auch gegen das Meritum des ganzen Vor-

schlages. Der Zweck desselben kann ja nur sein, dem Blutvergiessen ein Ende

zu machen, der orientalischen Frage in ihrer gegenwärtigen Gestaltung Halt

zu gebieten, sie innerhalb ihrer heutigen Grenzen zu localisiren. Gerade das

Gegentheil aber müsste erreicht werden. Die Autonomisirung Bosniens und

der Herzegowina würde die Frage nicht nur nicht localisiren, sondern vielmehr

Bulgarien und andere Provinzen in den Streit hineinziehen und Letzteren auf

das ganze türkische Reich ausdehnen. Ebensowenig aber würde sie die Ge-

fahren der Friedensstörung zum Stillstand bringen.
|1
Der Fürst von Serbien

und die serbische Actionspartei wollen den Krieg nicht aus allgemeinen huma-

nitären Rücksichten und um einer autonomen Gestaltung Bosniens willen,

sondern um Bosnien zu annectiren. Und die Aussicht auf die Annexion der

Herzegowina ist es ganz ebenso, welche die kriegerischen Tendenzen des Fürsten

von Montenegro beherrscht. Mit der Autonomisirung der insurgirten Provinzen

wären die Zwecke des Krieges nicht aus der Welt geschafft, und diese Auto-

nomisirung würde in Wahrheit Niemand zufriedenstellen, am wenigsten aber

den serbischen Vasallenstaat und Montenegro.
||
Aus diesen allgemeinen, keines-

wegs aber aus spcciell österreichischen Gründen könnte ich die in Rede stehende

Idee nicht empfehlen. An sich hätte Letztere einen gewissen negativen Werth

für uns, da sie wenigstens die Annexion der betreffenden Gebiete durch Serbien

und Montenegro, die wir nicht zugeben könnten, ausschliesst. Aber ich halte

die Durchführung des Gedankens für unmöglich und den Versuch hiezu für

compromittirend für das Ansehen der Mächte.
||
Deshalb war es der Gedanke

der Reform, den ich stets in den Vordergrund gestellt habe, weil ich die Ueber-

zeugung hegte und noch hege, dass man nicht über jenes Maass von Autonomie

hinausgehen könne, für welches die Zustimmung aller Mächte vorliegt und

dessen äusserste Grenze die Einsetzung einer Commission mixte mit einem

christlichen Präsidenten bezeichnet. Höchstens scheint mir, dass nur noch die

Frage der den Insurgenten darzubietenden Bürgschaften für die Durchführung

der Reformen ein Gegenstand der Erwägung sein könnte und sollte. Alle

Serbien und Montenegro betreffenden Fragen müssten einfach als Kriegsfragen

betrachtet werden, über welche erst gesprochen werden kann, wenn die That-

sachen selbst vorliegen.
|1
Ich bin also der Meinung, dass, solange das türkische

Reich als Reich besteht und die Frage localisirt bleibt, die Schranken des

Staatsarchiv XXXIII. 20
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Nr. 6653. Reformgedaiikcus nicht überschritten werden könnten, ohne die orientalische

^^Unrarn. ' Ff^gc in ihrcm ganzen Umfange in das Rollen zu bringen. Erst wenn Cliristen

27. Juni 1876. und Musclnianen durch längere Zeit durch die von den Mächten vorgcsclila-

genen Formen des Zusammenlebens an gegenseitige Toleranz sich gewöhnt

liaben werden, wird von der Gewährung weiterer Autonomie oder Selfgovern-

raents die Rede sein können. Alle übrigen Lösungen sind Lösungen der Gewalt,

und da die Insurgenten jetzt nicht mehr Herren ihrer Entschliessungen, sondern

an die Haltung der benachbarten Fürstenthümer gebunden sind, so bleibt in

der That nichts übrig, als die Entwicklung der Verhältnisse abzuwarten und

die künftigen Entschlüsse erst von der concreten Gestaltung der Thatsachen

abhängig zu machen.
||
In diesem Sinne habe ich mich auch der königlich eng-

lischen Regierung gegenüber ausgesprochen, wobei ich mir allerdings, da ich

die Befehle Seiner Majestät des Kaisers und Königs einzuholen noch nicht in

der Lage war, eine definitive Entscheidung noch vorbehalten musste.
1|
Da Fürst

Gortchacow erwartet, dass das Cabinet von St.-James den betreffenden Schritt

der Pforte gegenüber tliun werde, so hätte ich leicht zustimmend antworten

und die Ablehnung des Vorschlages Lord Derby oder der fast zweifellosen

"Weigerung der Pforte überlassen können. Allein ich habe es vorgezogen,

meinen Bedenken zwar bloss principiell, aber mit voller Offenheit Ausdruck zu

geben, da ich eben nur in der rückhaltlosen Aufrichtigkeit unserer Beziehungen

deren gesicherte Aufrechthaltung erblicken kann.
||
Ich präcisire meine Auffassung.

Ich bin einverstanden mit der Meinung Lord Derby's, soweit sie die Vertagung

der Frage vor Augen hat. Auch theile ich die Erwartung, dass die Insur-

genten im Falle des Sieges der Pforte durch eine gemeinsame Action der

Mächte zu bewegen sein werden, sich mit den bereits angebotenen Coucessionen

zu begnügen. Nur der Meinung kann ich nicht zustimmen, dass für den Fall

der Niederlage der Pforte oder überhaupt in diesem Augenblicke schon irgend

eine bestimmte Lösung ausserhalb der bisherigen Abmachungen gesucht und

festgestellt werden sollte. Ich bin nämlich der Ansicht, dass der eine oder

der andere Theil zwar die Kraft besitzen wird, zu siegen, nicht aber die Kraft,

alle Conscquenzen aus dem Siege zu ziehen.
||
Dann also wird eine erneuerte

Action der Mächte nothwendig werden, und für diese rechne ich auf das Ein-

verständniss Europa's, vor Allem aber und mit voller Zuversicht auf die ver-

trauensvolle Verständigung der drei Kaiser-Mächte.
|1
Euere Exccllenz wollen

von den Bemerkungen dieses Erlasses zu Ihrer persönlichen Kenntnissnahnie,

sowie zur Erläuterung unseres Standpunktes gegenüber der kaiserlich deutschen

Regierung, den Ihnen zweckdienlich erscheinenden Gebraucli machen.;
|i

Empfangen u. s. w.

Andrässy.
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Nr. 6654.

OESTERREICH-UNGARN. — Promemoria über eine Unterredung des

Grafen Andrassy mit dem russischen Botschafter in Wien, Herrn

von Novikow.

Vous venez de me faire counaitre l'avis du Prince Gortchacow sur la Nr. 6654.

ligne de conduite ä suivre pour arreter tout d'abord l'elfusiGn du sang et "y^"""^*^
"

etablir ensuite un „modus vivendi" d!mi cöte entre les Turcs, de l'autre entree.sopt. istö

les Princes de Serbie et du Montenegro et les provinces insurgees.
j]
La pr6-

sence du Prince Chancelier ä Varsovie m'empechant de Lui faire parvenir par

Tintermediaire de l'Ambassade Imperiale et Royale ä St.-Petersbourg les obser-

vations que cette communication m'iuspire, je dois avoir recours ä Votre ob-

ligeante entremise. Je les ai soumises ä Sa Majcste l'Empereur et Roi, mon

Auguste Maitre, qui a daigne les approuver. — Avant tout veuillez etre aupres

de Son Altesse l'interprete de mes remerciments d'avoir bien voulu Vous

charger de cette communication. Je partage entierement l'opinion qu'EUe a

exprime au Baron de Langenau, ä savoir: „que la clarte parait tres necessaire

dans les circonstances actuelles". La clarte, ä mon avis, ne suffit memo pas.

II faut la sincerite la plus absolue. 11 faut de plus la ferme volonte de tenir

mutuellement compte des difficultes de la Situation et du courant de Topinion

publique, contre laquelle nous avons ä lutter les uns et les autres. Ce n'est

qu'ainsi que nous pourrons atteindre au but que Sa Majeste TEmpereur Alexandre

a indique tout dernierement encore en disant au Baron Langenau: „Wir müssen

jetzt mehr als je zusammenhalten." C'est bien aussi Taxiome qui, d'apres la

conviction de mon Auguste Maitre et la mienue, doit rester la boussole de notre

politique mutuelle.
||
Avec ces sentiments je me permettrai de Vous faire quel-

ques objections que la communication du Prince me suggere. Je me r^serve

de Vous exposer ensuite mes idees sur le modus procedendi le plus apte, ä

mon avis, ä nous mener au but que le Prince semble avoir en vue.
j[
Avant

tout le Prince estime qu'un armistice de deux ä trois mois est indispensable.

II

Je crains que ce delai ne paraisse trop long aux deux parties interesses et

qu'il ne reponde pas entierement ä l'action pacificatrice que nous poursuivons.

jj
Le maintien du statu quo helli pendant un si long espace serait d'un poids

trop lourd tant pour la Sublime Porte que pour la Serbie et le Montenegro.

II ouvrirait un champ trop vaste ä l'indolence ottomane et fournirait ä la

Porte un pretexte aise pour son Systeme favori de temporisation.
||
La guerre

a impose de graves sacrifices aux Serbes et aux Montenegrins. Un long armi-

stice, loin de les diminuer ou de les reparer, equivaudrait plutot ä une con-

tinuation sterile de la lutte. II aggraverait surtout la position des insurgös

qui aujourd'hui vivent en partie de la solde du Prince Nicolas, en partic du

butin de la guerre. Le Prince du Montenegro devra probablement cesscr de
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Nr, 6654. jes nourrir, et les incursions, la principale source de leur entretien, se trou-

*^^un""n^" vcraicnt exclues par la treve de plusieurs mois. Ils iraieut donc au devant de

6. Sept. 1870. i'hivcr saus paiu et sans abri. La Turquie, se retraucliant derriere l'impos-

sibilite de construire de maisous dans la raauvaise saison, en profiterait pour

se soustraire ä l'obligatioii de prcndre soin de ses sujcts. Ce soiu iie pouvant

etre impose h la Charge d'aucuue autrc Puissance, il cn resulterait pour les

provinces insurgccs un surcroit de misere.
jj
Les nombreux refugies, auxquels,

depuis plus d'un au, nous dounons riiospitalite, n'oscraient pcudant la duree

de larmisticc retourncr daus leurs foyers, qui ue leur offriraicut pas des garau-

ties suffisautes ni pour leur securitc personncUe ni pour leur cntretieu raateriel,

et au bout des trois mois, ä soii expii'ation, commcnt pourraieut-ils rentrer

chez eux, leurs terres n'ayaut pas ete eiisemencees et u'ayaut pas de maisons

üü se loger? Nous devrious donc n^cessairemeut les garder encore pendant

riiiver.
jl
Mais l'objectiou la plus grave contre unc suspeusion des hostilites si

prolougee est de nature politique. Eu effet il me parait plus que vraisem-

blable qu'aujourd'liui , ou dans un avenir peu eloigne, la Serbie et le Monte-

negro s'accommodcraient facilemeut avcc des conditions de paix et nous sau-

raient gre ainsi qu'ä la llussie. Par contre la perspective de trois mois

d'armistice et d'une Conference ferait grandir tellenient leur esperances que

ces memes conditions qu'ils accueilleraient niaintcnant avec reconnaissance

eveilleraient chez eux plus tard des sentimcnts de deception.
||
Pour toutes ces

considerations je crois devoir rccommander un armistice d'une duree moins

lougue.
II

Quant ä la Cooperation d'officiers etrangers pour tracer la ligne de

demarcation, nous sommes parfaitement d'accord avec le Prince Gortchacow.

Sa Majeste l'Empereur et Roi, mon Auguste Maitre, ne manquera pas, le cas

echeant, de deleguer ä cet eflfet une personue competentc. H La seconde pro-

position du Prince Chancelicr a trait ä la regularisatiou de la Situation. D'aprcs

Son Altesse le modus vivendi ne pourrait etre regle que par une entente entre

les six Puissauces chretiennes. Je suis absolumeut du meme avis. — Le prince

ajoute que cette entente pourrait s'etablir au moyen d'une Conference. Pour

evitcr la perte de temps resultant necessairement de l'obligation oü seraient

des delcgues ä dcmandcr des Instructions ä chaque nouvelle pliase, les Chefs

memes des Cabinets devraicnt y prendre part. Je suis aussi de l'avis que si

une Conference devait se reunir eile ne saurait etre composee que des Chefs

des Cabinets des six Etats.
||
Mais l'idec d'une Conference eveille dans mon

esprit certaines apprehensions. J'hesite d'autant moins ä les exprimer que le

(louverncment Imperial de Russic a declare qu'il ne comptait pas prendre

l'initiative d'une semblable combinaison.
||
En gcucral l'apparat d'une Conference

europeenne ne parait iudiqu6 que quand il y a cspoir de crecr un etat de

choses durable, (juand il s'agit de regulariser pour le retablisscment de la paix

les resultats de la guerrc. \ Je ne vois dans la Situation prescnte aucune de

ces conditions. Apres mure reflexion je dois me convaincre que nous sommes

k rißsue d'une guerre qui n'a pas crec un uouvel 6tat de choses et .que nous
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assistons ä im proces qiii ne preseiite aucune basc pour une Solution durable. ^r 6654.

L'aspcct de l'Orient n'a guere cliange depuis Touverture des hostilitös, les ''ungern.'

chances d'im reglement definitif mc paraissent meme raoins favorables. Avant 6- Sept. istg

la campagne entreprise par la Scrbie, il eilt cte possible d'exiger de la Tur-

quie une transformation offrant plus de garanties de stabilite, et peut-etre de

Tobteiiir en faisant valoir les dangers d'une guerre pour l'integrite de l'Empire

ottoraan. Aujourd'luii que la Turquie a resiste ä l'attaque^ cet argument ne

peut plus nous servir, et il ne reste au profit des chretieus de TOrient ä l'heure

qu'il est que les arrangements dont nous etions convenus precedemment par

la depeche du 30 decembre, puis ä Berlin, en dernier lieu ä Reichstadt.
|1
De

meme que la guerre n'a pu creer un nouvel etat de choses, de meme aussi

une Conference ne saurait mettre au monde une oeuvre viable. Les donnees

necessaires fönt döfaut. Tout s'y oppose en ce moment. Pour ma part, depuis

l'origine du mouvement, je n'ai jamais cru possible qu'un „replätrage". Je

dois ajouter que meme une Solution transitoire ofFre maintenant moins de chances

de stabilite qu'avant la guerre. II n'est que trop clair en effet qu'un ordre

de choses, tel qu'il devra necessairement sortir de la Situation presente, ne

peut satisfaire personne, ni les rausulmans, ni les chretiens, ni la Russie^ ni

nous.
II
De plus je craindrais, je l'avoue franchement, le jugement de l'histoire

sur une Conference s'ouvrant sous de pareils auspices. La posterite, tout en

payant un juste tribut a la bonne volonte, n'a jamais manque de porter un

verdict severe sur les actions communes de l'Europe quand celles-ci n'ont pas

reussi ä lui leguer la stabilite.
||
Cependant le Gouvernement Imperial et Royal,

malgre ces considerations et quelque serieuses qu'elles lui paraissent, ne rejet-

terait pas absolument l'idee d'une Conference si le Chancelier de Sa Majeste

l'Empereur de toutes les Russies y attachait un tres grand prix. Dans ce cas

nous nous efforcerions de surmonter nos repiignances, qui sont pour ainsi dire

d'iin ordre general. Mais meme alors comme condition preliminaire de la plus

haute importance les trois Puissances du Nord, la Russie, l'AUemagne, l'Autriche-

Hongrie, devraient convenir d'un programme avant la reunion de la Conference.

jj
Tant ä Berlin qu'ä Reichstadt nous sommes convenus de n'entreprendre aucune

demarche aupres d'une tierce Puissance sans nous etre entendus prealablement

entre nous. Ce que nous avons resolu alors, et qui nous a paru avantageux

meme pour le commerce diplomatique de tous les jours, me parait d'autant

plus necessaire en presence d'une Conference. Nous asseoir ä la table verte

sans un programme arrete que les Ministres des trois Empereurs auraient ä

defendre, serait proclamer ä la face de l'Europe l'abandon de l'entente des

trois Empereurs; ce serait ouvrir les portes aux influences etrangeres dont

personne aujourd'hui ne saurait caiculer les suites.
|1
En resume:

||
Le delai

pour l'armistice nous parait trop long,
jj
L'idee d'une Conference ne nous serable

pas opportune en ce moment. Nous ne l'accepterions que si le Prince Chan-

celier y attachait un tres grand prix. Dans ce cas un programme devrait etre

arrete prealablement entre les trois Empires.
||
Voici maintenant mes idles sur
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Nr. 6654. le nioäits procedendi:
||
Un armistice de la duree d'un mois au maximum suf-

^ulglrr*" ^'^i* Selon moi pour la conclusion de la paix.
jl
Immediatement apres la ccs-

ß.Sept. 1S70. sation des hostilites les negociations devraient commencer et etre menees ^nergi-

quement. Les six Puissanccs ne peuvent manquer de s'entendre bieutot sur

U's conditions de la paix, quand les trois Cabinets Imperiaux se seront enten-

dus ä ce sujet et leur auront soumis des propositions positifs soit isolement

soft collcctivement. Les pourparlcrs qui oiit eu lieu entre uous taut par ecrit

que de vive voix, le resultat des entrevucs de Berlin et de Reichstadt, oifrent

lieureusement une base certaine ä l'accord de nos trois Gouvernement. Sur

ccttc base il faudrait preciser les conditions suivantes:
H
Pour la Serbie:

Maintien de l'integrite territoriale. Exclusion de pretentions turques touchant

l'occupation definitive des forteresses serbes.
1|
Pour le Montenegro: Regulari-

sation de la frontiere en sa faveur. Cette concession pourrait etre suggeree ä

la Porte, dans son propre interet, comme pouvant amener d^finitivement le

calme dans cette Principaute.
||
Pour les provinces insurgees: Realisation des

reformes demandees par les Puissanccs et promises par la Porte. EUes seraient

cntonrees des garanties du memoire de Berlin. Si le Gouvernement Imperial

de Russie le desire, l'acces ä ccs dernieres pourrait etre facilite au Cabinet de

St.-James, peut-etre en evitant la denomination de „memoire de Berlin" qui

l'offusque.
jj
Tel serait, ä mon avis, le modus procedcndi qui, saus aboutir ä

une Solution radicale et definitive, öftre le moyen le plus simple et le plus

sür, pour arriver au seul resultat i)0ssible dans les circonstances presentes: la

cessation de Teff^usion du sang, la conclusion de la paix.

Nr. 6655.

OESTERREICH-UNGARN. — Min. d. Ausw. an den k. k. Gescliäftsträger

in Konstantinopel (Freiherr von Herbert). — Dringt bei der Pforte

auf Annahme des Londoner Protokolls.

(Telegramm.) Wien, G. April 1877.

Nr. G055. Telegramm erhalten. Wir erfahren daraus zu unserem Erstaunen, dass

oosterroicii- Safvct-Pasclia sowie der Ministcr-Conseil das Londoner Protokoll erniedrigend

c. AprTi877. finden. Wenn die Pforte bedenkt, dass sie die Wünsche der europäischen Con-

ferenz zurückwies und dass nach diesem Refus Europa sich begnügt, dasjenige

zu verlangen, was sie selbst zugestanden, so muss sie einselien, dass hierin

nichts liegt, was ihrer Würde und Unabhängigkeit im Geringsten nahe träte.

Ij

Dies im Allgemeinen. — Was die spccicUcn Einwendungen der Pforte betrilft,

haben wir selbst nicht gewünscht, dass die Abrüstung von dem Frieden mit
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Montenegro abhängig gemaclit werde, und liaben eine abweichende Fassung der ^^- ß*^^^-

Oüstorroicli-

russischen Erklärung vorgeschlagen. Mittlerweile waren englische und russische ungam.

Regierung einig geworden, und kein Bedenken schien uns wichtig genug, um ''^ ^r""'' ^^'^

diese für die Erhaltung des europäischen Friedens entscheidende Einigung zu

stören. Für die Pforte sollte diese Rücksicht noch viel entscheidender sein.

Wenn sie dem Parlament, wie Safvet-Pascha sagte, Vorlage auf Grund der

Verweigerung von Niksic, KolaSin und Kuci macht, so ist der Friede mit

Montenegro unmöglich, damit aber auch die Abrüstung. Die Pforte muss

wissen, dass wir keine Ursache haben, auf unnöthige Vergrösserung von Mon-

tenegro hinzuwirken. In ihrem Interesse rathen wir, die Verhandlungen mit

Montenegro nicht zu brechen und, wenn ihr die Abtretung von Niksic un-

möglich wäre, durch die Bewilligung aller anderen Punkte zu zeigen, dass sie

das Möglichste für die Erhaltung des Friedens gethan.
||
Punkt 1 Ihres Tele-

grammes betreifend, haben wir uns gegen eine europäische Commission aus-

gesprochen; die Idee einer ständigen Consular- Commission wurde verworfen;

dass aber die Vertreter der Mächte darüber wachen, dass der Friede Europa's

nicht in der Türkei compromittirt werde, ist ihr natm-licher Beruf und nicht

im Widerspruch mit den Verträgen.
|1
Der Einwurf, dass die Türkei zur vor-

gängigeu Abrüstung verhalten werde, ist noch weniger begründet.
||
Ausdrück-

lich wird in der russischen Declaration die Verhandlung über eine reciproke

Abrüstung erwähnt. Im Protokoll selbst wird die Pforte zur Demobilisirung

einfach eingeladen, während Russland sich zur Abrüstung unter gewissen Be-

dingungen im voraus verpflichtet.
||
Eben so schwer begreiflich ist die Beschwerde

über die Einladung, einen Botschafter nach Petersburg zu senden. Gerade der

Umstand, dass die Pforte ohne europäische Dazwischenkunft von Macht zu

Macht verhandeln soll, kann ihre Würde nur wahren. Auch der eventuelle

Vorbehalt für weitere Schritte der Mächte hat für die Pforte weder Erniedri-

gendes, noch Bedenkliches.
||
Es kann die Pforte nur beruhigen, dass durch

diese Fassung jede Coercitivmaassnahme ausgeschlossen werden sollte, wie denn

das englische Cabinet nur unter diesem ausdrücklichen Vorbehalte in die Ver-

handlungen eingetreten ist.
[]
Alles in Allem sind also die Bedingungen, unter

welchen das Protokoll der Pforte eine friedliche Lösung möglich macht, durch-

aus annehmbar.
I|

Sie haben zu erklären, dass wir in dem Protokolle nichts

sehen, was für die Pforte erniedrigend oder gefährlich wäre, und dass wir in

der Zurückweisung desselben — mit ganz Europa — eine Gefährdung des

europäischen Friedens erblicken würden, für welche wir die Verantwortung der

Pforte zuerkennen müssten. Sie werden hervorheben, dass unsere Auffassung

weder von Autoreneitelkeit beeinflusst ist — da wir zur Redaktion des Pro-

tokolls nicht beigetragen haben — noch auch von Furcht vor den kommenden

Ereignissen — da wir im Falle eines Krieges zwischen der Türkei und Russ-

land vollkommen in der Lage sein werden, unsere Interessen in jeder Richtung

gegen Schädigung zu wahren — dass wir daher in keinem anderen als im

Interesse der Türkei selbst ihr entschieden in dieser Richtung rathen müssen.
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üross-

britannion.

Vt. Juni ist;

3J9 jGriechisch-Türkische Beziehungen.

Nr. 6655. i Euere Hochwohlgeboren sind beauftragt, dieses Telegramm dem Herrn Minister

oesterreich-
^^^ Acusscru vorzulesen und Seiner Excellenz auf Wunsch auch Abschrift

Ungarn.

G. April 1K77. desselben zu hinterlassen.

Nr. 6656.*)

GROSSBRITANNIEN. — Gesandter in Athen (Mr. Stuart) an den künigl.

Min. d. Ausw. — Die Hellenische Frage.

Athens, June 9, 1877.

My Lord, — As I did not find M. Tricoupi at the Miuistry for Foreign

Affairs yesterday, he had the kindness to call upon me this forenoon.
jj

I told

hira, that I had been anxious to see him, having heard, both by letter and

telegraph, from Mr. Layard, that the Porte apprehended early hostilities on

the part of Greece, and wishing to learn directly from him whether there

were auy real grounds for such apprehensions.
1|
M. Tricoupi appeared rather

surprised, that the Porte should have attributed hostile intentions to the new'

Hellenic Government, as Photiades Bey had yesterday been instructed to express

the satisfaction and confidence which had been feit at the Porte on the for-

mation of so strong and efficient a Government liere.
||
He assured me, that it

would be the object of the Government to observe its international duties

towards Turkey with scrupulous care; that there was no present question of

the Hellenic army crossing the frontier; that the departure of irregulär bands

or expeditions for that purpose would be prevented; and that no assistance

or encouragement would be given from hence with a view t) promote insur-

rectionary moveraents in Crete or in the Hellenic provinces of Turke}^, although

he could not undertake to say, that individuals might not occasionally succeed

in evading the vigilance of the Government and in smuggling arms here and

there into Turkey.
||
On the other band, he asserted that it was absolutely

necessary for Greece to endeavour to prepare herseif by reasonable military

preparations for any emergency in which she might suddenly find herseif placed,

and that it was her right, as well as her duty to do so.
||
M. Tricoupi went

on to say that, whilst Greece would perform her duties in the manner whicli

he had indicated, providcd no unforcsccn incident should force her to assume

a diffcrent attitude, he did not consider that the Hellenic Government was

bound to go out of its way to prevent the outbreak of insurrectionary move-

ments amongst the Hellenic subjects of Turkey, should it believc that such

movcments would conduce to the ultimatc or to the general interests of Hel-

leuism. The Hellenic Government would, nevertheless, be prepared to exert

*) Die Aktenstücke Nr. 6656—6692 sind dem englischen Blaubucbe: „Turkey, Nr. 19

(1878) Relations bctwecn Turkey and Greece" entnommen. A. d. Red.
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all its influcnce with that object, and to be entirely guided by the advice of
^^;^^^^''-

Her Majesty's Government in that and in all otlier matters of its foreign policy, uritaunion.

if it could obtaiu authority from Her Majesty's Government to assure tlic 9- '""' ^^'^

Hellenic populations that their interests would not suffer, at the conclusion of

peace, in consequence of their having now abstained from resorting to insur-

rection.
|1
To put the case in a few words, M. Tricoupi undertakes to go beyond

the international duties which can strictly be required of Greece, and to endea-

Your to prevent outbreaks in the ncighbouriug provinces, upon condition of

obtainiug a promise from Great Britain that, when the time comes for entering

upon negotiations for peace, over which Her Majesty's Government may be

expected to exercise considerable control, it will be considered that there is

an Hellenic question before Europe, no less than if such an Hellenic question

had been raised by the actual insurrection of all the Hellenic provinces.
\\
In

the absence of any certainty upon this point, it is the conclusion of peace,

rather than the continuance and extension of the present war, which is most

dreaded in this country, and difficult as it may be for Her Majesty's Govern-

ment to enter into any engagements of the nature desired until the course of

the war and its probable results become more clearly developed, it may be

worth your Lordship's while to consider how far it may be possible to comply

with the wishes of the Hellenic Government, with a view to localise the war,

to prev.ent the unnecessary effusion of Christian blood, and to secure for the

Hellenic race a position of equality with their Slavonic neighbours. H
The Posi-

tion of Greece will otherwise be, perhaps, more difficult than that of any other

nation affected by the war; independently of the aspirations of her people for

an accession of provinces which they deem to be their rightful inheritance,

she could not submit inactively to the increased degradation and suffering to

which the populations of those provinces would be subjected, if they should

be abandoned to their fate, whilst the Slav provinces obtained special Privi-

leges or were placed under the special protection of the European Powers.

An Hellenic question will then certainly arise, unless Her Majesty's Govern-

ment will admit that it already exists, and that, in the settlement of other

collateral questions, it will not be ignored.
H
M. Tricoupi expressed his con-

fidence, that the influence of the Government would be able to postpone any

outbreak, unless one should be caused by some unforeseen incideuts, until

there is time for me to receive an answer from your Lordship to his preseut

overtures; and I inferred that, after allowing a reasonable interval for that

purpose, he would feel at liberty to suspend the restrictive action of the

Government and to leave the Hellenic populations to act in accordance with

their instincts, if it should then appear that the cause of Hellenism was likely

to be thereby advanced. U
It is scarcely necessary for me to State, that in the

event of any insurrectionary outbreaks or of Ottoman atrocities in the Hellenic

provinces, or in Crete, the Kingdom of Greece could not well fail, howcver

unprepared it may be, to be specdily involved in war with Turkey; and in
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Nr. 6656. thc prcsent disturbed and disordcred state of the Ottoman side of the froutier,

britannVen.
uuforcsceii Incldents of eithcr Idnd miglit occur at any tinie.

{|
llowever in-

. Juni is:?. convenient it may be to your Lordship to givc an early answer to M. Tri-

coupi, I am sure that in so far as the difficulties and the necessities of Greece

arc concerned, his overtures are by no means premature, and that it is of

urgent importance for the Hellenic Government to be informed whether Her

Majesty's Government will be prepared to grant the assistance and support

which lie Claims for Hellenic interests.
|1

I may add, that tlie whole Greek

nation turns its eyes towards England and wishes to adapt its policy to that

of England in the present crisis. M. Coumoundouros called upon me on

Sunday last, when he was Prime Minister, to say tliat Greece wislied to place

herseif under English protection, and to know what policy England required

her to adopt, and tlie same wish has been repeated to me by various other

politicians as the one which generally prevails.
||

I have ventured upon former

occasions, when commenting upon the encroachments of Pajislavism, to repre-

sent to your Lordship that I saw no better means of arresting tliat danger

thau by supporting and strengthening the Hellenic element; and I still venture

to think, that such a policy would be beneficial to Europe' and carn the sym-

pathy and the gratitude of the Hellenic race.
||
Your Lordship has, however,

the means of examining the qucstion from a higher and more general point

of view; and whatever may be the decision arrived at by Her Majesty's

Government, I feel satisfied that the true interests of Greece and the safety

of the King's throne will not be overlookcd.
jj

I have, &c.

W. Stuart.

P.S.

—

I ought to have included any important Russian victory in Bulgaria

amongst the incidents— although it could scarcely bc termed an unforeseen

incident—which miglit precipitatc an outbreak iji the Hellenic provinces of

Turkey, and the consequent comraencemeot of hostilitics by Greece.

W. S.

Nr. 6657.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den köuigl. Gesandten in

Athen. — Versprechen, die griechischen Interessen im Auge zu

behalten.

Foreign Oftice, July 2, 1877.

Nr. 66.-57.
^^^ ) ~ ^cr Majcsty's Government have had under their consideration

Gross- your dcspatch of the 9th instant, reporting an interview with M. Tricoupi,

2/j„',""i'fi77.
in which he had asked the views of Her Majesty's Government with regard

to tlie policy which Greece should pursue in order to sccure the future interests

J
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of tlie Hellenic race.
]|
M. Triconpi undertakes to endeavour to prevent out- ^r. 6657.

brcaks in tlic neighbouring provinccs upon condition of obtaining a promisc briunnion.

from Great Britian tliat when tlie time conics for entering upon negotiations '
'"'' '^t-

for peace it will be considcred^ that there is an Hellenic question before Europe,

no less than if such an Hellenic question had been raised by the actual iu-

surrection of all the Hellenic Provinces.
|1
It is not clear from M. Tricoupi's

Statement what is the precise meaning which he attaches to this expression.

Her Majesty's Government are not prepared to give any assurances in relation

to events which might occur in case of the dissolution of the Turkisli Empire

in Europe. It would, in their opinion, be both improper and premature to

contemplate such a contingency as the partition of the country now under

Turkisli rule.
|1
They are, however, ready to assure the Greek Government, that

so far as may lie in their power they will, when the time comes for the con-

sideration of the settlement of tlie questions arising out of the war, be ready

to use their best influence to secure for the Greek population in the Turkish

Provinces any administrative reforms or advantages which may be conferred

upon the Christian population of any other race.
|I
In the meanwhile they would

counsel the Greek Government to preserve a prudent attitude, and not to

alienate the sympathy of this country, which has always shown such interest

in the welfare of Greece, by raising iusurrectionary movements in the Turkish

Provinces which can only serve to increase the misery and devastation of the

war and injure the populations whose interests the Greek Government desire

to secure.
j|

I am, &c.

Derby.

Nr. 6658.

GROSSBRITANNIEN. — Gesandter in Athen an den königl. Min. des

Ausw. — Griechenland wünscht weitergehende Zusicherungen.

(Extract.) Athens, July 13, 1877.

I received yesterday, and communicated to M. Tricoupi this afternoon at
j^^ g^^g

the Ministry for Foreign Affairs, your Lordship's despatch of the 2nd instant, Gross-

in answer to the offer of the Hellenic Government to endeavour to prevent ^^'j"".

outbreaks in the neighbouring provinces, upon condition of obtaining a promise

from Great Britain to consider that there was nevertheless an Hellenic question

before Europe when the time came for settling the other questions arising out

of the present war between Russia and Turkey.
|1
M. Tricoupi asked, witli

refcrence to your Lordship's assurance that Her Majesty's Government would

''be ready to use their best influence to secure for the Greek population in

the Turkish provinces any administrative reforms or advantages which may be
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Nr. 6658. conferred upon the Christian population of any other race," whether the word

britinniijn.
advantages was to be taken separatcly or in connection with the word admi-

is.jnii ist;, nistrative, whiclf was applied to the reforms, as in the former case it might

include independence, or serai-independence, or any other privileges which might

bc conceded to one or more of the Slavonic provinces of Turkey.
||
I gave it

as my opinion, that administrative advantages were alone intended.
jj
When I

asked M. Tricoupi what I might say to your Lordship respecting the intentions

of the Hellenic Government in connection with the sentence in your despatch

counselling the maintenance of a prudent attitude, he replied tliat the Govern-

ment had not yet decided what course it would be necessary for them to

pursue, but that they had no intention of raising insurrectionary movements

in the Turkish Provinces, and they had every desire to continue to act with

moderation and prudence.
||
He proceeded to teil me, that if the Provinces in

question wished to rise it would be a serious responsibility for the Hellenic

Government to endeavour to prevent them, without being in a position to

guarantee to them the same advantages which they might obtain by insur-

rection.
||

I did not fall to remind M. Tricoupi, that it would be a still greater

responsibility to give any encouragement to the Provinces to rise, that massacres

and much bloodshed and devastation would be a certain consequence of in-

surrection, and that in the event of failure, the Hellenic populations would be

left in a much worse State than before, whilst by trusting to peaceful means

they would sooner or later obtain all that they could reasonably claim.
|j

Although your Lordship's despatch did not promise so much as M. Tricoupi

would naturally have desired, he expressed himself as being much gratified by

the assurances which Her Majesty's Government had feit at liberty to give

with respect to the Greek populations, as well as by the continued friendly

interest evinced in the welfare of Greece; and he assured me of the continued

desire of the Hellenic Government and people to couciliate the goodwill and

syrapathy of Great Britain.

Nr. 6659.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. (Aarifi-Pascha) an den kaiserl, Botschafter

i)i London. — Griechenland bedroht die Ruhe in den türkischen

Provinzen hellenischer Bevölkerung.

(Extrait.)

(Telegraphique.) Constantinople, le 25 Juillet, 1877.

Nr. 0059. La Grecc n'a ccsse de nous prodiguer les assurances de ses intentions

loyales et pacifiques, et jusqu'ä ces dcrniers temps, gräce aux plus sages con-

seils, la conduite du Gouvernement Hellenique a 6te conforme ä ces assurances.

Cepcndant, dcpuis quelques semaines, des indices graves revelent l'intention du

Türkei.

25. Juli 187
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Gouvernement Hellenique de se departir de cc Programme de reservc ot '^'r f'^^^-

d'abstention dont Tobservatlou assurait si heurcusement ses bons rapports avec ^r, j^ü i«;

l'Empire Ottoman. La Sublime Porte ne saurait rester indifferente devaut des

symptoraes aussi accusateurs, et eile doit prevoir le cas oü ces dispositions

hostiles se traduiraient en faits, non pas par des actes d'hostilitc directe,

puisque la Grece nc pourrait se mettre en guerre de sa propre autorite et en

dehors des trois Puissances protectrices, mais en provoquant le soulevement

de nos provinces limitrophes.
||
Je prie votre Excellence d'appeler l'attention

la plus serieuse de Lord Derby sur cette grave eventualite, et de ne pas lui

dissimuler que, dans le cas oü eile se presenterait, le Gouvernement Imperial,

tout en reprimaut energiquement les mouvements insurrcctionnels, se verrait

contraint de prendre des mesures pour tarir la source de la revolte. La

Sublime Porte, eclairee par l'experience, ne pourrait tolerer qu'un Etat voisin,

tout en gardant une neutralite apparente, fomente et alimente la guerre civile

sur notre territoire. Si la Grece est reellement decidee ä se laisser entraiuer

dans cette voie dangereuse, olle devrait assumcr les consequences de sa poli-

tique, et ne s'en prendre qu'ä eile seule des maux auxquels eile se serait ex-

posee, au mepris du droit des gens.
|j
Votre Excellence aura soin de saisir une

occasion pour developper ces idees confidentiellement et d'une maniere tonte

particuliere ä Lord Derby.

Nr, 6660.

GROSSBRITANNIEN. — Gesandter in Athen an den königl. Min. d.

Ausw. — Griechische Rüstungen.

(Extract.) Athens, August 2, 1877.

When I called upon M. Tricoupi the day before ycsterday, he informed n

me that the Hellenic Government had decided upon calling out the Sccond

Army Reserves, and upon mobilizing the National Guard, in order that as largo 2. Aug. 1877

a force of the regulär army as possible might be sent to the frontier.
||
Upon

inquiring into the cause of such an evidently aggressive measure, I gathered

from M. Tricoupi that the reported mobilization of a portion of the Austro-

Hungarian army appeared to portend the approaching occupation of Bosnia

by Austria-Hungary, and that in that case it would be necessary for Greecc

to occupy Thessaly and Epirus, with a view to be placed in the permanent

possession of those provinces at the conclusion of peace.
H

I warned M. Tri-

coupi, in strong terms, of the dangers which were likely to ensuc from the

gratuitous adoption of such an adventurous policy, reminding him that the in-

dependence and integrity of Greece were guaranteed by Treaty and were not

Gross-

britannien.



3X8 Griechisch-Türkische Beziehungeu.

Nr. 6660. meuaccd by any Power. I said, that the movement of troops and of arms

britarnien. towards the fronticr could only be directed against Turkey, that the Helleuic

2. Aag. 1877. Govcmment could not expect her either to refrain from taking offenes at such

a mcnacing proceeding, or to wait until the Greek preparations for au invasion

wcre comploted, and that I should not be surprised to hear at any time that

Photiades Bey had been recalled, and that an Ottoman squadron was on its

way to blockade the principal ports of Greece.
|1

I do not suppose, that the

Hellenic Government contemplate commencing the invasion of Thessaly and

Epirus until an insurrection breaks out in those provinces, or unless Austria-

Hungary occupies Bosnia, when it would be considered, in the event of the

continued advance of the Russian armies, that the partition of European Turkey

had become inevitable, and that, whatever injury might be inflicted upon Greek

ports by the Turkish fleet, few or no troops would be left to oppose the

Greek army upon the Turkish frontier. It is probably further calculated that

peace would shortly afterwards be imposed upon Turkey, and that Europe

would be obliged to recognize any such accomplished facts as the occupation

of the Hellenic provinces and their annexation to Greccc.
1|
M. Tricoupi argued,

that Greece would fall in her duty to the Hellenic race if she did not strike

a blow for her enslaved kinsfolk, when so apparently propitious an oppor-

tunity for their liberation was likely to arise.

Nr. 6661.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. (Server-Pascha) an den kaiserl. Botschafter

in London. — Beschwerde über die Haltung Griechenlands.

(Telegraphique.) Constantinople, le 21 Aoüt, 1877.

Nr. 66G1. Vous savcz quo les preparatifs militaires en Grece se poursuivent avec

une activite de plus en plus croissante. Bien que le Cabinet d'Athenes ne

cesse de nous tranquilliser sur ce poiut, les agissements des Comites revolu-

tionnaires et le langage des journaux Helleniques ne s'accentuent pas moins

tous les jours davantage. Le Gouvernement est pousse par la presse ä la

guerre; la nation est conviöe aux armes; et, indepcndammcnt des volontaires

qui, contrairement aux lois Helleniques, sont recrutcs parmi nos populations,

des emissaircs stipcndies parcourent nos provinces limitrophes pour y organiser

un soulevcmcnt. Le but de la Grcce tcnd egalement k cxciter les csprits en

Europe; temoin la deraarche qu'cUe a faitc auprcs des Puissanecs en pretextant

l'incident insignifiant qui s'cst produit ä, Kavarna. Cette Situation ne laissc

pas que de pröoccuper profondemcnt le Gouvernement Imp«3rial, et me met

daus la necessite d'y attirer la serieuse attention des Puissances protectrices

Türkei.

21.Attg.l877.
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de la Grece.
|I
Je vous prie donc d'cn cntrctciiir confidenticllement M. Ic ^"^/'^ö'-

Ministre des Affaires Etraugeres, qui voudra bicn, je ii'en doiitc pas, exerccr oi.Aug.is?

une salntairc iiifluencc sur Ic Cabinet d'Athciies.

Nr. 6662.

TÜEKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London. —
Weitere Beschwerden.

(Telegraphique.) Constantinople, le 30 Aoüt, 1877.

Regu telegramme.
|]
Je m'empresserai de le soumettre ä Sa Majeste Im- Nr. 6og2

periale le Sultan. En attendant, veuillez exprimer ä Lord Derby les remer-go^Aug.is

ciments de la Sublime Porte pour les conseils amicaux qu'il veut bien nous

donner, et que nous sommes heureux de considerer comme une nouvelle preuve

de l'interet bienveillant que le Gouvernement de Sa Majeste Britannique porte

a l'Empire Ottoman. Le Cabinet d'Athenes ne cesse de nous donner egale-

ment des assurances sur son desir d'entretenir des rapports de bon voisiuage

avec nous. Je dois vous declarer formellement que le Gouvernement Imperial

est, de son cote, anime bien sincerement du meme desir, et qu'il n'a aucune

Intention hostile contre la Grece. Malheureusement, les faits ne repondent

pas aux assurances pacifiques du Gouvernement Hellenique. En effet, les bandes

qui ont franchies la frontiere n'ont pas encore ete rappelees; leurs chefs restent

impunis; de nouvelles bandes s'organisent et se forment librement; des volon-

taires continuent ä etre clandestinement recrutes en masse parmi nos popula-

tions, ce qui constitue une violation flagi'ante du droit international; les Comites

revolutionnaires s'agitent avec une activite toujours croissante, sans que les

autorites Helleniques, qui sont parfaitement au courant de ces agissements,

usent du droit que leur confere la Constitution mßme du pays pour sevir contre

des menees qui touchent directement aux interets communs des deux Etats; et

enfin, bien que la liberte de la presse en Grece assure aux journaux une in-

dependance complete, les organes officiels du Cabinet laissent parier ces feuilles

saus rien dire contre leurs ecarts de langage qui surexcitent l'esprit public.

Tant que cet etat des choses durera, le Gouvernement Imperial considerera la

tranquillite de ses provinces limitrophes comme serieusemcnt menacee, et ne

saurait par consequent le laisser passer inapergu. Dans un moment oü TErapirc

se trouve aux prises avec un ennemi fort et puissant, cc n'est certes pas la

Sublime Porte qui provoqucra de nouvelles complications; mais, lorsque, sous

ses propres yeux, on clierche ä tirer parti de cettc Situation, et que tout est

mis en oeuvre pour soulevcr une contree qui jouit de l'ordre et de la tran-

quillite, n'est-ce pas un devoir sacre pour un Gouvernement soucieux de la

securite de ses populations de ne pas laisser par des demi-mesurcs le mal
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Nr. 6662. s'aggravci' davantage, et de tächer de le coiiper daiis sa racine?
|j
En soumot-

30. AngjsTT. taut les coDsidcrations qui precedent ä la bienveillaiite appreciatioii de Lord

Derby, vous voudrez bien lui signaler surtout ce dcruier poiiit avec tous les

(leveloi)pcments qu'il comporte.

Nr. 6663.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger

in Athen (Mr. Wyndham.) Verlangt von Griechenland für die

Pforte das Versprechen friedlichen Verhaltens.

Foreign Office, September 3, 1878. 3-15 p.m.

Sir, — I bave received a telegram from Mr. Layard, stating that he has

britannien. bceu requcsted by the Turkish Minister for Foreign Affairs to ascertain whether

a.sept. i>^77.
jj^g Grcek Government have given any distinct assurances to Her Majesty's

Government, that Greece will not attack Turkey or endeavour to cause her

embarrassraent by conniving at attempts to raise the Greck population, and,

if so, whether Her Majesty's Government will authorize Mr. Layard to makc

an official communication to that cffcct to the Porte.
|j
Mr. Layard adds, that

he has statcd to Server -Pasha that the last accounts from Her Majesty's

Minister at Athens Icad him to believe that tlicre is much less danger now

than there was a short time ago of an attack on Turkey.
||
I have to instruct

you, with referencc to Mr. Stuart's despatches of the 24th and 25th ultimo,

to ask the Greek Government if they will authorize Her Majesty's Government

to give assurances in their narae to the Porte that tliey will not attack Turkey,

or connive at attempts to stir up iusurrcction in the Greek provinces.
|j

I am, &c

Derby.

Nr. 6663.

Nr. 6664.

GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min.

d. Ausw. — Erklärungen Griechenlands.*)

Athens, September 4, 1877.

Nr. 6664. My Lord, — With reference to your Lordship's telegram of the 3rd in-

^^oss-
stant, M. Tricoupi, Ilellenic Minister for Foreign Affairs, has stated to mc,

4. .Supt. i877.firstly, that the Government of Her Majesty may assurc the Porte that the

*) Vgl. die griechische Depesche vom gleichen Datum, oben unter Nr. G570 in

Uebersetzung mitgetheilt. A. d. Red.
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HcUenic Govcrnraciit will not attack Turkey at preseut, but tliat, by such a ^r. 6664.

declaratioii, thc Government of Ilis Majesty docs not mcan to give a pXeö.^e britlunTcn

for the future; for Greece, likc cvery independent State, must always reservc4-S*^P*-
^^''

her frecdom of actiou according to circumstances. Sccondly, that the Hellenic

Government will pledge not to connive at, but will not pledge to discourage,

insurrectionary movements, although they are doing so, and intend to do so,

so long as it is in the interest of the Greek Government to foUow that policy.

Hugh Wyndham.

Nr. 6665.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Answ. an den königl. Geschäftsträger

in xithen. — Die griechischen Erklärungen sind ungenügend.

Foreign Office, September 10, 1877.

Sir, — I received on the 5th instant your telegram of the 4th, stating, Nr. eaes

in answer to my telegram of the 3rd instant, that the Greek Minister for
britlnnTei

Foreign Affairs had informed you that Her Majesty's Government might assureiO-Sept-^s''

the Turkish Government that Greece would not attack Turkey at present, but

that he did not mean by this declaration to give a pledge for the future, as

Greece, like every independent State, must always reserve her liberty of action

according to circumstances. M. Tricoupi added, that the Greek Government

would pledge itself not to connive at insurrections in the Turkish provinces,

but would not undertake to discourage them, though he added that they were

doing so at present, and intended to do so as long as it was in their interest

to follow that policy.
||
On the 7th instant I learnt from Mr. Layard, that he

had received the above telegram from you, but that he feared that the answer

of the Greek Government would be considered far from satisfactory by the

Porte, and that he should not communicate it to the Turkish Government

without Instructions from home. Mr. Layard had beeu confidentially informed

that, although hopes were still entertained at Constantinople that the difficulty

with Greece might be overcome, strong measures would be resorted to unless

some guarantee were given that she would not attack Turkey.
!|
In communi-

cating to you Mr. Layard's observations, I instructed you by telegraph to State

to the Greek Government that the assurances which they had authorized Her

Majesty's Government to give on their behalf to the Porte were likely to be

considered so unsatisfactory, in consequence of the qualifications which accom-

panied them, that Her Majesty's Government feit tliat it would be of no ad-

vantage to communicate them to the Turkish Government as they stood. You

Staatsarchiv XSXÜI. }ii
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Nr. 6665. y,Qj.Q ^q add tüat they consider it very important tliat the Greek Government

should reassure the Porte as to their inteutious. 11 I am, &c.britannien

10.Sopt.187 Derby.

N]', 6666.

Nr. 6666.

Gross-

britannien.

12.Sept.187-;

GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min.

d. Ausw. — Weitere Erklärungen Griechenlands*).

Athens, September 12, 1877.

My Lord, — I called upon M. Tricoupi yesterday afternoon and infor-

med liim, that your Lordship had bcen in communication with Her Majesty's

Arabassador at Constantinoplc on the subject of the assurances which the

Grcek Government are prepared to give to the Porte, which I have had the

honour to lay before your Lordship in my dcspatches of the 4tli instant, and

that botli your Lordship and Mr. Layard were of opinion that, as the assu-

rances of the Hellenic Government were not likely to be tliought satisfactory

by the Turkish Government, it would bc better not to communicate thcm to

the Porte, and I also told him that Her Majesty's Government tliought it most

important that the Hellenic Government should reassure the Sultan's Govern-

ment as to their intentions.
(|
M. Tricoupi replied, that he could not reccde

from the position he had taken up with reference to the Protocol of the 30th

of August, 1832, by which Greece, notwithstanding the Opposition raade at

the timc by the Porte, had obtained the riglit of maintaining laud and sea

forccs without any limit being placed upon their number, and also the right

of taking up arms.
||
I replied, that I did not thiuk this argument was appli-

cable to the prcsent occasion, as the right of Greece to have an army was

not coutcsted. M. Tricoupi answered that, on the contrary, it was to the

point that Turkey wished to prevent Greece from having an army, in order

that she should be unable to fülfil her obligations, but that Greece was detcr-

mined not to forfeit the rights she had acquired, that Turkey, moreover, had

no just cause for offencc, and that he did not think that Europc or public

opinion in Europe, which he much valucd, would allow Turkey to attack the

Hellenic Kiugdom.
||

I said to M. Tricoupi, tliat the sudden increasc of an army

which for long had only numbcrcd 12,000 to 25,000 men, the ostcutatiojis

way in which the armameuts of Greece were being cffected, and the reports

in tlic public press as to the intentions of Greece, had probably alarmcd the

Porte, and that it appeared that Her Majesty's Government had Information

which led them to think it most important that the Greek Government should

*) Vgl. die griechische Depesche vom 11. September, unter Nr. 6573 oben in Ueber-

setzung mitgethcilt. A. d. Red.
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L'ive assurances as to their intentions tovvards Turkcy. 11 Witli refcrence to tlic ^''- '^•'öo.

°
P

Gross-

army, M. Tricoupi said that it was lar froin bciiig fit to take tlic ncld, that britannien,

gieat difficulties were cxpericnced in estaLlisliiug tlic camps, and, in reply to ^^•^''p*-^^'

niy inquiry, he said the Krupp guus tlic Government had ordercd had not yet

arrivcd.
||

In conclusion, I havc the honour to State, that M. Tricoupi does not

appcar to havc receivcd either from M. Condouriotti or l'rom Photiades Boy

any communication of a nature to cause him anxiety.
|1

I have, &c.

H u g h W y n d h a m.

Nr. 6667.

GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. (M. Tricoupi) an den königl. Ge-

sandten in London (M. Genuadius.) — Gegenbeschwerden gegen die

Türkei.

Atheues, le 10/22 Septembre 1877.

Monsieur,— Mr. Wyndham ra'a entretenu hier et aujourd'hui des instructions Nr. 6667.

qu'il avait regues par la derniere poste de Londres, au sujet de certaines
"and"""

recommaudations qu'il devait m'adresser de la part de Lord Derby.
||
Ces in- 22.soi)t.i877

structions, quoique parvenues ä Athenes apres Celles qui ont provoque les

Communications de Mr. Wyndham du 23 Aoüt./4 Septembre et du 30 Aoüt/

11 Septembre, ne leur sont cepeudant pas posterieures en date; portees par

la poste, elles ont ete anticipees par les autres, transmises par telegraphe.
||

Agissant sur ces nouvelles instructions Mr. Wyndham m'a dit qu'il etait Charge

par Lord Derby de faire ressortir ä mes yeux l'opportunite du maintien par

la Grece d'une attitude de stricte et impartiale neutralite et de declarer que

la Grande Bretagne, en sa qualite de Puissance garante de l'independance du

Royaume Hellenique et responsable pour le paiement de la dette Hellßnique,

avait le droit d'esperer que les Conseillers du Roi des Hellenes ne se laisse-

raient pas entrainer, par le desir d'un agrandissement national, ä engager la

nation dans un conflit ruineux, et que les sujets Hellenes seraient empeches

de provoquer la Porte ä prendre des mesures hostiles par des actes de guerre

non autorisee et privee. Mr. Wyndham a ajoute qu'il etait aussi Charge de

declarer que le Gouvernement Anglais avait regu avec satisfaction les expli-

cations et les assurances ä ce sujet, offertes par moi au Miuistre de la Reine,

et que son Gouvernement avait la confiance qu'il n'y aurait pas defaut de bon

vouloir et d'energie de la part du Gouvernement Hellenique dans l'accomplisse-

ment des obligations qui lui incombent de son aveu.
|j
Jusqu'ä ce point la com-

munication de Mr. Wyndham n'appelait de ma part aucune Observation, si ce

n'est pour prendre acte de la declaration de Lord Derby que les explications

et les assurances donnees par moi ä Mr, Stuart etaient jugees par le Gouverne-

ai'
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Nr. 6667. nicut de Sa Majeste Britaimiciue satisfaisantcs et süffisantes. Apres cette decla-

"an/" ration, il etait ä supposer quo, taut que Ic bon vouluir et Tencrgic du Gouvcrne-

!2.Süpt.is77. jm-iit IlcUenique daiis l'accomplissement de ses eiigagcments nc pouvait ctre

mis cu questiou, nous u'aurioiis ä atteudrc du Gouveruement Britanniquc que

des Communications empreiutes de la bienvcillance ä laqucUc la nation Hello-

uique depuis sa grande lutte pour l'indepcndance a ete habituee par la nation

Anglaisc. J'ai donc eu tout licu d'ctre surpris et peine d'apprcudrc de Mr.

Wyndham qu'il venait, d'ordre de son Gouvernement, me donner connaissance

du contcnu d'un telegramme, adresse Ic 18/30 Aoüt par la Porte ä Musurus-

Pacha et communiquo par l'Ambassadcur de Turquic ä Lord Derby le 22 Aoüt/

:> Scptembrc. Voici la substaucc de cc telegramme :—
||
"Le Gouvernement

Helleuiquc continue de nous douner des assurances de son desir de cultiver

des relatious amicales avec nous. Le Gouvernement Imperial declare formelle-

ment son sincere desir d'en faire autant, et qu'il n'a pas d'intentions hostilcs

envers la Grece. Malhcureuscmcnt les faits ne corrcspondeut pas aux assu-

rances pacifiques du Gouvernement Grec. Les bandes qui ont franchi la fron-

tiere n'ont pas encore 6te rappelees, leurs chefs ne sont pas punis, de nouvelles

bandes sont formees, des volontaires sont recrutes clandestinement en grand

norabre parmi nos populations, ce qui constitue une flagrante violation du droit

international, des comites revolutionnaires agissent avec une encrgie toujours

croissante, et les autoritcs, qui sont parfaitement renseignccs sur leurs agisse-

mcnts, ne fönt pas usagc du pouvoir qu'elles possedcnt pour les rcprimer,

tandis quo la presse officielle cn Grece ne fait rien pour calmcr l'opiniou

publique, travaillee par les organes non officielles de la presse. Tant quo durc

cot etat de choses, le Gouvernement Imperial doit considcrer la tranquillite

des provinces Turques limitrophes de la Grece comme sörieusement menacce

et ne peut fermer les yeux ä cette verite. La Turquie etant engagee dans

des hostilites avec un ennemi puissant, eile n'est bien certainement pas disposee

k provoquer de nouvelles complications ; mais quand une autre Puissance tächc

de profiter de cet etat de choses, en travaillant a provoquer une insurrection,

n'est-cc pas le devoir sacre d'un Gouvernement d'cmpecher le mal d'augmentcr,

et de chercher ä l'arreter, non i)ar des dcmi-mesures, mais en frappant a la

racinc meme? En soumettant ces observations h Lord Derb}^, vous insistcrez

specialcment sur ce dernicr point."
||
Lord Derby ayant trouve mes explications

satisfaisantcs je pouvais me dispenser d'entrer avec Mr. Wyndliam dans l'examen

detaille des griefs articules par la Porte dans ce telegramme contre le Gou-

vernement Ilellöniquc. Je le pouvais d'autant mieux que Mr. Wyndliam dc-

meurant parmi nous, 6tait en etat de constater par lui-meme le defaut de

tout fondement legitime ä ces denonciations. J'ai pourtant cru devoir passer

cn rcvuc un a un les chapitrcs du requisitoirc Türe pour cn faire justice.

Mr. Wyndham counaissait ma note respousivc ä Photiades Bey, en dato 13/25 Aoüt,

qui a Glos la discussion avec la Porte au sujet des soi-disant incursions de

baudes de Grtcc cu Turquie, Cette note r^futait les accusations formulöes
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par le Miuistre de Turquie au suict de la forraation de bandes en Grece et ^'- *^'^<^'-

de leur incursiou en Turquie, et rclevait le fait que Ics associes dans ces bandes, jand.

qui avaient pris refuge en Grece, avaient etö arretes Qt livr^s au Procureur22Sept.i877

du Roi ä Lamic, qui en faisait poursuivre severeraent l'accusation. La Porte

n'avait pas replique a mon officc, et la question etait consideree comme videc,

lorsque, inopinement, nous voyons les memes accusations reparaitre dans un

telegramme du Gouvernement Türe, destiue ä etre communique ä, notre insu

au Gouvernement Britannique. Uu pareil procede peut se passer de commen-

taires. La Porte sait aussi que la cause de l'ordre n'a qu'ä se louer de

l'action des Comites Nationaux qu'elle veut bien denoncer dans son telegramme.

Dans Texercice du contröle legitime qu'il exerce sur ces Comites, le Gouverne-

ment du Roi a ete heureux de constater qu'il les a trouves animes du desir

de le seconder dans raccomplissement de ses obligations internationales. Quant

ä la presse, la loi Grecque offre des remedes ä ceux qui auraient de justes

plaintes contre des journaux; mais la Porte ue pretend pas que nos journaux

aient enfreint la loi dans leurs critiques contre eile; c'est de leur action legale

qu'elle se plaint, parcequ'elle ne lui est pas favorable. Ce n'est pas en par-

lant ä un Agent Diplomatique de l'Angleterre qu'il etait necessaire de relever

ce qu'il y avait d'inconvenant dans la pretention de la Porte, que la presse

Grecque se fit le defenseur oblige de sa cause.
||
La Porte denonce enfin le

recrutement, soi-disant clandestin, de volontaires en Turquie, ce qui constitue-

rait, d'apres eile, une violation flagrante de la loi internationale. Les cadres

de notre armee etant au complet, les volontaires n'y sont plus admis et,

d'ailleurs, quand ils l'etaient, l'affluence en etait assez grande pour nous dis-

penser d'aller les recruter nous-memes en Turquie. II est vrai que des Comites

s'6taient formes dans quelques villes de Turquie, pour faciliter le transport de

volontaires en Grece; mais en cela il n'y avait rien de clandestin. L'operation

etait des plus legitimes et pouvait s'exercer au grand jour. On accomplit un

noble devoir en venant servir son pays, et on n'a pas besoin de se cacber,

soit pour s'offrir soi-meme ä l'accomplissement de ce devoir, soit pour aider

ses nationaux ä l'accomplir. La Porte a pretendu que nous enrölions aussi

des Sujets Ottomans. Notre loi s'y oppose, et cela suffit pour refuter cette

assertion; mais il en serait autrement, que nous ne reconnaitrions pas ä la

Porte le droit de nous adresser ä ce sujet des remontrances. C'est ce que

nous avons eu l'occasion de dire, il y a dejä longtemps, ä Photiades Bey, tout

en reconnaissant que le cas ne pourrait se presenter dans l'etat actuel de

notre legislation militaire. 1 Tant il est vrai que tout pays est libre d'euroler

qui bon lui semble dans son armee, qu'il y a des legislations etrangeres qui

accordent la naturalisation de plein droit aux etrangers qui prenncnt du service

dans l'Etat.
1|
Tel est l'echafaudage par lequel la Porte cherche ä etayer le

projet qu'elle caresse d'une agression contre la Grece. II est de son devoir

sacrc, dit-elle, d'attaquer le mal dans sa racine meme, et eile attire specialc-

ment l'attention de Lord Derby sur cette menace. Elle est grave en effet, et



326 Griechisch-Türkische Beziehungen.

Nr. C667. ^q natiire ä eveiller toute la sollicitude de ceux qni s'interessent ä la Grece,

lanü. ou <l"i sont respousablcs de sa securitö. Lorsque surtout une Puissance qui

:!2..sept.i877. a garautl rindöpendance de la Grece, au Heu d'opposer ä uu parcil langagc

la rüprobation qu'il merite, se Charge de le porter ä uotre counaissauce, il y

a lu pour le Gouvernement Hellenique un avis que c'est dans ses propres

forces qu'il doit chercher la garantie de ses droits et uu encouragement ä

pcrsev6rer dans la voie qu'il s'est tracee, et, tout en respectant lui-mcme les

droits d'autrui, ä activer le dövelopperaeut de ses forces, afin de pouvoir faire

respectcr par les autres ses propres droits.
||
Mr. Wyndham m'ayant fait obser-

ver que c'etait dans l'interet de la paix que le Gouvernement Britannique s'etait

Charge de cette communication, je lui repondis que le Gouvernement Helleni-

que n'etait pas dispose ä acheter la paix au prix du sacrifice de ses droits,

et que la nation Hellenique serait prete ä tous les sacrifices pour pr6server

ses droits et accomplir ses devoirs dans la crise actuelle. Ce n'etait pas en

nous donnant le conseil de ceder ä l'intiraidation ou ä des hostilites effectives

qu'on parviendrait ä maintenir en paix la nation Hellenique, bien au contraire

c'etait en faisaut respecter les droits de l'Hellenisme, qu'on pourrait ecarter

les dangers d'uu conflit. Ce qui se passait en Thessalie, en Epire, en Mace-

doine, en Crete devait attirer l'attention des Puissance s, desireuses de voir

l'Hellenisme garder la paix, et non les preparatifs militaires et parfaitement

legitimes d'un petit Etat, qui se voit menace dans son honneur et dans ses

droits, et abandonne pour leur defense ä ses propres moyens. II semblerait,

en effet, que la Porte aurait pris ä täche d'accumuler comme h plaisir, dans

les provinces Grecques de la Turquie, les causes d'un soulevement, en poussant

ä bout leur patience ainsi que celle de l'Etat limitrophe. La Thessalie est

mise ä sac par les Bashi-Bazouks de la Ghuegharie, qui y ont ete etablis a

cet effet, et, pour en completer l'oeuvre, des Zeibeks viennent d'y etre expe-

dies de l'Asie Mineure. Le pillage, le meurtre, le viol, teile est la loi sous

laquelle gemissent les Chretiens de cette province. Hier encore 1,200 Zeibeks

ont debarqu6 ä Volo venant de Smyrne. Apres avoir saccage la ville, ils sont

repartis Ic soir pour Larisse, oü il est k craindre qu'ils n'accomplissent en ce

momcnt l'oeuvre de devastation. II y a quelques jours, dans cette meme ville

de Larisse, le Consulat Hellenique fut violcmmeut attaque par 200 Bashi-

Bazouks ä cheval, et nous avons du demander et nous attendons une repara-

tion eclatante de cette insulte. En Epire et en Macedoine, quoique le mal

nc soit pas encore arrive au meme point qu'on Thessalie, l'etat des Chretiens

depuis la proclamation de la loi martialc est devcnu intolcrablc. Non con-

tentcs d'user de l'arbitraire contre les sujets Ottomans, les autorites Turques

pretcndent, malgre les Privileges acquis cn vertu des Capitulations, soumettre

ä l'empire de la loi martiale les sujets Hellenes 6tablis en Turquie. La Porte

meconnait aussi les droits souveraius de la Grece sur ses mers territoriales,

cn portant des liraitations ä la libertö de uavigation du littoral Hellenique

dans le Golfe d'Arta. Elle viole en meme temps les Traites, en occupant le
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promoutoire de Punta h l'eutrec de cc eolfe par des forces militaires coiisi- ^'- *'^^''-

^
,,

Griochon-

derables et en y elevant de uouveavix retranchements.
||
Malgr6 la promesse land.

ecrite de faire cesser la colonisation des Circassiens, de nouveaux immigrants---^^!'*'-"^'

sont traiisportes ä Saloniquc pour 6tre de lä distribues eu Macedoine et en

Thessalie. En Crete enfiu les Chretieus n'ont pu obtenir l'exöcution des engage-

ments pris par le Gouvernement Ottoman, et leurs delegu^s sont encore k

attendre la reponse de la Porte ä leurs dernieres remontrances. Une pareille

Situation peut rendre problömatique le maintien de la paix, et, dans ma con-

versation avec Mr. Wyndliam, j'ai insiste sur l'urgeute uecessite d'une Inter-

vention du Gouvernement Britanuique aupres de la Porte pour mettre fin ä

cet etat de choses, en faisant respecter les droits meconnus des Grecs en Tur-

quie, en faisant cesser les violations des obligations internationales de la

Turquie envers la Grece, et en nous faisant obtenir une prompte et süffisante

reparation pour Tinsulte eprouvee par un de nos Consulats en Thessalie.
j|
Les

documents dont nous vous avons muni vous mettent ä meme de fournir ä Lord

Derby la preuve de chacun des griefs que nous veuons de formuler. Vous

voudrez donc bien, en donnant ä sa Seigneurie lecture et copie de la presente

depeche, vous offrir ä lui procurer tous les renseignements qui pourraient lui

etre utiles, pour appuyer les representations que nous le prions d'adresscr ä

la Porte dans l'interet de l'humanite, de la justice et de la paix.
|]
Veuillez, &c.

Gh. Tricoupi.

Nr. 6668.

GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Lon-

don. — Protest gegen die Anwendung des Standrechts gegen die

griechischen Uuterthanen in der Türkei.

Athenes, le 14/26 Septembre, 1877.

Monsieur, — Vous n'ignorez pas que la Sublime Porte a proelame depuis Nr. ggcs.

quelque temps la loi martiale dans plusieurs de ses provinces. Les Repre- ""„j"""

sentauts des Puissances ä Constantinople, a l'exception de l'Ambassadeur 26.s..i.t.i8-

d'Angleterre, se sont empresses de faire, en faveur de leur nationaux, des

representations aupres de la Porte contre la juridiction creöe par cette loi,

juridiction incompatible, quant aux etrangers, avec les Capitulations. La Porte

a repondu ä ces representations, que la loi en question ne concernait pas les

Sujets etrangers. Quant ä l'Ambassadeur d'Augleterre, il s'est reserve de faire

les demarches necessaires au sujet de cette loi, des que la Porte l'aura com-

muniquee aux Legations. En attendant la Porte n'en a fait, jusqu'ici, aucunc

communication officielle, et tout porte ä croire que cette commuuication, pour

des raisons faciles a concevoir, n'aura pas lieu.
||
Mais tout en s'abstcnant de

communiquer officiellement aux Legations la loi precitee, la Porte a donne des
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Nr. 6608, instructlons aux Gouverneurs des Provinces pour sa mise ä exöcution, et les

'land." Gouverneurs de Salonique, d'Andriuople, de l'Epire et de la Thessalie ont

•2o,sept.is7T.
,i^,j^^ notific la mise cn vigueur de cette loi par des Circulaires adress^s aux

Consuls des Puissances Europeenncs.
||
Sur les ordres du Gouvernement Ro3'al,

les Consuls Ilclleniqucs competents ont repondu ä cette communication, qu'on

nc saurait permettre quo la moindre atteinte füt portee aux Capitulations. |i

Cette reponse constituait un declinatoire formel contre la loi en question, en

ce qui concerne les sujets etrangers.
|I
Mais les autorites locales n'ont pas

entendu respecter, ä l'egard des sujets Hellenes, les Privileges decoulant des

Capitulations.
||
Les rapports de nos autorites Consulaires signalent une serie

de mesures arbitraires contre des sujets Hellenes, qui ont ete traduits devant

les cours martiales au mepris des representations de nos Consuls.
|j
Un tel

etat de choses revele chez les autorites locales l'intention manifeste de faire

tomber en desuetude les immunites dont jouissent les sujets Hellenes cn Tur-

quie.
II
Nous avons du, en consequence, charger M. Coundourioti de reclamer

de la Porte, qu'elle fasse connaitre aux autorites des provinces que la lui

martiale n'est pas applicable aux sujets etrangers. i| La Cooperation des Puissances

etrangeres etant necessaire pour assurer le succes de la demarche de M. Coun-

dourioti, vous etes pri6 d'entretenir de cette affaire le Cabinet aupres duquel

vous etes accredite, afin qu'il veuille bien donner ä cet effet des Instructions

ä son Represeutant ä Constantinople.
||
Agreez, &c.

C h. T r i c u p i.

Nr. 6669.

GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min.

d. Ausw. — Griechenland wird de facto Frieden halten.

Athens, September 28, 1877.

My Lord, — I have the honour to report to your Lordship, that I saw

M. Tricoupi, the Hellcnic Minister for Foreign Affairs, to-day, and that he

•js.s.'iit 1877. stated tliat the Government intended de facto to rcmain at peace, but that it

was not i)ossible for them to give formal engagcments on the subject.
|]

I have, &c.

Ilugli Wyndham.

Nr. fiOGO.

britiuinion.
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Nr. 6670.

GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min.

d. Ausw. — Besserung der griechisch-türkischen Beziehungen.

Athens, Octohcr 15, 1877.

My Lord, — I have the honour to report to your Lordship, that I have ^'- '"*"^-

to-day been confidentially informed tliat tlie Turkish Minister for Foreign britannion.

Affairs has addressed a note of a most concüiatory characler to Photiades '''' ^''•'*^''"

Bey, Turkish Minister at this Court, explaining the reasons for the step

recently taken through Her Majesty's Government.
|[

I have also learned, that

the camp at Lamia is almost evacuated, that officers in command of troops

have been told that they may permit many of the men of the reserves to return

to their homes, and that the camp at Thebes will in all probability be broken

up after the visit which His Majesty the King inteuds to pay to it. I| I hear

also, that it is hoped that difficulties between Greece and Turkey, such as the

question respecting the Greek Consul in Crete, and othcrs, may be settled in

an unofficial manner.
1|

I have, &c.

H u g h W y n d h a m.

Nr. 6671.

GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den griechischen

Min. d. Ausw. — Erklärung betreffs der englischen Mahnungen.

Athens, October 25, 1877.

M. le Ministre, — I have the honour to inform your Excellency, that I Nr. ggti.

have this day received a despatch from the P^arl of Derby, Her Majesty's britannion.

Trincipal Secretary of State for Foreign Affairs, in which he states that 25- Oct. ist;

M. Gennadius, Greek Charge d'Affaires in England, communicated to him on

the 25th ultimo, copy of a despatch from your Excellency bearing date the

llth ultimo, dwelling upon the state of the relations between the Governments

of the Sublime Porte and His Hellenic Majesty, and upon the Communications

which have passed on this subject between His Majesty's Government and

myself.
:| The Earl of Derby, M. le Ministre, points out to me, with reference

to your Excellency's observations, that the object of the communication which

1 have been instructed to make to His Majesty's Government, was not to inter-

fere with the rights of Greece as an independent nation or to limit her legi-

timate freedom of action, but to induce the Greek Government to refrain from

giving such provocatiou to Turkey as might involve their country in war with
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Nr. 6671. ^]^rj^i Power, and cxpose it to the most serious dangers.
j,
It was with tbis view

briJnnien. that I was instructed to ask you if the Greek Government would authorize

25.oct.is77. i^er Majesty's Government to assure the Porte in their name of their peaceful

intentions.
||
Your Excellency having in your reply distinctly limited your assu-

rances to the present time, and the Porte having already statcd tliat It could

not accept them as satlsfactory wltli such a reservation, Her Majesty's Govern-

ment feit that It could be of no advantage to communicate those assuranccs

to the Turkish Government as they stood.
||
In the advice which they have

given to Greece, Her Majesty's Government have been actuated by equally

friendly feelings towards both the Powers primarily concerned, and they still

believe that the wisest policy for Greece to pursue is to maintain an attitude

of strict and impartial neutrality, and to give Turkey no cause for supposing

that shc intends in certain eventualities to make war upon her or stir up in-

surrection in her provinces.
||
In making this communication to your Excellency,

I am at the sarae time instructed to add, that Her Majesty's Government have

learnt with the greatest satisfaction from the reports which they have recently

received from me, that the Government of Ilis Majcsty are taking serious

measures to prevent the passage of armed bands into Turkish territory, and

tliat they appear to have every desire and Intention to remain at peace with

Turkey.
|1

1 avail, &c.

H u g h W y n d h a m.

Nr. 6672.

GEOSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min.

d. Ausw. — Der Fall Plewna's wird Griechenland zum Krieg ver-

anlassen.

(Extract.) Athens, November 2, 1877.

Nr. 6672. During tho last few days telegrams reporting Russian successes in Asia

Minor and Bulgaria have reached Athens, and have of course attracted con-

sidcrablc attention, and I have been told that the populär idea is that when

Plevna falls, an event which is hcre shortly expccted, Greece must take up

arms:—
||

I had some conversatiou to-day with M. Tricoupi on this subject;

he told me he did not think the public was at present violcntly excited, but

that if the Russians crosscd the Balkans public opinion might force the Govern-

ment to diverge from its present attitude.
||
I asked him if, in the event of

the Russians crossing the Balkans, he thought Greece would send troops over

the frontiers. He rcplied, that he thought so, unless Greece could obtain a

promisc of being rcpresented or heard in the Conferences which might take

plaoc to settle the terms of peace. I asked M. Tricoupi if he thought that

Gross-

britannien

2. Nov. 187'
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1

all tlie Powers would consent to Greece being so rcprcscnted, as only the Nr. 66-2.

powers who had signed the Treaty of Paris of 1856 appcarcd to liave a riglit briUiTien

to assist at such a Conference.
|1
He replied, that ho thought all Powers directly -• Nov. ist?.

intercsted in the question at issue had a right to bc represcnted, and that

at any rate Greece must do something to obtain that right. Sardinia, he said,

liad sent a small forcc to the Crimea, and had thercby obtained a position

wliicli had admitted her to the deliberations for the scttlemcnt of peace, and

that Greece must, in all probability, do something analogous, as she had bcen

refused a hearing at the Conferences lately held at Constantinople.
||

I told

M. Tricoupi I thought Greece had much better be patient; that moving troops

across the frontier would expose her to very great dangers ; and I also re-

minded him, that your Lordship had stated that you would use your best

endeavours to obtain for the Greeks the same advantages as raight be granted

to the Slavs.
\\
His Excellency replied to the effect that as to the danger that

could not be helped, and he expressed himself as not satisfied with the pro-

mises of Her Majesty's Government.
|j
I also asked him in the course of con-

versation if some of the men of the reserves who had been put under arms

were not going to be sent to their homes; he said "Yes, but that will take

place in January, and then others will come forward in their stead for mili-

tary Instruction."
|1

I do not think there is any immediate ground for alarm,

but still Her Majesty's Government must not be surprised if a series of signal

successes on the part of the Russians, and an advance across the Balkans,

have the effect of causing much excitement in Greece.
||

I have, &c.

Hugh Wyndham.

Nr. 6673.

GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl Min.

d. Ausw. — Kriegerische Haltung Griechenlands.

(Extract.) Athens, November 6, 1877.

Since I had the lionour of addressing my despatch of the 2nd instant Nr. 6673.

to your Lordship, a conversatiou which I have had with a person who must ^^''^^'

lirit.annicn.

bc well informed as to military preparations in tliis couutry leads me to think 0. Nov. ist;

tliat the policy of the Greek Government is now more really warlike than I

was inclined to believe it was when I wrote the above-mentioned despatch.

The person in question told me, that fortified camps were being formed in

diiferent parts of the couhtry near the frontier; that all defiles tlirough tlie

mountains leading into Turkey were being fortified; that the engineers were

busily engaged in constructing roads to allow of artillery to pass up to the

frontier; that the army was being rapidly armed with the Gras rifle, and that
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Nr. 6673. ^he otlicr rifles (of wliich tliere must be a large number in Greece at present)

britannion. would be (üstrlbuted to the populatious of the neighbouring provinces in the

c. Nov. 1877. cvcnt of the Greek array crossing into Turkish territory.
[|
I am^ moreover,

told to-day, that the Ministers were discussing the question of the reservc

forccs, and I liave little liesitation in saying now, considering the position of

aftairs between the two bclligerents, tliat the Government will decide not to

allow auy of the reserve forces or volunteers at present nnder arms to return

to thcir homes, but rather, on the contrary, to increase the forces. The of-

ficer also who some tirae ago was sent to buy horses in Italy is still absent,

and I understand that more horses than those already purchased are required.

During the month of July last, as your Lordship is aware, there was con-

siderable excitement in Greece owing to the rapid advance of the Russians;

that excitement was abated by their defeat at Plevna, and by their, tili now,

subsequent want of success; but now that the tide appears to have turned,

the Greeks are as excited as they were before the first attack upon Plevna,

indecd, perhaps more so, because, besides having tlie probable advance of the

Slavs before their eyes, they are touched to the quick by the reports of

atrocities in Thessaly and Macedonia, said to be committed by the irregulär

troops which the Porte has been ill-advised enough to send there.
||
As an

instance of public opiuion at the present moment in Greece, I may mention,

that a few days ago a meeting was held by a club or society at Athens called

the "Adelphotytos" (Brotherhood), which is now, I understand, in counection

with the society for the ''National Defence." At this meeting three resolutions

were passed to the foUowiug effect, viz., that the several heads of political

parties should continue to co-operate with the Government for the accom-

plishment of the hopes of Hellenism; that military preparations should be

more earnestly continued, and upon a wider basis, attention being especially

given to the navy; and that the Chambers should aft'ord all the means required

for this object.
||
I had hardly thought it worth while to draw your Lordship's

attention to the resolutions of this society, but I do so now, as I see that

they have been supported in Syra, Agrinion, Kalamata, Gythion, and othcr

towns, thus showing that they to a certain extent rcpresent the political fecling

of at any rate a portion of the public in other parts of Greece besides

Athens.
:j I cannot say, my Lord, that I think matters at the present moment

are other than very critical. Firstly, the Greeks are still much hurt at not

having been admitted to the Conferences hold some months ago at Constan-

tiiiople; and I am told, upon good authority, that M. Tricoupi has instructed

his Diplomatie Agents to represent to the respective Courts to which they

are accredited that Greece should be represented at the Conferences or de-

liberations for peace, whenever they may be held.
||
There is another matter

also which is causing much uneasiness here, and that is the fear that peace

may be suddenly concluded, and that in that event nothing will then accrue

to the benefit of the Greeks; and in touching upou this question I am anxious
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to make a correctiou iu, and au addition to, niy despatcli üf the 2nd instant. Nr. 6673.

I said in that dcspatch, that I liad recommcndcd M. Tricoupi to bo "patient," britlm'iön.

the cxact words I used were "to wait," and lic answered, "Ycs, bat wc may ß- Nov. is77.

wait too long." This exprcssion, I think, implics fear, that by dclay all

niight be lost; and I am afraid, that circumstanccs are now iuciting the Grceks

to try and obtain by force of arms tliat whicli tlicy think tliey caunot obtain

by a pacific policy.

Nr. 6674.

GROSSBRITANNIEN. — Geschcäftsträger in Athen au den königl. Min.

d. Ausw. — Griecheuland ist zum Krieg bei erster Gelegenheit ent-

schlossen.

Athens, November 10, 1877.

My Lord, — In the course of a conversation which I had yesterday with Nr. 6674.

M. Tricoupi, his Excelleucy adverted to the successes which were now atten-
*''^''^^'

Viritannien.

ding the Russian armies, and he gave me most decidedly to understand that iü.Nov.i877

he considered a crisis was approaching in the war, that the dismemberment

of Turkey was at band, and that a moment raight come wlien tlie Greek

troops must cross the frontier.
||

I said that I supposed Russia wished Greece

to go to war, and M. Tricoupi answered that he thought she did. I then

pointed out to him the great danger a war entered upon by Greece would

expose her to, and I asked him how the Government was going to protect

what already belonged to them, while they were endeavouring to acquire that

which did not.
||
He said, that the Turks might send a fleet and destroy some

of their towns, but that they were not strong enough to occupy militarily any

part of Greece.
1|

I reminded him of the advicc Her Majesty's Government had

repeatedly given, that Greece should maiutain a strictly neutral and pacific

attitude, aud I observed that the Greek Government could hardly turn to Eng-

land for protection, if they involved their country in a war with Turkey in

spite of the advice of Her Majesty's Government.
|1
I have, &c.

Hugh Wyndham.
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Nr. 6675.

GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min.

d. Ausw. — (iriechcnland wünscht Zutritt zu einer Konferenz über

die orientalische Frage.

Athens, November 10, 1877.

Nr. 6675.
]^jy Lord, — With refereuce to my dcspatches of the 2nd and 6th instant,

britannien. I have the honour to inform your Lordship tl)at I saw M. Tricoupi yestcrday,

lo.Nov. 1S77. aud that he asked me if I would request your Lordship, quite unofficially, to

take into consideration the wish of Greece to be adraitted to a Conference

should one take place for the settlement of the Eastern question.
||
M. Tricoupi

Said, that he had not given, as I had heard, Instructions to his Diplomatie

Agcnts to raise the question, that he was most auxious to bring it forward

unofficially, and above all he said he was anxious not to have a refusal, and

that if a refusal was determined upou he should wish that the request should

bc looked upon as not having been made, and that no answer should be re-

turned to it.
||
He said, that frora what he could learu there was now a feeling

in Europe that Greece should be considered in the settlement of the Eastern

question—a question which affected her interests most nearly; but he said he

was most anxious above all to obtain the support of Her Majesty's Govern-

ment, and their consent to Greece being admitted to the discussions which

might take place for the settlement of that question.
||
I asked M. Tricoupi if

acquiescence to such a request on the part of Her Majesty's Government

would tend to encourage a pacific attitude in Greece, and he said that he

thought it would, as the Government would then have something to bring

forward as a proof to thosc who were opposed to a pacific policy that Greece

was not entirely abandoned and left unconsidered.
1|

I called again this aftcr-

noou upon M. Tricoupi, aud I asked him whether it would not be better that

the Greek Charge d'Affaires in London should call at your Lordship's office

and moot this subject-, but his Excellency replied, that he thought that might

be too official a manner of bringing it forward, and that he would rather

that it should be laid before your Lordship by me.
||
M. Tricoupi reverted

again this afternoon to the possibility of a rapid advance of Russia, aud he

said that he did not think that it could bc in the interest even of England

that Greece should always rcmain passive; that Greece was the "only card

England had to play against the-Slavs;" and that, moreovcr, Greece could not

remain inactivc if the Russians advanccd and proceeded to take posession of,

and to divido, territory which without doubt was the rightful inheritancc of

the Greek race.
|1
The aspirations of the Greeks and the views of the Govern-

ment have been fuUy laid before your Lordship by Her Majesty's Minister,

Mr. Stuart, and my above-mentioned dcspatches have set forth the fears enter-
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tained in Greece at the prcscut state of affairs. I will not, therefore, dwell ^^- ß*'''^-

further upon these points; but I venture to bring unofficially to your Lord- britirnVon.

ship's consideration, in compliance with M. Tricon])i's rcquest, tlic qucstion oi'iO-Nov.is;?.

Greece being admittcd to any Coijfcrence wliicli inay bc lield for the settlc-

raent of the Eastern question.
||

I liave, &c.

H u g h W y n d li a m

.

Nr. 6676.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Geschcäftsträger

in Athen. — Antwort auf den Wunsch Griechenlands.

Foreign Office, November 22, 1877.

Sir, — I have received your despatch of the lOth instant, reporting a N""- ^^"g.

conversatiou with M. Tricoupi on the 9th instant, when bis Excellency re- Britannien,

quested you to bring unofficially before Her Majesty's Government the wish22.N0v.i877

of the Greek Government to be admitted to any Conference which may bc

held for the settlement of the Eastern question; and in reply I have to statc

to you that, in the opinion of Her Majesty's Government, it is premature to

offer any opinion as to the assembling of a Conference, but that should onc

be hereafter convened, and any States not parties to the Treaty of Paris ad-

mitted to it, the Claims of Greece to be represeuted would receive considera-

tion.
II
I have, &c.

Derby.

Nr. 6677.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an die Vertreter der Pforte. — Cirkular

betreffs der gegen die türkischen Truppen von Griechenland er-

hobenen Anschuldigungen.

Le 28 Novembre, 1877.

Pour faire suite ä ma depeche telegraphique du 15 de ce mois, j'ai Nr. 6677.

l'honneur de vous transmettre sous ce pli copies d'un telegramme du ^^^'^^^-
^s^ot^ish

neur-General de Salonique et d'un rapport du Mutessarif de Tricala concer-

nant les faits attribues ä nos troupes auxiliaires dans les provinces limitrophes

de la Grece.
]|
La lecture de ces pieces vous permettra, M. ,

d'apprecier

et de faire apprecier autour de vous l'injustice des imputations dirigees contre

nos troupes et de faire constater que tous ces pretendus griefs se bornent

en realite ä quelques faits isoles de la nature de ceux qui peuvent sc produirc

dans n'importe quel pays au milieu de circonstances analogues. Vous pouvez
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Nr. 6677. d'aüleurs affirmer que le Gouvernement Imperial a deja pris toutes les me-

28.NOV. 1877. sures prüpres ä crapechcr le renünvcllemeut de pareils faits. II est mal-

lieiircusemeut trop ccrtain que ces imputations malveillantes sout dirigees ou

tout au niüiiis cncouragccs par le Gouvernement Hellönique, qui cherclie ainsi

ü justitier devant les Represeutants du pays et aux yeux des Cabinets etrangers

les preparatifs militaircs qui ont eveillc ä bon droit notre attention. II est

donc indispensable que l'opinion publique soit edifiee sur l'origine et le veri-

table caractere de ces recriminations aux moyens desquelles le Gouvernement

Hellenique espere douner le change sur ces armements par la pretendue ne-

cessitc de se defcndre sur ses frontieres contre un danger ipi'il sait bien

n'avoir Jamals existe.

(Pour Athenes): Je crois devoir appeler particuliercraent votre attention

sur la conduite du Consul de Grece ä Salonique qui rcvele suffisamment les

tendances generales de soii Gouvernement.

Votre Excellence comprendra l'importance que nous attachons ä faire con-

naitre la verite sur les visees de la Grece et sur le veritable mobile de ces

injustes insinuations contre les troupes Imperiales.

Nr. 6678.

GROSSBRITANNIEN.
d. Aus\Y. -

- Geschcäftsträger in Athen an den königl. Min.

Griechenlands Vcrhältniss zu Kreta.

Nr. 6678.

Gross-

britannion.

2. Dec. 1877,

(Extract.) Athens, December 2, 1877.

I have the honour to lay before your Lordship, as accurately as I can,

the subject of two conversations which I have lately had with M. Tricoupi,

Hellenic Minister for Foreign Affairs.
I'

M. Tricoupi spoke to me in the first

place with respect to Crete; he said, that the Turkish Garrison having beeu

in great part withdrawn from that Island, and sent on service to Antivari and

elsewliere, the occasion for an insurrectionary movement on the part of the

Cretans was most favourable, and that an insurrection might consequently take

place at any moment. He assured me, that he and bis collcagues were most

anxious to prevent a rising in Crete, and tliat he was endeavouring to iuduce

tliose Cretan Chiefs who are at present in Atliens not to returu to Crete, as

their return would without fall promote an insurrection; but hc said he had

no means at his command except persuasion to prevent them from leaving

Greece, which they could do at any time and unobserved. But, he added,

in endeavouring to persuade the Cretans not to rebel against the Turkish

Government, the Greek Government is assuming an enormous responsibility,

as it was much to be feared that unless Crete was in a State of insurrection

at the moment of peace being concluded, her Claims for consideratiou would

be ucglccted by the Great Powers, and all the blamc in such an eventuality

1
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would then be thrown by Cretc upon the Hellenic Government for having ^'^'^^^^^'

counselled her not to take advantage of the presont opportunity, so favourable britanuion.

for an insurrection. Consequently, M. Tricoupi said, if Her Majesty's Govern- ^- °«"=- ^^^'

ment wished the Greek Government to persevere in this line of action with

regard to Crete, he thought they should give them positive assurances that

the interests of the Cretans would not be neglected; and he mentioned with

reference to this policy of the Greek Government that he knew that Russia

was endeavouring to excite the Cretans to revolt, and that her agents werc

at the same time assuring them that they were abandoned by Greece. H
An

insurrection in Crete would, his Excellency went on to say, at once excite a

strong feeling in Greece; Greek subjects would immediately endeavour to

render assistance to the Cretans, and thus Greece might find herseif involved

in hostilities with Turkey. His Excellency therefore expressed himself as most

anxious, in the event of an insurrectionary movement taking place in Crete,

that Greece should not be at once held responsible for it, or for consequences

ensuing thereou, such, for instance, as the action of inhabitants of the Hellenic

Kingdom, which the Government would be unable to restrain.
H

I should also

mention to your Lordship that, during his conversation with nie, M. Tricoupi

expressed himself as desirous of entering iuto confidential communication with

Her Majesty's Government on the policy Greece should pursue in the preseut

crisis, as being the Government of a Power to whom Greece turned more

than to any other for protection and advice.
\\
In conclusion, I venture to

make to your Lordship the foUowing observations. I entertaiu much fear that

the policy pursued by King George's advisers in making warlike preparations,

which have entailed, and will entail for some time to come, great pecuniary

sacrifices upon the country, may render it most difficult for the Hellenic Go-

vernment to maintain a pacific policy. The position of His Majesty the King

and of his Ministers is, I think, one of much difficulty, for, if nothing is

attempted after all the measures which have been and arc still being adopted

for increasing the military force of the country, the Government will incur

great unpopularity with the party of action, and they will incur a like unpo-

pularity with those who disapprove a war policy in the event of its being

attended with failure or disastrous consequences to the country.

Nr. 6679.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

Konstantinopel. — Türkische Beschwerden über Griechenland.

Foreign Office, December 5, 1877.

Sir, — The Turkish Ambassador spoke to me on the 26th ultimo on the Nr. 6679.

subiect of the attitudc of the Greek Government. [ M. Tricoupi, he said, who ""«'";
"

TT
britanniun.

had at first taken offcnce at the second communication made to lüm by Her 5. dqc. 1877.

Staatsarchiv XXXIII. ii
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Nr. 6679. Majestj's Govemment at tbe request of the Porte, had subsequently expressed

britlnnhsn. himsclf satlsfied with the öxplanations given to him by Photiades Bcy, and

5. Dec. 1877. jj^d profcsscd tbc most friendly disposition towards tbe Government of Turkey.

Tbe porte, bowcver, anxious as it was to live in perfcct barraony with Greece,

regretted to find tbat tlie assuranccs of tbe Hellcnic Government wcre iin-

fortunately not borne out by tbeir acts. Yet tbe Cabinet of Athens com-

plaiued of tbe troops, fcw as tbcy wcre in number, wbicb tlic Turkisb Govern-

ment had collected ncar the fronticr. It was notorious, Musurus-Pasba said,

tbat Greece had beeu tbe first to make military prcparationS; and tbat it was

not until long afterwards tbat tbe Porte had feit bound, as a mcasurc of

prccaution, to provide for tbe defence of its frontier provinces. Turkey had

notbing to gain by invading Greek territory, but it was tbe duty of tbe Porte

to take all tbe measures in its power to prevent au invasion of Turkisb ter-

ritory by tbe Greeks, witbout going beyoud tbe liraits of modcration and

international law.
||
Tbe Russians bave now been for nearly tlirce years, said

bis ExccUency, raaking war upon us directly or indircctly. Wc bave had to

call iuto tbe ficld more tban 700,000 mcn, and wben, after baving strugglcd

against so many difficultics, wc arc menaced by anotbcr ncigbbouring Power,

wbicb, with tbe object of profiting by tbe Situation, coUccts its forccs on our

frontier and sceks to disturb tbe tranquillity of our provinces, arc wc not

authorized and justified in taking all the measures of defence wbicb circum-

stanccs impose upon us?
||
His ExccUency, in conclusion, coutrasted the conduct

of tlie two Govcrnmcnts. Tbc Porte had first made dircct rcprescutations to

tbe Greek Government, wbicb were met with cvasive answers. They had tbcn

had rccourse to tbe good offices of England, and Her Majesty's Government

had, by agreeing to communicatc tbe complaints of tbe Porte to tbe Greek

Government, shown tbat they considcred tliem well founded. Tbe steps taken

by Her Majesty's Government wcre neitbcr in tbeir substance nor in tbeir

form such as to offend the Government of Greece, yet they had rcplied with

asperity. Impartial observers might draw tbeir own conclusions from these

facts.
II

I am, &c.

Derby.

Nr. 6680.

GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min.

d. Ausw. — Unterredung mit M. Tricoupi.

(Extract.) Athens, Dccember 13, 1877.

Nr. 6680. I bavc tlic bonour to rcport to your Lordsbip, that I called upon M. Tri-

coupi this morning, and tbat I observcd to bim tbat, judging by wbat I hadGross

britannien.

i3.Dec.i877. hoard latcly as to public fecling, tberc secmed to be a good deal of uneasiness
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aud anxiety at the course events were taking in Turkey, and at thc rumoured ^^- ^6S<>-

conditious of peacc. M. Tricoupi said, that sucli was thc case, and that it britlnnVon.

was impossiblc to say what policy the public feeling of the country miglit^s.üec.isTV.

now dietate, that it appeared as if Hellenic interests were to be complctcly

neglected, and that he thought that even if a Greek forcc invadcd Thessaly

and Epirus, and was beaten, Greece would be better off than if she continued

to maintain a pacific attitude, as by taking an activc part in the war she

would probably become entitlcd to a consideration of her Claims in the settle-

ment of the Eastcrn question.
]]
He also said, that thc large Immigration of

Mussulmans from tlic Slavonic provinccs of the Turkish Empire was thrcatening

to extinguish tlic Hellenic dement in the southern provinccs of Turkey. I

reraarked to him, that this was the result of the war now being carried ou

by Russia, who was driving the Mussulmans from their homes, that they must

fly soraewhere, and that he could not expect them to be swept off the face

of the earth. He said Russia was carrying out a policy which was in her

interest and in accordance with her duty, viz., of rescuing the Slavs from the

Turkish yoke, and he spoke with much bitterness of the policy of England,

and of the advice which she had given to Greece to maintain a pacific atti-

tude. I pointed out to him that Her Majesty's Government had been adverse

to the war from the first, that it was certainly not thc fault of England that

a Mussulman population was pouring into provinccs of the Turkish Empire

inhabited by Greeks, but that that was the result of the war carried on by

Russia.
II
I also observed to M. Tricoupi that an invasion by Greece of the

ueighbouring Turkish provinccs would probably bring about the massacre of

the Christians there, and would entail intense misery upon the population.

He replied, that hc did not think the misery could become much greater than

it was already, and that hc had certain Information of thc destruction already

of fifteeu villages, I think he said, in thc province of Thessaly.

Nr. 6681.

GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min.

d. Ausw. — Ministerkrisis in Athen.

(Extract.) Athens, January 21, 1878.

On the receipt of your Lordship's telegram of to-day's datc, in which Nr. 6681,

your Lordship informs me, that thc Ottoman Government has received infor-
britlnltMi

mation to the effect that an attack is about to be made at once by this 21. Jan. ist«,

country upon Turkey, and that they beg Her Majesty's Government to use

their good Offices to prevent this fresh act of aggression, I called upon M. Tri-

coupi, and put into his hands a paper on which I had written out the sub-

stance of your Lordship's telegram j I told him, that I had received no in- ,

Ü2*
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Nr. 6681. structions from j'our Lordship, but that I considered the fact of your Lord-

britannien. sliip sGudiug me the tclegram iu question as a proof that Her Majesty's

-'••'•"'•
^'^'^- Government was anxious that Greece should not make an attack upon Turkey,

and I asked him what answer I could give your Lordship as to the policy

uf the Greek Government,
j]
M. Tricoupi replied, that he could not give me

any answer in the name of the Government, as there was at that moment a

Ministcrial crisis; that there had becn a Cabinet Council in tlie morning, and

that there was to be another immediatcly to which he was going, and to

whicli, he said, he would submit the paper I had given him. M. Tricoupi

said, that he would see me again to-morrow.

Nr. 6682.

GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min.

d. Ausw. — Aufregung in Athen.

(Extract.) Athens, Jauuary 28, 1878.

Nr. 6682. "With refcrencc to my despatches of the 27th and 28th instauts rcspecti-

britlnnVen ^'^ly, I havc thc houour to State that news that peace was about to be signed,

28. Jau. 1878. which was aunounced on the 26th instant in Athens by telegrams from various

places, caused much populär excitement, and, at the same time, created much

depression, as the Impression produced was tliat the hopes for the present of

the territorial aggrandisement of Greece must be abandoned, and that thc

aspirations of Hellenism had received a check. The streets soon became filled

with an excited crowd; speeches of a violent character against the Ministers

of the late Coalition Government, interrupted, it is said, by cries of "Death

to thc Traitors," were made, in which they were accused of having ruincd

and betraycd the country. The crowd proceeded to the Palace and called

for the King, raising also cries for war. After a time tlieir Majestics, ac-

corapanied by the Duke of Sparta, appeared on a balcony of the Palace, and

His Majcsty spoke a few words to the people, in which he is reported to

liavc told them that he loved Greece quite as much as they did, that prudence

was neccssary, and that he recommendcd them to observe au orderly demeanour.

Lcaving the Palace the crowd proceeded to thc houses of MM. Coumoundouros,

Tricoupi, Zaimis, Dcligeorges and Delyanni, who had all beeu mcmbers of

thc lato Cabinet; stoncs were thrown, Windows and furniture in thcir houses

brokcn; the gendarraes charged the crowd, and were pelted with stoues; sliots

were fired; aud from M. Coumoundouros' house somc of the servants fircd, and

three or four persons were wouuded, two of whom arc said to havc siuce dicd.

II

I am glad to say that, in the newspaper reports of the speeclies made to

the crowd on tlic 26th instant, I do not find a Single word of abuse of His

Majesty tlie King or of the Royal Family; the oxasperation of the people
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seems to have been entirely dircctcd against His Majesty's late Ministers. 11
^^- '^'^s^.

Gross-

I regret to say, tliat disturbanccs occurrcd agaiu ycstcrday aftenioon. Attempts britannien.

were made at furthcr demonstrations in favour of war and against the Mini- ^^- ''''"• ^^^^

sters of the late Cabinet; but the crowd was mct at all points by bodies of

troops and dispersed; and on the road leading iuto Athens from the Piracus,

and also near to M. Coumoundouros' house, the pcoplc and the troops came

into collision, and some persons were shot dead, and others wounded.
jj
The

troops in Athens, and some sailors ordered up from the Piraeus, have been

under arms to-day, but I am happy to say, that there has been no repetition

of the scenes which took place yesterday and the day before.
[|
At a sitting

of the Chamber of Deputies this afternoon, the action of the Government in

suppressing the disturbances of the two previous days was approved by a

majority of 91 to 6.

Nr. 6683.

GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. (M. Delyanni) an den königl. Ge-

sandten in London. — Ankündigung des Einmarsches in Thessalien.

( Telegraphique.) Athenes, le 2 Fevrier, 1878.

Aujourd'hui je vous envoie une note dont voici le resumc:

—

"Vous savez que l'insurrection a eclatö en Thessalie, menagant de se

propager en d'autres provinces. Le Gouvernement Koyal a la conscience 2. Febr. i8

d'avoir tout fait pour prevenir ce mouvcmcnt, pouvant avoir des suites graves

pour la securite du Royaume. Nou seulement a-t-il tachc d'apaiscr les esprits,

mais il a sevi de toutes ses forces contre les monteurs d'agissements clande-

stins. Malgre ses efforts pacifiques, les Chretiens de la Thessalie, pousses ä

bout, ont pris les armes; les Cretois se sont revoltes, et les Chretiens d'autres

provinces suivent leur exemple. Le Gouvernement Royal voyant avec emotion

ces soulevement auxquels cette perspective affreuse a pousse les Chretiens, ne

peut s'en dissimuler les suites. Le cri de revolte rctcntira dans le Royaume,

et l'effervescence des esprits aggravera notre Situation; car les rayas Grccs

sont consideres comme frcres par les habitants du Royaume. Les vexations

et les souffrances des habitants des provinces Grecques de la Turquie sont

connues de tout le monde, et on sait surtout quels ont ete les exploits des

Circassiens et des Bachi-Bazouks en Turquie. Le Gouvernement Royal a tou-

jours Proteste contre la colonisation des Circassiens et l'emploi des troupes

irregulieres dans les provinces limitrophes. La Sublime Porte a toujours refuse

de faire droit ä nos reclamations, et les Gouvernements Europeens ne pouvaient

l'y forcer. Lord Derby a memo derniercmcnt rcndu justice ä nos plaintcs.

Si le Gouvernement Ottoman pouvait disposer de troupes regulieres pour la

Nr. 6683.

Griechen-

lana.
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Nr. eev. repression de la revolte, on pouvait au moins esperer que les malheurs, par
Griechen-

i • /-, -n
land. suite (Ig 1 emploi des Circassiens et des Baclii-Bazouks, ne sauraient etre re-

2. Feiir. 187?. fjQyygleg^ les Cliretiens ne sauraient egorges, et le mondc civilise ne regrette-

rait trop tard qu'une Puissance Europeenue ne fut pas presente pour rein-

tegrer le malheur et pour conjurer les perils.
[|
Le Gouvernement Royal a douc

resolu d'occuper provisoirement avec sou armee les provinces Grecques de la

Turquie. Cette mesure, qui paraitra hazardee, n'est au fond ni injustifiable

ni insolite. La Grece ne veut pas faire la guerre ä la Turquie, mais garantir

sa propre securit6 et contribuer ä l'amelioration definite de la condition des

provinces Grecques de l'Empire Ottoman.
||
Cette mesure ne nous est suggeree,

ni par des vues ambitieuses, ni par une tendance subversive, mais par le desir

de l'ordre de conservation et d'humauite. Comme la Turquie peut l'envisager

autrement, et nous declarer la guerre, je vous prie d'appeller l'attention du

Gouvernement aupres duqucl vous etes accrödite sur cette grave complication,

afin que le disastre d'une pareille eventualite soit evite ou diminue. Vous

etes invite de donner lecture de cette note k M. le Ministre des Affaires

Etrangeres."

Nr. 6684.

TÜRKEL — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London,
— Anrufung der Vermittlung der Grossmächte gegen das Vorgehen

Griechenlands.

(Tel6graphique.) Constantinople, le 3 Fevrier, 1878.

Nr. GG84. Lgg previsions que je manifestais dans mon telegramme d'hier viennent

3. Fobr. 1878. dc SO rcaliscr. Le Gouvernement Hell^nique a fait franchir le meme jour la

frontiere par ses troupes en declarant que la Thessalie etant en etat d'insur-

rcction, il avait decid6 d'y envoyer son armee pour proteger les Chr(§tiens et

les Musulmans sans distinction, et qu'il esperait quo la Sublime Porte et les

Puissances Europeennes ne manqucraient pas de regarder cette action comme

un acte de pure philantliropie, la Grece n'ayant aucun desir de rompre ses

relations avec la Turquie. Le pretcxte mis ainsi en avant par le Cabinet

Athenes ne saurait se justifier d'aucunc maniere. En effet, l'ordre et la tran-

quillite n'ont jamais cesse de regncr dans toutcs les parties des vilaycts de

Janina et de Salonique, malgrö les efforts que les bandcs armecs qui ont franchi

la frontiere ont dcployes pour y jeter le troublc et le desordre, et lorsque le

Gouvernement Helleniquc fait marcher ses troupes sous le pretexte d'apaiser

des troublcs il scra dvidcmmcnt coupablc d'une violation du droit des gens

que rien ne saurait attcnuer ni excuser. Votre Excellencc sait, d'autre part,

(luo la Grece a toujours cxplique ses armements par la necessite oü eile se

ti-ouvait, disait-ellc, de proteger l'element Grec en Turquie contre toute pre-
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pond^rance de l'element Slavc. Or, cc motif nc saurait ctre invoquö aujourd'hui,
^^'J^^*'

toutes les provinces de la Turquie d'Europc devaiit etre, d'apres les bases3.Febr.i878.

generales de paix signöes avec la Russie, dotees de nouvellcs reformes. C'cst

doiic vers un tout autre but que tendent les visees et les velleites du Gouverne-

ment Hellenique. Quoiqu'il en soit, le Gouvernement Imperial, au moment oü

ses populations, dejä si eprouv^es par les calamites de la guerre, espercnt

pouvoir jouir des bienfaits de la paix, se trouve dans la penible necessitö de

repousser par la force l'invasion de la Grece, et il a dejä pris dans ce but

toutes les mesures commandees par ces circonstauccs. Nous aimous h esperer

pourtant que les Grandes Puissances qui deplorent autant que nous l'effusion

de sang, voudront bien faire entendre ä Athenes des conseils propres ä deter-

miner la Grece ä renoncer ä une attitude qui menace de provDquer de nouvelles

et de terribles calamites, calamites qu'il y aura lieu de deplorer d'autant plus

amerement qu'elles auront ete le resultat d'entreprises aussi aventureuses qu'in-

considerees. Mieux iustruit sur la Situation, le Gouvernement Hellenique ne

devrait pas hesiter un instant ä rappeler les forces armees qui ont fait irruption

en Thessalie. Veuillez donc prier, au nom de la Sublime Porte, M. le Ministre

des Affaires Etrangercs de faire ä Athenes des demarcbes pressantes et effi-

caces pour remettre le Gouvernement Hellenique, tant qu'il est temps encore,

dans la voie de la loyaute et de la legalit^.

Nr. 6685.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Paris an' den königl. Min. d.

Ausw. — Die französische Regierung hat Schritte in Athen gethan

vyegen Zurückberufung der Truppen.

Paris, February 4, 1878.

My Lord, — M. Waddington told me this evening, that he liad received
^J^^^^^^^/-

intelligence that the Ottoman fleet, the presence of which in thc Black Sea was britannien.

rendcred unnecessary by the Armistice, had been ordered to set sail for the •*• fei"-- 'sts

Piraeus, and that it would probably arrive there to-morrow evening, with tlic

object of making an attack upon Athens.
||
M. Waddington proceeded to say,

that the danger being thus imminent, he had thought it nccessary to send

forthwith, by telcgraph, to thc French Minister at Athens, instructions to

address the strengest remonstrances to the Greek Government on thc subject

of the aggression they had made upon the frontier provinces of Turkey, and

to urge them to recall at once the troops tliey had scnt across the frontier.

Il

M. Waddington said that, had time admitted, he should have been glad to

consult the two other Guaranteeing Powers before taking this step, but that

it had appeared to him that not a moment was to be lost. He had, however,
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Nr. 6685. \^q obscrvcd, taken the first opportunity of raeiitioning what he had done to

britirnten "IG and to PrincG Orloff, the Russiau Ambassador, as tlie Representatives of

4. Febr. 1878. tiiose Powers at Paris.
||

I have, &c.

Lyons.

Nr. 6686.

GROSSBRITANNIEN. — Geschäftsträger in Athen an den königl. Min.

d. Ausw. — Schritte der fremden Gesandten in Athen.

(Extract.) Athens, February 4, 1878.

Nr. C686, I havc thc honour to report to your Lordship , that M. Delyanni called

*^""*'^^'
unon me vesterday, and spoke to nie with rauch anxiety as to the present

britannien. i -i •> '

4. Febr. 1878. position of Grcecc.
II

I replied by asking him if lie thought any Joint action

on the part of the Guaranteeing Powers would be of Service.
|1

I told liim, that

I thought Orders should be given at once to the General commanding tbe

troops to stop his advance and to avoid all collision with the Turkish troops,

and he said that he would see tlie Minister of War; and he addcd furthcr

that General Soutzo should be ordered not to do anything which niight alter

the character of the motive which had induced the Greek Government to send

their forces into Turkey.
|1

I saw M. Delyanni at half-past 11 o'clock this

morning, and I asked him whether instructions had been sent to General Soutzo

to discontinuc his advance. 1 said, that the question was now to leavc alonc

the past and to seek a way out of the difficulty of the present, and his

Excellency at niy request wrote down his ideas as to the best course to pursue.

He showed me what he had writtcn, which was to the cffect that if the Great

Powers considercd that Greecc should withdraw her troops from Tlicssaly she

would do so, and he asked me niy opinion. I said, that if I was to make such

a communication to your Lordship I should like to have the assurancc that

the Greek troops were not to advance further, and that if they met with

Turkish troops they would do all in their power to avoid a conflict. On

leaving M. Delyanni's room I met M. de Sabouroff, and he spoke to me upou

the critical statc of affairs, and I told him what I had telcgraphed to your

Lordship yestcrday, and what I had said to the Minister for Foreign Aflairs,

and he said that he quite agrecd with me.
|1
Between 3 and 4 in tlic aftcrnoon

I went to M. de Sabouroff's house, whcre I met the French, the Austrian and

the Italian Ministers, and the Geiman Charge d'Affaires, in ordcr to consult

what Steps to take to extricate the Government from their difficult and dan-

gerous Position. During our Conference M. Delyanni called, and we asked him

if he was prci)arcd to ask us, as Representatives of foreign Powers, to take

the Steps he had mentioned to me in the morning, and which he had also im-
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parted to M. de Sabouroff. 11 In tlic meanwliile the draft of a telegram was N''- <"'S'^-

written out, which it was proposed we should address to our respective Govern- i,ritannion.

ments, and after explaining to M. Delyanni that it was considered necessary^Fo^r-is-'s.

that no time should be lost, the draft telegram was read to him, and after

one or two slight alterations was agreed to, and each Represcntative under-

took to telegraph it to bis Government. I bad the bonour to address, tbere-

fore, to your Lordship a telegram, as reported in my despatcb of to-day's date,

and I inclose herewitb copy of the Frencb text.

Beilage.

Telegram from the Eussian, FrencJi, Italian, Austrian, German and British

Eepresentatives to their respective Governments.

L'Escadre Turque doit probablement arriver demain devant le Pir6e.
||

Toute resistance serieuse etant impossible le Gouvernement Hellenique deliböre

en ce moment sur la question de savoir s'il ne doit pas faire appel aux bons

Offices des Grandes Puissances, ceder aux conseils qu'elles lui feraient parvenir,

et rappeler ses troupes de Tbessalie, ä la seule condition que la vie, l'honneur,

et les biens des populations de cette province soient sauvegardes, et que leurs

interets soient l'objet de deliberations du Congres.
{

Je demande Instructions

eventuelles; tous mes coUegues fönt une demande analogue aupres de leur

Gouvernement.

Nr. 6687.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Geschäftsträger

in Athen. — Auftrag, der griechischen Regierung Vorstellungen

zu machen.

Foreign Office, February 5, 1878.

Sir, — I transmit to you herewitb a copy of a telegram which I have Nr. cos?.

tbis day received from Her Majesty's Ambassador at Paris, reporting that tlic
^^^^^^''^^j'^,,

French Minister at Athens bad been instructed to remonstrate in the strongest5.Fobr.i878.

manner against the proceedings of the Greek Government, and to urge thcm

to recall at oncc the troops that have crossed the frontier.
|J

I have to instruct

you to join with your French colleague in the representations which he will

in consequence make to the Greek Government; and you may, at the same

time, repeat the assurance contained in my despatcb of the 2nd July last, that

so far as may lie in the power of Her Majesty's Government, they will, wben

the time comes for the consideration of the settlement of the questions arising
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Kr. 6687. q^^ ^f |.]^g ^^j, ^jg ready to use their best influence to secure for the Greek
Oross-

britannien. population in the Turkish provinces any administrative rcforms or advautages

5. Febr. 1878. ^Ijjgjj jjj^y ^jg confcrred upon the Christian population of any other race.
|

I am, &c.

Derby.

Nr. 6688.

GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Lon-
don. — Bereitwilligkeit, gegen Garantieen die Truppen zurückzu-

ziehen.

(T^egraphique.) Athenes, le 5 Fevrier, 1878.

Nr. 6688. Lgg troupes Grecques franchirent la frontiere avant que la signature des

land. Preliminaires et de 1'Armistice fut connu au Gouvernement. Si les Grandes

5. Febr. 1878. Puissauces vculcut garautir la securite des habitauts des provinces Grecques

de la Turquie et la protection de leurs droits, le Gouvernement Royal est

tout dispose ä donner l'ordre ä ses troupes de se retirer.

Nr. 6689.

GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Lon-

don. — Die Truppen sind beordert, nicht weiter vorzurücken.

(Telegraphique.) Athenes, le 5 Fevrier, 1878, OIO soir.

Nr. .;689. Je m'empresse de vous informer que le Gouvernement du Roi vient de

i^,„i. donner l'ordre aux troupes qui ont franchi la frontiere de s'arreter dans les

5.Fobr.i878. endroits oü elles seraient trouvees le moraent du regu de l'ordre. Cette mesure

est ordonnee par le Gouvernement pour mettre ä l'evidence l'intention qui a

dictee l'entrce des troupes Royales dans les provinces limitrophes, et dans

l'attcntc de ce que les Grandes Puissanccs voudront bien decidcr sur la com-

iniinication que vous etes invite, par mon telegrammc de cc matin, de faire ä

Süll Excclleiice le Ministre des Affaires Etraugeres. Consequemment je vous

invite de faire aussi cette communication u son Exccllence.
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Nr. 6690.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den griechischen Gesandten
in London. — Verspricht thunlichsten Schutz der griechischen

Bevölkerung der Türkei.

Foreign Office, February 6, 1878.

M. le Charge d'Affaires, — With reference to the communication which ^'- '''^^

you have been instructed to make to me from your Government that, if the britInnTon.

Great Powers would guarantee the security of the inhabitants of the Greek ß- ''e'^'- ^S'S

provinces of Turkey and the protection of their rights, the Greek Government

was disposed to order the troops which had advanced into Turkey to with-

draw, I have to state to you that Her Majesty's Government do not clearly

understand what is intended by a guarantee of the Powers for the security of

the inhabitants of the provinces in question, but so far as it may mean that

the Government of Great Britain and other Governments should use their

influence and their utmost endeavours to prevent the occurrence of distur-

bances and outrages on the population, I have no hesitation in giving the

assurance that Her Majesty's Government will certainly do all in their power,

within the limits I have mentioned, to secure the inhabitants of the provinces

from lawless violence.
j]
They are also ready, on being informed of the with-

drawal of the Greek troops, to communicate with the Porte and urge that

any hostile measures against Greece may likewise be countermanded.
|I

I am, &c,

Derby.

Nr. 6691.

GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Lon-

don. — Zurückziehung der Truppen.

(Telegraphique.) Äthanes, le 7 Fövrier, 1878.

Comptant, en pleine confiance, sur la promesse des Grandes Puissances, Nr. gg9i

qu'elles ne manqueront pas d'agir efficacement aupres de la Sublime Porte afin ^"^^^*"

de sauvegarder, des ce moment, la vie, l'honneur et les biens des populationsT.Febr. is:

Helleniques de la Turquie, se trouvant sans cesse sous la menace de pareils

desastres, comptant aussi sur leur promesse de faire en sorte que les aspira-

tions nationales et les interets de ces memes populations deviennent l'objet des

deliberations du Congres prochain, fermement convaincu que les Puissances, dans

leur esprit d'equite et d'impartialite, regarderont comme un juste compl^raent,

et comme une realisation naturelle de leur promesse concernant les aspirations

nationales des Hellenes de Turquie, la representation speciale de ces aspirations
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Nr. 6691.
(jajjs \q gein du Congres—representation d'autant plus juste, que les voeux des

^"In7" populations en question et les conditious vitales de lenr existence seraient,

7. Fei-r. 1878. Sans cela, exposees non-seulement ä etre prejudiciees, au profit des interets

des autres populations de la Turquie, mais aussi bien ä etre contest^es par

le Gouvernement Ottoman, saus avoir un defenseur naturel, le Gouvernement

vient de donner au Commandant-en-chef de ses troupes Vordre de repasser la

frontiere.
||
Cette raesure, qui est une preuve evidente de l'empressement que

Ic Gouvernement a mis ä se rendre aux conseils des Grandes Puissances, nous

donne aussi le droit d'esperer que la realisation de notre demande touchaiit

la representation des aspirations Helleuiques dans le Congres prochain sera

avec bieuveillance agreee par les Grandes Puissances.

Nr. 6692.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Die Pforte verlaugt, dass auch die Freiwilligen

sich zurückziehen.

(Extract.) Constantinople, February 9, 1878.

6G92. As I had received yesterday evening a telegram from Mr. Wyndham in-

forming me, that the Greek Government had actually sent Orders for the with-

9. Feiir.isTs. drawal of the Greek regulär troops from the Turkish territory, I called early

tliis morning upon the Prime Minister to make a personal appeal to him to

suspend all hostile demonstrations against Greece, and to send instructions at

once to the Turkish Commanders in Thessaly to avoid, if possible, any coUi-

sion with the invaders. Ilis Ilighness expressed himself much plcased with

the Steps taken by England and France at Athens to prevent a further effusion

of blood and the devastation of the Turkish border provinces. He authorized

me to State to your Lordship that, if the promise of the Ilellenic Government

to withdraw its troops were communicated to the Porte officially through the

British and French Governments, steps would be immediately taken to stop

all military Operations against Greece. His Highness, however, insisted that

tlie action of the Ilellenic Government should extend to the armed bands which

had crossed the frontiers, and which were as much under its Orders as the

regulär troops. Should the Hellenic Government, His Highness observed, pre-

tcnd that such was not the case, thcn these irregulars coukl only bc treated

as brigands, and there was a Convention between Turkey and Greece wliich

enabled the two countries to take measurcs to deal with them. The Greek

Government had only to send officcrs to assist the Turkish authorities in cora-

pclling those bauds to retirc across the frontier.
j|
His Highness inforraed me,

that he had decidcd to scud three or four iron-clads to Volo at once; they

Gross-

brita
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were necessary for the conveyance of troops and of war material, and for the ^'^-
^^^""

protection of the lives and property of Turkish subjects and territory. But he biitannien.

promised me, that they would not proceed further, or make any domonstration ^- ^^'''- *^'''^-

off the Greek coast, if Greecc were prepared to fulfil loyally the promise she

liad given to England and France of withdrawing her troops from Thessaly.

If, however, the promise was not kept the iron-clads would bc directed to

proceed without loss of time to Syra and the Piraeus. H
I urged upon his

Highness to take immediate steps for the protection of tlie Christian inhabi-

tants of the border provinces, and for the withdrawal of the Albanians and

other irregulars. He replied, that although he could not give me an official

promise on the subject, he would teil me privately that he was going to replace

the present Governor of Thessaly, and that measures would be adopted for

the removal of the irregulars from Thessaly, if there were no further reason

for expecting an attack from Greece. His Highness added, that he had already

taken steps to prevent others being sent there. |1
After seeing Ahmed Vefyk-

Pasha, I called upon the Greek Minister, who, up to last night, had not been

informed by liis Government that Orders had actually been sent for the with-

drawal of the Greek troops; but he had just received a telegram to that effect.

I earnestly begged him to lose no time in communicating this Information

officially to the Porte, in order to avoid events happeuing which might render

it more difficult to maintain peace between the two countries.

Nr. 6693.

BUSSLAND. — Tagesbefehl des Oberkommandanten, Grossfürst

Nikolaus, bei Beendigung des Feldzuges.

[Uebersetzung.]

Ruhmreiche Führer und Krieger der mir anvertrauten Armee! uussiand.

Als Ihr den Balkan überschrittet, forderte ich, Euerer Müdigkeit unge-S-^«^!''-!«'«-

achtet, noch neue Anstrengungen von Euch, und Ihr gingt nicht, Ihr flogt; in

weniger als Monatsfrist seid Ihr fast durch die ganze Türkei gezogen und

schon beinahe vor die Mauern Zargrads marschirt. Unterwegs, gleichsam im Vor-

übergehen, zerstreutet Ihr eine ganze Armee der Türken bei Philippopel und

nahmt derselben die ganze Artillerie; im Fluge bemächtigtet Ihr Euch der

zweiten Hauptstadt des Feindes, Adrianopels, und erschient an den Küsten des

schwarzen, des Marmara- und des ägäischen Meeres. Der Feind hielt nicht

Stand, er liess sein geschlagenes Haupt sinken; er ging auf alle unsere For-

derungen ein, und ich gebot Euch Halt. Solche glänzenden, unerhörten Erfolge

habt Ihr nicht nur durch Eueren Muth und beispiellose Tapferkeit errungen,

sondern auch insonderheit durch Euere unerschütterliche Bereitwilligkeit, Jeg-

Nr.
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Nr. 6693.
jjßjjß Mühsalo Und Entbehrungen zu ertragen: Euch hielt weder undurchdring-

i.pTbrTsvs. licher Strassenschlamm auf, noch Unwetter, noch das Durchwaten von Flüssen,

bis zur Brust im Wasser, bei Kälte und Frost. Ich finde keine Worte, Euch,

llir Helden, zu danken, vom ältesten Chef bis zum letzten Trainknechte. Ihr

Alle habt heilig Euere Pflicht erfüllt, Ihr Alle habt ertragen, was Recken geziemt.

Ruhet denn nun aus und bereitet Euch vor, ruhmbedeckt heimzukehren; wenn

aber der Feind gesonnen sein sollte, den ihm dictirten Frieden nicht zu unter-

schreiben — so seid bereit, Euch aufs neue in den Kampf zu stürzen, um
ihm den letzten Stoss zu versetzen,

\\
Solange wir aber ausruhen, gebt den

Beweis, dass Russlands Helden, die ihres Gleichen im ehrlichen Kampfe nicht

liabeu, als Muster der Ordnung und des sicheren Schutzes dienen für die fried-

lichen Bewohner, welcher Nationalität und welchen Glaubens sie auch immer

seien, des Schutzes ihres Gutes und ihrer Ehre. Wir wollen beweisen, dass

sogar nicht vereinzelte Fälle vorkommen werden, welche auch nur den geringsten

Fleck auf den durch Schweiss und Blut errungenen neuen Ruhm der russischen

Waffen werfen könnten.

Nikolai.

Nr. 6694.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl.

Min. d. Ausw. — Ansprache des Czaren an die Petersburger Officiere.

(Telegraphic.) St.-Petersburgh, February 5, 1878.

Nr. 6694. Aftcr parade on Sunday the Emperor addressed Generals and Officiers

,.^"''; as follows :
—

bntannien. /

5. Febr. 1878. "I cougratulatc you on the conclusion of au armistice on conditions so

favourablc to us. Wc are indebted for it to our glorious troops, who have

proved that nothing is impossiblc for them. But still much more remains to

be done, and we must hold oursclves ready so long as wc have not obtained

a peace durable and worthy of Russia."

Forcgoing is official text.
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Nr. 6695.

GROSSBRITANNIEN. - Botschafter in Konstantinopel an den köuigl.
Min. d. Ausw. — Vorrücken der Russen.

(Telcgraphic.)
Constantinople, February 5, 1878, 5 p. m.

Although thc armistice has been concluded, the Russians are pushing on Nr. eeoö.

towards Constantinople. Nothwithstanding thc protest of tlie Turkish Com- britnnten
mander, the Turkish troops were compelled by General Strogoff to cvacuate s- Ffl^r. is?«

Silivria last niglit, and the protest of the Turkish Commander was rcfused.

The Russian General declared that, according to his Orders, it was absolutely

necessary that he should occupy Tchataldja to-day. Although five days have
elapsed since the siguature of the bases of peace and of the Armistice Con-
vention, the Porte has not yet received the Protocol, and is still in ignorance
of its real terms. Great alarm is feit, and the proceedings of Russia are not
understood by the Turkish Government.

||
Representations have again been raade

by the Porte to the Grand Duke Nicliolas, and his attention has, at the same
time, been called to the fact that the Servians', having destroyed Vranja, are
marching on Uscub.

||
Telegraph with Europe cut off except through Bombay.

Nr. 6696.

OESTERREICH-UNGARN. - Botschafter in London (Graf Beust) an
den englischen Min. d. Ausw. — Konferenzeinladung.

Belgrave Square, le 5 Fevrier, 1878.

M. le Comte, — D'Ordre de mon Gouvernement j'ai l'honneur de porter Nr. 6696,

ä la connaissance de votre Excellence ce qui suit. 11 L'Autriche-Hongrie, en sa
^esterreich-

1 •. ' 1 T> • o
<=>

' Ungarn.
quaiite de Puissance Signataire des actes internationaux qui ont eu pour objet 5. Febr. i878.

de regier le Systeme politique en Orient, a toujours reserve, en presence de
la guerre actuelle, sa part d'iufluence sur le reglement definitif des conditions

de la paix future.
j|
Le Gouvernement Imperial de la Russie, auquel nous avons

fait part de ce point de vue, l'a pleincment apprecie.
|I
Aujourd'hui que des

Preliminaires de Paix viennent d'etre signes entrc la Russie et la Turquic le

moment nous semble venu d'etablir l'accord de l'Europe sur les modifications

qu'il deviendrait necessaire d'apporter aux Traites susmentionnes.
||
Le mode

le plus apte ä amener cette entente nous parait etre la reunion d'une Con-

ference des Puissanccs Signataires du Traite de Paris de 1856 et du Proto-

cole de Londres de 1871. Nous esperons qu'on nous saura gre de prendre

l'initiative en cette circonstance.
|1
Je suis donc Charge d'inviter le Cabiuet de
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Nr. 6696. St.-James ä vouloir bien participer ä une Conference des Puissances Signa-

^ungarn taires des actes internationaux susmentionnes.
{]
La nature particulierement ami-

6. Febr. 1878. calc dcs relatlons reciproques fait esperer au Gouvernement de l'Empereur et

Roi que le Gouvernement de la Reine n'aura pas d'objection contre la reunion

de la Conference ä Vienne.
||
Aussitot que l'acceptation en principe de notre

iiivitation par les Cabinets invit6s nous sera connue, nous nous empresserons

de leur proposer le mode et la date de la reunion.
|1
En ayant l'liouneur de

m'acquitter aiusi des ordres de mon Gouvernement, j'ose prier votre Excellence

de vouloir bien me faire connaitre sa reponse, que j'espere etre conforme ä

la proposition de mon Gouvernement.
|1
Je profite, &c.

B e u s t.

Nr. 6697.

ÖROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Konstantinopel an den königl.

Min. d. Ausw. — Weiteres Vorrücken der Russen.

(Telegraphic) Constantinople, February 6, 1878, 1 p. m.

Nr. 6607. Thc Russiaus havc occupied Tchataldja in considerable force. The Russian
Gross- General insisted upon the abandonment by the Turks of the Tchekmedie lines

ritannieii.

Febr. 1878. as ouc of thc couditions of the armistice, and thc Turks havc bceu compelled

altogether to retire from them, leaving Constantinople quite undcfended.
|1

It

is evident that, with a view of greatly improviug their military position during

the armistice, the Russians are consolidating their advance.

Nr. 6698.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Pctersburg. — Verlangt Aufklärung über das Vorrücken der

Russen gegen Konstautinopcl.

(Telegraphic.) Foreign Office, February 7, 1878.

Nr. 6698. Thc following telegramm has bccn rcccived from Mr. Layard, datcd Con-

britlT"
stautinoplc, January 6; 1 r. m. :—

||
"Thc Russians have occupied Tcliataldja

. Fobr. 1878. in considcrable force. The Russian General insisted upon thc abandonment

by tlic Turks of tlie Tchckracdje lines as one of thc conditions of the armistice,

and tlic Turks havc bccn compelled altogether to retire from them, leaving

Constantinople quite undcfended.
]|

It is evident that, with a view of greatly

improving their military position during the armistice, thc Russians arc con-

solidating tlicir advaucc.'" 11 Commuiücatc thc substance of the above to Priuce
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Gortchakow, and State that Her Majcsty's Goveriimeut cauiiot but rcgard this ^^- ''•^^^

• /-i
Gross-

step as pointing to an immediate occupation ot Coustautinople, for which uo bntan

reasons of military uecessity uow exist; as, according to your Excelleucy's

'

telegram of the 4th instant, Orders have been given for the Suspension of

hostilities and the Turkish resistance has ceased.
j]
You will remiud the Russian

Government of the assurance given by the Emperor to Coloncl Wellesley, as

stated in the Memorandum drawn up by that officer, and approved by His

Majesty. That assurance was to the foUowing effect :—
||
"The Emperor will

not occupy Constantinople for the sake of military honour, but only if such

a Step is reudered necessary by the raarch of events."

Nr. 6699.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den österreichisch-unga-

rischen Botschafter in London. — Annahme der Konferenzeinladung.

Foreign Office, Eebruary 7, 1878.

M. l'Ambassadeur, — I have had the honour of submitting to the Queen ^'^- ^'^^9-

Gross-

and to Her Majesty's Government your Excellency s letter of the 5th instant britannien.

stating that you are instructed by the Government of Austria-Hungary to iu-'^ebr. ists

vite Her Majesty's Government to take part in a Conference to be held at

Vienna of the Powers who were parties to the Treaty of Paris of 1856 and

the Protocol of London of 1871.
I|

I have now the honour to inform your

Excellency, that Her Majesty's Government are ready to take part in the Con-

ference, and agree to its being held at Vienna.
||
Awaiting the further propo-

sals which your Excellency represents will be hereafter addressed to Her

Majesty's Government with regard to the date at which the Conference should

be summoned, and the manner in which it should meet, I have, &c.

Derby.

Nr. 6700.

TÜRKEI. — Kaiserlicher Hatt, betr. Abschaffung des Grossvezierats.

[Uebersetzung.]

Mein erlauchter Vezier Ahmed -Vefvik-Pasclia! Ich habe es für nöthig Nr.evoo.

erachtet, Hamdi-Pascha seiner Würde zu entliehen und zugleich das Gross-
^ ^^^^ ^g.,

vezierat abzuschaffen. Da aus der Verfassung hervorgeht, dass die Minister

einzeln für die Handlungen ihrer Amtsführung verantwortlich sind und zu-

sammen für die Gesammtleitung der öffentlichen Angelegenheiten, so habe ich

die neue Würde eines Premierministers geschaffen, dessen Befugnisse folgende

Staatsarchiv XXXIII. 23
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Nr. 6700. gind: 1) mir alle Beschlüsse, die der Ministerrath über gemeinsame Angelegen-
TurVei.

. Febr. 1878. heiten fasst, vorzulegen: die von jedem Departements- Chef einzeln getroffenen

Maassregcln sollen von ihnen selbst unterbreitet werden-, 2) meiner Genehmigung

alle von der Kammer beratheuen und vom Senate angenommenen Gesetzent-

würfe vorzulegen; 3) den Vorsitz im Ministerrathe zu führen. Da ich Ihre

Fähigkeiten und Ihre Ehrbarkeit kenne, habe ich Sie zum Premierminister er-

nannt und vertraue Ihnen zugleich die Befugnisse des Ministeriums des Innern

an. Das Ministerium besteht ausschliesslich aus folgenden Departements:

1) Departement des Premierministers und des Ministers des Innnern, 2) Depar-

tement des Scheik-ül-Islam, 3) Kriegsministerium, 4) Ministerium der auswär-

tigen Angelegenheiten, 5) Ministerium der Marine, 6) Ministerium der Justiz,

7) Vorsitz des Staatsrathes, 8) Grossmeister der Artillerie, 9) Ministerium der

Finanzen, 10) Ministerium des Ewkaf (der Kirchengüter), 11) Ministerium des

öffentlichen Unterrichts, 12) Ministerium des Handels. Ich billige die Wahl,

die Sic für jedes dieser Departements treffen. Möge der Allmächtige Ihre

Bemühungen segnen!

Nr. 6701.

GROSSBRITANNIEN. — Aus der Sitzung des Oberhauses vom 8. Februar

1878. — Erklärung Lord Derby's betr. Sendung der Flotte nach

Konstantinopel.*)

Nr. 6701. The Earl of Derby.—My lords,—My noble friend who spoke first only

britannlen.
a^itlcipated by his question a Statement which I am about to make to your

8.Febr.i878. lordships, aud that Statement will include an answer to the subsequent in-

quiry of the noble earl. I am not in a position to throw much light on the

Situation which was explained to your lordships yesterday. But I have obtained

from Mr. Layard the terms of the armistice. They are, or will be in a few

minutes, laid on the table and will be in your lordships' hands to-morrow.

One condition of that armistice is that the Turkish forces are to evacuate the

fortifications mentioned in it within seven days. It is not entirely clear to

me, from the language used, what fortifications are included; but Mr. Layard

ends his telegram by a Statement to the effect that the "Turks have commen-

ced the withdrawal of guns from Constantinople lines." It would seem, there-

forc, as I suggested yesterday might be the casc, that the advance of the

Russians has been not in contravention, but in pursuance, of the conditions

wliich wcrc agreed on, and it also appears that the statement madc by me

on Mr. Layard's authority was corrcct (hear, hcar)—namely, tliat one condition

*) An demselben Tage wurde im Comitc des Unterhauses der Credit von 6,000,000 £
mit 328 gegen 124 Stimmen bewilligt. A. d. Red.



Orientalische Frage. 355

was the abandonment of the lines which protcct thc capital. (Hear, hear.) Nr. 67oi.

My lords, there is no evidencc, tliat I know of tliat the Russians intend to britlnnTen.

enter the city itself; though they havc given 110 assurauces beyond those which s- t^obr. is78.

are before your lordships' House and whicli are eutircly conditional, that they

would not do so; but it is obvious, that as matters stand they can do so

whenever they please and that Constantinople is absolutely undcfended. We
have to consider in that state of things what are the probable results and

what Steps it is our duty to take. "We have various Communications, sorae

very recent, from Mr. Layard, in which he states in streng terms the danger

that will exist of disorder and anarchy in the event of a Russiau advance to

the city. There cau be uo doubt, that the exciteraent in Constantinople is

great and that it is not likely to diminish. I am afraid I must also add that,

in consequence of the policy of neutrality pursued by us during the war, it

could not be expected that the same friendly feeling exists towards us as was

formerly entertained there, and that our influence there is not what it was.

On the one band, any disorder in the city would be in itself a reason for

Russian occupation; on the other band, the fear of such occupation tents do

produce disorder. We have many British subjects there, many vessels under

the British flag, and many interests of various kinds to defend, and, after füll

consideration, we have thought it right that a detachment of the fleet—not

the fleet itself— should go up to afford protection in case of need— first to

our own subjects, and next, if it be required, to otliers who may be in danger

from an excited population. (Loud cries of ^'Hear, hear.") My lords, we have

been anxious in taking this step to avoid all appearance of menace or hostile

demonstration, and we have therefore this day communicated to the neutral

Powers our Intention of taking it, and invited them to joiu by a similar pro-

ceeding on their part. Telegrams in this sense have also been sent to Paris,

to Rome, to Vienna and to Berlin. We have also iustructed our Ambassador

at St.-Petersburgh to explain the object in view of which we have acted. I am

not at present in a position to state what course has been taken by those

Powers; but I know that at least one foreign Power has within the last 48

hours applied to the Porte for a firman. My lords, we are aware that there

is a certain responsibility involved in taking this step; but we cannot forget

that there is also a responsibility which attaches to the opposite course—the

responsibility of leaving undefended those whom we are bound to protect and

whom it is in our power to protect without difficulty or risk. (Hear, hear.)

My lords, so long as the armistice was unsigned, so long as military Opera-

tions continued, it was at least open to argument—and to me the argument

seemed conclusive—that to send any naval force to Constantinople was a dan-

gerous policy, that it might be regarded by the Turks as an encouragement

to continue a hopeless resistance, by Russia as an act of hostility, or at least

of defiance, and by people in this country as a first step towards a war which

all but a very small section would deprecate. (Hear.) My lords, I do not think
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Nr. 6701. these objections apply now. There is no Turkish resistance to encourage;

britannien. there ai'B uo müitaiy Operations in which we should seem to be taking part.

8. Febr. 1878. The great issues of the war are to be referred to European decisiou. The

crisis is not over; far from it. The circumstances may yet be more difficult

and more grave; but matters have passed into a new phase. (Hear, hear.) If

this Step had been taken unexplained, or when Parliament was not sitting, it

might have led, no doubt, to raisconstruction and alarm. But, with the expla-

nation I have given, 1 think your lordships will be satisfied that we do not

propose to depart in any respect from an avowed and steadily maintained

policy. In fact, if we had intended war, it would have been not merely im-

policy, but madness, to wait until the forces of Turkey were crushed in order

to enter upon it. We have lost not a day— hardly an hour— in explaining

our course to Parliament, to the country and to Europe; and we believe it

will not be misunderstood. (Cheers.)

Nr. 6702.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St.-Petersburg an den königl.

Min. d. Ausw. — Autwort des Fürsten Gortschakoff, betreffend das

Vorrücken der Russen.

(Telegraphic.) St.-Petersburgh, February 9, 1878.

Nr. 6702. Ou thc roccipt of your Lordship's telegram of the 7th instant, instructing

britInnVen
™® ^^ commuuicate to Prince Gortchakow the substance of Mr. Layard's tele-

9. Febr. 1878. gram of thc Gth instant respecting the occupation of Tchataldja by the Russians

and the retirement of the Turks from the Tchekmedje lines, I addressed a

note to his Highness embodying your Instructions. I have now received the

foUowing answer from him:—
||

^'In answer to your Excellency's note of

February 8, respecting occupation of certain strategical points in neighbour-

hood of Constantinople by the Russian troops in consequence of armistice, it

is my duty to inform you that we are not yet in possession of positive In-

formation as to details of Convention of Armistice and as to its application.

I should add that the railitary line of demarcation traced previously to the

armistice has been agreed upon between the Russian and Turkish authorities,

and that it is a qucstiou which exclusively concerns the belligcrents."
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Nr. 6703.

RUSSLAND. — Reichskanzler an den kaiserl. Botschafter in London.
— Absicht der Besetzung Konstantinopels.

(T^legraphique.) St.-Petersbourg, le 10 Fevrier, 1878.

Le Gouvernement Britannique, sur les rapports de son Ambassadeur ä ^^- ^''°^-

Constantinople, s'est decide ä profiter d'un Firman precedemment obtenu pourio.Febr.i878.

diriger une partie de sa flotte ä Constantinople afin de proteger la vie et la

securitö des sujets Britanniqucs; d'autres Puissances ont adopte la meme mesure

pour leurs nationaux; l'ensemble de ces circonstances nous obli^ent ä aviser

de notre cote aux moyens de proteger les Chretiens dont la vie et les pro-

prietes seraient menacees, et afin d'obtenir ce resultat, d'avoir en vue l'entr^e

d'une partie de nos troupes ä Constantinople.

Nr. 6704.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.
— Widerspruch gegen die Einfahrt der englischen Flotte.

(Telegraphique.) Constantinople, le 10 Fevrier, 1878.

Regu telegramme No. Special 87. Mr. Layard nous a fait part, de son Nr. 6-04.

cote, de la decision qu'a prise son Gouvernement d'envoyer six bätiments de
^^^ ^^^^^g^g

sa flotte ä Constantinople.
1|
L'Amiral Hornby s'est dirige simultanement avec

six navires sur les Dardanelles pour franchir le Detroit. Mais nos autorites

lui ayant declare qu'elles n'etaient pas autorisees ä les laisscr passer, il a

cru devoir retourner ä Besika.
[{
Le Gouvernement Britannique donne pour

motif ä cette mesure la necessite oü il se trouverait de proteger la vie et les

biens des sujets Anglais.
,
Or, ce motif ne saurait se justifier d'aucune maniere.

En effet, non seulement l'ordre et la securite n'ont jamais ete troubles dans

la capitale, mais en general il n'y a rien qui puisse les menacer; et sous

l'egide tutelaire de Sa Majeste Imperiale le Sultan, toute la population de

Constantinople, indigene comme etrangere, jouit de la plus parfaite tranquillite.

II

Le Gouvernement Anglais peut etre persuade que la Sublime Porte con-

tinuera ä n'epargner aucune mesure pour assurer le repos general et la tran-

quillite publique dans la capitale.
||
Je prie votre Excellence donc de faire les

demarches necessaires aupres du Cabinet de St.-James pour le d6cider ä reve-

nir sur une mesure qui, par sa nature et son caractere, pourrait provoquer

de graves complications.
|1
De notre cote, nous avons fait des demarches dans

le meme sens aupres de Mr. Layard.
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Nr. 6705.

GROSSBRITANNIEN. — Miu. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Anfrage über den Zweck der Besetzung Kon-
stautinopels.

Foreign Office, February 11, 1878.

Nr. 6705. My Lord, — I inclose, for your Excellency's Information, a copy of a

britannTen telcgram froni Prince Gortchakow, dated yesterday, which the Russian Arabas-

ii.Febr.is?«. sador placed in my hands this morning.
||

I have stated to Count SchouvalofF,

that I sbould be glad to receive a more definite explanation as to the meaning

of this telegrara, whether it was iutended by the Russian Government that

the entry of their troops into Constantinople was to be for the protection of

the Christians whom they considered in danger or whether it was a point of

military honour that, if England and other foreign nations showed their flags

at Constantinople, that of Russia should also be displayed there.
||
His Excel-

lency promised, that he would ask his Government for an explanation on this

point.
11

I am, &c.

Derby.

Nr. 6706.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den türkischen Botschafter

in London. — Zurückweisung des Widerspruchs der Pforte.

Foreign Office, February 12, 1878.

Nr. 6706. M. l'Ambassadcur, — I have submitted to the Queen and to Her Majesty's

brftlnni'en.
Govcrnment the tclegraphic dcspatch addressed to your Excellency by the

i2.Febr.i878. Ottoman Minister for Foreign Affairs, dated the lOth instaut, and which your

Excellency was good enough to communicate to me yesterday, respecting the

decision of Her Majesty's Government to order a detachment of the British

fleet to proceed to Constantinople. I have now the honour of stating to your

Excellency in reply, that Her Majesty's Government have every confidence in

the goodwill of His Majesty the Sultan to protect the lives and properties of

British subjects at Constantinople; but after the warnings that Her Majesty's

Government have received of the serious apprehension of disturbances in the

city in certain cventualities. Her Majesty's Government would not feel justified

in exposing British subjects to such dangers without the protection of their

own fiag.
II
The delay which is occasioned in the issue of orders for the passage

of the Straits, the possible Interruption of telegraphic communicatiou, and the

distance of the Dardanelles frora Constantinople, make it necessary to have



Orientalische Frage. .'^Sg

Her Majesty's sliips statioued ucarer to the city, as otherwise the loss of time ^'^;
^"^^

might allow of irretrievable disasters occurring. Her Majesty's Government britannien.

therefore confidently trust, that the Porte will not, on consideration, view the^^-^®'"''^^''^-

adoptiou of this raeasurc as exceeding the requirement of tlic aÄtual Situation.

Ij

I am, &c.

Derby.

Nr. 6707.

ETJSSLAND. — Reichskanzler an den kaiserl. Botschafter in London.

— Erklärung über den Zweck der Besetzung Konstantinopels.

(Telegraphique.) St.-Petersbourg, le 30 Janvier/12 Fevrier, 1878.

Le Gouvernement Britannique nous avait annonce qu'il allait expedier une ^'- ®"'^'-

.
Kussland.

partie de sa flotte a Constantmople pour la protection de la vie et de la pro- i2.Fübr.i878.

priete de ses nationaux, dont la securite serait menacee, d'apres les renseigne-

ments qui lui parviennent.
|j
Nous avons en vue de faire entrer temporairement

une partie de nos troupes ä Constantinople, exactement pour le meme but

avec la nuance que notre protection, s'il y avait lieu, s'eteudrait ä tous les

Chretiens. Les deux Gouvernements rempliraient donc un devoir commun

d'humanite. Des lors, cette oeuvre, pacifique de sa nature, ne pourrait prendre

un caractere quelconque d'hostilite mutuelle.

Nr. 6708.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Antwort auf die russische Erklärung.

Foreign Office, February 13, 1878.

My Lord, — With reference to my despatcli of the 1 Ith instant, I have Nr. 6708.

to inform your Excellency that the Russiah Ambassador communicated to me brjtannkn.

to-day a telegraphic despatch from Prince Gortchakow to the following effect:— i3.Febr.i87g

Ij

"The British Government liaving announced, that they were about to send a

detacbment of their fleet to Constantinople for tlie protection of the life and

property of their subjects, wbose safety might be endaugered according to the

reports which reached them, the Russian Government, with precisely the same

object, have in view the temporary entry into Constantinople of a part of

their troops, with tliis distinction, that they will exteud their protection, should

the occasion arise, to all the Christian population. The two Governments

would accordingly fulfil a common duty of humanity. This undertaking, pacific
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Nr. 6708. j^ j^^g nature, could not therefore take any character of mutual hostility." 11 Her
Gross

-

britannien. Majcsty's Govemment desire your Excellency to express to Prince Gortchakow
i3.Febr.i878. tlieir satisfactioii at this declaration tliat the Russian Goverument do not regard

the dispatcli cft a detachment of the British fleet to Constantinople as parta-

king of any hostile character; but they cannot ackuowledge, that the circum-

stances are in any way parallel, or that the dispatch of British vessels for

the purpose indicated justifies the entry of Russian troops into Constantinople.

II

The difference between the two proceedings is so marked that it is scarcely

necessary to comment on it. In the one case the ships of war of a friendly

Power are sent into the proxiraity of'the city in order that they may afford

the protection which British subjects are entitled to require of their Govern-

ment in case of ueed; in the other, the troops of a hostile army are to be

marched into the town, in violation of the existing armistice, and at the risk

of provoking disorders and causing the very danger to the Christian popula-

tion which the Russian Government deprecate.
|j
Her Majesty's Government

cannot accordingly admit, that the dispatch of Her Majesty's ships has any

bearing on the entry of the Russian troops, a measure which is, in their

opinion, uncalled for by any circumstances of military or other necessity, and

the consequeuces of which may be most disastrous to the whole population

of the city. ij I am, &c.

Derb y.

Nr. 6709.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petersburg. — Drohung für den Fall einer russischen Bewegung

gegen Gallipoli.

Foreign Office, February 13, 1878.

Nr. 6709. My Lord, — In the course of conversation with the Russian Ambassador
Gross-

^j^jg afternoon on the present Situation of affairs, I took occasion to express
bntannion. ' ' '

i3.Febr.i878. an camcst hope, on the part of tlie Government, that the Russian Government

will not make any movement of troops towards Gallipoli, or of such a nature

as to thrcatcn the Communications of the English fleet. Any such movement,

I Said, vvould be regarded in England as compromising the safety of the fleet,

and in the actual statc of public feeling, 1 could not answer for the con-

sequeuces, which might be most serious.
||

1 am, &c.

Derby.
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Nr. 6710.

RÜSSLAND. — Botschafter in London an den englischen Min. d.

Ausw. — Erneutes Versprechen, Gallipoli nicht zu besetzen.

Londres, le 6/18 Fevrier, 1878.

Le Prince Gortchakow m'autorise par telegraphe ä declarer ä votre Nr. g7io.

Excellence que le Cabinet Imperial maintient sa promesse de ne pas occuperig^J^^^"^''^.

Gallipoli ni d'entrer dans les lignes de Boulair.
||
Le Cabinet Imperial s'attcnd

en echange ä ce qu'aucune troupe Anglaise ne soit döbarquee sur la cote d'Asie

ou d'Europe.

Nr. 6711.

GROSSBRITANNIEN. — Memorandum für den Grafen Schuwaloff. —
Gegenversprechen Englands.

Her Majesty's Government have received with much satisfaction the con- Nr. evii.

firmation of the assurance of the Russian Government, that tliey do not intend ^''°^^'

britiinnien.

to occupy the Peninsula of Gallipoli, and the statement that in this assurance 19. Febr.is78.

are included the lines of Bula'ir.
|1
Her Majesty's Government are, on their

part, ready to meet this assurance by a corresponding engagement not to land

troops on the European side of the Straits, and they are prepared to extend

this engagement to the Asiatic side of the Straits upon receiving from the

Russian Government an assurance, which Her Majesty's Government cannot

doubt is in principle included in what has been already said, that the Russian

Governm.ent also will not occupy that side of the Straits.

Foreign Office, February 19, 1878.
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Orientalisclie Fräse.

Nr. 6712.

DEUTSCHLAND. — Aus der Sitzung des Reichstages vom 19. Februar

1878. — Interpellation über die Lage im Orient.

Abgeordneter von Bennigsen: Meine Herren, als Seine Majestät der ^'- ^'i^-
® '

,. T^ Deutschland.

Kaiser am 22. Februar v. J. den letzten Reichstag eröffnete, waren die Kon- ig.pebr.isvs.

ferenzen in Konstantinopel gescheitert infolge der Ablehnung der Vorschläge

der europäischen Mächte durch die Türkei. Am Schlüsse seiner damaligen

Thronrede sagte der Kaiser mit Bezug auf diese Verhältnisse:
||
"Wenn die Er-

wartungen unerfüllt bleiben sollten, welche in dieser Beziehung sich an Ver-

heissungen der Pforte und an die Einleitung der Friedensverhandlungen mit

Serbien und Montenegro knüpfen, so wird Meine Regierung, wie bisher, so

auch ferner bemüht sein, in einer Frage, in welcher die deutschen Interessen

ihr eine bestimmte Linie des Verhaltens nicht vorschreiben, ihren Einfluss zum

Schutze der Christen in der Türkei und zur Wahrung des europäischen Friedens,

insbesondere aber zur Erhaltung und Befestigung ihrer eigenen guten Be-

ziehungen zu den ihr verbündeten und befreundeten Regierungen aufzuwenden.

Zu diesem friedlichen Werke rechne- Ich vertrauensvoll auf Gottes Segen."
||

Das schon damals gefährdete Vcrhältniss zwischen Russland und der Türkei

hat zu einem Kriege geführt, der bis dahin isolirt geblieben ist, wie wir Ver-

treter im deutschen Reichstag mit Genugthuung anerkennen dürfen, wesentlich

auch durch den Einfluss Deutschlands,
[j
In dieser Hinsicht hat die Thronrede,

mit welcher am 6. d. Mts. der jetzige Reichstag eröffnet wurde, sich in einer

durchaus befriedigenden Weise ausgesprochen.
||
Es ist in derselben darauf hin-

gewiesen, dass —
11
die verhältnissmässig geringere Betheiligung der Interessen

Deutschlands im Orient für die Politik des Reiches eine uneigennützige Mit-

wirkung an der Verständigung betheiligter Mächte über künftige Garantien

gegen die Wiederkehr der Wirren im Orient und zu Gunsten der christlichen

Staatsarchiv XXXIV. ^
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Nr. 6712. Bevölkerung gestattet.
;
Inzwischen hat, wie die Thronrede fortfährt, — 11 die

Deatschland.
o o , ; ; II

iii.Febr.i87s. von Seiner Majestät dem Kaiser vorgezeichnete Politik ihr Ziel bereits insoweit

erreichen können, als sie wescntlicli dazu mitgewirkt hat, dass der Friede

zwischen den europäischen Mächten erhalten worden ist und zu ihnen allen

Deutschlands Beziehungen nicht nur friedliche, sondern durchaus freundschaft-

liche geblieben sind und mit Gottes Hilfe bleiben werden.
||
Meine Herren, da

der Herr Reichskanzler sich bereit erklärt hat, schon heute unsere Interpella-

tion zu beantworten, so glaube ich, annehmen zu dürfen, dass im Momente dii

Lage, trotz der alarmirenden Gerüchte der vorigen Woche, nicht mehr ganz so

gespannt und weniger unmittelbar gefahrdrohend ist, als es noch vor acht

Tagen schien.
I|
Meine Herren, dass der versammelte Reichstag den dringenden

Wunsch liegen muss, dass ihm seitens der deutschen Regierung Mittheilung

über die Lage im Orient und über die Haltung der deutschen Politik zu der-

selben gemacht werde, ist gewiss ein natürliches und berechtigtes Verlangen

für die Vertretung einer grossen Nation.
||
Wir Interpellanten haben selbstver-

ständlich, indem wir die Interpellation einbrachten, welche, beiläufig bemerkt,

zunächst weniger von meinen eigenen politischen Freunden, als von anderen

Parteien angeregt worden ist, wir haben selbstverständlich Mittheilungen nur

insofern beanspruchen können, als sie im Augenblick ohne Gefährdung des

Friedens und ohne Verletzung deutscher Interessen dem Reichskanzler möglich

sind,
li
Meine Herren, wenn die . wechselnde Lage der letzten Wochen in diesen

Tagen weniger gespannt erscheinen mag, namentlich dem Fernerstehenden, als

noch vor acht oder vierzehn Tagen, so ist sie gewiss immerhin schwierig genug,

schwierig und verantwortlich, namentlich für die Leitung der deutschen Politik,

aber auch für den Reichstag, der in seiner grossen Melirheit fest entschlossen

ist, die bewährte Leitung der deutschen Politik in ihrer friedliebenden, maass-

vollen und sicheren Haltung auf das entschiedenste zu unterstützen. (Bravo!)

II

Auch die Stellung des Reichstages und die Haltung desselben zu diesen Ver-

wirrungen im Orient sind keineswegs ohne Verantwortlichkeit. Meine Herren,

in den beiden von mir erwähnten Thronreden ist mit Recht darauf hingewiesen,

dass Deutschland an den Vorgängen im Orient weniger unmittelbar betheiligt

sei, als andere europäische Mächte. Wir, meine Herren, wir haben allerdings

ein unmittelbares Interesse in Deutschland auch daran, dass die Freiheit des

Handels und der Scliiiffahrt im schwarzen Meere erhalten bleibt. Im übrigen

sind alle Beziehungen Deutschlands zu den Verhältnissen im Orient, die Ver-

wickelungen, die daraus hervorgehen können, weit mehr indirekte, als direkte.

Durch den Fortgang von Verwickelungen, durch die Kriege, welche aus den

orientalischen Wirren zwischen anderen europäischen Mächten entstehen können,

können wir üUerdings und müssen es besorgen, dass mit der Zeit auch Deutsch-

land in Mitliidcuscliaft gezogen wird. An der Erhaltung des Friedens unter

den europäischen Mächten, trotz dieser orientalischen Wirren, haben wir ein

sehr starkes Interesse, insofern mittelbar auch ein starkes Interesse an der

richtigen und dauernden Regelung der Dinge im Orient. Nicht minder haben.
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wir ciu Interesse daran, dass die glückliche Entwicklung der europäischen ^''- '^^'-•

Verhältnisse und die Stellung der einzelnen Mächte zu einander, speziell die ig.Fobr is-r.

Stellung Deutschlands in seinen friedlichen Beziehungen zu den übrigen euro-

päischen Staaten, seit dem französischen Kriege nicht wesentlich altei'irt werde.

Unsere Politik ist seitdem, mehr und mehr anerkannt auch von den anderen

Mächten, eine durchaus fiüedliebeude gewesen. Den Frieden aufrechtzuer-

halten, ist uns gelungen seit dem französischen Kriege. Wesentlich ist dies

uns gelungen durch das Dreikaiserbünduiss, die Stellung, welche Deutschland

in demselben einnimmt, und den Einfluss, welchen das Dreikaiserbünduiss auf

die Erhaltung des Friedens in Europa ausgeübt hat. Wir können im ganzen

gewiss nur wünschen — ich glaube, dass dies die Auffassung der grossen

Mehrzahl der Vertreter des Reichstages ist — , dass im wesentlichen dieses

Verhältniss nicht alterirt aus den orientalischen Wirren und deren endlicher

Lösung hervorgehe. Vor allen Dingen, möchte ich hinzufügen, haben wir in

Deutschland daran ein Interesse, und das würde uns am stärksten treffen, dass

nicht etwa der Verlauf der Wirren im Orient, die friedliche oder kriegerische

Lösung derselben die Interessen Oesterreichs wesentlich alterire und schädige,

(Hört! Bravo!) oder gar zu einer erheblichen Schwächung von Oesterreich führe.

(Sehr gut!)
|1
Meine Herren, der wechselvolle Verlauf des Krieges zwischen Russ-

land und der Türkei hat die Gefahr zu verschiedenen Malen nahe gerückt,

dass aus dem isolirten Kriege zwischen einer europäischen und einer nur zum

Theil kaum europäisch zu nennenden Macht weitere Verwickelungen und Kriege

zwischen europäischen Mächten selbst hervorgehen könnten. Die Gefahr ist in

sehr verschiedener Weise hervorgetreten und auch die Besorgnisse, welche sich

an den Gang der Dinge für Deutschland selbst knüpften. Als im Beginn und

im ersten Verlauf des Krieges trotz der grössten Anstrengungen russischerseits

die Erfolge ausblieben, als die Verluste sich mehrten, erhebliche Niederlagen

eintraten, entscheidende Erfolge fast hoffnungslos erschienen, da lag die Gefahr

vor, und die Besorgniss war auch in Deutschland nicht gering, dass gerade

durch eine starke Ermattung und Schwächung des grossen russischen Reiches,

trotz dieser unerhörten Anstrengungen, eine sehr veränderte Position Russlands

und seiner Stellung im Dreikaiserbündnisse wie überhaupt zu anderen euro-

päischen Mächten die Folge sein könne. Wäre das eingetreten, so würde vor-

aussichtlich Deutschland in ganz neue Kombinationen hineingezogen oder gedrängt

werden. Die Gefahr daraus war gewiss nicht gering, und ob wir in einer so

veränderten Lage unsere eigenen Interessen und den Frieden so sicher würden

erhalten können, als bis dahin, während des Bestandes einer starken russischen

Macht geschehen war, dürfte mindestens sehr zweifelhaft sein. Die etwaigen

Besorgnisse, die in dieser Richtung in Deutschland hervorgetreten waren, sind

allerdings 5>eit der Uebergabe von Plcwna wesentlich beseitigt. Durch den

Fall von Plewna, die energische, rasche und glänzende Ausnutzung dieses Er-

folges ist die ganze Situation wie mit einem Schlage verändert. Und wenn

wir jetzt Besorgnisse in Deutschland haben für die Folgen dieses Krieges, für
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Nr. 6712. die VerwickeluDg Russlands mit anderen Mächten, für die Bedrohung auch

u^FebriSTS unserer Sicherheit, wenigstens der jetzigen gesicherten Stellung Deutschlands,

so liegt diese Sorge jetzt auf ganz entgegengesetztem Gebiet (hört! hörti sehr

guti), dass nämlich Russland im Bewusstsein seiner ausserordentlichen Anstren-

gungen, in dem Gefühl des unerwarteten wunderbaren Umschlages der Geschicke

des Kriegs, nach der vollständigen militärischen ISiiederwerfung der Türkei,

gegenüber den mancherlei inneren Schwierigkeiten Oesterreicb-Ungarns und bei

der isolirten Stellung Englands Forderungen erheben möchte, weit hinausgehend

über das durch seine eigenen Interessen berechtigte Verlangen, tief eingreifend

und verletzend für legitime Interessen anderer Staaten. Ob diese Gefahr ganz

beseitigt ist, wer mag das zu sagen wagen? "Wir, meine Herren, wir können

wünschen, dass die richtige Einsicht in die Verhältnisse, in die eigenen und

die Kräfte anderer Staaten eine besonnene "Würdigung der wirklicheil dauern-

den eigenen Interessen und der ebenso begründeten dauernden Interessen anderer

Länder Russland bewegen würde, unberechtigte, die Stellung und das Interesse

anderer europäischen Staaten wahrliaft verletzende Forderungen nicht zu er-

heben, trotz seiner glänzenden Erfolge. ;' Meine Herren, dass ein so mächtiges

Reich wie Russland nach solchen Anstrengungen, nach so schweren finanziellen

und militärischen Opfern, nach so grossen Menschenverlusten nicht ohne Er-

folg als Sieger aus einem solchen Kriege hervorgehen will, ist etwas so mensch-

liches, so natürliches, historisch begründetes, dass niemand in der Richtung

berechtigte Ansprüche Russlands würde ablehnen können, Ansprüche, welche

vermuthlich auch nicht allein auf die Besserung der Lage der christlichen

Bevölkerung in der Türkei sich beschränken werden. Es ist wohl denkbar,

dass es auch noch andere Forderungen und Erfolge der russischen Politik

geben kann, — abgesehen von dem Verlangen einer endlichen Regelung und

Besserung der Verhältnisse der christlichen Bevölkerung im Orient, — welche in

mancher Hinsicht vielleicht unerwünscht, aber doch nicht so eingreifend und

verletzend für die Interessen der anderen europäischen Staaten sein können,

dass aus ihnen nothwendig ernsthafte Verwicklungen und Kriege hervorgehen

mü«sten. Meine Herren, welche Linie die russische Politik in dieser Hinsicht

einhalten wird, das vermag ich am wenigsten in diesem Moment zu beurtheilen.

Ich kann nur die Hoffnung aussprechen, dass auch die Erwägung bei den Leitern

der russischen Politik nicht verloren gehen wird, dass die zweifelhaften Chancen

neuer Verwicklungen und eines neuen etwa durch übermässige Ansprüche

Russlands hervorgerufenen Krieges auch das in Gefahr stellen könnten, was

jetzt von Russland erreicht ist und gesichert werden kann. (Sehr richtig!

Sehr wahr!)
||
Meine Herren, die deutsche Politik hat gewiss keine leichte Auf-

gabe. Der Herr Reichskanzler, in dessen Hand die bewährte Leitung unserer

Politik schon seit Jahren gelegen hat, wird aber mit Sicherheit auf die volle

Unterstützung des Reichstags auch im Weitergange, auch bei den bevorstehen-

den Verliamllungen über die Orientfrage mit Sicherheit rechneu können jetzt

und in Zukunft!
||
Meine Herren, als die deutsche Macht infolge des Krieges
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von 1866 und noch mehr in Folge des Krieges von 1870/71 sich in Europa Nr. 6712.

neu etablirt hatte, da war die vorhergegangene erfolgreiche militärische Leistung
19 pobr.isTs!

eine so überwältigende, dass in der That damals ernste Besorgnisse an ein

Uebergreifen der deutschen Politik auf Grund dieses Erfolges bei grossen und

kleinen Staaten in Europa sich gezeigt haben. Die Art und Weise, wie seit

dem französischen Kriege die deutsche Politik geleitet ist, hat aber mit jedem

Jahre mehr das Zutrauen zu der Friedensliebe und zu der maassvollen Haltung

dieser Politik erhöht. (Bravo! sehr gut!)
H
Meine Herren, weshalb sollten wir

auch in Deutschland in unserer zentralen gefährlichen Lage nicht vor allen

anderen Mächten die Erhaltung des Friedens wünschen, nachdem das, was für

die europäische Stellung Deutschlands nothwendig ist, durch den siegreichen

Krieg mit Frankreich definitiv erreicht ist? Wo kann selbst ein neuer sieg-

reicher Krieg, den wir allein oder mit Verbündeten führen, uns noch einen

Machtzuwachs, eine Gebietserweiterung zuführen, welche für uns nicht mehr

eine Verlegenheit, als ein Gewinn sein würden? (Zustimmung von allen Seiten

des Hauses.)
j]
Für uns ist eine friedliche Politik durch die ganze Stellung, wie

wir sie erworben haben, ausreichend auch für den weitgehendsten Ehrgeiz einer

grossen Nation, — (Bravo! sehr richtig!) für die ganze Lage, in welcher wir

uns in Europa befinden, so entscliieden vorgezeichnet, dass in unsere Interessen

von anderer Seite stark eingegriften werden muss, um uns von dieser Linie

abzubringen. Wir haben keinen Grund, die Initiative zu Kriegen zu ergreifen,

am wenigsten etwa auf Grundlage von allerlei Kombinationen, wie sie jetzt seit

Monaten wieder einmal durch die europäische Presse schwirren, wegen Ver-

änderungen nicht bloss im Orient. Meine Herren, wir sind in Deutschland in

einer geographischen Lage, umgeben von anderen starken Militärstaaten, wo

die Defensive bereits die grösste Anspannung unserer Volkskräfte erfordert.

Wir tragen diese Last, so schwer wie sie ist; wir werden sie noch für lange

Zeit tragen müssen, solange die Zustände in Europa nicht ganz wesentlich

sich ändern sollten, was niemand für eine berechenbare Zeit erwarten kann;

wir müssen diese Last tragen, obwohl der Reichthura in Deutschland nicht in

dem Maasse entwickelt ist, als er in Frankreich und England schon seit mehre-

ren Menschenaltern entwickelt war. Wir tragen diese Last als eine Nothwen-

digkeit, als eine Pflicht, um die Stellung zu vertheidigen, die wir uns erkämpft

haben, die berechtigte Stellung Deutschlands in Europa, zur Sicherung unserer

eigenen Interessen. Wenn wir sie tragen, dann wird aber die Pflicht erleichtert

wesentlich auch durch die Empfindung, dass die militärische Macht Deutsch-

lands so stark ist, dass sie auch geeignet erscheint, den Frieden im übrigen

Europa zu erhalten, auch da, wo unser Interesse nicht unmittelbar bedroht ist,

und uns somit zu bewahren vor gefährlichen Kombinationen, die aus den Kriegen

anderer europäischen Mächte hervorgehen können für eine spätere Zukunft, uns

zu bewahren vor der Hineinziehung in solche Kriege, wenn sie längere Dauer

haben sollten.
||
Die Rolle, welche Deutschland gegeben ist, dem militärisch

mächtigsten Staate auf dem Kontinent, ist gewiss eine verantwortliche und
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Nr. G712. gefährliche. Wir sehen aber zum Glück seit Jahren die Leitung unserer aus-

i9.Fei)r.i878. wärtigen Politik in einer Hand, der wir mit vollem Vertrauen folgen, auch da,

wo es nicht möglich ist, uns in alle einzelnen Gänge der Politik einzuweihen.

Hoffen wir, meine Herren, dass auch jetzt es der uneigennützigen deutschen

Politik und ihrem Einflüsse gelingen wird, bei den weiteren Verhandlungen

über die Lösung der orientalischen Frage den Frieden aufrechtzuerhalten,

ohne unsere Interessen zu gefährden. Gelingen wird es hoffentlich, wenn unsere

Stimme sich erhebt, diese Stimme einer uneigennützigen deutschen Politik für

Aufrechterhaltung des Friedens, für eine dauernde, auch für die christliche

Bevölkerung im Orient erträgliche europäische Regelung der dortigen Zustände.

(Allgemeiner Beifall.)

Reichskanzler Fürst von Bismarck: Ich bitte zuvörderst um die Nach-

sicht des Reichstages, wenn ich nicht im Stande sein sollte, alles, was ich zu

sagen habe, stehend zu sagen. Ich bin nicht so gesund, wie ich vielleicht aus-

sehe.
||
Auf die Sache eingehend, so kann ich nicht leugnen, dass ich beim

ersten Anblick der Interpellation Zweifel gehabt habe, nicht ob ich sie über-

haupt beantworten könnte — denn die Fragestellung lässt mir ja auch frei,

sie mit Nein zu beantworten — aber ob ich nicht dieses Nein würde sagen

müssen, nicht etwa, wie man gewöhnlicli annimmt, weil ich besonders viel zu

verschweigen hätte, durch dessen Offenbarung unsere Politik kompromittirt, in

einer unerwünschten Weise gebunden werden könnte, sondern umgekehrt, weil

ich, um freiwillig das Wort zu einer Eröffnung gegenüber der Vertretung des

Reiches zu nehmen, eigentlich nicht genug zu sagen habe, was nicht sclion

öffentlich bekannt wäre. |: Die Verhandlungen des englischen Pai'laments haben

ja die Beantwortung des einen Theils der Frage, nämlich, „welches die poli-

tische Lage im Orient augenblicklich sei", fast schon erscliöpft. Wenn ich

trotz der Armuth, mit der ich vor Sie trete, doch nicht Nein gesagt habe, so

ist es wegen der Befürchtung, dass man daraus scliliessen könnte, ich hätte

vieles zu verschweigen, und ein solcher Eindruck hat immer etwas beun-

ruhigendes, namentlich wenn sich Berechnungen daran knüpfen, dieses Schweigen

auszubeuten. Und deshalb spreche icli um so lieber ganz offen, als ich nach

der Art, wie die Interpellation eingeleitet worden ist, den Eindruck bekomme,

dass die deutsche Politik im ganzen nichts weiter zu thun haben wird, als

ihren bisherigen Gang unentwegt und unbeirrt fortzusetzen, um der Meinung

der Majorität des Reichstages, insoweit ich die eben gehörten Aeusserungen als

einen Ausdruck derselben betrachten darf, zu entsprechen. (Bravo!)
j|
Was die

jetzige Lage betrifft, so vermuthe icli allerdings, dass dasjenige, was ich darüber

sagen kann, Ihnen schon bekannt ist. Sie wissen aus den öffentlichen Blättern

und aus den englischen Parlamentsverhandlungen, dass im Orient man augen-

blicklich sagen kann: "die Waffen ruhn, des Krieges Stürme schweigen", —
gebe Gott, auf lange! Der Waffenstillstand, der abgeschlossen worden ist, gibt

der russischen Armee eine zusammcnliängende Stellung von der Donau bis zum

Mai-Miarameer, mit der Basis, die ilir früher felilte, nämlich den Donaui'estungen,
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— ein Moment, welches mir mit das wichtigste in dem ganzen Waffenstill- Nr. 6712.

stand erscheint, welches aber von keiner Seite eine Anfeciitung erfahren hat. jgj.^J'br'iSTS

Sie schliesst von der russischen Besatzung aus, wenn ich vom Norden anfangen

soll, einen viereckigen Ausschnitt, der Varna und Schumla umfasst, an der

Küste des schwarzen Meeres nördlich bei Baltschik, südlich etwas vor der Bai

von Burgas endet und sich in das Land hineinerstreckt bis etwa nach Rasgrad

— eine ziemlich viereckige Strecke. Sie schliesst aus Konstantinopel und die

Halbinsel Gallipoli, also diejenigen beiden Punkte, auf deren Freibleiben von

der russischen Besatzung ein wesentlicher Wertli von anderen betheiligten

Mächten gelegt wird,
[j
Diesem Waffenstillstände vorhergegangen sind gewisse

Friedenspräliminarien, die auf die Gefahr hin, Ihnen bekanntes zu sagen, ich

obiter rekapitulire, um daran die Frage zu knüpfen, ob in einer derselben ein

deutsches Interesse engagirt ist. Es handelt sich zunächst um die Konsti-

tuirung Bulgariens.
||

„dans des limites determinees par la majorite de la popu-

lation bulgare, et qui ne sauraient etre moindres que Celles indiquees dans la

Conference de Constantiuople".
[[
Der Unterschied zwischen diesen beiden Be-

grenzungen ist meines Erachtens nicht von der Erheblichkeit, dass darum der

Friede Europa's verständigerweise gestört werden könnte. Die ethnographishen

Nachrichten, die wir darüber haben, sind ja nicht authentisch, sind lücken-

weise; das beste, was wir kennen wenigstens, ist von deutschen Händen gelie-

fert in den Kiepertschen Karten. Darnach geht die nationale Grenze, die

Grenze der bulgarischen Nationalität, ziemlich unvermischt im Westen bis dicht

über Salonichi hinunter und im Osten mit zunehmender Mischung mit tür-

kischen Elementen bis gegen das schwarze Meer hin, während die Konfereuz-

grenze, soweit sich ihr genau aus den Verhandlungen nachspüren lässt, nament-

lich in der östlichen Begrenzung vom Meere aus etwas nördlich von der

Grenze der Nationalität bleibt, während sie zwei verschiedene bulgarische Pro-

vinzen in Aussicht genommen hat, und im Westen vielleicht etwas weiter als

die bulgarische Nationalität in die mit albanischen Volksstämmen gemischten

Bezirke hineingreift. Die Verfassung von Bulgarien würde nach den Prälimi-

narien etwa eine ähnliche sein, wie die von Serbien vor der Räumung von

Belgrad und anderen festen Punkten; denn dieser erste Absatz der PräUmi-

narien schliesst mit den Worten:
||
"L'armee ottomane n'y sejournerait plus",

II

und in Parenthese: j "(sauf quelques poiuts ä determiner d'un commun accord)".

i

Es wird also eine Sache der Unterhandlung unter den Mächten, welche den

Pariser Vertrag von 1856 abgeschlossen haben, sein, diese hier offen oder un-

bestimmt gelassenen Sätze näher zu bestimmen, sich darüber mit Russland zu

vereinigen, wenn es, wie ich hoffe, sein kann.
{|
Dann folgt:

|,
"l'independance

du Montenegro"
j|
ebenso von Rumänien und Serbien; Bestimmungen

über Bosnien und die Herzegowina, deren Reform "serait analogue".
|j

Alle

diese Sachen berühren meiner Ueberzeugung nach das deutsche Interesse nicht

in dem Maasse, dass wir darüber die Beziehungen zu unseren Grenznachbarn,

zu unseren Freunden aufs Spiel setzen könnten. Wir vermögen uns die eine
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Nr. C712. oder die andere Bestimmung darüber gefallen zu lassen, ohne an unseren

19 Febr.isra luteresscn Schaden zu leiden, i Es folgt dann unter 5 eine Bestimmung über

die Kriegskosten, die offen lässt, ob "le mode, soit pecuniaire, soit territorial"'

sein könnte "de cette indemnite". Das ist eine Sache, die im wesentlichen,

soweit es pecuniär sein würde, die Kriegführenden betrifft, soweit es territorial

sein würde, die Kontrahenten des Pariser Vertrages betrifft und mit deren

Sanktion zu regeln sein würde.
:|
Dann folgt der Punkt der Dardanellen, über

den meines Erachtens sehr viel mehr Sorge in der "Welt verbreitet ist, als

durch die thatsächliche Möglichkeit seiner Entwicklung und "Wahrscheinlichkeit

gerechtfertigt ist. Es heisst darin ganz allgemein:
|]
"Sa Majeste le Sultan con-

viendrait de s'entendre avec Sa Majeste l'Empereur de Russie pour sauvegarder

les droits et les interets de la Russie dans les detroits du Bosphore et des

Dardanelles". Die Frage der Dardanellen hat eine gewaltige "Wichtigkeit, wenn

es sich darum handelt, die dortige Durchfahrt, den Schlüssel des Bosporus und

zur Dardanellenstrasse, in andere Hände zu legen als bisher, wenn es sich

darum handelt, zu entscheiden, ob Russland die Dardanellen nach Belieben soll

schliessen oder öffnen können. (Sehr gut!) Alle anderen Stipulationen werden

sich immer nur auf die Zeit des Friedens beziehen können, und für den Fall

des Krieges, also den wichtigeren, wird es immer darauf ankommen, ob der

Inhaber des Schlüssels der Dardanellen im Bunde oder in der Abhängigkeit

mit den darin oder draussen "W^ohnenden, von Russland oder von Russlands

Gegnern ist. Im Falle des Krieges würde diese Vertragsbestimmung, die man

treffen könnte, solange die Dardanellen eben in Händen sind, die im Frieden

gewiss von Russland unabhängig sind, meines Erachtens nicht die Bedeutung

haben, die man ihr beilegt. Es kann für die Anwohner des mittelländischen

Meeres von Interesse sein, ob die russische Flotte im schwarzen Meere berech-

tigt ist, in Friedenszeiten durch die Dardanellen zu fahren und sich dort zu

zeigen; wenn sie sich dort zeigt, würde ich aber immer, wie beim Barometer

auf gut "Wetter, hier auf Frieden schliessen; wenn sie sich aber zurückzieht

und sich vorsorglich dort einschliesst, dann würde man verrauthen können, dass

vielleicht "Wolken aufsteigen. Aber die Frage, ob im Frieden durch die Dar-

danellen Kriegsschiffe fahren können, halte icli zwar nicht für unwichtig, aber

doch nicht für so, dass man deshalb Europa sollte in Brand stecken können.

tl

Die Frage, ob der Besitz der Dardanellen in eine andere Hand übergeht,

das ist ein ganz anderes Ding, aber eine Eventualität und Konjunktur, die

meines Erachtens in der gegenwärtigen Situation niclit vorliegt und über die

ich mich deshalb nicht aussprechen will. Mir kommt es im Augenblick nur

darauf an, ungefähr, soweit ich es kann, das Gewicht der Interessen zu be-

zeichnen, über welche ein weiterer Krieg, nachdem der russisch-türkische that-

sächlich sein Ende erreicht hat, entstehen könnte, und deshalb kommt es mir

darauf an, zu ])räzisiren, dass die Friedensbestimmungen über die Frage der

Dardanellen in Bezug auf Kriegsscliiffe kaum so wichtig sind wie in Bezug

auf den liiiiidcl; darin liegt zunächst das hervorragendste deutsche Interesse
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im Orient, dass uns die Wasserstiassen, sowohl die der Meerengen wie die der ^'- ^''^^^

Donau vom schwarzen Meer aufwärts, in derselben Weise wie bisher frei 19.1,'ebr.isTs!

bleiben. (Sehr gut!) Das ist auch wohl sicher, dass wir das erreichen; ja, es

ist gar nicht in Frage gestellt; in einer amtlichen Mittheilung, die mir von

Petersburg darüber vorliegt, wird über diesen Punkt einfach Bezug genommen

auf die bestehenden Stipulationen des Pariser Friedens; es kommt hier nichts

in Frage: wir können nicht besser, nicht schlechter gestellt werden, als wir

bisher gestanden haben. Das Interesse, welches wir an einer besseren Regie-

rung der christlichen Nation, an einem Schutz gegen Gewaltthaten, wie sie

leider unter türkischer Herrschaft mitunter vorgekommen sind, haben, wird

durch die zuerst genannten Punkte gewahrt werden, und das ist das zweite,

minder direkte, aber doch menschlich indicirte Interesse, welches Deutschland

in der Sache hat
j[
Der Rest der Präliminarienstipulationen besteht in — ich

will nicht sagen, Redensarten, es ist ein amtliches Aktenstück — aber er hat

keine Wichtigkeit für unsere heutige Verhandlung,
j]
Mit dieser Darlegung habe

ich, soweit ich kann, den ersten Theil der Interpellation über die Lage der

Dinge im Orient beantwortet und fürchte, dass ich niemandem in dieser Sache

etwas neues gesagt habe.
||
Der fernere Theil der Frage betrifft die Stellung,

die Deutschland zu diesen Verhältnissen, zu diesen Neuerungen genommen hat,

respektive nehmen wird, di^ genommene und die zu nehmende Stellung.
||
In

Bezug auf die genommene Stellung kann ich Ihnen für den Augenblick keine

Mittheilungen machen; denn wir sind amtlich seit sehr kurzer Zeit, ich kann

wohl sagen, buchstäblich erst seit diesem Morgen im Besitz der Aktenstücke,

auf die ich vorhin Bezug nahm. (Hört! hört!) Was wir früher davon wussten,

stimmte ungefähr damit überein, war aber nicht von der Natur, dass wir amtliche

Schritte daran knüpfen konnten; es waren dies Privatraittheilungen, die wir der

Gefälligkeit anderer Regierungen verdankten. (Hört! hört!)
|

Also amtliche

Schritte hierüber sind von uns noch nicht gethan, und angesichts der, wie ich

hoffe, bevorstehenden Konferenzen wäre es voreilig, solche zu thun, bevor man

nicht auf den Konferenzen diese Mittheilungen als Material vorliegen hat und

in der Lage ist, die Meinungen darüber gegenseitig auszutauschen. Was eine

Aenderung gegen die Stipulationen von 1856 sein wird, das wird also der Sanktion

bedürfen; wenn es sie nicht erhielte, folgt daraus immer noch nicht notliwen-

dig ein neuer Krieg; aber es folgt ein Zustand daraus, den, glaube icli, alle

Mächte Europa's Grund haben zu vermeiden, — ich möchte ihn fast nennen

eine Versumpfung der Frage. Nehmen Sie an, dass in der Konferenz eine

Einigung über das, was zu geschehen hat, nicht zu Stande käme, dass die bethei-

ligten Mächte, welche solches vorzugsweises Interesse haben, den russischen

Stipulationen zu widersprechen, sagen: es konveuirt uns in diesem Augenblick

nicht, darüber Krieg zu füliren. Aber einverstanden sind wir mit dem, was ihr

abgemacht habt, auch nicht, wir behalten uns unsere Entschliessung vor, —
das ist doch ein Zustand der Dinge, der auch der russischen Politik nicht er-

wünscht sein kann. Die russische Politik sagt mit Recht: wir haben keine
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Nr. 6112. Neigung, un.s alle zehn oder zwanzig Jahre der Nothwendigkeit einer türkischen

lo^KebVi'sTs. Kampagne auszusetzen, die sehr aufreibend, anstrengend und kostspielig ist;

aber sie kann auch nicht wünschen, dieser Gefahr die einer sich vielleicht in

zehn oder zwanzig Jahren wiederholenden österreichisch- englischen Verwicklung

zu substituiren. Ich glaube also, es liegt auch im Interesse Russlands, wie

es in dem aller übrigen liegt, zu einer Abmachung zu kommen und die Sache

niclit unabgemacht auf spätere, vielleicht unbequemere Zeiten zu verschieben.

ij

Dass Russland geneigt sein könnte, die Anerkennung der Aenderungen, die

es für nothwendig hält, von den übrigen europäischen Mächten durch Krieg

zu erzwingen, halte ich für eine Erwägung, die von aller Wahrscheinlichkeit

ausgeschlossen ist. Russland würde sich muthmaasslich , wenn es die Zustim-

mimg der übrigen Unterzeichner der Traktate von 1856 nicht jetzt erreichen

könnte, mit dem Gedanken "beati possideutes" begnügen. Es tritt dann die

andere Frage ein, ob diejenigen, die unzufrieden sind mit den russischen Ab-

machungen und in erster Linie dabei interessirt sind, wirkliche, eigene mate-

rielle Interessen dabei haben, bereit sind, Krieg zu führen, um Russland zu

nöthigen, seine Bedingungen abzuschwächen, einen Theil davon aufzugeben, auf

die Gefahr hin, in Russland bei der Heimkehr der Truppen vielleicht das

Gefühl zu hinterlassen, welches etwa Preussen gehabt hat nach den Friedens-

schlüssen von 1815, also eine zurückgetretene Empfindung, dass die Sache

eigentlich nicht zu Ende wäre und noch einmal versucht werden müsste, wenn

es gelänge, Russland zu zwingen, davon mehr aufzugeben als erträglich.
j|
Wenn

dies durch Krieg gelänge, würde mau also als Zweck dieses Krieges ansehen

müssen: Russland aus den bulgarischen Stellungen, die es augenblicklich inne-

hat, aus der Konstantiuopel ohne Zweifel bedrohenden Stellung — indessen es

hat noch keine Miene gemacht, Konstantinopel zu besetzen — aus dieser

Stellung zu vertreiben. Dann aber fällt auch denen, die dieses Ziel durch

siegreichen Krieg erreicht haben würden, die Aufgabe und die Verantwortung

zu, darüber zu bestimmen, was aus diesen Ländern der europäischen Türkei

nunmehr werden soll. Ob sie bereit sind, ganz einfach die türkische Herr-

schaft wieder einzusetzen bis an ihre vollen Grenzen nach dem, was auf der

Konferenz gesagt und beschlossen ist, halte ich nicht für wahrscheinlich; sie

würden also irgend eine Bestimmung darüber treÖen müssen, sehr verschieden

von dem, was jetzt vorgeschlagen wird; im Prinzip kann es kaum sein; es kann

in der Ausdehnung, in der räumlichen Ausdehnung, in dem Maasse von Ab-

hängigkeit wohl abweichen; aber ich glaube z. B. nicht, dass die nächst benach-

barte Macht, Oesterreich-Ungarn, bereit wäre, die ganze Erbschaft der heutigen

russischen Eroberungen zu übernehmen und für die Zukunft dieser slavischen

Länder die Verantwortung zu übernehmen, sagen wir durch Einverleibung in

den ungarisolien Staat oder durch Vasalleueinrichtung; ich glaube nicht, dass

das ein Ziel ist, welches die österreichische Politik sehr lebhaft wünschen kann

ihren eigenen slavischen Unterthanen gegenüber, nun der verantwortliche Her-

ausgeber d(!i- künftigen Zustände auf der Balkanhalbinsel sein zu müssen, und
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das wäre im Falle des Sieges die Situation, il Ich stelle alle diese Eventuali- ^'; ^''2.

"
_

Ucutschland.

tcäteii, an die ich nicht glaube, nur hin, um zu beweisen, wie gering in meinen 19. i-obr.isTS.

Augen die berechtigte Wahrscheinlichkeit eines europäischen Krieges ist, dass

über eine etwas grössere oder geringere Ausdehnung, wenn es nicht eben ganz

srobe Verhältnisse wären, eines tributären Landes ein verheerender europäischer

Krieg zwischen zwei grossen benachbarten und befreundeten Mächten beschlossen

werden sollte, mit kaltem Blute beschlossen werden sollte. (Bravo!) Das Blut

wird ja kälter sein, wenn wir erst in der Konferenz vereinigt sind.
1|
Um diesen

Eventualitäten zu begegnen, ist also der Gedanke der Konferenz zuerst von

der österreichisch -ungarischen Regierung vorgeschlagen; wir sind von Hause

aus, icli glaube, beinahe die ersten gewesen, die bereitwillig darauf eingegangen

sind. Es haben sich Schwierigkeiten über die Wahl des Ortes der Konferenz

erhoben, die meines Erachtens zu der Bedeutung der Sache nicht im Verhält-

niss stehen. Indess auch in dieser Beziehung haben wir keine Schwierigkeiten

gemacht; wir haben uns mit den Lokalen, die überhaupt in Frage gekommen

sind, einverstanden erklärt; es sind das Wien, Brüssel, Baden-Baden, Wies-

baden, Wildbad (Heiterkeit), ein Ort in der Schweiz, — ich muss indessen

sagen, Wildbad nur durch sich selbst angemeldet — (Heiterkeit); aber es ist

auch Stuttgart genannt; alle diese Orte wären uns genehm gewesen. Es scheint

— wenn ich richtig unterrichtet bin, und es muss sich in wenigen Tagen ent-

scheiden — , dass die Wahl schliesslich sich auf Baden-Baden fixiren wird.

Unser Interesse, das von denjenigen Mächten, mit denen wir darüber korrespon-

dirt haben, getheilt wird, ist die Beschleunigung der Konferenz ganz unab-

hängig von der Wahl des Ortes; es ist für uns ziemlich gleichgültig, wo die

Konferenz stattfindet. Ich habe in Bezug auf deutsche Orte weiter keine

Meinung geäussert als die, dass auf deutschem Boden auch deutsches Präsi-

dium stattzufinden haben werde (Bravo!), eine Auffassung, der von keiner Seite

widersprochen ist. Ob nach der Anerkennung des Prinzips aus Gründen der

Zweckmässigkeit absolut daran festzuhalten sein wird, wird sich finden je nach

dem Personalbestande, der sich auf der Konferenz herausstellt, deren Abhal-

tung überhaupt ich meiner persönlichen Ueberzeugung nach als gesichert an-

sehe, und die, wie ich vermuthe, in der ersten Hälfte des März wird beginnen

können. (Hört, hört!) Es wäre wünschenswe.rth, dass es früher sein könnte, um

der Ungewissheit, die sich daran knüpft, ein Ende zu machen; aber die Mächte

werden doch, bevor sie zusammentreten, einen Austausch von Meinungen unter

sich wünschen, und die Verbindungen mit dem Kriegsschauplatz sind in der

That sehr langsam, die Verspätung der Mittheilungen, die an uns gelaugt sind,

waren und wurden motivirt durch Verspätung der Eingänge eben vom Kriegs-

schauplatz. Es fällt ja die Vermuthnng, die eine Zeit laug in öffentlichen

Blättern sich hat sehen lassen, als ob diese Verspätung eine absichtliche wäre,

vollständig in sich zusammen, sobald man sich klar macht, dass das Vorrücken

der russischen Armee in der Zeit nach dem 30. Januar ein Ergebniss der

Waffenstillstandsbedingungen war und nicht etwa eine Benutzung irgend eines
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Nr. 6712. künstlich gewonnenen tempus utile. Die Grenze, innerhalb deren sich die

i'.^pJbr.isTS russische Truppenaufstellung heute befindet, ist die im Waffenstillstände vor-

behaltene Demarkationslinie, und ich glaube an eine absichtliche Verzögerung

von keiner Seite und glaube von allen Seiten an den ehrlichen Willen, die Kon-

ferenz bald zu beschicken. Wir werden jedenfalls dazu thun, was wir können,

I Ich komme zu dem schwierigsten Theil — ich bitte um Verzeihung, wenn

ich einen Augenblick sitzend fortfahre — ich komme zu dem schwierigsten

Theil der mir gestellten Aufgabe, zu der Darlegung, soweit es möglich ist, der

von Deutschland auf der Konferenz einzunehmenden Stellung. Sie werden da

von mir niclits anderes erwarten als allgemeine Gesichtspunkte unserer Politik,

deren Programm Herr von Bennigsen klar und ausführlich, fast ausführlicher,

als es mir in diesem Moment meine Kräfte noch erlauben würden, wiederge-

geben hat. j;
Wenn von vielen Seiten an uns die Zumuthung gekommen ist —

aber von keiner Regierung, sondern nur von Stimmen in der Presse und

sonstigen wohlgemeinten Rathschlägen — , wir sollten von Hause aus unsere Politik,

festlegen und sie anderen aufdrängen in irgend einer Form, so muss ich sagen,

dass ich das doch mehr für Presspolitik als für Staatenpolitik halte. (Heiter-

keit.) Ich will hier gleich die Schwierigkeit und Unmöglichkeit davon mehr

motiviren. Nehmen Sie an, dass wir jetzt auch nur ein festes Programm aus-

sprechen, an das uns zu halten wir, wenn wir es hier von amtlicher Stelle

öffentlich, nicht nur vor Ihnen, sondern vor Europa, verkündigen, gebunden

sein würden, so würden wir dadurch bei allen denen, die es für sich günstig

finden, eine gewisse Prämie auf ihre Unverträglichkeit setzen. (Sehr wahr!

Heiterkeit.)
j|
Wir würden ferner uns die Rolle der Vermittelung in der Kon-

ferenz, auf die ich den allerhöchsten Werth lege, fast unmöglich machen, weil

jeder, mit dem menu der deutschen Politik in der Hand, uns sagen könnte:

soweit kann die deutsche Vermittelung gehen, das kann sie thun, das kann sie

nicht thun. Die freie Hand, welclie Deutscliland sich erhalten hat, die Un-

gewissheit über Deutschlands Entschliessungen mögen nicht ganz ohne Mit-

wirkung in der bisherigen Erhaltung des Friedens sein. Spielen Sie die deutsclie

Karte aus, werfen Sie sie auf den Tisch — und jeder weiss, wie er sich da-

nach einzurichten oder sie zu umgehen hat. Es ist das niclit praktisch, wenn

man den Frieden vermitteln will. Die Vermittelung des Friedens denke ich

mir nicht so^ dass wir nun bei divergirenden Ansichten den Schiedsrichter

spielen und sagen: so soll es sein, und dahinter steht die Macht des deutschen

Reiches (sehr gut!), sondern ich denke sie mir bescheidener, ja — ohne Ver-

gleich im übrigen stehe ich nicht an, Ihnen etwas aus dem gemeinen Leben

zu citiren — mehr wie die eines ehrlichen Maklers, der das Geschäft wirklich zu

Stande bringen will. (Heiterkeit.)
1
Wir sind in der Lage also, einer Macht,

die gelieime Wünsclio hat, die Verlegenheit zu ei'sparen, bei ilirem, ich will

einmal Kongressgegner sagen, sich entweder einen Korb oder eine unange-

uelime Antwort zu holen. Wenn wir mit beiden gleicli befreundet sind, können

wir zuvor sondircn und dem anderen sagen: thue das niclit, versuche es so
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und so anzubringen. Das sind geschäftliche Hilfsmittel, die sehr zu schützen ^r. otil».

' Deutschland.

sind. Ich habe eine laugjährige Erfahrung in diesen Dingen, und ich habe lo.Fobr.isvs.

mich oft überzeugt, wenn man zu zweien ist, fällt der Faden öfter, und aus

falscher Scham nimmt man ihn nicht wieder auf. Der Moment, wo man den

Faden wieder aufnehmen könnte, vergeht, und man trennt sich in Schweigen

und ist verstimmt. Ist aber ein dritter da, so kann dieser ohne weiteres den

Faden wieder aufnehmen; ja, wenn getrennt, bringt er sie wieder zusammen.

Das ist die Rolle, die ich mir denke, und die den freundschaftlichen Verhält-

nissen entspricht, in denen wir in erster Linie mit unseren befreundeten Grenz-

uachbarn, Grenznachbarn auf langgedehuten Grenzstrecken, überhaupt leben,

und dann vermöge der seit einem Lustrum bestehenden Einigkeit der drei

Kaiserhöfe, die aber auch dem vertrauten Verhältniss entspricht, in dem wir

mit einem anderen Ilauptinteressenten, mit England, uns befinden. Wir sind

mit England in der glücklichen Lage, keinen Streit der Interessen zwischen

uns zu haben, es seien denn Handelsrivalitäten und vorübergehende Verstim-

mungen, die ja vorkommen, aber doch nichts, was ernsthaft zwei arbeitsame,

friedliebende Nationen in Krieg bringen könnte, und ich schmeichle mir des-

halb, dass wir auch zwischen England und Russland unter Umständen ebenso

gut Vertrauensperson sein können, als ich sicher bin, dass wir es zwischen

Oesterreich und Russland sind, wenn sie sich nicht von selbst einigen können.

(Bravo!) !l Das Dreikaiserverhältniss, wenn man es so nennen will, während

man es gewöhnlich Büudniss nennt, beruht überhaupt nicht auf geschriebenen

Verpflichtungen, und keiner der drei Kaiser ist verpflichtet, sich von den ande-

ren zwei Kaisern überstimmen zu lassen. Es beruht auf der persönlichen

Sympathie zwischen den drei Monarchen, auf dem persönlichen Vertrauen,

welches diese hohen Herren zu einander haben, und auf dem auf langjährige

persönliche Beziehungen basirten Verhältnisse der leitenden Minister in allen

drei Reichen. (Bravo!) i| Wir haben stets vermieden, wenn Meinungsverschie-

denheiten zwischen Oesterreich und Russland waren, eine Majorität von zwei

gegen eines zu bilden, indem wir bestimmt für einen Partei nahmen, auch wenn

unsere Wünsche etwa in der Beziehung nach der einen Seite mehr als nach

der anderen uns hingezogen hätten. Wir haben uns dessen enthalten, weil wir

besorgten^ dass das Band doch nicht stark genug sein möchte, und gewiss kann

es so stark nicht sein, dass es eine dieser Grossmächte veranlassen könnte,

aus Gefälligkeit für eine andere die eigenen unbestreitbaren staatlichen und

nationalen Interessen darüber hintanzustellen. Das ist ein Opfer, das keine

Grossmacht pour les beaux yeux der anderen thut. Sie thut es, wenn statt

der Argumente die Hindeutung auf die Machtverhältnisse eintritt. Da kann

sie unter Umständen sagen: diese Konzession zu machen, ist mir sehr unan-

genehm; aber es ist mir noch unangenehmer, mit einer so grossen Macht wie

Deutschland etwa darüber in Zwist zu gerathen; indessen werde ich mir dieses

merken und in Rechnung stellen. Das ist etwa die Art, wie dergleichen auf-

gefasst wird, und ich komme nun auf die Nothwendigkeit, den übertriebenen
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Nr. 6712. Ausprüchcn, die man an Deutschlands Vermittlung stellt, hier ganz entschieden

le.Febr.isTs entgegenzutreten und zu erklären, dass, solange ich die Ehre liabe, Rathgebor

Seiner Majestät zu sein, nicht die Rede davon ist. v Ich weiss, dass ich in

dieser Beziehung sehr viele Erwartungen täusche, die sich an die heutigen

Eröffnungen anknüpfen; aber ich bin nicht der Meinung, dass wir den napo-

leonischen Weg zu gehen hätten (sehr gut'.), um, wenn nicht der Schicdsricliter,

auch nur der Schulmeister in Europa sein zn wollen. (Bravo I) Ich sehe z. B.

in einem mir heute vorgelegten Pressausschnitt: "Die Politik Deutschlands in

der entscheidenden Stunde" ist der Titel eines bemerkenswerthen Artikels der

"Allgemeinen Zeitung", welcher die Nothwendigkeit einer Einmischung der

dritten Macht im Bunde mit Oesterreich und England verlangt. Wir sollen

also Stellung zwischen England und Oesterreich nehmen, um Russland das

Verdienst zu nehmen, die Konzessionen, welches es etwa dem europäisclien

Frieden machen kann, freiwillig zu machen. Ich zweifle nicht, dass Russland

das, was nach seinem Nationalgefiihl, nach seinem eigenen Interesse, nach dem

Interesse von 80 Millionen Russen möglich ist, dem europäischen Frieden

zum Opfer bri^igt; ich halte an und für sich für überflüssig, das zu sagen,

aber wenn wir es thäten^ so bitte ich doch die Herren, welche auf dergleichen

denken — ich habe noch einen ähnlichen Artikel, "Deutschlands Schiedsrichter-

rollc" ist er überschrieben, aus einem Berliner Blatte — , nehmen Sie an, wir

folgten diesen Rathsclilägen und erklärten das Russland in irgend einer höf-

lichen und freundschaftlichen Weise; wir sind zwar seit 100 Jahren Freunde

gewesen, Russland hat uns Farbe und Freundschaft gehalten, Avälirend wir in

sclnvierigeu Verhältnissen waren; aber jetzt liegt die Sache doch so: im euro-

päischen Interesse, als Policemen von Europa, als eine Art von Friedensrichter,

müssen wir dem Wunsche, diesen europäischen Anforderungen nicht länger

widerstehen. ' Es gibt in Russland erhebliche Parteien, die Deutscliland nicht

lieben und die glücklicherweise nicht am Ruder sind, die aber auch nicht un-

glücklich sein würden, wenn sie ans Ruder kämen. (Heiterkeit.) Wie würden

die nun zu ihren Landsleutcn sprechen, vielleicht auch andere Leute, vielleicht

auch noch andere Staatsmänner, die jetzt noch nicht unsere ausgesproclieuen

Feinde sind? Sie würden sagen: mit welchem Opfer an Blut, Menschen, Schätzen

haben wir die Stellung erreicht, die seit Jahrhunderten das Ideal des russischen

Ehrgeizes war! wir hätten sie gegen diejenigen Gegner, die ein wirkliches

Interesse hätten, sie uns zu bestreiteii, behaupten können; es ist nicht Oester-

reich, mit dem wir in massig intimen Verliältnissen lange Zeit gelebt haben,

es ist nicht England, welches ganz offen anerkannte Gegeninteressen hat, —
nein, unser intimer Freund, von dem wir glaubten wegen früher Gegendienste

erwarten zu dürfen, Deutschland, welches kein Interesse im Orient hat, hat

hinter unserem Rücken nicht den "Degen", sondern den "Dolch" gezückt. So

würde die Redensart etwa lauten, das wäre das Thema, das wir dort hören

würden, und dieses Bild, das icli in übertriebener Farbe — aber die russische

Deklamation übertreibt auch — zeichnete und vor Augen führte, entspricht
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der Wahrheit, und wii' werden niemals die Verantwortung übernehmen, eine ^'- •^''-

sichere, seit Menscheualtern erprobte Freundschaft einer grossen, mächtigen ly.i'ebr.'iSTs!

Nachbarnation dem Kitzel, eine Richterrollc in Europa zu spielen, aufzuopfern.

(Bravo!) Die Freundschaft, die uns glücklicherweise mit mehreren europäischen

Staaten, ja mit allen wohl in diesem Augenblicke verbindet, — denn es sind

die Parteien nicht am Ruder, denen diese Freundschaft ein Dorn im Auge

ist (hört!) — diese Freundschaft deshalb aufs Spiel zu setzen mit dem einen

Freunde, um einem anderen in Fragen, an welchen wir Deutsche ein direktes

Interesse nicht haben, gefällig zu sein, mit unserem eigenen Frieden den Frieden

anderer zu erkaufen, selbst gewissermaassen als Substitut auf der Mensur, um
mich eines Universitätsausdrucks zu bedienen (Heiterkeit), für den Freund ein-

zutreten — das kann ich wohl, wo ich nichts als meine Person in die Schanze

schlage; ich kann es aber nicht, wenn ich die Politik eines grossen, mitten in

Europa gelegenen Reiches von 40 Millionen Seiner Majestät dem Kaiser gegen-

über zu berathen habe, und deshalb erlaube ich mir, hier auf der Tribüne

allen diesen Stimmen und Zumuthungen eine offene Absage zu erklären, dass ich

mich darauf unter keinen Umständen einlassen würde, und dass keine Regierung,

keine der am meisten interessirten uns eine Zumuthung derart gestellt hat.

Deutschland ist, wie der Herr Vorredner bemerkte, durch seine Erstarkung auch

zu neuen Verpflichtungen herangewachsen. Aber wenn wir eine grosse Anzahl

Bewaffneter in die Wagschale der europäischen Politik werfen können, so halte

ich doch niemanden dazu berechtigt, der Nation und dem Kaiser, den Fürsten,

die im Bundesrath zu beschliessen haben, wenn wir Angriffskriege führen

wollten, den Rath zum Appell an die erprobte Bereitwilligkeit der Nation zur

Hingabe von Blut und Vermögen für einen Krieg zu ertheilen. Nur für den

Schutz unserer Unabhängigkeit nach aussen, unserer Einigkeit unter uns und für

diejenigen Interessen, die so klar sind, dass, wenn wir für sie eintreten, nicht

bloss das einstimmige nothwendige Votum des Bundesrathes, sondern auch die

volle Ueberzeugung, die volle Begeisterung derdeutschen Nation uns trägt, —
nur einen solchen Krieg bin ich bereit dem Kaiser anzurathen. (Lebhaftes Bravo.)

Abgeordneter Windthor st: Meine Herren, meine politischen Freunde und

ich haben kein Bedürfniss gefühlt, im gegenwärtigen Augenblick über die

orientalische Frage eine Interpellation an die Regierung zu richten; wir haben

selbst heute auch unsererseits eine Besprechung der gestellten Interpellation

nicht beantragt; wir fanden, dass gegenüber den Thatsachen, die vorliegen, und

bei dem Ernst der Situation für uns rathsam sei, eine grosse Reserve zu

beachten, damit nicht in böswilliger Auslegung unserer Schritte feindliche An-

schauungen uns beigemessen werden, die wir freilich nicht haben, die aber,

obwohl wir sie nicht haben, doch immer uns angedichtet zu werden pflegen,

selbst an Stellen, die man besser unterrichtet erachten sollte. '1 Wenn ich

jetzt, nachdem die Interpellation ohne uns einmal gestellt ist, nachdem die

Besprechung derselben eingetreten ist, einige Worte rede, so geschieht es
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Nr. 6712. wiederum nur deslialb, damit unser Scliweigen nicht in irgend wclclier Weise
Deutschland. °

io.Febr.i878. Diissdeutet wcrde. Meine Herren, zunächst kann ich eine grosse Befriedigung

darüber constatiren, dass dieses Mal über die auswärtigen Angelegenheiten

ehie Interpellation eingereicht ist von denjenigen Parteien, welche bisher ge-

wohnt waren, zu behaupten, dass die auswärtigen Angelegenheiten ein noli me
tangere seien. (Oho!) Meine Herren, ich habe wohl erwartet, dass Sie bei dieser

Konstatirung irgend einen abwehrenden Laut von sich geben würden. (Heiter-

keit.) i| Es ist immer so: wenn eine Wunde berührt wird, pflegt der Patient

sich zu äussern. (Heiterkeit.) 1 Diejenigen Herren, welche meine obige Behaup-

tung bestreiten, verweise ich auf die Reden, die namentlich aus der national-

liberalen Partei gehalten worden sind, wenn aus unserer Mitte über die aus-

wärtigen Angelegenheiten und in specie über die orientalische Frage gesprochen

wurde, und ich verweise ganz insbesondere auf die von dem Beifall seiner

Partei begleiteten Aeusserungen des Herrn Abgeordneten Lasker, der leider

heute nicht hier ist. [ Genug, mit Befriedigung konstatire ich diesen Fort-

schritt, der freilich noch ein recht zahmer ist, denn ich habe für mich nicht

überhört, dass der Herr von Beunigsen es für nöthig gefunden hat, beson-

ders zu betonen, dass die Interpellation nicht zunächst von seinen Freunden

ausgegangen sei. Daneben bin ich auch der Meinung, dass diese Interpellation

nicht eingebracht ist ohne vorherige Genehmigung. (Bewegung.) [ Ich konstatire

das letztere, weil auch darin ein grosser Fortschritt liegt: alle Parteien des

Hauses und die maassgebende Stelle sind jetzt darüber einverstanden, dass im

deutschen Parlament auch die auswärtigen iVngelegenheiteu traktirt werden

dürfen. Meine Herren, von dem also jetzt anerkannten Recht werde ich zu

jeder gelegenen Stunde nunmehr den ausgiebigsten Gebrauch machen. (Heiter-

keit.) Ich werde das thun, ohne gerade mir den Konsens der anderen Par-

teien zu erbitten, und ohne eine höhere Erlaubniss vorher einzuholen, die dann

allerdings mir auch wahrscheinlich nicht ertheilt werden würde. (Heiterkeit.

Ruf im Zentrum: Sehr richtig!)
||
Endlich, meine Herren, hat die Interpellation

auch noch eine andere beachtenswerthe Seite, die ich kurz andeuten muss,

nämlich die Seite, dass sich anscheinend in derselben nunmehr die grosse Partei

zusammengefunden hat, welche als Grundlage einer kräftigen Reichspolitik so

lange gesucht worden ist. Freilich bekenne ich, dass mir dabei der verbin-

dende Uebergang von rechts nach links nicht ganz klar geworden ist. Aber

wir sehen hier alle Parteien vereint, bis auf meine politischen Freunde und

mich, die man zu fragen keine Veranlassung gehabt hat. Wir sind inzwischen

darüber gar nicht betrübt; wir sind zu sehr gewöhnt an eigenes, selbststän-

diges, klarbegrenztes Handeln.
||
Das in Beziehung auf die äusseren Seiten,

welche die Interpellation mit sich führt.
||
Was die Sache selbst betrifft, so

kann ich namens aller meiner Freunde die positive Versicherung geben, dass

uns nichts erfreulicher gewesen ist, als die Erhaltung des Friedens, dass wir

nichts dringender wfinsclien, als dass der europäische Friede auch ferner cr-

lialcen bleibe, dass wir ebenfalls wünschen, dass das Band, welches uns mit
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den übrigen europäiscbcn Staaten ohne Ausnalime umsclilingt, nicht gelockert ^''- '^'^^^^

werde. Wenn hier nnd da in den Reden, die gehört sind, durchklang, als ob irKoTrlms.

es Leute geben könnte, welche eine Lockerung solchen Bündnisses wünschen,

so kann ich wenigstens von meinen Freunden und mir versichern, dass wir zu

diesen Leuten nicht gehören. Sofern also die Politik, welche Deutschland ver-

folgt, auf die Erhaltung des europäischen Friedens gerichtet ist, sind wir warme
Anhänger dieser Politik. Es kommt nur darauf an, ob wir glauben, dass die

Richtungen, welche heute für die deutsche Politik gezeichnet sind, als solche

sich darstellen, die geeignet sind, diesen europäischen Frieden dauernd zu

sichern. Ich unterscheide nämlich eine Politik, die augenblicklich den Frieden

erhält, von der, welche die Basen des öffentlichen Lebens in Europa so zu

stellen sucht, dass sie dauernd den Frieden bringen.
||
Nun meine ich, dass

in dieser Hinsicht wohl Zweifel entstehen könnten, ob wir immer und auch

jetzt vollkommen auf dem richtigen Wege waren oder noch sind. Ein er-

schöpfendes Urtheil in dieser Hinsicht wird inzwischen nur möglich sein, wenn

uns vorgelegt würden die sämmtlichen Verhandlungen, die über die orienta-

lische Frage stattgefunden haben. Meine Herren, ich leugne nicht, dass meine

Empfindung nicht angenehm berührt wurde, als wir von dem Herrn Reichs-

kanzler hörten, wir würden wohl aus den Mittheilungen an das englische Par-

lament die Lage der Dinge, wie sie jetzt sei, kennen, oder doch sonst aus

öffentlichen Blättern darüber unterrichtet sein. Nach meinem unmaassgeblichen

Dafürhalten muss eine Versammlung, wie der deutsche Reichstag es ist, seine

Informationen über Gegenstände, die doch nun anerkanntermaassen zu seiner

Kompetenz gehören, nicht aus den Zeitungen entnehmen und auch nicht aus

den Verhandlungen in anderen Parlamenten. Der Reichstag muss vielmehr

seine Information nehmen aus denjenigen Mittheilungen, welche die eigene

Reichsregierung gibt. Die erste Mittheilung, welche wir nach dem Ausbruch

des Krieges bekommen, liegt lediglich in den Aeusserungen, welche der Herr

Reichskanzler heute abzugeben die Güte gehabt hat. Keiner von uns wird

verkennen, wie dankenswerth diese Mittheilungen waren. Inzwischen sind sie

doch mit den betreffenden Dokumenten nicht verbunden gewesen, und da man

einmal auf das englische Parlament exemplifizirt hat, so glaube ich meines-

theils die Ansicht aussprechen zu dürfen, dass das englische Parlament auf

derartige bloss mündliche Aeusserungen hin schwerlich seine Verhandlungen

über eine so wichtige Frage zum Abschluss gebraclit haben würde, ij Hätten

wi? diese Verhandlungen, dann könnte man mit Erfolg auch die Frage er-

örtern, ob nicht die Autorität Deutschlands gross genug gewesen wäre, über-

haupt den Ausbruch des Krieges zu verhindern. Man könnte dann ferner auch

die Frage erörtern, ob nicht nach der Einnahme von Plewna, wo der russischen

Kriegsehre in so hohem und vollem Maasse Genüge geschehen war, durch die

Autorität Deutschlands dem Gang der Dinge auf der Balkanhalbinsel ein Halt

hätte geboten werden können. Ij Heute, wie gesagt, erörtere ich diese Fragen nicht,

weil mir die nöthigen sicheren Unterlagen fehlen. Ich werfe die bezeichneten

Staatsavehiv XXXIV. 2
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Nr. 6712. Fragen im wesentliclicn nur deshalb auf, um zu konstatiren, dass mir in Bezu^
»entschlaml.

l'.>.Fobr.l878.

'

Dentschiana.
^^^^ ^^^^ bislior inuegelialtcnen Gang der deutschen Politik allerdings Zweifel

innewohnen, i Dadurch, dass nach dem Falle Plewna's die Russen in solcher

Weise sich ihre Position genommen haben, wie sie es gethan — ich lasse

dahingestellt, ob wirklich lediglich die Entfernungen und die Waffenstill-

standsbcdingungen u. s. w. den Russen dies ermöglicht haben — , ist jetzt ein

fait accompli geschaffen, welchem gegenüber die gesammten Mächte eine schwere

Situation haben. Der Herr Reichskanzler sprach schon von dem: "beati possi-

dentes". [! Nun bin ich zwar ganz gewiss der Meinung, dass Deutschland seine

Autorität — ich spreche gar nicht einmal von den Waffen unmittelbar — nur

interponiren soll für die eigentlich deutschen Interessen. Und das führt mich

denn auf die Frage, ob der Interessenkreis Deutschlands in der orientalischen

Frage wirklich ein so beschränkter ist, wie das in den Darlegungen von heute

angenommen zu sein scheint. Meine Herren, nach meinem Dafürhalten handelt

es sich in diesen orientalischen Fragen um die grosse und für alle Zukunft

bedeutungsvolle Frage, ob das germanische Element oder das slavische Element

das die Welt beherrschende sein soll (Unruhe. — Sehr wahr! im Zentrum),

und ich fürchte, dass durch das Vorgehen der Russen — welches notorisch

wesentlich getrieben worden ist von den panslavistischen Ideen, die in Russ-

land herrschen, und keineswegs vorzugsweise von den Ideen der eigentlich

gouvernementalen Kreise daselbst — , dass durch dieses Vorgehen den slavischen

Elementen bereits ein Vorsprung gegeben ist, welchen die germanischen Völker-

schaften kaum nocli werden einholen können.
i|
Der Herr Reichskanzler sagt,

die Dardanellen seien von Wichtigkeit besonders im Kriege, es komme aber

doch am Ende besonders darauf an, wer den Schlüssel zu diesen Dardanellen

hat, und solange eine Veränderung in der Hand dieses Schlüsselhaltcrs nicht

in Frage stehe, sei eigentlich das Interesse an der Dardanellcnfrage schwach

für uns. Ich erlaube mir, zu sagen, dass der Besitz von Konstantinopel und

der Besitz des Dardanelleuschlosses nach meiner Auffassung die Vorbedingung

der Herrschaft der Welt sind. Ich kann dafür eine Autorität anführen, die

auch etwas von den Dingen gewusst hat, nämlich die Autorität Napoleons des

Ersten. Und wenn sonst noch Autoritäten für diese Behauptung nöthig waren,

so ist eine solche Autorität in erster Linie der Instinkt, der die Völker immer

getrieben hat, sich in den Besitz dieser Positionen zu bringen; ein Instinkt,

der in neuerer Zeit am meisten ausgesprochen ist in dem russischen Volke.

Und Russland hat dieses Ziel, die bezeichneten Positionen zu gewinnen, dem

gedachten Instinkt folgend konsequent durch alle Jahrhunderte verfolgt, so dass

man ja von d§r Wahrheit oder von der Fabel eines russischen Testaments

spricht, welches den Besitz Konstantinopels als das Ziel aller russischen Politik

hinstellt. Und, meine Herren, wer kann leugnen, dass auf diesem Wege un-

geheure Erfolge Schritt für Schritt, aber um so sicherer, erreicht sind? Jetzt

sehen wir, dass Russland vor allem dasjenige zurückverlangt, was im Pariser

Frieden von Bessarabien ihm genommen ist, und was für die Donaumündungen
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von der allergrössten Wichtigkeit erscheint. Ausserdem aber ist Riissland recht ^r. 67i2.

besorgt für seine Vasallenstaaten, für Rumänien, für Serbien, für Montenegro, ig pebr.i878".

und es ist nunmehr auch im Begriff, sich einen derartigen Vasallenstaat in

Bulgarien zu bilden. Heute findet man es schon in der Ordnung, dass ohne

weiteres Rumänien vergrössert und Serbien und Montenegro, mit besseren

Grenzen versehen, unabhängig gemacht werden. Vielleicht dauert es keine

10 Jahre, so wird der neuzuschaffende bulgarische Staat ebenfalls unabhängig,

d. h. von der Türkei unabhängig, um desto abhängiger von Russland zu sein.

Diese neuen Staaten sind in der Lage zu Russland, wie gewisse Staaten Deutsch-

lands es zur Zeit des Rheinbundes zu Frankreich waren. Haben wir doch schon

jetzt gesehen, wie diese Staaten ganz nach dem Geheiss der russischen Regie-

rung entweder zum Krieg oder zum Frieden bereit waren. Diese Staaten sind

und werden in der That gar nichts anderes sein als russische Provinzen unter

anscheinend erblichen Souveränen, p Meinestheils nun bin ich der Meinung,

dass das germanische Interesse entschieden verlangt, dass wir diese wichtigen

Positionen in dieser Art dem Andrang der russischen Welt nicht preisgeben;

zudem wird, wenn Oesterreich sich nicht stark genug fühlt, die Auslieferung

der fraglichen Positionen an Russland abzuwenden, dasselbe darum freilich

nicht gerade schon morgen und übermorgen zusammenfallen-, aber der Keim

zu seiner Auflösung ist nach meinem Dafürhalten dann unwiederbringlich gelegt.

Sehen Sie sich doch die Karte an und überlegen Sie sich, was es heisst, wenn

Russland die Positionen dauernd innehat, die es jetzt in Bulgarien für sich

eingenommen hat und die es bewahren will, sei es direkt, oder indirekt durch

seine Vasallen: behält Russland diese Positionen, dann ist Oesterreich in seinem

Besitz für immer bedroht, dann ist für immer jeglicher Widerstand des Be-

sitzers von Konstantinopel, mag er Türke oder anders heisse'n, Russland gegen-

über gebrochen, und ee ist den Russen für immer freigestellt, an welchem Tage

sie in Konstantinopel einrücken wollen.
\\
Die Sache liegt mithin so, dass der

Schlüssel zu den Dardanellen, dass diese Position in Wirklichkeit in die Hände

Russlands übergeht, da die schwache Macht, die jetzt noch den Türken in

Konstantinopel gelassen werden soll, nicht ausreichen wird, irgend etwas gegen

die Wünsche Russlands zu thun. Es liegt mithin die vom Herrn Rcicliskanzler

selbst als bedenklich zugegebene Veränderung in dem Besitz des Schlüssels

zu den Dardanellen schon jetzt vor, wenn Russland mit seinen Plänen durch-

dringt,
i'

Ausserdem meine ich, dass wir auch noch das Interesse haben, dass

im europäischen Recht und in den europäischen Verhältnissen Treue und Glaube

aufrechterhalten werden.
!|
Ich frage aber, ob denn das, was Russland heute

begehrt, irgendwie im P^inklange sich befindet mit demjenigen, was allein er-

streben zu wollen es vor dem Krieg erklärt hat. Das Ziel seines Krieges war

angeblich die Realisirung humanistischer Ideen, Schutz der Christen. Jetzt

aber sehen wir den Eroberer zunächst direkt für sich handeln und dann für seine

Vasallen, also wieder für sich. Ich meine, so etwas sollte nicht geduldet

werden, und nach meinem Dafürhalten, soweit ich ohne Einsicht der Akten
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Nr. 6712. urtheilen darf, hat Russland Oesterreicli auf gründliche Weise düpirt. (Ruf:

Deutschi^d.
g^j^^ wahr!) Icli will hoffen, dass der Einblick in die Akten nach keiner

Richtung hin einen Anhaltspunkt geben kann dafür, dass wir Deutsche mit

Schuld gewesen seien an dieser Täuschung Oesterreichs.
j|
Der Herr Abgeord-

nete Dr. Hänel hat bereits hervorgehoben, dass, wenn zw^ar die politisch staats-

rechtliche Lage Deutschlands zu Ocsterreich eine andere geworden, doch das

Interesse Deutschlands und Oesterreichs ein gemeinsames geblieben sei. Es

hat sich eben die Geograpliie und Bevölkerung nicht geändert und ebenso,

wie die slavische Welt die Tendenz gehabt hat, die Punkte zu erobern, um

die es sich handelt, hat in aller Zeit auch das deutsche Volk in seiner Ge-

sammtheit dasselbe Ziel erstrebt. Wir können deshalb, wenn wir als ein Theil

der germanischen Völkerfamilic allerdings zwar in ein besonderes Staatswesen

jetzt zunächst zusammengebracht sind, unmöglich doch vergessen, dass das

Interesse des germanischen Stammes in seiner Gesammtheit aufgefasst werden

muss. Darum bin ich der Meinung, dass das Interesse Deutschlands in diesen

orientalischen Fragen ein grosses, ein direktes ist und sich nicht allein auf

die Schifffahrt auf der Donau und durch die Dardanellen in Friedenszeiten

beschränkt. Ich fürchte übrigens, dass, wenn die Dinge den Lauf behalten,

den die jetzigen Zeitverhältnisse geben, das Wort Napoleons wahr werden

könnte: "republikanisch . oder kosakisch". Ich korrigire dies Wort nun dahin:

theils republikanisch und theils kosakisch wird die Welt, wenn nicht der gegen-

wärtige Moment gebraucht wird, um den erhaltenden Elementen des germa-

nischen Stammes diejenige Stellung im Orient zu sichern, welche diesem Stamme

nach der Geschichte und nach seiner ganzen Lage unzweifelhaft gebührt.

Mögen über die germanischen Stämme auch verschiedene Fürsten herrschen,

für mich bleiben die Stämme ein Ganzes, und das Interesse dieses Gesammt-

deutschlands muss von allen Stämmen vertreten werden,
jj
Wie steht nun das

Ergcbniss der heutigen Diskussion zu dieser meiner Auffassung?
||
Ich muss

anerkennen, dass der Herr Reicliskanzler nicht in der Lage war, nach allen

Seiten hin Erklärungen abzugeben, die möglicherweise die Freilieit seiner Aktion

hindern und seine Vermittlerrolle gefährden könnten. Alles, was der Herr

Reichskanzler gesagt hat über die Nothwendigkeit der Vermittlung und die

freie Hand, die er dabei haben müsse, ist unzweifelhaft richtig; wenn ich aber

weiter frage, wie stellt sich die Auffassung des Herrn Reichskanzlers und der

übrigen Herren in Bezieliung auf die Definirung unserer Interessen, dann bin

ich nach den Diskussionen, die icli gehört habe, eigentlich jetzt nicht viel

unterrichteter, als ich gewesen bin im Momente, wie ich hierher kam. (Heiter-

keit.)
|j
Meine Herren, ich fasse die Rede des Herrn Abgeordneten von Bennigsen

und die Antwort des Herrn Reichskanzlers als ein Ganzes auf: die eine Rede

ergänzt die andere; und wenn der Herr Abgeordnete von Bennigsen zu meiner

grossen Befriedigung das österreichische Interesse als das unserige betont iiat,

so habe ich nach den Aeusserungcn des Herrn Reichskanzlers geglaubt, dass

er ausgleichend mehr russische Accente in die Diskussion zu werfen für nöthig
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erachtete. Wenn ich nicht beide Reden also zusammenfassen zu müssen glaubte, Nr. g7i2.

Doutsclilani

19.Fübr.l878.dann könnte ich vielleicht in einer gewissen Aengstlichkeit finden, dass man

— nach meiner Meinung irriger Weise — geglaubt hat, das, was Russland

jetzt begehre, sei in keinem Punkt geeignet, selbst zwischen Russland und den

zunächst interessirten Völkern einen ernsten Zwiespalt herbeizuführen. Ich

betrachte, wie aus dem Gang meines Vortrages bereits hervorgeht, die Be-

dingungen Russlands nicht so harmlos, wie sie haben geschildert werden wollen,

und ich bin deshalb eiuigermaassen betrübt, wenn man die bisher abgegebenen

Erklärungen dahin auffassen müsste, man lege den hier fraglichen österrei-

chischen, d. h. den deutschen Interessen ein solches Gewicht nicht bei, wie

ich glaubte, dass man es denselben beilegen sollte; aber ich wiederhole,

Diskussionen dieser Art, die nothwendig sich in allgemeinen Sätzen konzen-

triren, sind gar leicht Missverständuissen ausgesetzt, und es ist recht wohl

denkbar, dass auch ich bei meiner Auffassung eiuigermaassen fehlgegriffen haben

kann.
|!
Für mich hat die heutige Diskussion übrigens den grossen Werth, dass

alle Redner des Hauses, die gesprochen haben, ihr warmes Interesse für Oester-

reich ausgesprochen haben, und ich habe die Ueberzeugung, dass der Herr

Reichskanzler, gewohnt, auf die Stimme des Reichstages zu hören (Heiterkeit),

bei seinen weiteren Verhandlungen aus diesen Aeusserungen hier im Hause

dasjenige Kapital für sich und seine Verhandlungen entnehmen werde, welches

im Sinne derer ist, die hier im Reichstage gesprochen haben.
||
Möge es seiner

Gewandtheit gelingen, den allgemeinen Frieden aufrechtzuerhalten, aber auch

dafür zu sorgen, dass das germanische Interesse in dieser ganzen Verhandlung

nicht zu kurz komme! Dies germanische Interesse aber drückt sich aus in

dem Interesse Oesterreichs. (Beifall im Zentrum.)

Reichskanzler Fürst von Bismarck: Ich muss gestehen, dass, wenn die

Meinung des Reichstages mir durch das Organ des Herrn Vorredners unter-

breitet würde, ich dieser Stimme doch mit grosser Vorsicht folgen würde

(Heiterkeit), mit weniger Hingebung, als anderen, die wir vorhin gehört haben.

Der Herr Vorredner hat in meiner Anwesenheit wohl nie gesprochen, ohne

mir durch seine Aeusserungen Anlass zur Antwort zu geben, selten in der

Richtung, dass ich sachlich etwas zu widerlegen oder zu bestreiten gehabt

hätte, was er durch Argumente unterstützt hat. Er hat mich aber fast immer

in die Nothwendigkeit versetzt, gewissen Missverständnissen, die bei dem Herrn

Vorredner so ausserordentlich häufig vorkommen (Heiterkeit), entgegenzutreten,

damit diese Missverständnisse nicht nachher in unwidersproclicne Wahrheiten

in der Presse, die die Politik des Herrn Vorredners zu unterstützen pflegt,

verwandelt werden. Der Herr Vorredner hat eine grosse Gewandtheit, einen

Gedanken hinzuwerfen, ohne dass man gerade behaupten könnte, er hätte ihn

zu dem seinigen gemacht; aber durch die Art, wie er ihn hinwirft, gibt er

doch der Vermuthung Raum, und der Ball wird aufgefangen und weitergegeben.

In dieser Beziehung muss ich doch, ich will nicht sagen Insinuationen, aber

Missverständuissen des Herrn Vorredners widersprechen, die er hier in Kurs
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Nr. 6712. gesetzt hat. Er hat zuerst damit angefangen, dass er überzeugt wäre, diese

w.Fsbr.rsTS.Iiiterpellation sei nicht ohne Genehmigung gestellt worden. Ich erkläre hier-

mit offen, dass diese Behauptung, welche öffentlich aufgestellt wurde, eine Un-

wahrheit ist, und dass die Insinuation, als wäre es geschehen, doch kaum eine

zwecklose sein kann. (Rufe links: Sehr guti)
|

Ich würde, wenn meine Meinung

eingeholt worden wäre über diese Interpellation, gerathen haben, sie zu ver-

schieben; einige Wochen später würden wir vielleicht klarer in der Sache

sehen. Ich würde ausserdem gewünscht haben, dass mir durch den Wortlaut

die Beantwortung etwas erleichtert würde in Form der Stellung bestimmter

Fragen, dass mir nicht allein die Verantwortung dafür zugeschoben werde,

über was ich spreche; und ich sage, das Thema war zu weit gefasst, worüber

ich gesprochen habe. ' Ich erkläre also diese Andeutung für unrichtig und

irrthümlich. (Sehr wahr! links.) Im Lande zu akkreditiren, dies sei eine gewisser-

maassen bestellte Interpellation, eine genehmigte, ist ja eine Kleinigkeit; aber

das bei den europäischen Mächten zu akkreditiren, das ist kein Dienst, den

man dem deutschen Lande erweist, und einen solchen Dienst erwarte ich auch

von dem Herrn Vorredner nicht! (Bravo!)
1|
Der Herr Vorredner hat gesagt,

er sei ganz für die Erhaltung des Friedens nach allen Richtungen hin. Gleich

als er das sagte, erinnerte ich mich, dass gewisse Blätter, französische und

polnische, die sonst mit dem Herrn Vorredner selten verschiedener Meinung

sind, doch mit allen Mitteln der Dialektik zum Kriege treiben, indem auch

sie Oesterreich zu beweisen suchen, es sei düpirt, es sei betrogen, indem sie

die österreichische Ambition aufzustacheln suchen, um den Krieg möglichst

wahrscheinlich zu machen. Ich freute mich, dass der Herr Vorredner ver-

sicherte, dass diesmal die Konsorterie in Frankreich und Polen mit ihm gar

keine Gesinnungsgemeinschaft hätten (Heiterkeit); ich bin auch noch bereit,

ihm das zu glauben, da er es versichert.
||
Der Herr Vorredner hat ferner

sein Missvergnügen darüber zu erkennen gegeben, dass die Verhandlungen hier

nicht vollständig vorgelegt seien. Nun, meine Herren, die Hauptverhandlungcu

stehen noch bevor. Wir werden wahrscheinlich über die Konferenz, wenn

Sie es wünschen, Ihnen umständliche Vorlagen, nachdem sie verhandelt haben

wird, machen können. Wir machen aus unserer Politik ja niemals ein Gc-

heiraniss, und wenn die Interpellationen in diesem Räume über die Politik so

selten gewesen sind, so ist das einmal ein Beweis persönlichen Vertrauens,

welches man mir geschenkt hat (sehr richtig!), und zweitens ein Beweis, dass

zwischen der Politik, wie sie geführt ist, und der Ansicht der Mehrheit der

Landesvertretung volle Uebereinstimmung geherrscht hat, die zu einer Disso-

nanz keinen Anlass gegeben haben. (Sehr richtig!)
||
Der Herr Vorredner klagt

ferner, dass ich mich berufen hätte auf Informationen des englischen Parla-

ments. Ich habe nur gesagt, dass ich mich in der unangenehmen Lage eines

Geschichtscrzählcrs befände, der nicht weiss, ob nicht die Sache, die er vor-

tragen will, durch die englischen Verhandlungen allen bereits bekannt ist.

Deshalb habe ich eine Apologie gemacht, dass vielleicht die meisten Herren
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das schon wissen würden, was ich sagen würde, wenn sie aufmerksame Zei- ^'- ^"^2.

tungsleser gewesen sind. Aber ich liabe auch der juristischen Anforderung, irl^F^bV.ms.

die der Herr Vorredner stellte, genügt, indem ich nichtsdestoweniger, auf die

Gefahr hin, schon gesagtes zu wiederholen, die einzelnen Sachen hier durch-

gegangen bin; und wenn dem Herrn Vorredner irgend etwas dunkel darin

geblieben, so stehe ich ihm gern privatissime zu Diensten (grosse Heiterkeit),

um ihm vorzulesen oder vorlesen zu lassen, soweit die Akten darüber vorhan-

den sind. Wenn der Herr Vorredner sich wundert, dass dies die erste Mit-

theilung sei, die ich überhaupt hier gemacht hätte: — ja, wann hätte ich denn

eine Mittheilung machen sollen? Etwa bei der Thronrede, avo ich niclit an-

wesend war ? Es ist die erste Verhandlung, in der ich mich befinde, die erste

Frage, die mir gestellt ist, also auch natürlich die erste Mittheilung der Art.

Ich vermuthe, dass dieser Tadel doch die Ausfüllung einer Pause nur gewesen

ist, bei der der Herr Vorredner auf den nächsten sich besonnen hat. (Stür-

mische Heiterkeit.)
]j
Es hat der Herr Vorredner gesagt, Deutschland habe sehr

wohl die Autorität — setzen wir statt dessen die Macht — gehabt, den Krieg

zu verhindern. Daran zweifele ich gar nicht. Es wäre das aber eine sehr

grosse Thorheit, um mich nicht eines stärkeren und geläufigeren Ausdrucks

zu bedienen (Heiterkeit), wenn wir das gethan hätten. Es sind dergleichen

Versuche ja doch in der neuesten Geschichte — der Herr Vorredner ist mit

mir in gleichem Alter, er hat sie doch auch mit durchlebt — mehrere gewesen.

Sie sind nie demjenigen, der auf diese "Weise einen Krieg anderer verhindert,

der mit einem quos ego einen Frieden geboten hat, sie sind ihm niemals

gedankt worden. Ich erinnere an ein Moment aus unserer vaterländischen

Geschichte: an die Verhandlungen von Olmütz. Da hat Kaiser 'Nikolaus die Rolle

gespielt, die der Herr Vorredner Deutschland zumuthet; er ist gekommen und

hat gesagt: "auf den ersten, der hier schiesst, schiesse ich", und infolge dessen

kam der Friede zu Stande: zu wessen Vortheil, zu wessen Nachtheil, politisch

berechnet, das gehört der Geschichte an, das will ich hier nicht diskutiren.

Ich frage bloss: ist diese Rolle, die er dort gespielt hat, dem Kaiser Nikolaus

auf einer von beiden Seiten gedankt worden? Bei uns in Preussen ganz

gewiss nicht. Die edlen Absichten dieses Herrn wurden verkannt gegenüber

der Empfindlichkeit, die das nationale Gefühl einer grossen Nation berülirt,

wenn eine andere Macht ihr gebietet oder verbietet, was sie in einer Frage

des eigenen Interesses, die sie glaubt selbst zu verstehen, tliun oder lassen

soll. Ist es dem Kaiser Nikolaus von Oesterreich gedankt worden? Drei

Jahre darauf war der Krimkrieg, und ich brauche ein weiteres nicht zu sagen.

Diese Rolle, die Kaiser Nikolaus in Olmütz gespielt hat, muthet der Herr

Vorredner uns zu, wenn wir den Krieg vorher hätten verbieten sollen.
|j
Ich

will ein weiteres Beispiel anführen. Die Lage, in der wir uns augenblicklich

befinden, ist ja vor etwas mehr als zwanzig Jahren ziemlich genau schon ein-

mal dagewesen. Ich war damals nicht Minister, aber durch das Vertrauen,

mit dem der hochselige König Friedrich Wilhelm IV. mich beehrte, war 'ich
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Nr. 6712. in der Lage, an den wichtigeren und entscheidenderen Fragen theilzunchmen,

lü^Ff^br 187S Und ich \Yeiss ganz genau, wie die Sachen damals verliefen. Ich weiss, welche

Künste der Ueberredung, der Drohung bei Preussen angewendet wurden, um

uns hineinzutreiben wie einen Hatzhund in einen fremden Krieg, und es war

nur — was dem hochseligen Könige nicht genug zu danken ist — der per-

söuliclie Widerstand, den der König dagegen geleistet hat, der verhinderte,

dass dieser Missgriff damals begangen wurde, dass wir einen Krieg führten,

der von dem Augenblicke an, wo wir den ersten Schuss thaten, der unserige

geworden wäre, und alle hinter und neben uns hätten eine gewisse Erleich-

terung empfunden und uns gesagt, wann es genug war. Der hochselige König

hat mich damals in schwierigeren Momenten von Frankfurt rufen lassen, um

die Depeschen in seinem Sinne hier zu bearbeiten, und es ist das nach dem

damaligen Verfahren in unseren auswärtigen Angelegenheiten durchaus nicht

sehr auffallend, dass hier ein Halbdutzend Gesandte in Gasthöfen waren und

Politik gegen ihren Minister trieben. Nun, ist es nicht dankenswerth, dass

wir damals der Versuchung, Russland den Krieg zu verbieten oder zu er-

schweren, widerstanden haben? Es war damals auch das "germanische Inter-

esse", in welchem der Krimkrieg geführt, in dessen Namen unser Beistand

gefordert wurde; es war nur das auffällige, dass der gesammte deutsche

Bund diese Ansicht nicht theilte, dass es ein germanisches Interesse sei.

Ich glaube, es war das einzige Mal, wo icli mich in Frankfurt im Bundestage

an der Spitze der Majorität befunden habe, und wo Oesterreich in der Mino-

rität war. (Heiterkeit.)
|1

Alle Stimmen Avaren darüber einig, dass es kein

deutsches Interesse sei, trotz des angeblichen Interesses der Donauschifffahrt

von Regensburg hinunter, mit welcher viel Humbug getrieben wurde. So kann

ich dem Herrn Vorredner anführen, dass eine von ihm sonst so hoch geaclitcte

Autorität, die Mehrheit des alten Bundestags, in diesem Falle nicht auf seiner

Seite steht und nicht meinte, dass es ein germanisches Interesse sei, mit Russ-

land für Bulgarien Krieg zu führen.
|

Ich könnte die Zahl der Interventionen,

bei denen man sich gewissermaassen die Finger verbrannt hat, ja aus d«r

neuesten Geschichte noch vermehren. Ich erinnere an die von uns nur beab-

sichtigte Intervention vor Villafranka. Es war eine Friedensstiftung, die uns

nachher von keiner Seite gedankt wurde. Ich erinnere au die Friedensstiftung

Napoleons gleich nach der Schlacht von Sadowa. Die Sachen sind damals

nicht sehr öffentlich geworden; aber was ich mir darüber gedacht habe,

das weiss icli, und ich habe es dem Kaiser Napoleon nicht vergessen, ich

habe gut Buch gehalten für seine damalige Intervention, und es wäre viel-

leicht für die französischen Interessen nützlicher gewesen, Frankreich hätte

sich damals nicht zum Friedensstifter aufgeworfen.
H
Der Herr Vorredner sagt

ferner: wer den Dardanellensclilüssel habe, der habe die Weltherrschaft. Er

belelirt uns damit, dass der Sultan bisher die Welt behcrrsclit hat. (Heiter-

keit.)
]|
Bisher liielt er ihn ganz unbestritten in Händen seit vierhundert und

einigen Jahren, und ich liabc wenigstens nie das Gefühl gehabt, dass wir in
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Prcussen unter türkischer Weltherrschaft während unserer Lebenszeit gestan- ^r. 6712.

den hätten. Es ist das also ein etwas weit gegriffenes und spezioses Argu- n°pobJ.\878

ment des Herrn Vorredners. Ausserdem habe ich ja die Unwichtigkeit dieses

Schlüssels gar nicht behauptet; ich habe nur behauptet, den Besitz dieses

Schlüssels erstrebe Russland augenblicklich gar nicht; es ist den gcgeninter-

essirten Mächten zu Gefallen nicht nach Konstantinopel hineingegangen; das

Wort des Kaisers Alexander bürgt uns dafür, dass er Konstantinopel nicht

behalten wird. Ob nachher eine Türkei übrig bleibt, auf die Russland zunächst

den wesentlichsten Einfluss ausübt, — ja, das wissen wir noch nicht; ob die

beiden Nationen sich mit besonderem Vergnügen der ausgewechselten Schläge

erinnern werden, es kann ja sein, dass das lange dauert, es kann auch sein,

dass da mal wieder eine andere Stimmung dazwischen kommt. Solange Russ-

land die Meerengen nicht selbst hat, finde ich die Einwendungen, die der Herr

Vorredner gegen meine Aeusserungen machte, immer nicht berechtigt.
||
Am

allernothwendigsten halte ich die Widerlegung der — ich kann es nicht anders

nennen als Insinuationen, die der Herr Vorredner darüber gemacht hat, dass

wir, dass Deutschland eventuell bei einer angeblichen Düpirung Oesterreichs

durch Russland, wie er behauptete, mitschuldig gewesen seien. Er hat das in

der Manier gemacht, wie ich sie beim Anfang meiner augenblicklichen Aeusse-

rung charakterisirte, — er hat nicht behauptet, dass es seine Meinung sei;

aber er hat gesagt: ich will mich freuen, wenn ich mich bei Einsicht der

Akten überzeuge, dass es anders sei. Ja, das ist die Art, sich dem Straf-

richter bei Beleidigungen zu entziehen. Der Herr Abgeordnete hat damit ein

grosses Geschick in Wendungen gezeigt, die der Unannehmlichkeit ausweichen,

dass man ihm sagt: Du hast das behauptet. Er hat aber ein ebenso grosses

Geschick bekundet, die Vermuthung aufzustellen, dass dem doch so sei, dass

er berechtigten Verdachtsgrund habe, und dass Deutschland sich darüber zu

reinigen habe. Ich weiss nicht, wo er den Verdachtsgrund hernimmt, wenn

nicht aas seinem eigenen deutsch-freundlichen Herzen. Ich kann dem Herrn

versichern, dass er nicht nöthig hat, uns gegenüber die Interessen Oesterreichs

zu vertreten. Unsere Beziehungen zu Oesterreich sind die der Gegenseitigkeit,

voller Offenheit und des gegenseitigen Vertrauens, was eine grosse Seltenheit

ist, namentlich nach den Vorgängen aus Zeiten, wo andere Parteien in Oester-

reich noch mächtiger waren, als sie dies heute sind. Nicht bloss von Monarch

zu Monarch, nicht bloss von Regierung zu Regierung — nein, icli» stehe per-

sönlich mit dem Grafen Andrassy zu meiner Freude und zu meiner Ehre in

demjenigen freundschaftlichen Verhältnisse, welches ihm die Möglichkeit gibt,

mir jede Frage, die er für nothwendig hält im Interesse Oesterrciclis, offen zu

stellen, und er hat die Ueberzeugung, dass ich ihm die Wahrheit antworte,

und ich habe die Ueberzeugung, dass er mir die Wahrheit über Oesterreichs

Absichten sagt. (Bravo!)
|I
Ein solches Verhältniss ist ein sehr günstiges, wenn

man sich gegenüber einen Minister hat, bei dem man von der Wahrheit dessen,

was er auf sein Wort versichert, vollständig überzeugt ist. In der angenehmen
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Nr. 0712. Lage befinden wir uns mit Oesterreich. In früheren Zeiten, die dem Herrn
Dentscliland.

n>.Fobr.i878. "Vorredner gefallen mögen, war es anders; da habe ich österreichische Kollegen

im Bunde mir gegenüber gehabt; denen habe ich gesagt: es ist mir gleichgiltig,

ob Sie reden, oder ob der Wind durch den Schornstein geht; ich glaube kein

Wort von dem, was Sie sagen. (Heiterkeit.)
|j
Der Graf Andrassy glaubt mir,

und ich glaube ihm, was er mir sagt, und wir brauchen zu diesem Verhält-

nisse die Vermittlung des Herrn Vorredners am allerwenigsten; er würde es

nur verderben können. (Bravo!)

Nr. 6713.

OESTERREICH-UNGARN. — Aus der Sitzung des österreichischen

Abgeordnetenhauses vom 19. Februar 1878. — Interpellations-

Beantwortung durch den Ministerpräsidenten, Fürst Auersperg.

Nr. 6713. Minister-Präsident Fürst Auersperg: In der Sitzung des hohen Abge-
üesterreich-

i o o &

Ungarn, orduetcnhauses vom 9. d. haben die Herren Abgeordneten Dr. Giskra und
19. Febr. 1878. QgjjQgggjj gjjjg Interpellation an die Regierung gerichtet, in welcher folgende

Fragen gestellt wurden:

„1. Hat die Regierung bereits Kcnntniss von dem Inhalte der russisch-

türkischen Vereinbarungen zur Beendigung des Krieges, und sind die hierüber

in den öffentlichen Blättern angeführten Bestimmungen richtig?

2. Hält die k. und k. Regierung diese Abmachungen mit den Interessen

der österreichisch-ungarischen Monarchie vereinbar?

3. Im verneinenden Falle, in welcher Weise gedenkt die k. und k. Regie-

rung diese Interessen nunmehr zu wahren?"

Ich habe die Ehre, diese Interpellation im Namen der Regierung mit

folgenden Eröffnungen zu beantworten: Die k. und k. Regierung ist von den

Friedensbasen, auf Grund deren der Waffenstillstand zwisclien Russland und

der Türkei abgeschlossen wurde, in Kenntniss gesetzt worden. Dieselben ent-

sprechen im Ganzen den aus Petersburger Blättern in die Oeffentliclikeit ge-

langten Mittheilungen. Von der Existenz anderer Abmachungen hat die k.

und k. Regierung keine Kenntniss. Die Regierung hat den erwähnten Friedens-

basen gegenüber ihren principiellen Standpunkt mit aller Offenlieit gekenn-

zeichnet; sie hat erklärt, dass sie die Abmachungen der BcUigeranten, soweit

durch dieselben die Interessen der Monarchie oder die Rcclite der Signatar-

mächte berührt erscheinen, für sich als niclit rechtsverbindlich erkenne, inso-

lange dieselben nicht mit den Signatarmäclitcn vereinbart worden sind. Die

Regierung hat gleichzeitig die Initiative zur Einberufung einer europäischen

Confercnz ergriffen. Sowohl der principielle Standpunkt der k. und k. Regie-

rung, als ihr Antrag auf Abhaltung einer Confercnz ist von den sämmtlichen
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Cabineten angenommen worden. Nur das kaiserlich russische Cabinet hat ^'^- ^'^'^•

Oosterroich-

bezüglich der Formen den Gedanken angeregt, nicht eine Confercnz, sondern ungam.

einen Congress einzuberufen, und den Wunsch ausgesprochen, dass letzterer i^-^^'^'^-^^'^-

nicht in der Hauptstadt irgend eines der Signatarstaaten abgelialten werde.

Die Verhandlungen darüber sind ihrem Abschlüsse nahe, und wir glauben dem

baldigen Zusammentritte des Congresses entgegensehen zu dürfen. Mit Rück-

sicht hierauf ist die Regierung nicht in der Lage, in eine detaillirte Darlegung

ihres Standpunktes bezüglich der erwähnten Friedensbasen einzugehen; sie kann

jedoch im Allgemeinen nicht umhin, zu erklären, dass sie einige der Stipula-

tionen, wie sie heute vorliegen, als den Interessen der österreichisch-unga-

rischen Monarchie nicht entsprechend zu erkennen vermag. Diese Reserve

bezieht sich jedoch nicht auf jene Punkte, welche eine Verbesserung der Lage

der Christen im Oriente zum Zwecke haben, sondern auf solche Bestimmungen,

welche eine Verschiebung der Maclitverhältnisse im Oriente zu Ungunsten der

Monarchie nach sich ziehen könnten. Die Regierung hat die zuversichtliche

Hoffnung, dass es der europäischen Beratlmng gelingen werde, zu einer Ver-

ständigung zu führen. Da alle betheiligten Mächte wünschen müssen, dass

aus der Krise kein momentaner, sondern ein dauernder Friede hervorgehe, so

hofft die k. und k. Regierung, dass die Berathungen der Mächte zu einer all-

seitig befriedigenden Lösung der Orient-Frage führen werden. Jedenfalls wird

die Regierung Sr. Majestät gegenüber dem Ernste der Ereignisse nach wie

vor als ihre Pflicht und Aufgabe erkennen, die politischen und materiellen

Interessen sowie das Ansehen der Monarchie nach jeder Richtung hin zur

Geltung zu bringen. (Lautlose Stille.)

Nr. 6714.

TÜRKEI. — Memorandum der Kretensischen Nationalversammlung

an die Konsuln der Grossmächte auf Kreta.

(Translation.)

Sir, — Five months ago, as you are aware, the indignation of the people Nr. 67i4

commenced to manifest itsclf against the Power now ruling in Candia by an,

active and public demonstration; by this step the Candiots hoped, that the

Sublime Porte would this time at least givc an ear to their coraplaints, for

two reasons:—
j|

Ist. Because the established demands by the demonstration

were identically the same as those that had already «been submitted to tlic

Sublime Porte by the Annual Assembly of the Candiots, at Chania, convoked

by the General Assembly at their annual mectings in 1876 and 1877, and

readily embraced by the whole Christian population of Candia, who strenuously

manifested it by many acts, and also by their refusing to choosc Administrators

Türkei.

Fobr.187
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Nr. 6714. and Coansellors of Justice; but they were repeatedly rejected by the Ottoman

Febr. 1878. Grovernment. ||
2nd. That in case of the Porte again giving denial to their

demands, she was thus forcing the people to extremes, increasing also the

embarrassments she was already surrounded by—many parts of her dominions

being in insurrection, and also iuvolved in a war with Russia. But the Porte

unfortunately, though cognizant of the legality of the demonstration, having

once admitted the petition of those who took part in it in August, 1877,

nevertheless, as long as the fortune of war appeared to favour her, she refused

to take into consideration the just and rcasonable Claims of her people; sho-

wing by this act continued hostile feelings against the Christian populations

of Candia, and thus compelling them to think of the necessity of not cou-

fining themselves to these moderate Claims. But as soon as the fortune of

arms turned in favour of Russia, the Sublime Porte resolved to take into con-

sideration the complaints of the country, having in the meantime authorised

Costi-Adossidi-Pasha, her Envoy Extraordinary, to proceed to Candia. The

Christian population were as much justified in their way of thinking, as the

Envoy Extraordinary after his arrival there, under many pretences, declined

to enter into an understanding and negotiations with the representatives of

the people. The first reason of Costi-Pasha was to the effect, that the General

Assembly not being then constituted by representatives from all the counties

of the Island, it was a clcar pretence to postpone the Solution of the question

until the fate of war could be more clearly decided. And the following in-

cidents prove it.
|1
Only a few provinces in Candia raised the question in 1858;

but the Sublime Porte received their petition, presented in the name of the

whole Island. Her Envoys Extraordinary, amongst whom was Costi-Pasha,

soon commenccd negotiations with the then existing representatives of the

people, without at tlie time appearing to oppose their wishes under the plea

that it was not composed of representatives from all the provinces of the

Island; and this is confirmed by the text of the Firman, issued then, in which

so many Privileges were granted, and which coramenced as follows:—
||
"We

having takcn into our consideration the petition of the many provinces (Nahiy-

hcts) of the Island of Candia".
j]
Independently of this, not even Samih-Pasha

raised any objection to it on rcceiving the petition of the Assembly, though

such a Petition was not signed by all the provinces of the Island; and even

the Sublime Porte was not influenced by this evcnt, but in consideration of

this Petition, she sent Costi Pasha as her Envoy Extraordinary to Candia,

wlio, on this occasion, wlicn the hazard of war turned against his Government,

contradictcd himsclf by opcning negotiations with the existing representatives,

well knowing that some of the castcrn counties were not rcprescnted.
||

In

conscquencc ot the Sublime Porte, and her Envoy Extraordinary, weighiug

matters in accordance with its turn of war, the Christian people also acted

contrary in ordcr to protcct themselves against the futurc arbitrary conduct

of the Porte; for tliis reason, tliu General AsscniMy, in tlicir negotiations
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with tlie Envoy Extraordinary, submitted thc following qucstion, linder the ^'^ ^'\^'

conditio!! that within seven days tlie Sublime Porte was to givc an answer-,2o.Fobr.is7:

this was proposcd and sanctioned by Costi-Adossidi-Pasha.
||

1. Sclf-govern-

ment and autonoray.
\\

2. Thc Chief of the Executive Power to be choscn by

the people.
[|

3. A tribute of 500;000 piastres to be paid ycarly to the Impe-

rial Government.
j|

4. The above to be guarantccd by the Great European

Powers.
II

As you observe Mr. Consul, in the above Claims thcre is a clause,

that the Great Powers should become guarantees; this clause has been con-

sidered as absolutely necessary by the people. No other nation under Turkey

had ever wrenched so many Privileges from her as Candia has done; but none

had ever been so much persecuted, made miserable, and her people exiled,

because the concessions at all times were not invested with a European

guarantee; they were in consequencc violated and trampled upon by the Sublime

Porte. No wonder, that after so mauy sufferings the Caudiots did not refer

their country's grievaiices to a higher political sphere, instead of confiuing it

to a settlement with their own Government.
|: We are therefore fully justified

for this policy, and in our having submitted such demands to the Porte.

Meauwhile, from what we gather from the above, and from the course the

General Assembly pursued , it is evidently clearly shown that they endured

every sacrifice in order to put off the dangers and evils of a new revolutiou;

and though the Assembly had before her the favourable opportunity for a new

attempt to throw off the Turkish yoke, encouraged as it was by the great

weakness, dangers and misfortunes that surrounded the Sublime Porte, she

would not be the first to undertake the fearful responsibility of a new war,

and as a proof of the peaceful inclinations of the Assembly, and to avoid a

fearful crisis, she did not fail to exercise every influence to calm the excite-

raent, and prevent any act that might tend to provoke another sanguinaiy

struggle.
II

The Sublime Porte cannot deny, that for the last two years the

country has been in a great state of agitation since she rejected the demands

for the modification of the Organic Laws, and also for the last three months

the country has been in a State of revolution, the whole population being in

a!'ms. The Sublime Porte being deprived of moral influence and uuable to

subdue and maintain the general order, the General Assembiy succeeded,

thanks to her peaceful inclinations, to restore order in such a disturbed state

of affairs.
||
The Sublime Porte cannot deny also, that in no place the armed

Christians attackcd her scattcred armies, eithcr in onc place or the other,

and not a Single nativc Mussulman's life, property, or honour were assailed

by armed Christians, though the native Mussulmans decliucd this timc also

to take a part in our cause, i In the meantimc, instead of listening to the

just coraplaints of the country, and give due considcratiou to the circum-

stances, and also to thc peaceful disposition of the people, and to their firm

resolution not to be any longer satisfied with partly executed promiscs, the

Sublime Porte acted to the contrary. Six days had already elapsed from the
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Nr. G714. timc fixed, and even thcn Costi-Pasha did not deign to give an auswar, and

'0 FebrusTS.
^'^6 Ottomau Government gave the Candiots to understand tliat they must not

expect any effectual benefit from her. In consequence of wliich the General

Assembly of the Candiots unanimously decreed the foUowing resolutions:

—

1. That every negotiation with the Ottoman Government be broken off.

2. That she appeals to the Great Powers, entrusting to their hnraanity

and justice the Solution of the Candian question.

3. She implores the Great Powers to take into consideration, in the

eusuiug European Conference, the Programme of the Candian Christians and

their holy struggles of 1821, 1841 and 1866.

We have, thereforc, the honour to annex hereon the entire decree.

In consequence of our country's affairs having taken another phase, and

the Sublime Porte decliniug to grant us an answer, meaning by this her

refusal to our deraands, tliere are no other means left to us but to change

our hitherto programme, and refer the whole question to the highest political

sphere- it would be useless for the Candiots to expect any justice and huma-

nity from the Ottoman Government, while for the last two years the Candiots

employed every effort to become reconciled with the Sublime Porte; but our

endeavours were frustrated against the stubborn resolution of bad administra-

tion on tlie part of the Sublime Porte. The General Assembly, therefore, is

fuUy entitled, in accordance with the resolution of the Ist Article, to break

off every negotiation with the Ottoraan Government; but by these measures

the General Assembly does not intend to enter into a struggle with Turkey;

our country had hitherto gonc to war four times, the first in 1769, the second

in 1821, when the struggle lasted ten years, the third in 1841, and the

fourth in 186G, when we fought for three years against the whole power of

the Ottoman Empire. The blood of the many thousands of Christians that

ha,d been shed, the destruction of property and other sacrifices are more than

enough, and this the Candiots indisputably believe. Therefore therc is no

neccssity for the further shedding of blood, fresh destructions and new sacri-

fices. The General Assembly, inspired with thesc sentiments, considered it

their duty to appcal to the Great Powers, and entrust to their justice and

humanity the Solution of the Candian question, and this had been acted upon

by virtue of the 2nd Article. We, the Candiots, believe that wo are acting

within our rights, by appealing to the Great Powers who have the privilege

of intcrference in affairs connected with the East by virtue of the Treaty of

1856, and especially in reference to Candia, England, France and Russia, as

signataries to the note of March 27/April 8, 1830, addressed to Turkey, after

the Protocol of January 22/February 3, 1830. We derive this from the

scvcnth Paragraph of the communication, the contents of which are as follows :

—

I

"Les Soussignes sont cncore charges par elles de fixer sur un objet qu'elles

ont vivemcnt ä coeur l'attention du Gouvernement de sa Ilautcsse, ainsi qu'ils

l'ont observo deja. Les lies de Samos et Candie doivent rester sous la
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domination de la Porte et etre indepeiidantes de la noiivelle Puissance qu'il
N""- ^'^*-

Türkei.

a ete convemi d'etablir en Grece. Toutefois les Gours, en vertu des engage-20.Febr.i871

ments qu'elles ont contractes d'un comraun accord, se croyent tcnues d'assurer

aux liabitants de Gandie et de Samos une securite contre toute reaction quel-

conque, a raison de la part qu'ils auraient prise aux eveneraents anterieurs,

et c'est cette securite qu'elles reclament pour eux de la Sublime Porte, en

lui demandant de la baser sur des reglements precis qui, rappelant leurs

anciens Privileges, en leur accordant ceux que Texperience aurait prouvö leur

6tre necessaires, offriraient ä ces populations une protection efficace contre

des actes arbitraires et oppressifs. Les trois Cabinets se plaisent ä croire

que dans sa sagesse eclairee la Sublime Porte se convaincra elle-meme

qu'attendu les rapports de proximite et de religion qui unisscut les Grecs de

Samos et de Gandie aux sujets du nouvel Etat, une administration equitable

et douce est le moyen le plus certain d'y maintenir sa domination sur des

bases inebranlables".
|j

It is evident from the above, that the three Great

Powers, in delivering up our country to Turkey, placed us under their high

protection, signifying thus clearly that Turkey could not in the future exer-

cise over Gandia the Privileges of a conqueror, but at the most to act as a

protecting and depository Power. The Powers also pointed out to Turkey an

exceptional system of Government, but refrained from fixing the exact terms,

in the belief that tlie Sublime Porte, taking under her view "the object of

the common alliance", or the Treaty of the Gth July, 1827, and also the rela-

tion of the Gandiots with the free Greeks, would direct from home the appli-

cation and explanation of this System. We are fuUy persuaded, that the Great

Powers are justified in effectually interfering on behalf of our country, and

independently of the above reasons the following also tend to justify their

doing so:—
j|

Ist. The Sublime Porte, by her official commuuication dated

12th April, 18.30 (Ist Zilcade, 1245), recognised without reserve the terms

touching Gandia which the Great Powers laid before Turkey by their note

27th March/8th April, 1830, and which, as it is kuown, the Sublime Porte

never executed. ' 2nd. That as long as Turkey possesses authority over Gandia,

so long shall the force of this note of the Powers and this notification remain

in existence.
|

3rd. The present opportunity is the most suitable to the Great

Powers to exercise Privileges emanating from the Treaty of 1856, and parti-

cularly England, France and Russia have the power, by virtue of the above

Said documents of 1830 relating to Candia. The new phase that the Eastern

question has taken after the Gonstantinople Gonference, its breaking up, and

followed by the Russo-Turkish war, presents the most opportune moment.
j

It is true, that the Great Powers by the Gonference confirmed more than evcr

the principle of interfering in the contentions between any Ghristian nation

and Turkey, and the Solution of the dispute did not constitute the Submission

of that Gliristian nation to the existing Turkish laws, even if they were con-

stitutional; at least, the present Russo-Turkish war decreed that whatsoever
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Nr. 6714. Cliristian Power resolved even forcibly to compel Turkey to recognise tlie
Türkoi

2o.Febr.is7s. dccision of the otlicr Towers in favour of tlie Christiaus, such a decision would

bc applauded by the civilised world as a sacred and just one.
||
Meanwhile,

tlie Candiots, cntrusting the Solution of the question to the care of the Great

Powers, they cannot refrain from expressing their great wish for the Solution

of the question they consider a just one; and this seutiment is fuUy expressed

by the General Assembly in the 3rd Article. In praying to the Great Powers

to take iuto consideration tlie programraes of the Revolution of 1821, 1841

and 1866 in the expected European Conference, it plainly expresses the hearty

wishes of the Candiots for the restoration of their couutry.
||
We do not

conceal, that this is the only effectual Solution. The Candiots are closely con-

nected with the inhabitants of the Greek Kingdora, both by religion, race,

traditious, manners, custoras and language, and also by common struggles and

mutual obligations.
'J

During the whole peiiod of the Greek Revolution in 1821

the Candiots fought bravely side by side with the inhabitants of the Greek

Kingdom; and, after the condemnation of their own country under the Turkish

rule, thousands of fugitives having taken refuge in free Greece, they met with

a true and brotherly reception. Events similar to these happened to us in

1866, when, by their blood and prolific contributions, our Greek brothers

helped us, and for two consecutive years fed and fully maintained more than

60,000 women and children who, in order to escape the Turkish atrocities,

tlie Great Powers carried to Greece in their own vessels. But the above

reasons, though very powerful, are not the only ones that tend to show to

the General Conference the reasonable and just Solution; independently of them

we have to record the foUowing facts:—
||
The three Great Powers—England,

France and Russia—in their high wisdom, resolved to put an end to the pro-

longcd and bloody war between the Greeks and Turks in 1821, and laid as

the basis of their Operations the pacification of those countries which, though

they had taken an active part in the war, contained also Mussulman inhabi-

tants, "in Order", as the Treaty says of 24th June/6th July, 1827, "to put a

stop to encounters which are the inevitable results of a prolonged strugglc";

for this reason, by the Ist Article of the Treaty, the political power was

wrcnched from the hands of the Turks. But Candia, though thcn nearly one-

tliird of her population were Turks of the most fanatic description; and though

slic had taken a very active part in the strugglc, and at last deprived the

Turks of Gramvoussa, the strongcst fortress in the island, and confined them

in the fortresscs of Chania, Rathimno and Eracly; notwithstanding all this

Candia was not includcd in the newly-crcated Greek Kingdom. In vain our

fathers, from whom Gramvoussa had been forcibly taken along with all the

materlals for prolonging the war, protcstcd agäinst this horrible injusticc, and

this was done to execute the terms of the alliancc. In vain the Greek autho-

ritics— the Assembly, the Senate and the Government—represented by the

late Capodistria, i)rotested against it. In vain, also, the Representatives of
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tlic Great Protecting Powers at Constantinoplc, by thcir notification at Poro, n^- '''^4-

datcd 26th November/8th Üecember, 1828, to the Greek Government, acknow-oo.rrbr.TsT

ledged the injustice done and openly declared tliat "Candia is in opeu revo-

lution, and they cousider it their duty to represent to the AUiance their many

rights, and in her name to appeal for the powerful protection and exccution

of the principles of the London Treaty". In vain again, aftcr the Greek in-

dependency, the ever-remembered Leopold, in his answer of 3üth January/llth

February, 1830, to the Represeutatives of the Great Powers, warmly took up

the cause of Candia and invoked on her behalf "the application of the Treaty

of the 6th July, 1827". The just Claims of our couutry were fully recognized

by the Courts of the Allied Powers, but were not eifectually acted upon; and

this we fully affirm as not being made use of, by not handing to the Greek

Kingdom other provinces in exchange for Candia and Samos.
jj
The acknow-

ledgment of our country's rights, and her being handed over to Turkey in

exchange, is also admitted by the Representatives of the Allied Power in the

mcntioned note of 27th March/8th April, 1830: "In case of being demanded

from Turkey as the fourth paragraph says, the cession of the Island Egrypos

and the fortresses of the provinces in eastern Greece, she will receive as com-

pensation, the reconquest of all western Greece, which is at present in the

hands of Greeks, &c., viz., of provinces that will in future be handed over to

Greece according to Treaties of 27th June/Sth July and 18th/30th August,

1832".
II

It must not be forgotten, the note says, by the Sublime Porte, that

the alliance imposes the Obligation to the Greeks to give up Samos, and that

part of Candia that had hitherto been under their control.
j|
It is clearly shown,

Mr. Consul, that even under diplomatic views, the most reasonable Solution

of the Candian question will be the aunexation of that Island to the Greek

Kingdom, and such a Solution will tend to rectify the injustice done to Candia

in the struggle of 1821.
1|
And now that the Great Powers are thinkiug of

solving many questions pending in the East, and the convocation of a Euro-

pean Conference is not far distant, it would be an act of justice, and worthy

of the civilization represented by the Great Powers, to rectify the wrongs

that Candia suffered in 1830. The Candiots are in hopes, that the Great

Powers will solve this question every way in a just and reasonable manner,

as shown by the General Assembly of the Candiots, their hopes being strength-

ened by the facts that the Great Powers recognized once more in 1866 the

question of their cause, when, in answer to the Memorandum of 4th/16th April,

1867, Phouat-Pasha, Minister of Foreign AfFairs then in Turkey, the Great

Powers, France, Russia, Austria, Prussia and Italy, proposcd to the Sublime

Porte the solving also of the Candian question, by an appeal to the Candiots

for a general vote. This proposal of the Great Powers, wliich consecrates

another additioual right to our country, it clearly shows a desire to rectify

the injustice of 1830. Tlic Candiots, judging from their former actions,

appeared openly to favour a union with the Greek Kingdom, and this is clearly

Staatsarchiv XXXiV. 3
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Nr. 6714. showii, by this Programme of the revolution, and by the revolutionary autho-

20 Febr.1878. rities acting in the name of George I, King of Hellenes.
||
Finally, we beg,

Mr. Consul, of the Great Powers to act in the future energetically in order

to check the Turkish Government frem takiug violent steps against the Christian

.

Population; the war in this casc will take place against our Mussulman fellow.

Citizens, who are now sympathizing with the Sublime Porte, and such a war

will take a course of horrible and wild dimensions, and will tend also to ex-

cite the hatred between the two parties, and tlius render it impossible for:

them to live peaceably together in the future, which we do not desire.
||
The'

Christians are desirous to live in the future in harmouy and equality of rights

with their fellow Citizens the Mussulmans, as people of all denominations and

nationalities live together in civilized parts of the world. The Candians, with

arms in band for their own safcty, will wait for the decision of the Great

Powers, and will not commence hostilities against the Turkish Government,

nor commit any atrocities against the Mussulmans their fellow Citizens.
||

In,

the meantime the General Assembly will cmploy all means in her power for

the maiutenance of peace and order in the country.
\\
We are in hopes, Mr.

Consul, that in transmitting tliis our humble petition to your Government, of

which you are the worthy representative, you will accompany it with your

favourable recommendations on behalf of the sulfering Christians of Candia.
|}

"We do humbly subscribe ourselves, &c,

(Here follow 170 signatures.)

Nr. 6715.

. RUSSLAND. — Botschafter in London an den englischen Min. d.

Ausw. — Bedingtes Versprechen, auch die asiatische Seite der Dar-i

danellen nicht zu besetzen.

La 9/21 Fevrier 1878.

Nr. 6715. Le Prince Gortchakow me Charge de communiqucr ä votre Excellence que

!i.FebrT878. le Cabiuct Impörial n'entend pas occuper la cote Asiatique des Dardanelles si

l'Anglcterre s'en abstient egalement. Si cette condition etait remplie, ainsi

quo Celle de ne pas debarqucr de troupes Anglaiscs sur la cote Europeenne

des Detroits, nous n'occuperons pas Gallipoli et n'entrerons pas dans les lignes

de Boulair.
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Nr. 6716.

GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in

London. — Wunsch, zum Kongress zugelassen zu werden.

Athenes, le 11/23 Fevrier, 1878.

Monsieur, — En vous annon^ant, par ma depeche du 27 Janvier/7 Fevrier, Nr gtig.

l'ordre donne aux troupes Royales de se retirer des provinces Grecques de "and""'

Ja Turquie qu'elles venaient d'occuper provisoirement, je vous faisais part en23.Fei)r.i878-

meme temps des assurances donnes au Gouvernement de Sa Majeste par la

plupart des Representants des Grandes Puissances ä Athenes, qu'une question

Hellenique serait posee dans le sein du Congres prochain, et que la cause des

populations Grecques de la Turquie ue manquerait point d'etre l'objet de la

serieuse soUicitude des Plenipotentiaires Europeens qui seraient appeles ä y

Sieger.
||
Ces assurances, qui temoignaient une fois de plus les sympathies des

Grandes Puissances pour la race Hellenique et son avenir, ont encourage le

Gouvernement de Sa Majeste ä formuler vis-ä-vis de l'Europe la demande

d'obtenir aussi une place dans le futur Congres, en qualite de representant

naturel des aspirations nationales des populations Grecques de TErapire Otto-

mau.
il
Quoique je vous ai dejä autorise, par ma note precitee, de soumettre

cette demande ä l'appreciation du Gouvernement de Sa Majeste Britannique,

et que je vous ai sommairement indique les arguments qui pourraient militer

pour son acceptation, je crois toutefois devoir y revenir pour vous prier de

repeter formellement notre demande aupres de son Excellence M. le Ministre

des Affaires Etrangeres de la Grande Bretagne.
|1
Nous sommes, selon toutes

les apparences, ä la veille de la convocation du Congres qui sera appele ä

poser les bases d'une paix durable en Orient, et ä assurer ä ses populations

les conditions d'une existence nationale et prospere. Or cette perspective

opportune fait au Gouvernement de Sa Majeste un devoir sacre d'ölever encore

une fois sa voix pour plaider devant le Tribunal Europeen la cause des popu-

lations Helleniques de l'Empire Ottoman. Poussees ä bout par les abus et les

exactions inqualifiables de la domination Ottomane, elles viennent de prendre

les armes un peu tard, il est vrai, mais assez tot, toutefois, pour protester

devant TEurope civilisee contre une destinee qui fait täche ä la civilisation.
||

iCe n'est pas un droit de protectorat que la Grece libre voudrait revendiquer

:Sur les Hellenes de l'Empire Ottoman. On nous a bien des fois objecte de

pareilles velleites, et nous tenons ä coeur de faire envisager la question sous

äon veritable point de vue.
||
Le Royaume Hellenique n'a fait de tout temps

3t ne fait encore aujourd'hui que partager l'interet dont l'Europe Chretienne

i taut de fois fait preuve pour rilellenisme esclavc. I| S'il se fait le Champion

i'une cause sacree pour lui c'est qu'il ne saurait oublier les liens d'origine

it de religion qui unissent ses eufants avec leurs frcres desherites, ni etouffer

3*
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Nr, 6716. JJQ^ plus le coiitrc-coup douloureux que leurs souffrauccs seculaires fönt naitre

^''ulh' dans les coeurs des Hellenes libres. Personne, assurement, ne voudrait re-

23.Febr.i878. proclier ä la Grece libre ses souhaits pour l'emancipation des Hellenes de la

Turquie, ni ses efforts pour leur procurer une existence nationale. Si Ic

Royaiime Hellenique forme aujourd'hui des voeux de represeuter daus le Cougres

prochain les droits imprescriptibles et les aspirations nationales des popula-

tions Grecques de l'Empire Ottoman, et qu'il tienne ä ce que ce voeu soit

exauce par les Grandes Puissances, 11 se fie pleinement au sentiment de justice

lequel, nous en sommes fermement convaincus, anime l'Europe pour les destinees

des Hellenes de la Turquie.
||
Heureusement pour ces populations les Cabinets

Europeens paraissent disposes ä s'occuper serieusement de l'amelioration defi-

nitive de leur avenir; ils nous en ont donne l'assurance formelle. Nous nc

doutons point que cette question ne soit posee et debattue dans le sein du

futur Cougres. Dans ce cas ne serait-il point juste et raisonnable d'y accor-

der une place au Royaume Hellenique pour expliquer les droits de ces popu-

lations, leurs lüttes et leurs souffrances, justifier leurs aspirations, et tächer

d'amener les supremes arbitres du Congres ä les realiser? La cause des
j

provinces Grecques de la Turquie n'eucourait-elle sans cela le risque d'etre!

moins favorisee que ces populations ne seraient en droit d'esperer? Combattue

naturcllement dans le sein du Congres par le Gouvernement Ottoman, qui aurait

;

uu iuteret capital de perpetuer un etat de choses depuis longtemps reprouv^j

par l'lmmanito, cette cause ne serait-elle pas compromise, faute d'un defenseur]

naturel qui püt la plaider?
i|

Nous aimons ä esperer que la decision desj

Grandes Puissances ne sera point defavorable ä notre demande. Nous leij

souhaitons d'autant plus qu'une pareille conccssion, qui serait pour les popu-

lations Helleniques une augure favorable des dispositions des Cabinets Euro-

peens en leur faveur, contribuerait aussi beaucoup ä conjurer les perils, chaque

jour renouveles, dont le Royaume se voit entoure, et ä eclaircir une Situation

epineuse et tendue, qui menace de compromettre sa propre securite.
j|

En vous

autorisant, Monsieur, ä soumettre notre demande au Gouvernement de Sa

Majcste la Reine de la Grande Bretagne, je vous pric de donner lecture de

la presente ä son Excellence M. le Ministrc des Affaires Etrangeres du Gouverne-

ment Britannique et de sollicitcr sa rcpouse.
jj
Je crois devoir vous informer

aussi que cette Circulaire collcctivc vicnt d'etre adressee ä toutes les Lega-

tions de Sa Majeste en Europc.
j

Agreez, &c.

Theodore P. Delyanni.
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Nr. 6717.

GROSSBRITANNIEN. — Konsul auf Kreta an den königl. Min. d. Ausw.
— Ausbruch eines Aufstandes auf Kreta.

(Extract.) Canea, Crete, February 25, 1878.

Early yesterday morning 2,000 armed Christians came down from the ^';
^''^''•

hüls which inclose the Bay of Suda on the south, and began firiug into the britannie«.

arsenal at the head of the bay, and into the fortifications of Izzedin, towards 25.Febr.i878.

its entrance. Two battalions of regulär troops and a few hundrod zaptiehs

and Bashi-Bazouks were ordered to drive the mountaineers back, and as they

advanced in skirmishing order up the hills, which are here about 1,500 ft.

high, they had no difficulty in dislodging their assailants. Two Turkish vessels

meanwhile got up steam, and played with their cannon on the retreating enemy.

By noon they had all disappeared, the demonstration resulting in the loss of

not raore than eight or ten killed and wounded on either side. This is a

conjectural computation drawn from several sources. In the afternoon 1,000

men more appeared beyond the village of Galata, an hour to the west of this

town, and firing was heard in that direction tili the evening; but the same

uncertainty prevails here also as to the loss in killed and wounded. This

morning reports arrive that fighting has bcen renewed a few miles to the

south-west of Canea.
|j
These hostile demonstrations, enacted within a week

after the drawing up by the General Assembly of the Memorial of which I

had the honour of transmitting your Lordship a translation in my last despatcli,

a Memorial in which they formally declared that they had no intention of

engaging in a struggle with the Porte, have excited no little surprise, and it

is generally believed that they have occurred contrary to the wishes of the

Assembly. It is well known, that that body has imperfect control over the

doings of the Chiefs recently arrived from Greece, who are rather inclined to

look for Orders to the country which has supplied them with money and

munitions of war.
|j
Costaki-Pasha called the principal Mussulman inhabitants

together yesterday afternoon, and found them resolute in demandiug that 1,000

of their co-religionists should be enrolled and armed as Bashi-Bazouks, in

Order to protect the numerous refugee families who have fled to the neigh-

bourhood of this town. His Excellency firmly resisted their demand, but con-

sented reluctantly that in case of necessity he would issue arms on the local

Moslem gentry who were present, engaging that they should be givcu up again

as soon as the necessity for their use should be over. He fears lest there

should be a repetition here of the scenes which lately occurred near Rethymo,

where five Christian villages, and not two, as I had reported, were more or

less ruined by the same class of the population. His Excellency, who has just

been to see me, teils me that 300 Peabody-Martiui rifles were issued, by some
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Nr. 0717. misimderstanding, last night, but that he was resolved to prevent a furthcr

Lritannion. distributioii. To confirm him in this resolve, he teils me that he has just

:2.5.Febr.is7s. j-gceivcd the news that last night a number of Bashi-Bazonks, who had bccn

previousl}' armed for the sake of preserving order, havc becn robbing in several

Christian villages in the promontory of Akrotiri, which forms the northern

boundary of Suda-Bay, that they beat several Christians, and killed one.

Marders of Christians are also reported from other places near here.
||
Your

Lordship will thus sce, that the Situation of affairs here is far from reassuring.

Although I hope, that order in this town is not seriously menaced, the pre-

sence of one of Her Majesty's vessels would ccrtainly conduce to a sense of

security.

Nr. 6718.

RUSSLAND und TÜRKEI. — Friedenspräliminarien.

Sr. G718. Sa Majeste l'Empereur de Russie et Sa Majeste rEmpereur des Ottonians,
icussian

animes du desir de rendre et d'assurer ä leurs pays et ä Icurs peuples Ics

Türkei, bienfaits de la paix, ainsi que de prevenir toute nouvelle complication qui
.i. März 18(8.

pQyj.j.g^j|. jg^ menacer, ont nomme pour leurs Plenipotentiaires ä l'eifet d'arreter,

conclure et signer les Preliminaires de la Paix:

—

Sa Majeste TEmpereur de Russie, d'une part, le Comte Nicolas Ignatiew,

Aide-de-camp General de Sa Majeste Imperiale, .Lieutenant-General, Membre

du Conseil de l'Empereur, decore de l'Ordre de St. Alexandre Nevsky en

diaraants et de plusieurs autres Ordres Russes et etrangers; et le Sieur

Alexandre Nelidow, Chambellan de la Cour Imperiale, Conseiller d'Etat actuel,

decore de l'Ordre de Ste. Anne de premiere classe, avec les glaives, et de

plusieurs autres Ordres Russes et etrangers;

Et Sa Majeste l'Empereur des Ottomans de l'autre, Safvct-Pacha, Ministre

des Affaires Etrangeres, decore de l'Ordre de l'Osmanie en brillauts, de celui

de Medjidic de premiere classe, et de plusieurs Ordres etrangers; et Sadoullah

Bey, Ambassadeur de Sa Majeste pres la Cour Imperiale d'Allcmagne, decore

de l'Ordre du Medjidie de premiere classe, de celui de l'Osmanie de deuxieme-

classe et de plusieurs Ordres etrangers;

Lesquels, aprös avoir echange leurs pleins pouvoirs, trouvcs en bonne et

duc forme, sont convenus des Articles suivants :

—

Article I.

Afin de mettrc un tcrme aux conflits perpetuels entre la Turquie et le

Montenegro, la frontiöre qui separe les deux pays sera rectifiee, conformemcnt

ä la carte ci-anncxee, sauf la reserve ci-apres, de la maniere suivante :—
jj
De

la montagnc de Dobrostitza, la frontiere suivra la ligne indiquee par la Con-
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f^rencc de Constantinoplc jusqu'ä Korito par Bilck. De \k la nouvclle frontiöre ^^- ''"^^•

Kussland.

ira ä Gatzko (Mctochia-Gatzko apparticudra au Montenegro) et vers le con- „nd

fluent de la Piva et de la Tara, en remontant au nord i)ar la Drina jusqu'ä-
Türkei.

_
' ' "^

^ 3. März 1878

son confluent avec le Lim. La frontiere Orientale de la Principaute suivra

cette derniere riviere jusqu'ä, Prijepolj6, et se dirigera par Rosliaj h Suklia-

Planina (laissant Bihor et Kosliaj au Montenegro). En englobant Bugowo,

Plava et Gusinje, la ligne frontiere suivra la chalne des montagnes par Shlieb,

Paklen, et le long de la frontiere de l'Albanie du nord par la crete des monts

Koprivnik, Baba-vik, Bor-vik, jusqu'au somraet le plus eleve de Prokleti. De

ce point la frontiere se dirigera par le sommet de Biskaschik et ira en ligne

droite au Lac de Tjiceni-boti. Partageant Tjiceni-hoti et Tjiceni-kastrati eile

traversera le Lac de Scutari pour aboutir ä la Boyana, dont eile suivra le

thalweg jusqu'ä la mer. Niksitcb, Gatzko, Spouje, Podgoritza, Jabliak et Anti-

vari resteront au Montenegro.
|

Une Commission Europeenne, dans laquelle

seront representes la Sublime Porte et le Gouvernement du Montenegro, scra

chargee de fixer les limites definitives de la Principaute, en apportant sur les

lieux au trace general les modifications qu'elle croirait necessaires et equitables,

au point de vue des interets respectifs et de la tranquillite des deux pays,

auxquelles eile accordera de ce fait les equivalents reconnus necessaires.
|]
La

navigatiou de la Boyana ayant toujours donne lieu ä des contestations entre

la Sublime Porte et le Montenegro, fera l'objet d'un reglement special qui

sera elabore par la meme Commission Europeenne.

Article IL

La Sublime Porte reconnait definitiveraent l'independance de la Principaute

du Montenegro.
||
Une entente entre le Gouvernement Imperial de Russie, le

Gouvernement Ottoman et la Principaute de Montenegro determinera ulterieure-

ment le caractere et la forme des rapports entre la Sublime Porte et la Prin-

cipaute en ce qui touche notarament l'institution d'Agents Montenegrins ä,

Constantinoplc, et dans certaines localites de l'Empire Ottoman, oü la necessite

en sera reconnue, l'extradition des criminels refugies sur Tun ou l'autre terri-

toire, et la soumission des Montenegrins, voyageant ou sejournant dans l'Empire

Ottoman, aux lois et aux autorites Ottomanes, suivant les principes du droit

international et les usages etablis concernant les Montenegrins.
||
Une Conven-

tion sera conclue entre la Sublime Porte et le Montenegro pour regier les

questions se rattachant aux rapports entre les habitants des confins des deux

pays et aux ouvrages militaires sur ces memes confins. Les points sur les-

quels une entente ne pourrait etre etablie seront resolus par l'arbitrage de la

Bussie et de l'Autriche-Hongrie.
!|
Dorönavant, s'il y a discussion ou conflit,

sauf les cas de nouvelles reclamations territoriales, la Turquie et le Montene-

gro abandonneront le röglement de leurs differends ä la Russie et ä, l'Autriche-

Hongrie, qui devront statucr en commun arbitralement.
|

Los troupes du Mon-

tenegro seront tenues d'evacuer le territoire non compris dans la circon-
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xr. 67 IS. scription indiquee plus haut, dans le delai de dix iours ä partir de la signa-
Russland

und ture des Prelirainaires de Paix.

Türkei.

.März 1878.
Artlcle III.

La Serbie est recounue independante. Sa frontiere, raarquee sur la carte

ci-joiiite, suivra le thalweg de la Drina en laissant le Petit Zwornik et Zakar

h la Principaute, et en longeant lancienne limite jusqu'aux sources du ruisseau

Dezevo, pres de Stoilac. De lä le nouveau trace suivra le cours de ce ruisseau

jusqu'a la Riviere Raska, et puis le cours de celle-ci jusqu'ä, Novi-Bazar.

De Novi-Bazar, remontant le ruisseau, qui passe pres des villages Mekinje et

Irgoviste jusqu'a sa source, la ligne frontiere se dirigera par Bosur- Planina

dans la vallee de l'Ibar et descendra le ruisseau qui se jette dans cette riviere

pres du village Ribanic.
1|
Ensuite eile suivra le cours des rivieres Ibar, Sit-

nitza, Lab, et du ruisseau Batintze, jusqu'a sa source (sur la Grapachnitza-

Planina). De lä la frontiere suivra les hauteurs qui söparent les eaux de la

Kriva et de la Veternitza et rejoindra, par la ligne la plus courte, cette der-

niere riviere a Tembouclmre du ruisseau Miovatzka, pour remouter celui-ci,

traverser la Miovatzka-Planina et redescendre vers la Morawa, pres du village

de Kalimanci.
jj
A partir de ce point la frontiere descendra la Morava jusqu'a

la Riviere Vlossiua, pres du village Sta'ikovtzi, en remontant cette derniere

ainsi que la Linberazda et le ruisseau Koukavitze, passera par la Sukha-

Planina, longera le ruisseau de Vrylo jusqu'a la Nisawa et descendra la dite

riviere jusqu'au village de Kronpatz, d'oü eile ira rejoindre, par la ligne la

plus courte, Vancienne frontiere Serbe au sud-est de Karaoul-Bare, pour ne

plus la quitter jusqu'au Danube. II Ada-Kaie sera evacue et rase. Une Com-

mission Turco-Serbe etablira sur les lieux, avec l'assistance d'un Commissaire

Russe, le trace definitif de la frontiere, dans l'espace de trois mois, et rcglera

definitivement les questions relatives aux lies de la Drina. Un Delegue Bulgare

sera admis ä participer aux travaux de la Commission lorsqu'elle s'occupera

de la frontiere entre la Serbie et la Bulgarie.

Article IV.

Les Musulmans qui possedent les propri^tes dans les territoircs annex(?s

ä la Serbie, et qui voudraient fixer leur residence hors de la Principaute,

pourront y conserver leurs immeubles, en les faisant affcrmer ou administrer

par d'autres. Une Comraission Turco-Serbe, assistee d'un Commissaire Russe,

sera chargec de statuer souverainenicnt, dans le courant de deux annees, sur

toutes les questions relatives ä la constatation des proprietes immobilieres oü

des intcrcts Musulmans scraient cngages. ! Cette Commission sera egalement

appelee ä regier, dans le tcrmc de trois annees, le mode d'alienation des bicns

appartcnant ä l'Etat ou aux fondations pieuscs (vacouf) et les questions rela-

tives aux interets des particuliers (jui pourraient s'y trouver engages. Jusqu'a

la conclusion d'un Traitc direct entre la Turquic et la Serbie dötermiuant le
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caractere et la forme des relatious eutre la Sublime Porte et la Principaute, N""- c^i^^.

les Sujets Serbes voyageant et sejournant dans TEmpirc Ottoman seront traites „„d"

suivant les principes generaux du droit international. |' Les troupes Serbes Türkei,

seront tenues d'evacuer le territoire non compris dans la circonscription iu-

diquee plus haut dans le delai de quinze jours, }\ partir de la signature des

Preliminaires de Paix.

Article V.

La Sublime Porte reconnait l'independance de la Roumanie, qui fera valoir

ses droits ä une indemnite ä debattre entre les deux parties. Jusqu'ä la con-

clusion d'un Traite direct entre la Turquie et la Roumanie, les sujcts Rou-

mains jouiront en Turquie de tous les droits garantis sux sujets des autros

Puissances Europeennes.

Article VI.

La Bulgarie est constituee en Principaute autonome tributaire, avec un

Gouvernement Chretien et une milice nationale.
\\
Les frontieres definitives de la

Principaute Bulgare seront tracees par une Ceramission Speciale Russo-Turque

avant l'evacuation de la Roumelie par l'armee Imperiale Russe.
||

Cette Com-

mission tiendra compte dans ces travaux pour los modifications ä introduire

sur les lieux au trace general du principe de la nationalito de la majorite

des habitants des confins, conformement aux Bases de la Paix, ainsi que des

necessites topographiques et des interets pratiques de circulation pour les

populations locales.
!
L'etendu, de la Principaute de Bulgarie est fixee en traits

generaux sur la carte ci-jointe, qui devra servir de base ä la delimitation

definitive. En quittant la nouvelle frontiere de la Principaute Serbe le trace

suivra la limite occidentale du Gaza de Wrania jusqu'ä la chaine de Kara-

dagh. jl Tournant vers l'ouest la ligne suivra les limites occidentales des Gazas

de Koumanovo, Kotchani, Kalkandelen, jusqu'au Mont Korab; de lä, par la

Riviere Welestcliitza jusqu'ä sa jonction avec le Drine Noir. Se dirigeant

vers le sud par le Drine et apres par la limite occidentale du Gaza» d'Ochride

vers le Mont Linas, la frontiere suivra les limites occidentales des Gazas de

Gortcha et Starovo jusqu'au Mont Grammos. Ensuite par le Lac de Kastoria,

la ligne frontiere rejoindra la Riviere Moglenitza et, apres avoir suivi son

cours et passe au sud de Yanitza (Wardar-Yenidje), se dirigera par l'embouchure

du Wardar et par le Galliko vers les villages de Parga et de Sarai-keui; de

lä par le milieu du Lac Bechik-Guel ä l'embouchure des Rivieres Strouma

et Karassou, et par la cote maritime jusqu'au Buru-Guel; plus loin, partant

dans la direction nord-ouest, vers le Mont Tchaltep6 par la chaine du Rho-

dope Jusqu'au Mont Krouschowo, par les Balkans Noirs (Kara-Balkan), par

les Monts Eschek-Koulatchi, Tchepelion, Karakolas et Tschiklar, jusqu'ä la

Riviere Arda. ' De lä la ligne frontiere sera tracee dans la direction de la

ville de Tchirmen et, laissant la ville d'Andrinople au midi, par les villages
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(Je Siigutlion, Kara-IIaraza, Arnaout-Keui, Akardji et Enidje, jusqu'ä la Ri-

^Tnd"'^ viere Tekederessi. En suivaut le cours de Tekederessi et de Tchorlouderessi

Türkei, jusqu'ä Loule-Boufgaz et de lä par la Riviere Soudjak-dere jusqu'au village

de Serguen, la ligne frontiere ira par les hautcurs directement vers Hakim-

tabiassi, oü eile aboutira ä la Mer Noire. Elle quittera la cöte maritime

pres de Mangalia, en longeant les limites meridionales du Saiidjak de Toultcha

et aboutira au Danube au-dessus de Rassova.

Article VII.

Le Princc de la Bulgarie sera librement elu par la population et con-

firme par la Sublime Porte avec l'assentiment des Puissances. Aucun membre

des dynasties regiiantes des Grandes Puissances Europeennes ne pourra etre

elu Prince de la Bulgarie.
1|
En cas de vacance de la dignite de Priuce de

la Bulgarie l'election du nouveau Prince se fera dans les memes conditions

et dans les memes formes.
||
Une Asserablöe de Notables de la Bulgarie, con-

voquee ä Philippopolis (Plowdiw) ou Tyrnowo, 61aborera, avant l'election du

Priuce, sous la surveillance d'un Commissaire Imperial Russe et en presence

d'un Commissaire Ottoman, l'organisation de l'administration future, confor-

mement aux precedants etablis en 1830, apres la paix d'Andrinople, dans

les Principautes Danubienncs. Ij Dans les localit^s oü les Bulgares sont meles

aux Turcs, aux Grecs, aux Valaques (Koutzo-Vlachs), ou autres, il sera tenu

un juste compte des droits et interets de ces populations dans les elections

et l'elaboration du Reglement Organique.
||
L'introduction du nouveau regime

en Bulgarie et la surveillance de son fonctionnement seront confiees pendant

deux annees ä un Commissaire Imperial Russe. A l'expiration de la premiere

annee apres l'introduction du nouveau regime et si une entente k ce sujet

s'etablit entre la Russie, la Sublime Porte et les Cabinets Europeens, ils

pourront, s'il est juge necessaire, adjoindre au Commissaire Imperial de Russie

des Delegues Speciaux.

Article VIII.

Jj'armee Ottomane nc sejournera plus en Bulgarie, et toutes les anciennes

forteresses seront rasees aux frais du Gouvernement local. La Sublime Porte

aura le droit de disposer ä sa guise du materiel de gucrre et autres objets

appartenant au Gouvernement Ottoman, et qui scraient restös dans les forte-

resses du Danube dejä evacuees en vertu de l'arraistice du 19/31 Janvier,

ainsi que de ceux qui se trouvcraient dans les places fortcs de Schoumla et

de Varna.
||
Jusqu'ä la formation complete d'une milice indigene süffisante pour

le mainticn de l'ordre, de la securite et de la tranquillite, et dont le cbiffre

sera fixe i)lus tard par une entente entre le Gouvernement Ottoman et le Ca-

binet Imperial de Russie, des troupes Busses occuperont le pays et preteront

main forte au Commissaire en cas de besoin. Cette occupation sera limitee

egalcnient ä un termc approximatif de deux annees.
||

L'eflfectif du corps d'oc-
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cupation Russe, compose de six divisions d'iiifanterie et de deux de cavalerie, ^'- '^'^^

(jui söjourncra en Bnlgaric apres l'evacuation de la Turquic par Tarmee Im-
i„„'i

perialc, n'excedera pas 50,000 liommcs. II scra ontretonu aux frais du pays 'i'i"koi.

occupc. Les troupes d'occupation Russes en Bulgarie conscrveront leurs com-'

municatious avcc la Russic, non- seulement par la Roumanie, mais aussi par

les ports de la Mer Noire, Varna et Bourgas, oü ellcs pourrout organiser

pour la duree de l'occupation les deputs iiecessaires.

Article IX.

Le montant du tribut annuel que la Bulgarie paiera k la Cour Suzeraiiie

en le versaut ä la Banque que la Sublime Porte designera ulterieurement, scra

determine par un accord entre la Russie, le Gouvernement Ottoman et les

autres Cabinets, ä la fin de la premiere annee du fonctionnement de la nou-

velle Organisation. Ce tribut sera etabli sur le revenu raoyen de tout le

territoire qui fera partie de la Principaute.
|1
La Bulgarie sera substituce au

Gouvernement Imperial Ottoman dans ses charges et obligations envers la

Compagnie du Cherain de Fer de Roustchouk -Varna, apres entente entre la

Sublime Porte, le Gouvernement de la Principaute et l'administration de cette

Compagnie. Le reglement relatif aux autres voies ferrees qui traversent la

Principaute est egalement reservö ä un accord entre la Sublime Porte, le

Gouvernement institue en Bulgarie et l'administration des Compagnies interessees.

Article X.

La Sublime Porte aura le droit de se servir de la voie de la Bulgarie

pour le transport, par des routes determinees, de ses troupes, munitions et

approvisionnements dans les provinces situees au-delä de la Principaute et

vice versa. Afin d'eviter les difficultes et les malentendus dans l'application

de ce droit, tout en garantissant les necessitös militaires de la Sublime Porte,

un reglement special en etablira les conditions dans l'espace de trois mois

apres la ratification du present acte, par une entente entre la Sublime Porte

et Tadministration de la Bulgarie.
\\

II est bien entendu que ce droit ne s'e-

tendra qu'aux troupes Ottomanes regulieres et que les irregulieres, les Bacbi-

Bouzouks et les Circassiens, en seront absolument exclus.
[;
La Sublime Porte

sc reserve aussi le droit de faire passer ä travers la Principaute sa poste et

d'y entretenir une ligne telegraphique. Ces deux points seront egalement re-

gles de la fagon et dans le laps de temps susindiques.

Article XI.

Les proprietaires Musulmans ou autres qui fixeraient leur residence per-

sonnelle hors de la Principaute pourront y conserver leurs immeubles en les

faisant afferraer ou administrer par d'autres. Des Commissions Turco-Bulgares

sicgeront dans les principaux centres de population sous la surveillance de

Commissaircs Russes pour statuer souvcraincment, dans le courant de deux
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annees, sur toutes les questions relatives ä la constatation des proprietes im-

mobilieres oü des iuterets Musulmans ou autres seraient engagös. |! Des Com-

missions analogues seront chargees de regier, dans le courant de deux annees,

toutes les affaires relatives au mode d'alienation, d'exploitation, ou d'usage

pour le compte de la Sublime Porte, des proprietes de l'Etat et des fonda-

tions pieuses (vacouf).
jj
A rexpiration du terme de deux annöes meutionne

plus haut, toutes les proprietes qui n'auront pas ete reclamees seront vendues

aux encheres publiques et le produit en sera consacre ä l'entretien des veuves

et des orphelins, taut Musulmans que Chretiens, victiraes des derniers eve~

ucments.

Article XII.

Toutes les forteresses du Danube seront rasees. II n'y aura plus dorena-

vant de places fortes sur les rives de ce fleuve, ni de bätiments de guerre

dans les eaux des Principautes de Roumanie, de Serbie et de Bulgarie, sauf

les stationnaires usites et les bätiments legers destines ä la police fluviale et

au Service des douaues. Les droits, obligations et prerogatives de la Com-

niission Intei-nationale du Bas-Danube sont mainteuus intacts.

Article XIII.

La Sublime Porte prend ä sa Charge le retablissement de la navigabilitö

du passage de Soulina et le dedommagement des j)articuliers dont les biens

anraient souffert du fait de la guerre et de l'interruption de la navigation sur

le Danube, en affectant ä cette double depense une somme de 500,000 fr.

sur Celles qui lui sont dues par la Commission Danubienne.

Article XIV.

Seront immödiatement introduites en Bosnie et en Herzegovine les pro-

l)ositions Europeenues communiquees aux Plenipotentiaires Ottomans dans la

premiere seance de la Conference de Constantinople avec les modifications (jui

seront arretßes d'un commun accord entre la Sublime Porte et le Gouverne-

ment de Russie et celui d'Autriche-IIongrie.
||
Le paiement des arner('^s ne

sera pas exige, et les rcvenus courants de ces provinces, jusqu'au l""" Mars,

1880, seront exclusivement employ6s ä indemniser les familles des r6fugies et

des habitants victimes des derniers evenements, sans distinction de race et de

religion, ainsi qu'aux besoins locaux du pays. La somme qui devra revenir

aiinuellement apres ce terme au Gouvernement central, sera fixe ulterieure-

ment par une entente speciale entre laTurquie, la Russie et rAutriche-lIongrie.

Article XV.

La Sublime Porte s'cngage k appliquer scrupuleuscment dans l'Ile de Crete

le Reglement Organiquc de 1808, en tcnant compte des voeux d^^ja exprimes

par la poi)ulation indigene.
(|
Un reglement analoguc, adapte aux besoins lo-
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caiix, sera ögalcmcut introduit daiis l'Epire, la Thessalic et Ics autrcs partics ^' ''^"^•

de la Turquic d'Europc pour losquellcs uiie Organisation speciale n'cst pas '"ujid"'

prevue par le preseut acte.
[|
Des Commissions Speciales, dans Icsqiiclles l'ele- 'i''"-i<"'_

ment indigene aura ime large participation, seront cliargees daus chaque pro-"'
'"''

viucc d'claborer les details du nouveau regleincnt. Le resultat de ces travaux

sera soumis ä Texamen de la Sublime Porte, qui consultera le Gouvernement

Imperial de Russie avaut de les mettre ä l'execution.

Article XVI.

Comme l'evacuation par les troupes Russes des territoires qu'elles occupent

en Armenie, et qui doivent etre restitues ä la Turquie, pourrait y donuer

lieu a des conflits et a des complications prejudiciables aux bonnes relations

des deux pays, la Sublime Porte s'engage ä realiser sans plus de retard les

amelioratious et les reformes exigees par les besoins locaux, dans les provinces

habitces par les Armeniens et ä garantir leur securite contre les Kurds et

les Circassiens.

Article XVII.

Une amnistie pleine et entiere est accordee par la Sublime Porte ä tous

les sujets Ottomans compromis dans les derniers evenements, et toutes les

personnes detenues de cc fait ou envoyees en exil seront immediatement mises

en liberte.

Article XVIII.

La Sublime Porte prendra en serieuse consideration l'opinion emise par

les Commissaires des Puissances mediatrices au sujet de la possession de la

ville de Khotour, et s'engage ä faire executer les travaux de dclimitation de-

finitive de la froutierc Turco-Persane.

Article XIX.

Les indemnites de guerre et les pertes imposees ä la Russie quo Sa Ma-

jeste l'Empereur de Russie reclame et que la Sublime Porte s'cst engage ä

lui rembourser sc composent de: |! («.) 900,000,000 de roubles de frais de

guerre (entretien de Tarmec, remplacement du matöriel, commandes de guerre);

jl
(h.) 400,000,000 de roubles de dommages infiigcs au littoral meridional du

pays, au commerce d'exportation, a l'industrie et aux clierains de fer;
||

(c.)

100,000,000 de roubles de dommages causes au Caucase par l'invasion;
||

(d.)

10,000,000 de roubles de dommages et interets aux sujets et institutions

Russes en Turquie.
!|
Totale, 1,410,000,000 de roubles.

|1
Prenant en conside-

ration les embarras financiers de la Turquie et d'accord avec le desir de Sa

Majeste le Sultan, l'Empereur de Russie consent ä rcraplacer le paicment de

la plus grande partie des sommes enumer^es dans le paragraphe precedent

par les cessions territoriales suivantes:—
||

(«.) Le Sandjak de Toultcha, c'est-

ä-dire les districts (cazas) de Kilia, Souliua, Malimoudie, Isaktcba, Toultcha,
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Knssland

und Delta et l'Ile des Seri)eiits.
[

Ne desirant pas s aunexer ce territoirc et les

Türkei.^ lies du Delta, la Russie se reserve la faculte de les echanger contre la partie

' 'de la Bessarabie detachee par le Traitö de 1856 et limitee au midi par Ic

thalweg du bras de Kilia et Tembouchure du Stary-Stamboul. ij La questiou

du partage des eaux et des pecheries devra etra regle par une Coramission

Russo-Roumaine dans l'espace d'uiie aunee apres la ratification du Traitß de

Paix. (&,) Ardahan, Kars, Batoum, Bayazet et le territoire jusqu'au Sagan-

lough.
II

En traits generaux, la ligne frontiere en quittant la cote de la Mer

Noire suivra la crete des montagnes qui separeut les affluents de la riviere

Hopa, de ceux de la Riviere Tcharokh et la chaine de montagnes au sud de

la ville d'Artvvin jusqu'ä la Riviere Tcharokh pres des villages Alat et Bechaget;

puis la frontiere se dirigera par les sommets des monts Dervenikghek, Hort-

chezor, et Bedjiguin-Dagh par la crete qui separe les affluents des Rivieres

Tortoum-tchai et Tcharokh et par les hauteurs pres de Yaily-Vihine pour

aboutir au village Vihine-Kilissa sur la Riviere Tortoum-Tchai; de lä eile

suivra la chaine Sivri-Dagh jusqu'au col de ce nom, en passant au sud du

village Noriman; eile tournera ensuite vers le sud -est, ira ä Zivine, d'oii la

frontiere passant ä l'ouest de la route qui mene de Zivine aux villages Ardost

et Horassan, se dirigera au sud par la chaine de Saganlough jusqu'au village

Gilitchman; puis par la crete du Charian-Dagh eile arrivera a dix verstes au

sud de Hamour au döfile de Murad-Tchai; la frontiere longera ensuite la

crete de l'Alla-Dagh et les sommets du Hori et du Tandourek et passant au

sud de la vallee de Bayazet, ira rejoindre l'ancienne frontiere Turco-Persane

au sud du Lac de Kazli-gueul.
(|
Les limites definitives du territoire annexe

ä la Russie, indiquees sur la carte ci-jointe, seront fixees par une Commission

composöe de delegues Russes et Ottomans.
|

Cette Commission tiendra compte

dans ses travaux tant de la topographie des localites, que des considerations

de bonne administration et des conditions propres a assurer la tranquillitc

du pays. (c.) Les territoires mentionnes dans les paragraphes (a) et (b) sont

cedes ä la Russie comme equivalcnt de la sommc d'un milliard cent millions

de roubles. Quant au reste de l'indemnite, sauf les 10,000,000 de roubles,

düs aux interets et institutions Russes en Turquie, soit 300,000,000 de roubles,

le mode de paiement de cette somme, et la garantie ä y affecter, seront rcgles

par une entente entre le Gouvernement Imperial de Russie et celui de Sa

Majeste le Sultan.
\[

{d.) Les 10,000,000 de roubles reclames comme indemnite

pour les sujcts et institutions Russes en Turquie seront payes ä mesure que

les reclaraations des interessös seront examinees par l'Ambassade Russe h

Constantinople et transmises k la Sublime Porte.

Article XX.

La Sublime Porte prendra des mesures efficaces pour termincr a l'amiablc

toutes les affaires litigcuses des sujcts Russes peudautes depuis plusieurs
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amiees, dedommager ces dcriiicrs s'il y a lieii, et faire cxccutcr saus dölai ^.''.*''^^'

les sentenccs rcudues. und

Türkei.

Article XXI. 3. März 1878.

Les habitaiits des localites ccdees ä la Russie, qiii voudraient fixer leur

residence hors de cos territoires, seroiit libres de se retirer en veudant leurs

proprietes immobilieres. Uu delai de trois ans leur est accorde ä cet effct

ä partir de la ratification du present Acte.
||
Passe ce delai, les habitaiits qui

ii'auront pas quitte le pays et vendu leurs imraeubles rcstcroiit sujcts Russcs.

jl

Les biens immcubles appartenant ä I'Etat ou aux foiidations pieuses, siscs

en dehors des localites precitees, devront etre vendus dans le meme delai de

trois annees, suivant le mode qui sera regle par une Commission speciale

Russo-Turque. La meme Commission sera chargee de determiner le modo de rc-

trait par le Gouvernement Ottoman du materiel de guerre, des munitions, des

approvisionnements et autres objets appartenant ä I'Etat, et qui existeraicnt

dans les places, villes et localites cedees ä la Russie et non occupees actu-

ellement par les troupes Russes.

Article XXIL

Les ecclesiastiques, les pelerins et les moines Russes voyageant ou se-

journant dans la Turquie d'Europe et d'Asie jouiront des raemes droits, avan-

tages et Privileges que les ecclesiastiques etrangers appartenant ä d'autres

nationalites. Le droit de protection officielle est reconnu ä l'Ambassade Im-

periale et aux Consulats Russes en Turquie taut ä l'egard des personnes sus-

indiquees que de leurs possessions, etablissements religieux, de bienfaisance

et autres dans les lieux saints et ailleurs.
||
Les moines du Mont Athos d'o-

rigine Russe seront maintenus dans leurs possessions et avantages anterieurs,

et continueront ä jouir dans les trois couvents qui leur appartiennent et dans

les dependances de ces derniers, des memes droits et prerogatives que ceux

qui sont assures aux autres etablissements religieux et couvents du Mont Athos.

Article XXIII.

Tous les Traites, Conventions et engagements anterieuremcnt conclus entrc

les deux Hautes Parties Contractantes relativement au commerce, ä la juri-

diction et ä la positiou des sujets Russes en Turquie, et qui avaient etö

supprimes par l'etat de guerre, seront remis en vigucur, sauf les clauses aux-

quelles il serait deroge par le present Acte. Les deux Gouvernements seront

replaces, l'un vis-ä-vis de l'autre, pour tous leurs engagements et rapports

commerciaux et autres, dans la Situation mSme oü ils sc trouvaient avant la

declaration de guerre.

Article XXIV.

Le Bosphore et les Dardanelles resteront ouvcrts en temps de guerre

comme ea temps de paix aux uavires marchands des Etats neutres arrivant
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und tiH conseqiieuce ä ne plus ctablir dorenavant devaut Ics ports de la Mer Koirc

Türkei.^ et dc ccllc d'Azow, de blocus fictif qui s'ecarterait de l'esprit de la Declara-
'

tiou signee ä Paris le 4/16 Avril 1856.

Article XXV.

L'evacuatiou complete par rarmee Russe de la Turquie d'Europe, ä l'cx-

ccption dc la Bulgarie, aura lieu daiis l'espace de trois mois apres la con-

clusion de la paix definitive entre Sa Majeste TErapereur . de Russie et Sa

Majeste le Sultan.
|

Afin de gagner du temps, et d'eviter le maintien prolonge

des troupes Russes en Turquie et en Roumanie, une partie de l'armee Impe-

riale pourra etre dirigee vers des ports de la Mer Noire et de celle de Mar-

mora pour y etre embarquee sur des bätiments appartenant au Gouvernement

Russe ou fretes pour la circonstance.
j|
L'evacuation de la Turquie d'Asie

s'operera daus l'espace de six mois ä datcr de la conclusion de la paix defini-

tive, et les troupes Russes auront la faculte de s'embarquer ä Trebizonde

pour retourner par le Caucase ou par la Crimee.
|]
Les Operations de l'eva-

cuation devront commencer immediateraent apres l'echange des ratifications.

Article XXVL

Tant que les troupes Imperiales Russes sejourneront dans les localitcs

qui, conformement au prescnt Acte, seront restituees a la Sublime Porte, l'ad-

ministration et l'ordre des choses restcront daus le memo etat que depuis l'e-

vacuation. La Sublime Porte nc devra y prendre aucune part durant tout ce

temps, et jusqu'ä l'cntiere sortie de toutes les troupes.
||
Les troupes Otto-

raanes ne devront eutrer dans les localitcs qui seront restituees ä la Sublime

Porte, et cette deruiere ne pourra commencer ä exercer son autorite que lors-

que, pour chaque place et province qui aura cte cvacucc par les troupes

Russes, le Commandant de ces troupes en aura donne connaissance ä l'officier

designe ä cet cffet de la part de la Sublime Porte.

Article XXVIL

La Sublime Porte prend l'engagement de ne sevir d'aucune maniere, ni

laisser sevir, contrc les sujets Ottomans qui auraieut ete compromis par leur

relation avcc l'armee Russe pendant la gucrrc. Dans le cas oii (piclqucs per-

sonnes voudraient se retircr avec leurs familles ä la suite des troupes Russes,

les autorites Ottomanes ne s'opposeront pas ä leur depart.

Article XXVIII.

Imraediatement apres la ratification des Preliminaires de Paix, les pri-

sonuiers de guerre seront rendus rcciproquement par les soins des commissaires

sp6ciaux nommös de part et d'autrc, et qui se rendront ä cet effet ä Odessa

et h Sevastopül. Le Gouvcruemeut Ottoraan paicra tous les frais de reutretien
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des prisoniiiors (lui lui scrout rcstitucs eii dix-liuit tcrmes egaux daus Tcspace Nr. «Tis.

, . ' ij < , X • i 'i 1 1- 1 • • liussland

de six aimees d apres les comptes qui serout etablis par Ics coniinissaires sus- „„^

ineutioiine!-. 'I L'echange des prisonniers eutre Ic Gouveriicmeut Ottoman et ceux Turkoi.

de la Roumauie, de la Serbie et du Montenegro aiira lieu sur les memes " '

bases, en deduisant toutefois, dans le decorapte a etablir, le nombre des pri-

sonniers restitues par le Gouvernement Ottoman du nombre des prisonniers

qui lui seront restitues.

Article XXIX.

Le present Acte sera ratifie par leurs Majestes Imperiales l'Empereur de

Russie et l'Empereur des Ottomans, et les ratifications seront echangees dans

quinze jours, ou plutot si faire se peut, ä St.-Petersbourg*), oü Ton conviendra

egalement du lieu et de Tepoque ä laquelle les stipulations du present Acte

seront revetues des forme s solennelles usitees dans les Traites de Paix.
||

11

demeuro toutefois bien entendu que les Hautes Parties Contractantes se con-

siderent comme formellement liees par le present Acte depuis le moment de

sa ratification.
||
En foi de quoi les Plenipotentiaires respectifs ont revetu le

present Acte de leurs signatures et y ont appose leurs cachets.

Fait ä Sau-Stephano, le dix-neuf Fevrier/trois Mars, mil huit-cent soixante

dix-huit.

QU. N. I g n a t i e w. S a f v e t.

N e 1 i d w. S a d u 1 1 a h.

Paragraphe final de TArticle XI de l'Acte des Preliminaires de Paix signe

aujourd'hui 19 Fevrier/3 Mars, 1878, qui a ete omis, et qui doit faire partie

integrante du dit Article: —
Les habitants de la Principaute de Bulgarie qui voyageront ou sejourne-

rout dans les autres parties de l'Empire Ottoman serout soumis aux lois et

aux autorit(5s Ottomanes.

Cte. N. Ignatiew. Safvet.

Nelidow. Sadoullah.

San-Stephano, le 19 Fevrier/3 Mars, 1878.

Die Ratifikationen wurden am 17. März 1878 in St. -Petersburg ausgetauscht.

A. d. Red.

Staatsarchiv XXXIV.
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Nr. 6719.

OESTERREICH-UNGARN. — Botschafter in London an den englischen

Min. d. Ausw. — Modifizirte Einladung zu einem Kongress in Berlin.

BelgraYe Square, le 7 Mars 1878.

Nr. 6719.
]\i_ le Comte, — En vue des graves questions ä d^cider, le Gouvernement

Oestorreicli-

Ungarn. Imperial et Royal attache la plus grande importance ä la reunion—non dune
T.jiärz 1878. CQuferencc—mais d'un Congres, auquel preudraient part les Premiers Ministres

("leitende Minister") des Grandes Puissances. II n'est guere permis d'esperer

qu'une reunion dans de telles conditions pourrait avoir lieu ä Bade, mais,

d'apres les informations parvenues ä mon Gouvernement, le choix de Berlin

comme siege du Congres assurerait sa reunion. Par consequent j'ai l'honneur

de retirer, au nom du Gouvernement de Sa Majeste Imperiale et Royale Aposto-

lique, la proposition relative ä la reunion d'une Conference ä Bade, qui avait

ete accepte par le Gouvernement de Sa Majeste la Reine,
;

Mon Gouvernement

est d'avis qu'un Congres des Puissances dans les conditions ci-dessus enoncees

aurait le plus de chance d'arriver ä des resultats pratiques si ce Congres se

reunissait ä Berlin. Le Cabinet de Berlin s'est dejä döclare pret ä inviter

les Puissances ä s'y reunir en Congres, aussitot que nous sommes en mesurc

de l'assurer de l'adhesion des autres Cabinets. Le Cabinet Allemand se reserve

de fixer la date de la reunion.
j]
En portant ce qui precede ä la connaissance

de Votre Excellence, j'ai l'honneur de La prier de vouloir bien me mettre ä

merae d'informer mon Gouvernement, aussitot que faire se pourra, de la deci-

sion ä laquelle sera arrive le Gouvernement de Sa Majeste de la Reine.
||

Veuillez, &c.

B e u s t.

Nr. 6720.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den österreichisch-ungari-

schen Botschafter in London. — Bedingte Annahme der Kongress-

einladung.

Foreign Office, March 9, 1878.

Nr. 6720. M. le Conite, — I havc had the honour of laying before thc Queen and

briUiTien
^^^ Majesty's Government the proposal contained in your Excellency's letter

9. März 1878. of thc 7th instant, that a Congress should be assembled at Berlin instead of

a Conference at Baden-Baden, as previously contemplated; and I liave thc

honour to rcqucst, that your Exccllency will inform your Government that

Jler Majesty's Government have no objection to offer to the proposed cliange.
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jl Thcy, however, consider that it would be desirablc to liavc it imderstood in ^r. 6720.

the first place that all questioiis dealt with in thc Treaty of Pcace between brltirnien.

Russia and Turkcy should be considered as subject to be discussed in the ^- ^^" ^'^'8-

Congress, and tliat no altcration in the condition of things previously cstabli-

shed by Treaty should be acknowledgcd as valid until it has receivcd the

assent of thc Powers.
||
I am, &c.

Derby.

Nr. 6721.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den griechischen Gesandten
in London. — Erklärt sich für Zulassung Griechenlands zum

Kongress.

Foreigu Office, March 9, 1878.

M. le Chargö d'Affaires, — Her Majesty's Government having considered Nr. 6721.

the appeal addressed to them by the Government of Greece, in the despatch ö'*>^«-

britannien.

communicated by you ou the 4th instant, that Greece should be representedo.März i878.

in the Congress which has been convened to meet at Berlin, are of opinion

that the Greek kingdom is fairly entitled to be represented at the Congress,

and will siguify this opinion without delay to the other Powers.
|j

I am, &c.

Derby.

Nr. 6722.

OESTERREICH-UNGARN. - Vorlage des gemeinsamen Ministeriums

an die Delegation des Reichsrathes wegen Bewilligung eines

ausserordentlichen Credits von 60 Millionen Gulden für unvorher-

gesehene Auslagen und erläuterndes Expose des Min. d. Ausw.

Grafen Andrassy im Budget-Ausschusse.

a.

Bei gegenwärtiger Sachlage ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass
^^^ ^-^^^

die gemeinsame Regierung genöthigt werden könnte, zur Wahrung der Interessen oesterroich-

der österreichisch-ungarischen Monarchie ausserordentliche Maassregeln zu er-
^ jj^^^^"g^g_

greifen.
1|

In diesem Falle muss die gemeinsame Regierung in der Lage sein,

die allsogleich entstehenden Kosten decken zu können, und daher um die Er-

mächtigung bitten, die diesfälligen Auslagen bis zur Höhe von 60 Millionen

Gulden bestreiten zu dürfen.
||
Mit dieser Summe sollen nicht etwaige An-

schaffungen zur Completirung der Ausrüstung der Armee bewirkt werden, wozu
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Nr. 6722. ordnungsmässig die Anforderungen im Extra-Ordinarium des Heeres bestimmt

Ung"rä. sind, sondern es sollen hiedurch der gemeinsamen Regierung die Mittel ge-

9.Märzi878. ^äljj.^ se'iü, damit sie auf ihre Verantwortung rechtzeitig solche Maassregeln

treffen könne, die bei rascher Verwerthung der Vortheile, welche die Organi-

sation der Armee bietet, allein geeignet sind, die Monarchie vor jeder Gefahr

und Ueberraschung zu sichern.
||

Die hohe Delegation wolle daher beschliessen:

Das gemeinsame Ministerium wird ermächtigt, im Einvernehmen mit den

Regierungen der beiden Staatsgebiete der Monarchie für die sich bei unab-

weislicher und dringender Nothwendigkeit ergebenden ausserordentlichen Heeres-

Erfordernisse Ausgaben bis zur Höhe von 60 Millionen Gulden zu bestreiten.

Für die Bedeckung dieser Summe ist auf verfassungsmässigem Wege Vorsorge

zu treffen.

b.

Ich habe in der heutigen Plenarsitzung die Ehre gehabt, eine Anforde-

rung betreffs eines ausserordentlichen Credits für die Kriegsverwaltung im

Namen des gemeinsamen Ministeriums einzubringen. Ich würde es auch ohne

eine solche Anforderung begreiflich finden, wenn Sie, meine Herreu, an den

Minister des Aeussern das Verlangen stellen, Ihnen in so ernster Zeit über

den Standpunkt der Regierung die möglichste Aufklärung zu geben. Indem

ich diesem Verlangen zuvorkomme, beabsichtige ich keinesfalls, specielle Fragen

abzuschneiden oder weiteren Erörterungen, die in geeigneter Form stattfinden

können, aus dem Wege zu gehen. Mir liegt vor Allem daran, noch ehe sich

eine Debatte entspinnt, Sie über den Standpunkt der Regierung zu orientiren.

Die Beurthcilung der politischen Situation ist heute durch zwei Ereignisse

beherrscht; die Friedens-Präliminarien und die Aussicht auf einen europäischen

Congress, der berufen ist, die Resultate des Krieges endgiltig zu regeln.
||
Zu-

gleich mit den Motiven, welche die Regierung zu dem Verlangen eines Credits

bewogen haben, nehme ich mir vor bei diesem Anlasse auch diese beiden

Fragen zu berühren. Was die Friedens -Präliminarien anbelangt, muss ich

vor Allem hervorheben, dass das, was heute hierüber bekannt ist, noch nicht

den Charakter der Authenticität besitzt. Es kann nicht meine Absicht sein,

in eine detaillirte Analyse derselben einzugehen. Ein solches Vorgehen könnte

ich heute nahe vor dem Zusammentritte eines Congresscs nicht für zcitgemäss

erachten. Wenn wir auch glauben, dass die Interessen Ocsterreich-Ungarns

heute zugleich allgemeine europäische sind, so kann es uns doch nicht geratlien

erscheinen, durch die Aufstellung eines förmlichen Programms den Beratliungcn

des Congresses vorzugreifen.
||

Dies wäre umsomehr zu vermeiden, als eine

immerhin mögliche Verschiedenheit der Auffassung auch nur von einer Seite

den Zusammentritt des Congresses im letzten Augenblicke nur erschweren

könnte. Ich will daher meine Anschauungen über die vorläufigen Abmachungen

zwischen Russland und der Türkei, wie sie bis heute bekannt sind, nur im All-

gemeinen darlegen.
1|

Bei Abmachungen, die während eines Feldzuges unter



Orientalische Frage. 53

fortwährender Action der Armeen stattfinden, ist es etwas Natürliches, dass ^'- ^'^^^

militärische Interessen die politischen in den Hintergrund drängen, dass die un^glm.

Erwägungen der Zukunft denen der Gegenwart geopfert werden. Die Militär- ^- *^^" ^^'^

Commandanten stellen ihre Verantwortlichkeit naturgemäss in den Vordergrund,

und so präsentiren sich die Conditionen in einer Form, die sie nicht sehr

geeignet macht, auch für Andere annehmbar zu erscheinen,
|] Europäische

Interessen sowie die Interessen einzelner Staaten können auch unmöglich ge-

wahrt aus Verhandlungen hervorgehen, wo jene Interessen und jene Staaten

in keiner Weise vertreten waren, sondern nur Sieger und Besiegter sich gegen-

überstanden. Der Sieger glaubt kein Interesse daran zu haben, das Maass

seiner Forderungen zu beschränken; der Besiegte hat nicht die Mittel dazu.

Dies ist umsomehr der Fall, wenn die Abmachungen nicht als definitive gelten,

sondern als Substrat für eine später zu treffende, endgiltige Einigung dienen

sollen. Dazu treten Uebertreibungen und Widersprüche der aus den ver-

schiedensten Quellen stammenden telegraphischen Nachrichten. Kein Wunder
also, wenn das Gesammtbild unter solchen Verhältnissen einen wenig beruhigen-

den Eindruck erweckt.
!

Die Zeit ist nicht zu entfernt, wo man Russland als

militärisch ohnmächtig darstellte, als eine Macht, die nicht im Stande sei, der

Türkei das Gleichgewicht zu halten und sich als Grossmacht zu behaupten.

Heute lässt man ganz Europa zu gleicher Zeit von aggressiven Intentionen

Russlands und seiner militärischen Macht bedroht erscheinen. Wir leben in

der Zeit der Telegraphen; das Urtheil wird mit einer gewissen Nervosität auf

kurze telegraphische Berichte basirt, und so bewegt sich die öffentliche

Meinung meist von einem Extrem in das andere.
||
Nach meiner Auffassung

dürfte sich die Gesammt- Situation auf dem Congresse in einem andern, weniger

beunruhigenden Lichte zeigen.
j|
Russland hat wiederholt erklärt, dass es das

Schwert nicht zu selbstsüchtigen Zwecken, sondern zur Verbesserung des Looses

der Christen im Orient ziehe.
||
Dieses Ziel und der militärische Erfolg des

Krieges bleiben ausser Frage.
||
Alles, was wir verlangen und verlangen müssen,

ist, dass diese Resultate so begrenzt werden, dass dadurch weder unsere noch

europäische Interessen geschädigt erscheinen.
||
Das Recht Europa's und sein

hauptsächliches Interesse besteht darin, dass dasjenige, was dem Kriege folgt,

der Friede sei, nicht aber ein Zustand, der schon den Keim neuer Complica-

tionen in sich tragen würde, dass das Resultat die möglichst befriedigende

Lösung der Orient-Frage, nicht aber eine Verschiebung der Machtverhältnisse

in Europa sei. Die factischen Ergebnisse der Kriegführung mit diesem Stand-

punkte in Einklang zu bringen, betrachte ich als die Aufgabe des europäischen

Congresses.
||
Dies ist ebenso russisches, wie europäisches Interesse.

|

Um sich

hierüber klar zu sein, muss man die Schwierigkeiten der Aufgabe ins Auge

fassen, die Russland unternommen hat.
j

Es gibt Aufgaben, welche auch die

grösste Kraft schwer zu lösen vermag. Als eine solche betrachte ich es, die eine

Hälfte eines erschütterten Gebäudes niederzureissen, ohne das Ganze der Ge-

fahr des Zusammensturzes auszusetzen, il Man schmilzt im Hochofen das stari*e
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o^IterJekh-
^^^' "°^ ^^ ^^ ^^^^ ^^^^ ^° giessen. Ich sehe im Orient nur das glühende

Ungarn. Metall, aber bei weitem noch kein Modell, um es in die richtige Form zu

Wenn wir heute annehmen würden, dass dasjenige, was zwischen

dem russischen Hauptquartier und der Türkei vorläufig vereinbart wurde, ganz

und gar in der beabsichtigten Form ins Leben träte, so wüssten wir erst, wie

die eine Hälfte der Türkei aussehen würde, aber durchaus nicht, wie sich dem

gegenüber die andere gestalten soll, ij Es entstehen die Fragen: Auf welches

Maass kann die Türkei reducirt werden, um auf weiteren Bestand Aussicht zu

bieten?
!|
Wenn dem einen Theile der Christen durch Neugestaltungen ein

besseres Loos gesichert wird, wie kann ein gleiches den anderen Christen im

Orient geschaffen werden?
||
Worin hätte die Garantie für die Durchführung

solcher Verbesserungen in dem anderen Theile zu bestehen?
||
Diese Fragen

können nicht umgangen werden, und der Staat, der sich zuerst an die Lösung

derselben gemacht, hat keine beneidenswerthe Arbeit übernommen,
j;

Die

Schwierigkeiten derselben sind so riesig, dass sie nur das gesammte Euroi)a

im Einvernehmen durchführen kann. Dass eine einzelne Macht ohne die

Unterstützung der anderen oder gegen ihren Willen diese Aufgaben löse,

erscheint mir ausgeschlossen. Der. Staat, der alle diese Fragen nach eigenem

Gutdünken regeln wollte, müsste gegenüber dem übrigen Europa auf eine

Coalition zu diesem Zwecke rechnen können; eine solche aber existirt nicht.

Von einem definitiv geschaffenen Zustande, von in sich selbst vollendeten That-

sachen, von einem „Zu spät" für den Einfluss Europa's können also nur die-

jenigen reden, welche die Verhältnisse des Orients nicht praktisch erwägen.

Friedlich kann der Comidex der obschwebendcn Fragen nur mit ganz Europa

gelöst werden.
||
Russland hat die Berechtigung der Signatarmächte in keiner

Weise in Frage gestellt, und es ist sein specielles Interesse, nicht Gut und

Blut für Dinge geopfert zu haben, die nicht die Garantie der Stabilität in sich

trügen und denen Europa die Anerkennung versagen müsste,
j]
Aus allen diesen

Gründen ist die Hoffnung berechtigt, dass die Berathungen der Mächte zu

einem europäischen- Einverständnisse führen werden.
||
Mit dieser Hoffnung

geht die k. und k. Regierung dem europäischen Congresse entgegen. Sie be-

trachtet nach wie vor als ihre Aufgabe, die Aufrcchterhaltung des Friedens

anzustreben, zugleich aber für die Wahrung der österreichisch -ungarischen

und der allgemein europäischen Interessen auf das entschiedenste einzutreten.
||

Andererseits kann die Regierung eines an den Ereignissen so nahe betlieiligten

Reiches auf diese Hoffnung allein nicht alle ihre Berechnungen bauen. ^ Treu

der von allem Anfange her befolgten Politik, haben wir die Geltendmachung

unserer Rechte und Interessen bei der definitiven Gestaltung des Friedens in

Anspruch genommen. Dieser Politik entsprechend, hat es die Regierung bis-

her vormieden, mit Ansprüchen an die Opferwilligkeit der Monarchie hervor-

zutreten,
jj
Was ihr von mancher Seite vorgeworfen wurde, dass sie nändich

so spät mit diesen Ansprüchen hervortrete, das glaubt sie sich als grösstes

Verdienst anrechnen zu können.
|j
Der Moment dos Friedensschlusses war es,
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für welchen wir die Einfliissnahmc der Mouarcliie vorbehalten haben:— für Nr. 5722.

diesen Moment musste aucli die ganze Kraft der Monarchie aufgespart werden, un^lrü!''

ll

Dieser Moment ist gekommen, und die Regierung zögert umsoweniger, von ^- '"'"'^ i*^^*'-

der hohen Delegation das Erforderliche zu verlangen, als sie sich bewusst ist,

die finanzielle und ökonomische Kraft des Reiches bisher in einer mit der

äussersten Verantwortung verbundenen Weise geschont zu haben. Sie wendet

sich heute an die Volksvertretung in dem Gefühle ihrer Pflicht, die Interessen

des Reiches gegen jede Ueberraschung sicherzustellen und sich nicht in dem
Momente, wo jeder betheiligte Staat in voller Rüstung erscheint, einzig und

allein auf das Gewicht politischer Argumente verlassen zu müssen. Sie kann

den Schutz der österreichisch-ungarischen Interessen weder irgend einer an-

deren Macht überlassen, noch von dem Willen anderer Staaten abhängig machen.

II

Die Delegation wird gewiss die üeberzeugung theilen, dass in dem Augen-

blicke, wo sich eine Umgestaltung aller Verhältnisse an unserer immediaten

Grenze vollziehen soll, Oesterreich- Ungarn unmöglich weniger in der Lage

sein kann, als das geringste der betheiligten Länder, sich vor Ueberraschungen

durch faits accomplis zu schützen.
|^
Auch heute ist es keine Mobilisirung, die

wir beanspruchen; es ist bloss die Möglichkeit, im Fall der Noth unverweilt

das Geeignete vorzukehren.
||
Es ist dies keine Feindseligkeit gegen irgend

eine Macht,— ebensowenig aber eine leere Demonstration. Es ist eine durch

die Vorsicht gebotene Maassregel — die Vorbedingung, um unter den jetzigen

Verhältnissen das Selbstbestimmungsrecht der Monarchie gegenüber allen

Eventualitäten aufrechtzuerhalten.
||
Es ist die Illustration desjenigen, was die

Regierung wiederholt als ihre Aufgabe betont hat: die europäischen Rechte

mit Europa, die eigenen auf eigene Faust zu schützen. Es ist kein Ver-

trauensvotum, welches ich für die Regierung verlange; es ist kein Credit,

welchen die Delegationen dem gegenwärtigen Minister bewilligen, sondern ein

Credit, den sie jeder Regierung geben müssen, von der sie erwarten, dass sie

unter den jetzigen Verhältnissen für die Wahrung der Interessen der Monarchie

die Bürgschaft übernehmen könne.

Nr. 6723.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in St-Petersburg an den köuigl.

Min. d. Ausw. — Unterredung mit Fürst Gortschakoff.

(Extract.) St.-Petersburgh, March 12, 1878.

In the course of conversation to-day with Prince Gortschakow, I inquired Nr. 0723.

from Ms Ilighness whether the ratification of the Preliminaries of Peace with *^"°^^;

bntannion.

Turkey would takc place before the mecting of the Congress.
||
His Highness i2.Märzi878

replied that the Sultan had already ratified the Treaty; that Raouf-Pasha was

the bearer of the ratification; and that the ratifications would be exchanged
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Nr. 6723.
j^g gQQjj g^g possible aftcr the receipt of the Treaty at St.-Pctersbourgli,

||
I ob-

britannien. servcd to his Highness, that a Treaty when ratified was a complete instrument.

i2.Märzi878. jj^^ ^jjgj^ could it coütiiiue to bear the title of ''Preliminaries" when submit-

ted to the Cougress?
||
Prince Gortchakow said that, when ratified, the Treaty

was binding as bctween Russia and Turkey. If any modifications were intro-

duced by the European Congress, they would be the subject of further arran-

gement between Russia and Turkey.
||

Prince Gortchakow also, in reply to

my inquiry, stated that on the receipt of the text of the Treaty, a complete

copy of it would be officially communicated to the Treaty Powers.
|1

I obser-

ved to his Highness, that any mcmber of the Congress could therefore refer to,

or bring into discussion, any Article of the Treaty.
\\

His Highness replied

that, of course, he could not impose silence on any member of the Congress,

but he could only accept a discussion on those portions of the Treaty which

affected European intercsts.
||
Prince Gortchakow, in reply to my inquiry, stated

that he had informed the Austrian Ambassador yesterday, who had been in-

structed to request his Highness to fix an early date for the meeting of the

Congress, that he had fixed the date of meeting between the 27th and 3 Ist

instant.

Nr. 6724.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in.

Wien. (Sir H. Elliot.) — Bedingung für Beschickung des Kongresses.

Foreign Office, March 13, 1878.

Nr. 6721. gjj.^ — With reference to my despatch of the 8th instant, I have to re-

britannien. quest your Excclleucy to inform Count Andrassy that in order to avoid any
i3.Märzi878.

jj^jgg^ppj.gj^gjjgjQjj as to thc mcanlug of their recent declaration contained in

my note to Count Beust of the 9th instant, Her Majesty's Government dcsire

to State that they must distinctly understand before they euter into Congress

that every Article in the Treaty between Russia and Turkey will be placed

before the Congress, not necessarily for acceptance, but in ordre that it may

be considered what Articles require acceptance or concurrence by the sevcral

Powers, and what do not. \\ I am, &c.

Derby.
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Nr. 6725.

GROSSBRITANNIEN.— Auszug aus einer Depesche Lord Odo Russell's.

— Fürst Bismarck erklärt, dass Deutschland au einer Konferenz

ohne England nicht theilnehmen werde.

Prince Bismarck has requested me to teil jour Lordship, that Germany Nr. 6725.

would not take part in thc Conference without England, and that he cannot
i^ritlnnTon

understand how a Congress for the revision of European rights could be held is.MarzisTs.

when England, one of the chief contractors, was not prcsent.

Nr. 6726.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

Wien. — Qesterreichische Auffassung der Kongressfrage.

Foreign Office, March 14, 1878.

Sir,— The Austrian Ambassador told me this afteruoon, that he had re- Nr. 6726.

ceived a telegram from Count Andrassy to the foUowing effect:—
||
"Thc

|,„^annTen

Austrian Government maintains, that all the stipulations which affect European u.Marzi878.

interests ought to be discussed at the Congress, and that Europe will decide

upon them; but as Prince Gortchakow has declared to Austria, that it was the

Congress which would decide what are the Articles of the Preliminaries of

Peace which affect the interests of Europe, and that all the Points which,

were found to be of European interest would be submitted to its deliberations

and could not be considered as valid until they obtain the assent of all the

Powers, it appears to Austria that the object of the Euglish declaration, that

is to say, the reservation of her füll liberty of action— a point of view which

Austria entirely shares — is thereby attained, and Count Andrassy thinks that

under these circumstances it is neither for the interest of England nor of

Austria to raise difficulties in regard to this question."
||
I am &c.

Derby.

Nr. 6727.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St.-Petcrsburg. — Russische Erklärung.

Foreign Office, March 14, 1878. Nr. 6727.

Gross-

My Lord,— The Russian Ambassador has this day communicated to me a britannien.

copy of a telegraphic despatch from Prince Gortchakow to the following effect:— i4.Märzi878.
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St. Petersburgh, March 14, 1878.

Nr. 6727. ((^i\ ^he Great Powers know already, that the complete text of the
Gross- '

britannien. Prelimliiary Treaty of Peace with the Porte will be coramunicated to them as

H.März 1878. sQQjj as thc ratifications shall have been cxchanged, a matter which cannot

be delayed. It will be siraultaneously published here. We have nuthing to

conceal.
||

I am, &c.

Derby.

Nr. 6728.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

Berlin. — Deutscher Vorschlag einer Vorkonferenz.

(Extra ct.) Foreign Office, March 15, 1878.

Nr. 6728. Tho Gorman Ambassador read to mc tliis afternoon a telegram froni Prince

britannien. Bismarck, suggcsting the plan of a preliminary Conference; the substance of

i5.Märzis78. which is containcd in the foUowing Memorandum:

—

Berlin, March 15, 1878.

"We have already inforracd your Excellency, that we have accepted the

proposal for a Conference at Berlin, but have not been able to undertake the

issue of formal invitations until an agreement has been arrived at araong the

Powers on the preliminary conditions of its meeting. Instead of continuing

negotiations on this point between the several Cabinets by means of correspon-

dence which crosses other despatches, it seems to us to be raore to the pur-

pose that the Governments concerned should initiate discussions in a Prelimi-

nary Conference of Second Plcnipotentiarics, or better still of their Repre-

sentatives accredited here, in ordre to make prcparations in rcgard to matter

and form for the delibcration of the Conference.
||
All preliminary questions,

the settlement of which may appcar to all and any of the Powers to be ne-

cessary for the actual deliberations, or desirable for the speedy and unob-

structed development of the real work of the Conference, would thus be so

arranged that the Ministers who arc to conduct the negotiation would be re-

lieved from them, and thus the main work of the Conference would be brought

to a speedy conclusion."
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Nr. 6729.

GROSSBRITANNIEN. — Mia. d. Ausw. an den russischen Botschafter

in London, — Wünscht Antwort Russlands über die cnglischerscits

aufgestellte Bedingung.

Foreign Oftice, March 16, 1878.

Dear Count Schouvaloff, — On the 9th of tliis month I wrote to Count ^r. 6729.

Beust that Her Majcsty's Government considercd that it would be desirable britannien.

to have it understood, in the first place, that all questions dealt with in the iß-MirzisTS

Treaty of Peace between Russia and Turkey should be considered as subject

to be discussed in the Congress, and that no alteration in the condition of

things previously established by Treaty should be acknowledged as valid until

it has received the assent of the Powers.
|1
A copy of this note to Count Beust

was forwarded to Lord Augustus Loftus, with Instructions to communicate it

to your Government.
||
On the 12th I told Count Beust, that Her Majesty's

Government must be perfectly clear on the points mentioned in my note of

the 9th before they can definitively agree to go into Congress, and on the 13th

•I further explained the first condition as foUows:—
|1
"Her Majesty's Govern-

ment must distiuctly understand, before they can enter into Congress, that

every Article in the Treaty between Russia and Turkey will be placed before

the Congress, not necessarily for acceptance, but in ordre that it may be

considered what Articles require acceptance or concurrence bei the several

Powers, and what do not."
||
Lord Augustus Loftus was also informed of this.

II

We have not yet had an answer from your Government whether they agree

to the conditions of Her Majesty's Government.
|}
There seems to be some

question as to the Channel of communication, and I should be glad if you would

try and procure a positive reply frora Prince Gortchakow in writing, so that

Her Majesty's Government may be no longer in uncertainty as to the competence

of the Congress to deal with the entirc Treaty.
||

I am, &c.

Derb y.

Nr. 6730.

GROSSBRITANNIEN. — Min. des Ausw. an den königl. Botschafter in

Berlin. — Antwort auf den Vorsclilag einer Vorkonferenz.

Foreign Office, March 16, 1S78.

My Lord, — The German Ambassador callcd on me tliis day and asked Nr. g730.

for an answer to the communication which he had made yesterday as to the
,,,iJ°^^ien

expediency of holding a Preliminary Conference at which the. course of procedura le.MärzisTS
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Nr. 6730. Qf ^.}je Congress should be settled. I told bis Excellency, that so far as rc-

brit^nien. l^ted to thc questioii immediately bcfore us, iiaraely, the competence of tlie

i6.Märzi878. Congress to discuss any part that it raight think fit of the Russo-Turkish

Treaty, I saw no advantage in tlie Preliminary Conference which was proposed.

Her Majesty's Government had puhlicly and frequently expressed their dcter-

mination not to go into Congress unless this point were conceded, and I could

not hold out the expectation that they would be iuduced, by any amount of

discussion, to alter their decision. As rcgarded the question of a Preliminary

Conference generally, I was not in a position to cxpress a positive opinion,

thougb much inclined to doubt its probable usefulness. On that subject I should

prefer to wait for further explanations as to what were the questions intended

to be dealt with in this manner, and why it was thought better not to reserve

them for the meeting of the Congress.
||

I am, &c.

Derb y.

Nr. 6731.

GRIECHENLAND. — Min. d. Ausw. an den königl. Gesandten in Berlin.

— Die Lage auf Kreta.

Athenes, le 4/16 Mars, 1877.

Monsieur, — Voici le resume des nouvelles quo je regois cette semaine

Nr. 67.31. de la Cauec.
|!
L'intervention des Consuls Europeens, dans le but d'obtenir un

Griechen- armistico cntrc les Chretiens insurgös et les troupes Ottomanes, a heureuse-

i6.M;irzi878. mcut abouti. L'armistice a ete accepte et accorde par les differents Chefs

des insurges, qui toujours sur la defensive, meme avant l'armistice, n'avaient

aucune raison pour ne pas abonder dans le sens philanthrophique des Consuls.

Aussi l'armistice a ete conclu ä la satisfaction generale du Corps Consnlaire,

et tacitement reconnu, quelques jours apres, par le Gouverneur General de

nie, lequel dans sa proclamation du 22 F6vrier invitait les habitants du pays

a rcprendre leurs travaux, et assurait que les Communications etaient parfaite-

ment surcs.
[|
Ainsi aucun engagenient n'a cu lieu cette semaine. Malheureusc-

ment et malgre l'armistice conclu, les coups de main des Ottomans n'ont pas

manque. On a trouvc aux alentours du village de Galata Ic cadavre d'un

Chretien tue; trois sepultures de Chretiens dans ce meme village ont ete violees;

les troupes Ottomanes, avant d'evacucr Vamos, ont incendie quelques maisons

de Chretiens, envahi et profane l'eglise du village. Tous ccs actes de barbai'io

ont 6te portes ä, la conuaissance des Consuls Europeens a la Canec par une

protestation de Geanaraki, Commandant-cn-chef des insurges des Cydonies.

Le chef Chretien y expose cn detail les violations flagrantes de l'armistice

de la part des Ottomans, et declare pöremptoirement qu'il se verrait dans la
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neccssito d'user de reprüsailles, daus le cas oii radmiuistration Ottomane ne
^^""/^^^J^^j';

ferait respectcr l'armistice a ses troupcs et ä la i)opulatiün fanatique Ottomane. land.

A part ces atrocites, qui ne sont
.
peut-etre pas regardecs par los Turcs

lö-Mur^is,

comme constituant une violation de ce qui avait ete conveuu, la population

Ottomane de l'ile a paru cn general tres satisfaite do la conclusion de Var-

mistice; et celä etait naturel. Les Ottomans ne pouvaient se faire Illusion

sur leur faiblesse i'espective, vis-a-vis de la population Clircticnne, qui est tout

entiere sous les armes, ni sur l'iniquite des moyens de defense, dont l'autorite

locale pourrait disposer dans les circonstances actuelles. Une simple compa-

raison de ce que le Gouvernement Ottoman a pu faire en 1866-67 avec ce

qu'il a fait aujourd'hui, le souvenir des ressources que la Porte avait deployöes

en cette epoque et le triste spectacle de son denüment actuel, ce sont assure-

ment autant de donnees süffisantes pour edifier la population Musulmane de

la Cauee sur les perils qu'une conflagration generale ne manquerait point de

lui preparer.
|!
L'autorite locale s'est empressee de son cöte de tirer profit de

l'armistice convenu. Sous le pretexte apparent d'une meilleure distribution des

troupes peu nombreuses, dont eile pouvait disposer, eile a evacue Vamos, le

chef-lieu de Sphakia, qu'elle avait pourtant fortifie meme avec des barricades.

Elle a evacue aussi Frangocastello de Sphakia, Palavochora de Selino, de

Laseithi, et toutes les autres places fortes de l'ile, les fortius non exceptes,

dont la construction avait coüte 20,000,000 fr. au Gouvernement Ottoman, pour

faire interner ses soldats ä Xerapetra, Spinalonga, Rethinsino, Itzeddin, la Ca-

nee et quelques autres forteresses maritimes, dont eile croit pouvoir confier

la defence aux navires de guerre plutöt qu'ä une armee de terre. Elle a aussi

procede ä la revocation de tous les Sous-Prefets et autres employes civils et

railitaires de l'ile, ä peu d'exception pres, de sorte que toute l'administration

de Crete se trouve aujourd'hui transferee dans les camps des insurges. Le

motif esscntiel et principal de ces mesures est trop patent pour etre rais en

doute. C'est le petit nombre des forces dont l'autorite locale puisse disposer;

c'est la difficulte, pour ne pas dire l'impossibilite, de ravitailler les forts aban-

donnes en cas de siege; c'est la penurie complete de l'administration centrale,

qui la force ä mettre ä l'arriere depuis quinze mois le traitement de ses em-

ployes.
|]
Le 27 Fevrier un bätiment de guerre a transporte de Constantinople

ä Souda trois bataillons d'iufanterie. Le Gouvernement General de l'ile atten-

dait aussi de l'argent; mais on ne lui a expedi6 que des hommes, dont l'entrc-

tien leur sera certes tres difficile dans les circonstances actuelles.
j|
Vient l'ar-

mistice ä expirer, nul doute que l'insurrcctiou, pour quelque temps reprimee,

ne devienne en peu de temps maitresse de toute l'Ue de la Canee.
||

Agreez, &c.

Theodore P. Delyanni.
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Nr. 6732.

RUSSLAND. — Botschafter in London an den englischen Min. d. Ausw.
— Antwort auf das Begehren Englands.

Londres, le 19 Mars, 1878.

Russland
^^^ ^^'^^' Comtc, — Jo me suis empresse de communiquer au Chancelicr

i9.Märzi878. Priucc Gortchalcow, par le telegraphe, la teneur de la lettre que vous m'avez

fait riionneur de m'adrcsser en date du 16 Mars courant.
||
Le Priucc me

Charge de vous reiterer que le Tratte de Paix conclu entre la Russie et la

Turquie— le seul qui existe, car nous n'avous aucun engagement secret— sera

comraunique au Gouvernement de la Reine en entier, et bien avant la reunion

du Congres.
I|
Le Gouvernement de la Reine, ainsi que les autres Grandes

Puissauces, se reservent au Congres leur pleine liberte d'appreciation et d'action.

Cette meme liberte, qu'elle ne conteste pas aux autres, la Russie se re-

vendique pour ellc-meme; or, ce serait la restreindre, si seule entre toutes

les Puissances, la Russie contractait uu engagement prealable.
||
Veuillez &c.

Schouvaloff.

Nr. 6733.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den russischen Botschafter

in London. — Beharren auf dem Begehren, dass der ganze Friedens-

vertrag dem Kongress vorgelegt werde.

Foreign Office, March 21, 1878.

Gross-' Dear Count Schouvaloff, — Her Majesty's Government have attentively

britannien. cousidercd thc communlcation which you were authorized by Prince Gortchakow
' '

to make to me on the 1 9th instant.
||
Her Majesty's Government cannot reccde

from the position already clearly defined by them, that tlicy must distinctly

undcrstand, before they can enter into Congress, that every Article in the

Treaty between Russia and Turkey will be placed before the Congress, not

necessarily for acceptance, but in order that it may be considercd what Articles

require acceptance or concurrence by the other Powers, and what do not.
jj

Her Majesty's Government are unable to accept the view now put forvvard by

Prince Gortchakow, that the freedom of opinion and action in Congress of

Russia, more than of any other Power, would be restricted by this preliminary

understanding.
||
Her Majesty's Government therefore dcsire to ask wheter tlic

Government of Russia are willing tliat thc comniuuication of thc Treaty eu

entler to the various Powers shall be treated as a placing of the Treaty be-
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fore the Congress, in ordcr that tbo vvliolc Treaty, in its relatiou to existing

Treatics, may be examiuccl and considcred by tlic Congress.
1|

I have, &c.

Nr. 6733.

Gross

-

britannien.

Derby. 21.Miir.l878

Nr. 6734.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Wien an den konigl. Min. des

Ausw.— Rusland will die bessarabische Frage nicht an den Kongress

bringen.

(Telegraphic.) Vieuna, March 23, 1878, 5'45 P.M.

I have been informed by a trustworthy person, that Prince Gortchakow Nr. 6734.

has dcclarcd in distinct terms to Roumanian Agent at St.-Petcrsburgh that
britannieü.

he would not allovv the Article of the Treaty relating to cession of Bessarabiau 23.Märzi878.

Moldavia to be discussed by the Congress.

Nr. 6735.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Wien (Sir H. EUiot) an den

königl. Min. d. Ausw.— Russland will die bessarabische Frage nicht

discutiren lassen.

(Extract.) Vienna, March 23, 1878.

I informed your Lordship, by telegraph, of Prince Gortchakow's decla- Nr. 6735.

ration to the Roumanian Agent at St.-Petersburgh, that Russia would not con-
britannien.

sent to the discussion by the Congress of the question of the cession to her 23.Märzi878

of Bessarabian Moldavia, and I now inclose a telegram from M. Cogalniceano

communicating this Statement to the Roumanian Agent here.

Beilage.

M. Cogalniceano to M. Balatdiano.

(Telegraphique.) Bucarest, le IG Mars, 1878.

Sur ma demande, le General Ghika a eu avec le Prince Gortchakow uuc

explication sur la question de la Bessarabie et sur les intentions de la Russie

ä cet egard. Le Prince Gortchakow a declare ä notre Agent quo malgre nos

clameurs ä l'interieur et ä l'exterieur, la decision de la Russie etait irrevocable;
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Nr. 6,35 quelle u'iiitroduiralt pas cette questiun dcvaiit le Congres, parce que ce scrait
Gross-

_

7 i i

britannien. UDG offeiisc pour l'Empereur; que si uue autre Puissancc voulait le faire, eile

23.iiärzi878.jjQ g'y preterait pas; que c'est avec uous qu'elle voulait traiter; que si eile ne

pouvait pas arriver ä uous faire flecliir, eile nous prendrait la Bessarabie de

force; que si nous voulions resister les armes ä la rnain, ce serait fatal pour

la Roumanic. Malgre ces meiiaces, uous persistons u refuser de traiter et

de ceder.

Nr. 6736.

GROSSBRITANNIEN. — Konsul auf Kreta an den königl. Min. d. Ausw.

— Die Lage auf Kreta.

Canea, Crete, Marcli 25, 1878.

Nr.^ö,36.
j^jy Lord, — It is just a month yesterday since the breaking out of the

britaniiiüi). abortive iusurrection, wliich lasted only four days, and which ceased by a
25.Märzi878.

jjj^^yg^j understauding betweeu both belligerents. It suited neither party that

the petty warfare should continue, for the authorities had but 10,000 troops

in the whole islaiid, and the insurgents were mainly dependent on the towns

for their supplies of food. Duriug the truce which had been agreed upon

the Turks havc received some 7,000 additional troops, drawn from their strong-

holds north of tlie Balkans, and the military authorities have pushed forward

the narrow limits in which they had been confined by the insurgents by oc-

cupying the villages of Platania, Haghia, Marina and Stalo, ten miles to the

west of Canea. Their object in thus advancing their posts seems to have been

to secure the means of grinding corn for the troops, as Platania possesses

water-mills, the existing mills being no longer adequate to supply the increased

demand for tlour, since there cannot be fewer than 12,000 soldiers in this

immediate uoighbourhood, besides 500 zaptiehs and 3,000 volunteers, or Bashi-

Bazouks. The latter distinguished themselves, as usual, by pillaging the vil-

lages thus occupied, in Stalo particularly, not only carrying away such por-

table furniture as they could lay their hands on, but completely wrecking

the houses; nor did the presence of the regulär soldiers have the effect of

restraining their violence. What Costaki-Pasha apprehended has repeatedly

occurred, for his Excelleucy was from the beginning averse to putting arms

in the hands of the local Mussulmans; but he saw himself forced to yield to

the populär clamour which called for that step, for there was uo General at

that time of sufficient authority on whom he could rely for support. Ile ex-

pressed himself with the greatest Indignation at this wanton dcstruction of the

propcrty of helpless Christians, who had taken no part in the insurrection;

and he begins to sce, that it is beyond his power to restrain the native ferocity
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of these Mussulmans, whose hate towards the Christians is unrelenting. An ^''- ^'^^^

. .
Gross-

energctic Commander could undoubtedly put a stop to such sccncs; but it is britannien.

evident that the Turkisli officers gcncrally tacitly approvc thcm.
j!
The ultimatc -^•^^"•"^^'*'-

pacification of the island is by thesc events being rendcred iucrcasingly difficult,

and they are more to be regrcttcd because the majority of the inhabitants are

far from disposed to resort to arms, having all along rcsted thcir hopes on

the European Powers intervening in their favour so far as to guarantee them

an improved administration, union with Greece, or the forming of Crete into

an autonomous Principality; however earnestly they desire one or other of

these alternatives, they are hardly prepared to fight for them should Europe

recommend less radical changes. The physical disadvantages under which they

labour largely influence their present huraour, for the Cretans are no longer

the high-spirited, well-fed insurgents of 1866, the younger gcneration of whom

had had no experience of the miseries attendant on war, for now even the

young men remember as children the fearful sufferings which only ten years

ago they and their parents underwent in the struggle for independance, either

as fugitives in the mountains, or as refugees on a foreign soil. They are now

reduced to a state of extreme destitution, and it is distressing to witness the

haggard faces and hollow cheeks of the poor wretches who come into town

to beg for a morsel of bread, and who support life on wild roots and herbs.

This is not the material from which to recruit volunteers for any cause, for

the several Chiefs caunot afford to feed, from the resources they receive from

Greece, more than the few hundreds who already rally round cacli of them.

However disaffected the Cretan Christians are towards the Ottoman Govern-

ment, their one thought now is to find the means for satisfying the cravings

of hunger, and this must continue to preoccupy them tili they begin to reap

their crops in the end of May. Meanwhile vessels continue to land arms and

provisions on different parts of the coast, Three such cargoes have been landed

in Kissamos and Sphakia within the last three days, and the biscuits thus

brought are more welcome than the arms. There is no attempt now of kee-

ping up the blockade, the Turkish cruizers being short of coal.
H
The General

Assembly sitting at Fre, in Apokorona, appears to be regaining the authority

which had been set at nought by the Chiefs when they opened hostilities. jl

They elected four notables to proceed to Berlin, where it is expected the

Congress will raeet, with the avowed object of reminding the members of that

august Assembly of the Claims of the Cretans.
|1

I have, &c.

Thomas B. Sand with.

Staatsarcliiv XXXIV.
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Nr. 6737.

RUSSLAND. — Botschafter in London an den engl. Min. d. Ausw.

—

Weitere Erklärung Russlands.

Loüdres, le 14/26 Mars, 1878

Nr. 6<37.
-jyj jg Comte, — Je me suis empresse de communiquer au Prince Gort-

26.5iarzi878. chakow la teneur de la lettre que vous m'avez fait l'honneur de m'adresser

en date du 21 Mars.
|1
Le Prince me repond que le Cabinet Imperial croit

devoir s'en tenir ä la declaration qu'il m'a donne Tordre de faire au Gouverne-

ment de la Reine et qui se trouve consignee dans la lettre que j'ai eu l'hon-

neur d'adresser ä votre Excellence en date du 19 Mars. Des interpretations

differentes ayant ete donnees ä la ^'liberte d'appreciation et d'actiou" que la

Russie croit devoir se reserver au Congres, le Cabinet Imperial en precise le

seus de la maniere suivante : —
||

II laisse aux autres Puissances la liberte de

soulever au Congres telles questions qu'elles jugeraient ä propos de discuter,

et se reserve ä lui-mcme la liberte d'acccpter ou non la discussion de ces

questions.
||
Veuillez &c.

Schouvaloff.

Nr. 6738.

GROSSBRITANNIEN. — Aus der Sitzung des Oberhauses vom 28. März

1878. — Rücktritt Lord Derby's.

Nr. 6738, ; Tlic Earl of Derby: — My Lords, — It is my duty to takc the earliest

brit'nnTen
opportuuity of statiug to your lordships that I have ceased to hold the ofttice

28.Märzi878. of Sccrctary of State for Foreign Affairs, or, to speak with more verbal accu-

racy, that my resignation of the office has been offered to and accepted by

lier Majesty, and I only continue to hold it until the appointment of a suc-

ccssor shall relieve me from its duties. My lords, as a general rule, it is

equally the right and duty of a Minister who retires from office to explain

generally and in somc considerablc detail to Parliament and the country tlie

nature of the differences that have arisen between hira and his colleagues, in

Order that he may justify himself from the Imputation of having taken what

is under any circumstances, a grave and important step upon light and inadc-

quate grounds. My lords, I regrct that under tlie prescnt circumstances it is

not possible, or, at least it would not be justifiable, for me to follow that

customary and cunvcnient rule. My lords, I have received from her Majesty

and from my noble friend at the head of the Government füll discretion to

use my own judgcment in the matter; but your lordships will easily under-
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stand, that in the present State of our foreign relations many things rcquire ^'- ^'•^^

to be cousidered and to be decided upon by those wlio are rcsponsiblc for britlnnion.

the conduct of public affairs which it is not in the interest of the State should ^^ "^"^^'^•

be made public at the time when that decision is takcn. My lords, the Ca-

binet have arrived at certaiu conclusious which uudoubtcdly are of a grave

and important character. In the measures which they proi)Ose I have not

been able to concur, To prevent any ueedless alarm froin any words of raine,

let nie say at ouce that I do not consider these measures as necessarily or in-

evitably tending to bring about a state of war, 1 give those with whom I

have acted the most entire credit for desiring as sincerely as I desire the

maintenance of European peace. We agree as to the end; but unhappily we

differ as to the means. I cannot, in the exercise of niy deliberate judgmcnt,

however willing and anxious I may be to submit that judgment to what I

know to be in many respects the better opinion of my friends, I say I cannot

regard the measures which have been decided on as being prudent in the in-

terests of European peace, as being necessary for the safety of the country,

or as being warranted by the state of matters abroad. My lords, when the

concurrence of Parliament is asked to the measures of which I have just

spoken I shall be ready, if necessary— though it is a duty which I vvould in-

finitely rather be spared— to vindicate, the opiuions which I have formed. Until

then I consider, that I am bound by public duty to speak only in the most

general terms, leaving those who are responsible for the conduct of affairs to

choose the time and the manner in which they shall bring their propositions

before your lordships. My lords, there is one possible misconstruction of what

1 have been obliged to say against which I think it desirable that I sliould

guard. It might possibly be iuferred from the time at which I speak, and

from the nature of what I have said, that I have dissented from the view

taken by the Cabinet as to the conditions upon which England ought to go

into tlie Cougress. I am bound thercfore to say, that that is not the case. I

deeply lament tlie obstacle which has sprung up, entirely without any expec-

tation of mine, in the way of the Congress being held. But the fault, in my
judgment, does not rest with the Government of this country, and the dispute

in which we have been engaged is not one of form or of words, but one, as

I conceive it, of very substantial realities. My lords, in my belief it would

be useless for England to go into the Congress unless she could be sure that

the discussion which would take place would be one of a real and not an illu-

sory character; and if we are to choose between two unsatisfactory results,

I am bound to say that I think, in the interests of European peace, it would

be the lesser misfortune of the two that the Congress should not raeet at all,

rather than that, having met and differences having arisen at the outset of

the sitting, it should be broken up without any result being attaincd. My
lords, I do not rise for the purpose of arguing tliis qucstion. I refer to it

merely in order to prevent an idea from getting abroad that it was on that
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Nr. 6738. question of the Congress that the Cabinet has been unable to agree. My lords,

britInnVen. I iccd not teil youi' loi'dships — least of all need I teil my noble friend at

28.Märzi878. ^]yQ table — tliat no personal motives have induced or could induce me to

take the step which I have been compelled to take. (Liberal cheers.) Every

purely personal and private feeling influences me in an opposite direction. No

man willingly, even for a time, would wish to break political ties of a very

long Standing. My lords, I think in public life of the present day there are

few political and personal ties much older or closer in their nature tlian those

ties of friendship which have united me to my noble friend at the head of the

Government. My lords, I will say more; I have always held that in minor

matters that a public man is not only justified in making sacrifices of personal

feeling, but is often bound by bis duty to make such sacrifices, because

without them party Organization and collective action become impossible. But,

my lords, Avhere questions of European interest are at stake — where the mat-

ters we are discussing are matters involving issues of war or peace— I am

sure every one of your lordships will think with me that these are not mat-

ters in regard to which it is possible for any man with a sense of public

duty to allow himself to be guided by considerations of personal respect and

regard. My lords, if that were so, I should be of one mind with my noble

friend at the table (the Prime Minister). My lords, I must end as I began,

by repeating that I am compelled at present to speak only in these gencral

terms, and that I must reserve for a later date, if it should become neces-

sary, any further cxplanations of the course which I have pursued. (Cheers.)

The Earl of Beaconsfield:— My lords,— Your lordships have heard tliat

the Queen has lost the Services of one of tlie ablest of her councillors. Tliose

only who have served with my noble friend can sufficiently appreciate liis capa-

city for affairs, the penetrating power of bis intelligence and the judicial im-

partiality of bis general conduct. ]\Iy lords, I have served with my noble

friend in public life for more than a quarter of a Century, and during that

long period the cares of public life have been mitigated by the consolations

of private friendship. A quarter of a Century is a long period in the history

of any man, and I can truly say that so far as the relations betwcen mysclf

and my noble friend have been, these years have passed without a cloud. INIy

noble friend to-night has with prudencc and with pcrfect taste avoided entering

into the particular reasons wliicli have induced him to take a step whicli on

bis part is so momentous, and to the country must bc so interesting and im-

portant. My lords, I would willingly refrain from noticing these topics ray-

seif until a period wheu they may be legitimately considered by your lord-

ships; but I have learnt that so much public mischief may occur from un-

necessary mystcry in these matters, that I feel it my duty to-day to say that

in consequence of our belief that the Congress would not take place, for

reasons which it is unnecessary now to touch upon — cspccially as my noble

friend, with bccoming candour, has admittcd that on that subjcct thcrc is no



Orientalische Frage. 69

difference of opinion bctween hiraself aud liis late coUeagucs — it became a ^^- ^'^^

Gross-

matter for tlie consideration of Her Majesty s Government, at a period like tritannien.

tlie present, when the balance of power in the Mediterranean is so disturbed, 28.Marzi8T8

and when the hopes of rectifying that balance by the occurrence of a Congress

seem altogether to have ceased, what steps should be taken to countervail or

to prevent the mischiefs impending. It was therefore in the interests of peace,

and for the due protection of the rights of our Empire, that we have thought

it our duty to advise her Majesty to avail herseif of those powers which she

possesses of calliug out the reserve forces — of availing herseif of the Services

of her reserve forces; and, my lords, to that effect a message will be laid

before Parliament, according to the provisions of the Statute. My lords, I

have feit it my duty to make this announcement, and when the occasion —
which of course is near— occurs, your lordships will have an opportunity of

considering the policy of the whole measure and the conduct of her Majesty's

Government. That we shall not be supported on that occasion by the abilities

of my noble friend, so long my companion in public life, I deeply deplore.

These wrenches of feeling are among the most terrible trials of public life,

yet we may draw from them at least one noble and consolatory inference

namely, that the sense of duty in our public men is so great that they can

bear even these paiuful trials. I am sure myself, my lords, I have feit of late

that the political ties between myself and my noble friend must soon terminate;

but I believed they would terminate in a very different and more natural

manner — that I should disappear from the scene, and that he would remain

in the maturity of manhood with his great talent and experience to take that

leading part in public affairs for which he is so well qualified. My lords,

we have lost his Services. I, of all my colleagues, am the greatest sufferer in that

respect-, but I am sustained by the feeling at the present moment that I am

conscious and confident that the policy we have recommended her Majesty to

adopt is one which will tend to the maintenance of her Empire, to the free-

dom of Europe, and to the greatness and security of this country. (Hear, hear,

and cheers).

Nr. 6739.

GROSSBRITANNIEN. — Min d. Ausw. (Marquis of Salisbury) an die

königl.Botschafteu.—Cirkular betreffend den Frieden von San-Stcfano.

Foreign Oflicc, April 1, 1878.

My Lord,— Sir, I have received the Queen's commraands to rcquest your Nr. 6739,

Excellency to explain to the Government to which you are acrcdited the course
^J°^^:J > "

britannien.

which Her Majesty's Government have thought ittheir duty to pursue in re- 1. April ist?
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Nr. 6739. fereiicG to the Prelirainaries of Peace concluded between the Ottoman and
Gross-

britannien. Russian Govemments, and the European Congress wliich it has been proposed
I.April 1878. ^Q ]jqJj £qj. |.]jg examination of that Treaty,

||
On the 14th January, in view

of the reports which had reached Her Majesty's Government as to the nego-

tiations for peace whicli were about to be opened between the Russian Go-

vernment and the Porte, and in order to avoid any possible misconception,

Her Majesty's Government instructed Lord A. Loftus to State to Prince Gort-

cliakow that, in the opinion of Her Majesty's Government, any Treaty con-

cluded between the Government of Russia and the Porte affecting the Treatics

of 1856 and 1871 must be an European Treaty, and would not be valid with-

out the assent of the Powers who were parties to those Treaties.
|]
On the

25th January the Russian Government replied by the assurance, that they did

not intend to settle by themselves ("isolement") European questions having re-

ference to the peace which is to be made ("se rattachant ä la paix"'j.
[|
Her

Majesty's Government, having learnt that the Bases of Peace had been arranged

between the Turkish and Russian Delegates at Kyzanlik, instructed Lord A.

Loftus, on the 29th January, to State to tlic Russian Government that Her

Majesty's Government, wliile recognizing any arrangements made by tlie Russian

and Turkish Delegates at Kyzanlik for the conclusion of an armistice and for

the settlement of Bases of Peace as binding between the two belligerents,

declared, that in so far as those arrangements were calculated to modify

European Treaties and to affect general and British interests. Her Majesty's

Government were unable to recognize in them any validity unless they were

made the subject of a formal agreement among the parties to tlic Treaty of

Paris.
II
On the SOtli January Lord A. Loftus communicated tliis declaration

to Prince Gortchakow, and bis Highness replied that to effcct an armistice

certain Bases of Peace were necessary but they were only to be considered

as Prelirainaries and not definitive as regarded Europe; and stated categorically

that questions beariug on European interests would be concerted with Euro-

pean Powers, and that he had given Her Majesty's Government clear and po-

sitive assurances to this efi"cct.
jj
On the 4th February the Austrian Ambas-

sador communicated a telegram inviting Her Majesty's Government to a Con-

ference at Vienna, and Her Majesty's Government at once accepted the proposal,

II
On the 5th February, bis ExccUency addresscd a formal invitation to Lord

Derby, stating that:—
||
"L'Autriclie-Hongrie, cn sa qualitö de Puissance Sig-

nataire des actes internationaux qui ont eu pour objet de regier le Systeme

politique en Orient, a toujours reserve, en prcsence de la guerrc actuelle, sa

part d'influence sur le reglement d^finitif des conditions de la paix future.
||

Le Gouvernement Imperial de la Russic, auquel nous avons fait part de ce

point de vue l'a plcinement appr^eiö.
||

Aujourd'hui que des Preliminaires de

Paix viennent d'etre signes entre la Russic et la Turquie le moment nous

semble venu d'etablir l'accord de l'Europe sur les modifications qu'il devien-

drait necessaire d'apporter aux Traites susraentionnes.
||
Le modo le plus apte
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^ amener cette entcntc uous parait ctre la reuiiion d'une Conference des Puis- N""- •^"^'^•

sances Signataires du Traite de Taris de 185G et du Protocole de Londres britannion.

de 1871."
|! On the 9tli instant tlie Austrian Government proposed, tliat instead ^- ^i'"' ^*''^-

of the Conference at Baden-Baden as previously comtcmplated, a Congress

should be assembled at Berlin. Her Majesty's Government replied, that they

had no objection to this change, but that thcy considered "that it would be

desirable to have it understood in the first place that all questions dealt with

in the Treaty of Peace between Russia and Turkey should be considered as

subject to be discussed in the Congress; and that no alteration in the con-

dition of things previously established by Treaty should be acknowledged as

valid until it has received the assent of the Powers.
\\
On the 12th March

Couut Beust was told, that Her Majesty's Government must be perfectly clear

on the points mentioned in the letter to him of the 9th instant before they

could definitively agree to go into Congress.
||
On the 13th, Her Majesty's

Government explained further the first condition:—
||
"That they must distinctly

understand before they can enter into Congress, that every Article in the

Treaty between Russia and Turkey will be placed before the Congress, not

necessarily for acceptance, but in order that it may be considered what Ar-

ticlcs require acceptance or concurrence by the several Powers, and what do

not."
II
On the 14th the Russian Ambassador communicated the following tele-

gram from Prince Gortchakow: —
||

"Toutes les Grandes Puissances savent

dejä que le text coraplet du Traite Preliminaire de Paix avec la Porte leur

sera communique des que les ratifications auront ete echangees, ce qui ne

saurait tarder. II sera simultanement publik ici. Nous n'avons ricn ä cacher,"

II

On the 17th, Lord A. Loftus reported that he had received the following

Memorandum from Prince Gortchakow:—
||
"In reply to communication made

by Lord A. Loftus of the despatch by which Lord Derby has replied to the

proposal of Count Beust relating to the meeting of the Congress at Berlin,

I have the honour to repeat the assurance which Count Schouvaloff has been

already charged to give to Her Majesty's Government, viz., that the Prelirai-

nary Treaty of Peace concluded between Russia and Turkey shall be textually

communicated to the Great Powers before the meeting of the Congress, and

that in the Congress itself each Power will have the füll liberty of its appre-

ciations and of its action."
||

In a despatch received on the ISth, Lord A.

Loftus statcd that Prince Gortchakow had said to him, that of course he could

not impose silence on any member of the Congress, but he could only accept

a discussion on those portions of the Treaty which affectcd European interests.

il

Lord Derby having asked Count Schouvaloff for a reply from Prince Gort-

chakow, his Excellency informed him on the 19th, that he was "charged to

represent to Her Majesty's Government that the Treaty of Peace concluded

between Russia and Turkey — the only one which existed, for there was no

secrct cngagement— would be communicated to the Government of the Queen

in its entirety, and long before ("bien avant") the assembling of the Congress.
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Nr. 6739. flie Govemnient of the Queen, in like mauner as the other Great Powers, re-

britarnien. servBcl to themsclves at the Congress their füll liberty of appreciation and

I.April 1878. action. This same liberty, which she did not dispute to others, Russia claimed

for herseif. Now, it would be to restrict her, if, alone among all the Powers,

Russia contracted a prelirainary engagement."
||
On the 21th Lord Derby re-

plicd, that Her Majesty's Government could not recede from the position already

clearly defined by them, that they must distinctly understand, before they could

enter into Congress, that every Article in the Treaty between Russia and

Turkey would be placed before the Congress, not necessarily for acceptance,

but in Order that it might be considered what Articles required acceptance or

concurrence by the other Powers and what did not,
||
Her Majesty's Govern-

ment were unable to accept the view now put forward by Prince Gortchakow,

that the freedom of opinion and action in Congress of Russia, morc than of

any other Power, would be restricted by this preliminary understanding.
||
Her

Majesty's Government therefore desired to ask whether the Government of

Russia were willing, that the communication of the Treaty en enticr to the

various Powers should be treated as a placing of the Treaty before the Con-

gress, in Order that the whole Treaty, in its relation to existing Treaties,

might be examined and considered by the Congress.
|{
On the 26th Count Schou-

valoff wrote to Lord Derby, that the Imperial Cabinet deemed it its duty to

adhere to the declaratiou which he was ordered to make to the Government

of the Queen, and which was stated in the letter which he had the honour

to address to him dated the 19th March.
|j
As different iuterpretations had been

given to the '^liberty of appreciation and action" which Russia thought it right

to reserve to herseif at the Congress^ the Imperial Cabinet defined the meaning

of the term in the following manner:— '| "It leaves to the other Powers the

liberty of raising such questions at the Congress as they might thiuk it fit

to discuss, and reserves to itself the liberty of accepting or not accepting

the discussion of these questions."
||
Her Majesty's Government deeply regrct

the dccision which the Russian Government have tlius announced. \\ How far

the stipulations of the Treaty of San-Stcfano would commend theraselves as

expedient to the judgment of the European Powers, it is not at present pos-

sible to decide. But cveu if a considerable portion of them were such as

were likely to bc approved, the reservation of a right, at discrction, to refuse

to aoccpt a discussion of them in a Congress of the Powers would not on

that account be the less open to the most serious objcction. An inspcction

of the Treaty will sufficiently show, that Her Majesty's Government could not,

in a European Congress, accept any partial or fragmcntary examination of its

provisions. Every raaterial stipulation which it contains iuvolves a departure

from the Treaty of 1856.
|1
By the Declaration anncxcd to the first Protocol

of the Conference held in London in 1871, the Plenipotentiaries of the Great

Powers, including Russia, recognized "that it is an essential principle of the

law of natious that no Power cau liberate itself from the cngagements of a
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Treaty, nor modify the stipulations thereof, unlcss with tlic consent of the ^'- ^'^•'^^'

(.ifOSS-

Contracting Powers by means of an amicable arrangement."
[j

It is impossiblc britannion.

for Her Majesty's Government, without violating the spirit of this Declaration, ^•^'^''' ^^'^•

to acquiesce in the witlidrawal from the cognizance of the Powers of Articles

in the new Treaty whicli are modifications of existing Treaty engagements,

and inconsistent with them.
[|
The general nature of the Treaty, and the com-

bined effect of its several stipulations upon the interests of the Signatory Powers,

furnish another and a couclusive reason against the separate discussion of

any one portion of those stipulations apart from the rest.
|1
The most impor-

tant consequences to which the Treaty practically leads are those which re-

sult from its action as a whole upon the nations of South Eastern Europe.

By the Articles erecting the New Bulgaria, a strong Slav State will be

created under the auspices and control of Russia, possessing important har-

bours upon the shores of the Black Sea and the Archipelago, and conferring

upon that Power a preponderating influence over both political and commercial

relations in those seas. It will be so constituted as to merge in the dominant

Slav majority a considerable mass of population which is Greek in race and

sympathy, and whicli views with alarm the prospect of absorption into a Com-

munity allen to it not only in nationality but in political tendency and in re-

ligious allegiance. The provisions by which this new State is to be subjected

to a ruler whom Russia will practically choose, its administration framed by

a Russian Commissary, and the first working of its institutions commenced

under the control of a Russian army, sufficiently indicate the political System

of which in future it is to form a pari
[j
Stipulations are added which will

exteud this influence even beyond the boundaries of the New Bulgaria. The

Provision, in itself highly commendable, of improved institutions for the popu-

lations of Thessaly and Epirus, is accompanied by a condition that the law

by which they are to be secured shall be framed under the supervision of

the Russian Government. It is followed by engagements for the protection

of members of the Russian Church, wich are certainly not more limited in

their scope than those Articles of the Treaty of Kainardji, upon which the

Claims were founded which were abrogated in 1856. Such stipulations cannot

be viewed with satisfaction either by the Government of Greece, or by the

Powers to whom all parts of the Ottoman Empire are a matter of common

interest. The general effect of this portion of the Treaty will be to increase

the power of the Russian Empire in the countries and on the shores where

a Greek population predominates, not only to the prejudice of that nation,

but alsoof every country having interests in the east of the Mediterranean Sea.
|

The territorial severauce from Constantinople of the Greek, Albanian and Sla-

vonic provinces which are still left under the Government of the Porte will

cause their administration to bc attended with constant difficulty, and even

embarrassment; and will not only deprive the Porte of the political strength

which might have arisen from their possession, but will cxpose the inhabitants
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Nr. 6739. ^q ^ sei'ious rlsk of anarchy.
jj
By tlie other portions of tlie Treaty analogous

britannien. results are arrivcd at upon other frontiers of the Ottoraan Empire. The com-

1. April 1878. pyisQiy alieiiatioii of Bessarabia from Roumaiiia, the extensiou of Bulgaria to

the shores of the Black Sea, which are principally inhabitated by Mussulmans

and Greeks, and the acquisition of the important harbour of Batoum, will

make the will of the Russian Government dominant over all the vicinity of

the Black Sea. The acquisition of the strongholds of Armenia will place the

Population of that Province under the immediatc influence of the Power which

holds them; whilc the extensive European trade which now passes from Tre-

bizond to Persia will, in consequence of the cessions in Kurdistan, be liable

to be arrested at the pleasure of the Russian Government by the prohibitory

barriers of their commercial system.
j|
Provision is made for an indemnity, of

which the amount is obviously beyond the means of Turkey to discharge, even

if tlie fact be left out of account that any surplus of its revenues is already

liypothecated to other creditors. The mode of payment of this indemnity is

left, in vague language, to ulterior negotiations between Russia and the Porte.

Payment may be demanded immediately, or it may be left as an unredeemcd

and unredeemable Obligation to weigh down the independence of the Porte

for many years. Its discharge may be commuted into a yet larger cession

of territory, or it may take the form of special engagements subordinating in

all things the policy of Turkey to tliat of Russia. It is irapossible not tt)

recognize in this Provision an instrument of formidable efficacy for the coercion

of the Ottoman Government, if the necessity for employing it should arise.
'

Objections may be urged individually against these various stipulations; and

arguments, on the other band, may possibly be advanced to show that tliey

are not individually inconsistent with the attainment of the lasting peace aiul

stability which it is the highest object of all present negotiations to establish

in the provinces of European and Asiatic Turkey. But their separate and

individual Operation, whether defensible or not, is not that which should

engage the most earnest attention of the Signatory Powers. Their combined

effect, in addition to the results upon the Greek population and upon the

balance of maritime power which have been already pointed out, is to depress,

almost to the point of entire subjection, the political independence of the Go-

vernment of Constantinople. The formal Jurisdiction of that Government extends

over geographical positions which must, under all circumstances, be of the

deepest interest to Great Britain. It is in the power of the Ottoman Govern-

ment to close or to open the Straits which form the natural highway of nations

between the Aegean See and the Euxine. Its dominion is recoguized at the

head of the Persian Gulf, on the shores of the Levant and in the iramediate

neighbourhood of the Suez Canal. It cannot be otherwise than a matter of

extreme solicltude to this country that the Government to which this Juris-

diction belongs should be so closely pressed by the political outposts of a

greatly superior Power that its independent action, and even existence, is almost
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impossible. Tliese results arise, not so mucli from tlic language of aiiy singlc ^''- c"^^-

Article in the Treaty, as from tlic Operation of the instrument as a wliole. briunnten.

A discussion limited to Articles selcctcd by one Power in the Congress would ^- ^p"' ^"^'^

be an illusory remedy for tlie daugcrs to Engiisli interests and to the per-

manent peace of Europe, which would result from tlic state of things which

the Treaty proposes to establish.
||
The object of Her Majcsty's Government at

the Constantinople Conference was to givc effect to the policy of reforming

Turkey under the Ottoman Government, removing well-grounded grievances

and thus preserving the Empire until the time whcn it miglit be ablc to dis-

pense with protective guarantees. It was obvious, that this could only be

brought about by rendering the different populations so far contented with

their position as to inspire them with a spirit of patriotism, and make them

ready to defend the Ottoman Empire as loyal subjects of the Sultan.
|I

This

policy was frustrated by the unfortuuate resistance of the Ottoman Government

itself, and, under the altered circumstances of the present time, the same re-

sult cannot be attained to the same extent by the same means. Large changes

may, and no doubt will, be requisite in the Treaties by which South-Eastern

Europe has hitherto been ruled. But good Government, assured peace and

freedom, for populations to whom those blessings have been stränge, are still

the objects which this country earnestly desires to secure.
1|
In requiring a füll

consideration öf the general interests which the new arrangements threaten to

affect. Her Majesty's Government believe that they are taking the surest means

of securing those objets. They would willingly have entered a Congress in

which the stipulations in question could have been examined as a whole, in

their relation to existing Treaties, to the acknowledged rights of Grcat Britain

and of other Powers, and to the benificent ends which the united action of

Europe has always been directed to secure. But neither the interests which

Her Majesty's Government are specially bound to guard, nor the well-being

of the regions with which the Treaty deals, would be consulted by the assem-

bling of a Congress whose deliberations were to be restricted by such reser-

vations as those which have been laid down by Prince Gortchakow in bis

most recent communication.
|j
Your Excellency will read this despatch to the

Minister for Foreign Affairs, and give him a copy of it.
||
I am, &c.

S a 1 i s b u r y.
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Nr. 6740.

GROSSBRITANNIEN. — Botschaft und Proclamation, betreffend die

Einberufung der Reserven.

Victoria Regina,

Nr. 6740. -jhe present State of public affairs in the East and the necessity in con-

britannien. nexiou thcrewith of taking steps for the maintenance of peace and for the

ii2Apriiis78. protection of the interests of the Empire having constituted in the opinion of

Her Majesty a case of great emergency within the meaning of the Acts of

Parliament in that behalf, Her Majesty deems it proper to provide additional

means for her military service. And, therefore, in pursuance of those Acts,

Her Majesty has thought it right to coramunicate to the House of Lords, that

Her Majesty is about to cause her Reserve Force and her Militia Reserve

Force, or such part thereof as Her Majesty shall think necessary, to be forth-

with called out for permanent service. V. R.

By the Queen.

A Proclamation.
Victoria, R.

Whereas, by the Reserve Force Act, 1867, as amended by the Army En-

listraent Act, 1870, it is among other things enacted that, in case of imminent

national danger or of great emergenc}', the occasion being first communicated

to Parliament, if Parliament be then sitting, or declared \}y Proclamation, it

shall be lawful for Her Majesty by Proclamation to direct that the Reserve

Force or such part thereof as Her Majesty may think fit may be called out

on permanent service, and that upon the issuing of any such Proclamation

tlie men in Class 1 of the Reserve Force, or those of them to whom such

Proclamation applies, shall becom subject to general service with Her Ma-

jesty's Army. And the said force, or such part thereof as may be so called

out, shall serve in pursuance of such Proclamation until it be siguified to

them by Her Majesty's command that their Services are no longer required;

but so, nevertheless, that the Services of men so called out shall not be re-

quired under such Proclamation beyond six months after peace have been next

proclaimed:
||
And whereas the present State of public affairs in the East, and

the necessity in connexion therewith of taking steps for the maintenance of

peace and for the protection of the interests of the Empire, have, in our

opinion, constituted a case of great emergency within the meaning of the said

Acts and we have communicated the same to Parliament:

—

Now, therefore, we do, in pursuance of the said Acts, hercby direct that

on the 3d day of April, 1878, Class 1 of the Reserve Force shall be called

out on permanent service, and that the men thereof shall, on or before the

19th day of April, 1878, proceed to, and attend at, the placcs which may bc
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respectively appointcd by our Secretary of State, to scrve as part of onr ^r. 6740.

Army uutil tlieir Services are no longcr required.
|J

And we do- hereby dircct briunnien.

the Right Hon. Frederick Arthur Stanley, one of our principal Secretarics of ''"-^p"^^^'^-

State, to give all necessary directions herein accordingly.

Given at our Court at Windsor, this second day of April, in the year

of our Lord 1878, and in the 41st year of our reign.

God save the Queen.

Nr. 6741.

TÜRKEI. — Min. d. Ausw. an den kaiserl. Botschafter in London.

—

Das Verhältniss zu Griechenland.

(Telegraphique.) Constantinople, le 2 Avril, 1878.

Votre Excellence connait la Situation qui est faite ä nos provinces limi- N'- ^'^^
'

Türkei.

trophes et ä l'ile de Crete par suite des troubles que les bandes venues de 2.Apni istr.

Grece ont commence ä y propager.
[|
Lorsque, ä la suite des representatious

unanimes des Grandes Puissances, le Gouvernement Hellenique rappela les

troupes qui, söus les pretextes les moins adraissibles, avaient penetre sur notre

territoire, et nous douna les assurances les plus categoriques et les plus for-

melles sur ses intentions pacifiques et amicales, la Sublime Porte etait en droit

d'esperer qu'il entrerait dans une voie plus conforme aux relations de bon

voisinage existant entre les deux Etats. Cependaut, et bien que depuis lors

ces assurances nous aient ete plus d'une fois renouvelees, les Comites revolu-

tiounaires formes en Grece n'en ont pas moins continue ä agir et ä se livrer,

sous les yeux memes de l'autorite, ä leurs menees subversives. C'est aiiisi

que les expeditions en hommes, en armes et en munitions de guerre dirigees

sur notre territoire prennent de proportions de plus en plus grandes. II ne

se passe pour ainsi dire pas de jour sans qu'on ait a nous signaler les entre-

prises d'une nouvelle bände, et ce qui est plus gravc encore, c'est que ces

bandes, commandees par des chefs Hellenes, comptent dans leurs raugs des

officiers de l'armee reguliere, et qu'elles sont toutcs armees de fusils de pre-

cision provenant des fabriques Europeennes. Les localites plus particuliere-

ment exploites par les comites insurrectionnels sont les Vilayets de Salonique

et de Janiua et Tile de Crete, oü ils cherclicnt a soulcvcr les populations

paisibles contre Tautorite legitime de la Sublime Porte.
\\
Devant un pareil

etat de choses, le Gouvernement Imperial a du reunir des troupes en iiombre

süffisant et les envoyer sur les lieux. II a pris toutes les mesurcs commandees

par les circonstances; mais, alimentees commc clh^s sont, les cntreprises cri-

minelles contre lesqucUes il a ä lutter ne pcuveut etre (pie difficilement r^-

primees. |! Nous nous trouvons, en effet, en presence de plusieures bandes or-
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^l\^'^^' ganisees, equipees et habilement commandees, etant placees sur divers points

2.Aprin878. de notre territoire et faisant une campagne de guerillas.
\\
Avec le retour de

la belle saison, ces bandes trouveront moyen de se mieux fortifier, et, par-

courant le pays en tous sens, s'abritant en tous lieux, donneront ä leur oeuvre

de desorganisation une extension toujours croissante. La Sublime Porte pourrait

sans aucun doute raettre fin ä ces agressions et ä ces desordres, en occupant

la frontiere Hellenique et en dirigeaut sa flotte sur les principales iles et sur

le littoral de la Grece; mais il lui repugne de recourir ä ces mesures extremes.

Aussi, afiu de nous epargner l'emploi de cos moyens, le Gouvernement Helle-

nique devrait-il s'empresser de tarir la source de ces expeditions aussi dange-

reuses que reprehensibles. Nous sommes d'autant plus autorises ä le lui de-

mander que, dans un entretien avec moi, le Ministre de Grece ä Constantinople

m'a dit que, d'apres son opinion personnelle, si une entente s'etablissait ä ce

sujet entre les deux pays, la question pourrait etre reglee. Le Cabinet d'Athenes

ne saurait plus des lors se retrancher derriere son impuissance.
||

Veuillez

donc prier le Gouvernement de sa Majeste Britannique de faire dans ces ordres

d'idee de pressantes representations au Gouvernement Hellenique pour l'amener

ä adopter des mesures promptes et cfficaccs, propres ä mettre un terme ä

une Situation qui menace de provoquer de nouvellcs complications, et qui est

aussi prejudiciablc au rcpos et ä la securitö de nos provinccs que contraire

aux rapports cxistaut entre les deux Etats.
||

Si le but quo poursuit le Gou-

vernement Hellenique est d'obteuir des reformcs pour nos provinccs limitrophes,

il peut etre süre que ce voeu sera rcalise. La Sublime Porte se trouve ä cet

egard liee par les Preliminaires de Paix signes avec la Russie, et eile se pre-

pare dejä ä mettre incessament ä l'execution les nouvelles reformes. Par con-

scquent, l'existence de ces bandes ne saurait avoir aucune raison detre. Elle

donnerait seulement lieu ä une inutile effusion de sang et mettrait les habitants

paisibles de ces contrees en une perplexite continuelle et sur le qui-vive, ce

qui pourrait entraver le commerce et l'industrie, et raeme les travaux des

etrangers.

Nr. 6712.

GROSSBRITANNIEN. — Botschafter in Wien an den königl. Min. d.

Ausw. — Russland und Rumänien.

(Telegraphic.) Vicnua, April 3, 1878.

Nr. 6742. I havc rcccived from the Roumanian Agent herc tlic foUowing telegraphic

Gross-
j^spatcli from the Roumanian Agent at St.-Petersburgh:—

britannien. '

3,Aprii 187P. "(Translation.)

"Tliis morning Prince Gortchakow rcqucsted me to call upon liini, and

Said to mc, is it true that your Government intcnds to protest against VIHtli
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Article of Treaty which providcs for a coramunication of thc array of Bulgaria ^'; ^'*2-

with Russia through Roumaiiia? The Empcror already ill-disposed towards you britannien

by your attitudc about Bcssarabia, would lose all patience if such a decla-^-^i'"''^'^

ration is made, and His Majcsty Orders me to teil you, for thc Information of

your Government, that if you have the Intention of protcsting or opposing the

Article in question, he will order the occupation of Roumania and the dis-

armament of the Roumanian army. Upon my observing, that it was with Rou-

mania and not with Turkey that Russia should concert for passage of her

army tlirough the Principality, Prince Gortchakow said we did not choose to

have anytliing more to do with you on account of your conduct. It is im-

portant you should know that we insist upon free passage through your country,

and that you should inform your Government of the declaration of thc Empcror.

Your Government must explain tliemselves categorically. Do they, or do they

not, intend to protest and oppose themselves to tlie right we have reserved

ourselves uuder this Article."

Nr. 6743.

RUSSLAND. — Reichskanzler an den kaiserl. Botschafter in London.

— Antwort auf das englische Cirkular.

St.-Petersbourg, le 28 Mars, 1878. (V. S.)

M. rAmbassadeur, — Lord A. Loftus m'a comraunique la Circulaire que
j^_. g-^.,

M. le Marquis de Salisbury a adressee aux Grandes Puissances sous la date Uussiami.

du 1er Avril.
|[
Elle a ete soumise ä un examen attentif, et nous devons rc-"''^''"

counaitre la franchise avec laquelle eile expose les vues du Gouvernement de

Sa Majeste Britaunique sur le Traite Pr^liminaire de Paix de San-Stefano.
jj

Toutefois nous y voyons fort en detail les objcctions du Cabinet Anglais; mais

nous y avons vainement cherche les propositions qu'il serait dispose ä suggerer

pour la Solution pratique de la crise actucUc de l'Orient. M. le Marquis de

Salisbury nous dit ce que le Gouvernement Anglais ne veut pas et ne nous

dit pas ce qu'il veut. Nous croyons qu'il serait utile que sa Seigueurie voulüt

bien le faire connaitre pour rintelligeuce de la Situation.
|1
Quant ä Tcxpose

des poiuts de vuc du Gouvernement de Sa Majeste Britannique au sujet du

Congres, je ne puis que rappeler la marche que de son cöte le Cabinet Im-

perial a suivi dans cette question.
||

II a officiellement communique aux Grandes

Puissances le texte du Traite Preliminaire de San-Stefano, avec une carte ex-

plicative. Nous avons ajoute qu'au Congres, s'il avait lieu, chacune des Puis-

sances qui y serait representee aurait une pleinc liberte d'ai)preciation et

d'action, en reclamant Ic memc droit pour la Russic.
|1
Nous ne pouvons quo
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Nr. 6743. reiterei la meme declaration.
|]

Veuillez communiquer la presente depeche

9. AprüTsTS. avec soii annexe au Gouvernement aupres duquel vous etes accredite.
||
Re-

cevez &c.

Gortchakow.

Annexe.

Pro-Mcmoriä.

1. II n'est pas exacte de dire que le Traite de San-Stefano cree une nou-

velle Bulgarie ni un fort Etat Slave sous le coutröle de la Russie. La Bul-

garie existait quoique dans un etat d'oppression-, l'Europe l'a constate et a

voulu y porter remede. La Conference de Constautinople a indique les me-

sures jugees propres ä atteindre ce but. En suggerant ces mesures les Pleni-

potentiaires reunis dans la Conference de Constantinople n'ont certainement

pas eu la pensee de les rendre inefficaces. On doit admettre qu'elles avaient

en vue de doter la Bulgarie d'une existence nationale et d'une autonomie ad-

ministrative reelles. En pareil cas l'Etat Bulgare, quoique divise eu deux

provinces, aurait ete constitue en germe, et ce germe, se developpaut sous

l'egide de l'Europe, aurait abouti au resultat que le Traite de San-Stefano a

pour but de faire arriver ä maturite. Le refus oppose par la Porte et la

guerre qui s'en est suivie ue perraettaient plus, de l'aveu meme du Marquis

de Salisbury, un retour pur et simple au programme de la Conference de

Constantinople; le Traite de San-Stefano n'a fait que rendre obligatoire le

consentement de la Porte a un programme de reformes, plus complet, plus

precis et plus pratique. Mais le fait meme que le Traite de San-Stefano est

un Traite . Prciuninaire indique que dans la pensee du Cabinet Imperial il nc

s'agissait que de poser un principe, sans prejuger defiuitivement l'application,

qui exigeait des etudes techuiques, une appreciation exacte des necessites geo-

graphiques et la conciliation de nombreux interets.
||
C'est aussi pourquoi beau-

coup d'Articles du Traite sont comme en terraes vagucs, laissant place ä des

ententes ulterieures sur los modifications jugees indispensables.

2. Le Traite de San-Stefano n'a point place le nouvel Etat sous le con-

trole de la Russie. Le Cabinet Imperial n'a fait que ce qu'il avait deja r^alise

en 1830 pour la Moldo-Valacliie. L'cxperience a demontre que l'oeuvre ac-

complie ä cettc ci)oque dans cos Principautes ctait utile ä contribuer ä la

l)rosperitc de ces provinces. L'on n'apcrcoit pas qu'il on soit resulte une

prepondorance particuliere de l'influoncc de la Russie dont l'equilibre Europoen

ait eu a souffrir.
||
On peut ajouter quo si la Moldo-Valachic, qui doit son

existence ä la Russie et qui iui est limitroplie, a su se rendre parfaitemcnt

indopcndanto d'ello, ä plus forte raison doit-on compter sur le momc resultat

]»our la Bulgarie, dont le territoirc sorait soparc de la Russie dans l'ovcntua-

lite prevuc d'une cession de la Dobrudja u la Roumanie.
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3. Le terrae maximiim de deux annees a 6te assigne ä l'occupation pro- ^'- ^743.

visoirc de la Bulgaric parceque cc laps de temps a ote juge noccssaire pour o/aiTuTstj

maintenir l'ordre et la paix, proteger les populations Chrötiennes et Musul-

manes contre les represailles reciproques, reorganiser le pays, et introduirc

les institutioiis nationales, la milice indigenc, &c., et aussi parceque si l'occu-

pation avait ete indefinie, on aurait pu y voir un acliemincmcnt vers une prisc

de possession qui n'entrait nuUement dans les vues du Cabinct Imperial. Mais

il va saus dire que, ce terrae etant approximatif, le Cabinct Imperial est tout

prct ä l'abreger autant qu'il sera possible sans nuirc au succes de Toeuvrc

difficile qu'il s'agit de raener a bien dans l'interet de la paix generale.

4. La delimitation de l'Etat Bulgare n'a ete indiquee qu'en termes gcne-

raux. Le seul principe fixe qui ait ete pose est celui de la majorite de la

Population, et certes on ne saurait en iraaginer de plus equitable et de plus

rationnel.
1|

II repond aux objections puisees dans la difference des races des

minorites, dont les intercts ont d'ailleurs ete garantis par des stipulations ex-

presses; mais l'application de ce principe a ete reservöe ä une Commission

Mixte dont les travaux d'enquete locale peuvent seuls dissiper les doutes et

les incertitudes qui planent encore sur ces questions contestees.
|[
On reproche

ä la deliraitation preliminaire d'assigner ä laBulgarie des ports sur laMerNoire.

Mais la Conference de Constantinople avait jugee elle-meme que, sans debouclies

sur la raer, ce pays ne pouvait pas prosperer. Quant aux ports sur la Mer
Egee, on n'a eu en vue que le developpement comraercial de l'Etat Bulgare,

et certes ce n'est pas la Eussie qui sera appelee ä profiter le plus de ce

developpement, mais bien l'Angleterre et les Puissances dont le commerce

Mediterraneen, beaucoup plus actif que celui de la Russie, a toujours ete uu

levicr puissant pour le maintien de leur influence politique.

5. Le Traite Preliminaire ne place nuUement la Bulgarie sous la domi-

nation d'un chef choisi par la Russie. II est forracllement stipule que le

Gouverneur sera elu par les Conseils Administratifs indigenes avec la confir-

mation de la Porte et Tassontiment de l'Europe, et que les raerabres des dy-

nasties regnantes en seront exclus. On ne voit pas quellcs meilleures garanties

on pourrait donner ä la liberte d'elcctions.
I|
Quant a Torganisation de la Prin-

cipaute, eile est confiee ä une assemblee de notables indigenes; le Commissaire

Imperial Russe n'a qu'un droit de surveillance ä exercer de concert avec un

Commissaire Ottoman. De plus, une entente entre les Grandes Puissances et

la Porte est expressement reservee, afin d'adjoindre au Commissaire Imperial

Russe des delegues speciaux.
|]
Eu attendant, les mcsures provisoircs priscs

par les autorites Busses pour l'administration du pays sont loin d'avoir en vue,

comme on l'affirme, de faire entrcr la Bulgaric dans le Systeme politique de

la Russie.
I

II n'a prcsquc rien ete change aux institutions cxistantcs, auxqucUes

le pays etait habitue. On a seulcment veillt' ä Tcxecution, qui etait defectueuse,

Les quelques nuances qui ont ete introduites sont l'aliolition de la redevance

de rachat pour le service militaire, l'abolition des dimes et leur remplacement

Staatsarchiv XXXIY. 6
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Nr. 6743. par un impot plus normal, l'abolition du fermage des irapots, qui etait la

9 A^dusTS sourcc des principaux abus, et eufin le droit attribuc aux habltauts Chretieiis

dans les localites mixtes de recuser, lors des elections, ceux des Musulmans

qui s'etaient anterieurement signalös par des actes de persecution fanatiquc

ä l'egard de la population Chretienne. En outre, l'etat de siege oü se trouvait

le pays pendant la guerre rcudant indispensable la nomination de Gouverneurs

Kusses, il Icur a ete partout adjoint des Vice -Gouverneurs Bulgares, afin

qu'apres la paix, ä mesure quo la tranquillite serait retablie dans le pays,

ces Vice-Gouverucurs pussent se substituer aux Gouverneurs Kusses sans que

le cours regulier de l'administration du pays cprouvät aucune inten'uption.

Le but cxclusif de toutes ces mesures provisoires a ete de proteger le devc-

loppement national et de rendre possiblc la reunion de la premiere Asscmblec

Bulgare appelee ä regier les institutions de la Principautc.

6. L'assertion que le Traite de San-Stefano aurait etendu Tinfluencc de la

Russie au-delä des limites de la Bulgarie en stipulant des institutions anic-

liorees pour l'Epire et la Thessalie a lieu de surprendre.
||
Si la Kussie n'avait

rien stipule en faveur de ces provinces on l'aurait accusee de sacrifier les

Grecs aux Slaves.
1|

Si eile avait stipule en leur faveur l'autonomie vassallc

que Ton bläme en Bulgarie, on l'aurait accusee de dctruire cutiercracnt l'Eni-

pire Ottoman, et d'y implanter l'influence Russe. Le Cabinet Imperial a tou-

jours compris la mission protectrice que riiistoire lui assigue en Orient dans

un sens Chretien, sans exception de race ni de culte. S'il a stipule des con-

ditions plus completes et plus precises en faveur de la Bulgarie, c'est que cv

pays avait ete la cause principale et le theätre de la guerre, et que la Russie

y avait acquis des droits positifs de belligerant. Mais, en se bornant ä sti-

pulcr pour les provinces Grecqucs des institutions ameliorees, il reservait aux

Grandes Puissances la faculte d'en reclamer de plus eteudues.
||

II est cgalo

ment inexact que le Traite de San-Stefano ait stipule que ces institutions

fussent tracees sous la direction de la Russie. Le t3'pe general auquel elles

ont ete assirailees par le Traite est celui du Reglement Cretois, qui a ete

octroye par la Porte sous l'influence des Grandes Puissances. Le Traite sti-

pule que l'application doit en etre faito par une Commission speciale oü l'ele-

ment indigcne soit largement represente. II est vrai qu'il oblige la Porte a

considter la Russie avant de le mettre ä execution,- mais il ne lui interdit

nullement de consulter cgalement les Reprcsentants des Puissances amies.

7. La clause subse(iuente concernant la protection des mcmbrcs de VEglisi

Busse a du etre bien mal comjjrisc pour ctrc assimilee ä cellc du Traite de

Kainardji abolie en 1856. La clause de Kainardji concernait le cuUe Grcc

Orthodoxe, et pouvait embrasser tous les sujcts Cliretiens du Sultan professant

ce rite; le Traite de San-Stefano mentionnc exclusivement les moines, eccle-

siastiques, et pelerins linsscs on d'orir/lne Busse, et eile ne stipule en leur

faveur que les droits, avantages et Privileges appartcnant aux ecclesiastiques

d'autres nationalites.
||
D'apres cela il est irapossible de considerer comme juste
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l'asscrtion quc Tensemblc de ccs stipulations de San -Stefano est de naturc Nr. 6743.

"ä acavifre la pnissance de VEmxnre Busse dans Ics confrccs oh la populaiion
r^^^'^^^-^xl^-^^^

Grecque xwcdominc, an xnrßidice de cctte nation cl de ious Ics j)a)js ayant des

intercts ä Vest de la Älcditerrance."

8. On peut ^galemeut trouver pour le raoins cxagcrec l'affirmation quc

"reusemble des stipulations de San-Stefano concernant la rctrocessiou de la

Bcssarabie Roumaine, Textension de la Bulgarie jusqu'a la Mer Noirc et Tacqui-

sition du port de Batoum, rcndraient la volonte de la Russie predominante

dans tout le voisinage de la Mer Noire.
|I
La Russie a puissamment contribue

dans le passe ä emauciper la Grece et la Rouraanie. On ne voit pas quc son

pouvoir en ait plus profite que celui des autres Puissances.
||
La retrocession

de la Bessarabic Roumaine ne serait qu'un retour ä un ordre de choses mo-

difie il y a vingt-deux ans pour des motifs qui n'ont plus ni raison d'etre, ni

titre- legal, ni merae de pretexte, depuis que la liberte de la navigation du

Danube a ete placee sous le controle et la garantie d'une Comraission Inter-

nationale, et surtout du moment oii la Roumanie proclamc son iudepcndance

et oü l'Europe semble se disposer ä la reconnaitre.
||

II faut remarquer eu

üutre que cette retrocession ne comprend pas toute la partie de la Bessarabic

cedee en 1856. Le Delta du Danube en est exclu, et le projct du Gouver-

nement Russe est de le rendre ä la Roumanie, ä laquelle il avait ete rcpris

en 1857. Cette circonstance reduit cousiderablcnient rimportauce de la retro-

cession dcmandec au point de vue de Tinfluence sur la navigation des bouches

du Danube.

9. Batoum est le seul bon port de ccs parages. II a pour le commerce

et la securite de la Russie une grande importance. C'est le seul avantage

positif que la Russie retire d'une guerre qu'elle a faite seule, et que lui a

tant coüte. Ce n'est donc uuUemcnt une cession gratuite. Elle est loin

d'etre l'equivalent de rindenmitc x)ccuniaire qu'elle reprcsentcrait.

10. Quant aux acquisitions en Arraenie, elles n'ont qu'une valeur defen-

sive. II est possible que rAngleterre prefererait voir ccs fortes positions

entre les mains des Turcs. Mais, par les mcmes motifs, la Russie attachc du

prix ä les posseder pour sa propre securite, afin de ne point avoir a les as-

sieger ä chaque guerre, comme la forteresse de Kars, qu'elle a du prendre

trois fois dans l'espace d'un demi-siecle.
||
Ccs cessions territoriales sont une

consequence naturelle de la guerre.
[|
Si l'Angleterre avait voulu les epargner

ä la Turquie, eile u'avait qu'ä se joindre ä la Russie, comme la proposition

lui en a ete faite ä deux reprises, lors du Memorandum de Berlin et lors de

la mission du Comte Eiston-Soumarokow a Vicnne, afin d'exerccr sur la Porte

une pression maritime collective qui aurait probablement suffi pour atteindrc

les rcsultats acquis aujourd'hui au prix d'une si grande effusion de sang.
||
Le

Gouvernement Anglais, s'y etant refuse, n'est pas fonde ä contcstcr aujourd'hui

ä la Russie, qui a verse son sang, le droit de reclamer la creation d'un etat

de choses qui la dispense dösormais de pareils sacrifices, ou les lui rendc
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Nr. 6743. moins onereux. H Mais cc qu'il est impossible de comprendre, ce sont les cou-

^"riiTsTs sequenccs que Ton pretend tirer de cos rectificatious de frontiere pour la

libcrte du commerce Europeen de Trebizoud par la Perse.
||
Ces assertions sont

en contradiction avec Celles emises plus d'une fois par divers membres du

Cabinet Britannique, et d'apres lesquelles la prise de possession par la Russie,

meme d'Erzeroum et de Trebizoude, ne constituerait pas un danger pour les

interets Anglais. Les rectifications de frontiere stipulöes en Asie par le

Traite de Sau-Stefano sont bien loin d'atteindre cette extension. C'est pousser

la defiance jusqu'ä l'extrcme que d'affirmcr qu'elles mettraieut la Russsic "cn

mesiire cVentraver xmr des harricres prohihitlves le Systeme eommercial Europeen.''

11. Les reproclies adress^s au Traite de San-Stefano concernant l'iudem-

nite reclamee de la Turquie ne sont pas mieux fondes. Assurement le chiffre

de cette indemnite est hors de toute proportion avec les charges ecrasantes

que la guerre a fait peser sur la Russie. II se peut qu'elles depassent egale-

ment les ressources actuelles de la Turquie et augmenteut pour eile la difficulte

de satisfaire aux reclamations de ses creanciers. Mais 11 faut observer que

la Turquie a manque ä ses obligations envers ses creanciers ^trangers bien

avant la guerre, par suite du desordre cause par sa mauvaise administration.

II est permis de croire que si la paix se retablit sur les bases rationnclles

que le Traite de San-Stefano a eu en vue, et auxquelles la sanction Europe-

enne donnerait un caractere solide et durable, il en resulterait pour la Turquie

elle-meme une diminution de depenses et un accroissement de ressources qui

la mettraient ä meme de repondre aux exigences de son credit exterieur.

C'est en vue de ces resultats possibles que les stipulations de San-Stefano re-

latives ä l'indemnite ont ^te maintenues dans le vague dont on leur fait un

reproche.
||

Si Ton critique le chiffre trop eleve de l'indemnite, ä plus forte

raison on eüt critique l'exigence d'un paiement immediat. Si l'on avait stipule

un mode precis de paiement il eut fallu empieter sur un domaine deja hypo-

theque aux creanciers etrangers de la Porte. C'est ce que le Traite de Sau-

Stefano s'est attache ä eviter eu röservant la question ä une entente ulte-

rieure. II est vrai que par cette precaution il s'expose au soup^on d'avoir

en vue de parahjser on de dominer la Turquie pour plusietires annees, on de

mediter la transformaüon de VIndemnite cn nouvellcs acqiiisitions territoriales.

II eüt ete plus simple d'y voir un desir de menager la Turquie aussi bien que

les interets de l'Europe, et de maintenir le Gouvernement Türe dans la voic

d'une fidcle Observation de ses cngagcmeuts et des relations pacifiques profi-

tables ä tous. Mais contre la mefiancc il n'y a point de reniedc.

12. Dans la conclusion de la depeche du Marquis de Salisbury on apprcnd

avec plaisir que "le but du Gouvernement de Sa Majcstc Britannique et son

desir ardent sont toujours d'assurcr un bon gouvernement, la paix et la libcrte

des populations auxquelles ces bicnfaits ont ete etrangers."
\\
On voit egalemcnt

avec satisfaction l'aveu franchemcnt fait "quo cette politique a ete frustree par

la malhcurcuse rcsistance du Gouvernement Ottoman lui-mcme, qu'cn prcsence
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des circoustauccs motlifiees du tcmps actuel Ic meme resultat iie peut pas ^'- '^'^^^

Kussland.
6trc obtenu dans la mcme eteudue, par Ics memcs moyens (c est ä dire, le pro- r, jvprii ists

gramme de la Couference de Coiistantiuoplc), et que de grands changcments

peuvent ctre et seront sans doute uecessaires dans les Traites par lesquels le

Sud-Est de l'Europe a 6te gouverne jusqu'ici."
j}
Si Ton ajoute ä ces conside-

rations celle que les refus reiteres du Gouvernement Anglais de s'associer h

une pression materielle collective ä cxercer sur la Porte ont cmpeche l'Europe

d'obtenir pacifiquemeut les resultats desires par le Cabinct de Londres lui-

meme, ou devra reconnaitre que la guerre et la paix de San- Stefano ont re-

pondu aux cxigences de la Situation que le Marquis de Salisbury a constatöe

avec une grande franchise et une grande elevation d'esprit.
I|
Cette Situation

se resume ainsi: Les Traites existants ont ete successivemcnt enfreints depuis

vingt-deux ans, d'abord par le Gouvernement Türe, qui u'a pas rempli ses

obligations envers les Chretiens, puis par les Principautes Unies, par l'occu-

patiou FrauQaise de Syrie, par la Couference de Constantiuople eile -meme

coustituant une ingerence dans les affaires interieures de l'Empire Ottoraan,

et en tout dernier lieu par l'entree de la flotte Anglaise dans les Detroits;

d'autre part, le Marquis de Salisbury reconnait lui-meme que de grands cliange-

ments peuvent et doivent etre faits, dans les circonstauces actuelles.
|I

II nous

reste ä apprendre comment sa Seigneurie entend concilier pratiquement ces

Traites et tcs droits reconniis de la Grande Bretagne et des autres Ptiissances

avec les fins (P) hienfaisantes vers la realisation desquelles Vaction unie de

l'Europe a toujonrs ete dirigee, c'esi-ä-dire, tin hon goiwernement, la paix et

la liherte assnree aux popidations auxqiielles ces hienfaits ont ete ctrangers.
||

II

reste egalement ä connaitre comment en dehors des Bases Preliminaires posees

par le Traite de San-Stefano sa Seigneurie entend atteindre le but desire par

tous, en tenant en meme temps un juste compte des droits acquis par la Russie

pour les sacrifices quelle a portes, et portes seule, afin d'en rendre la reali-

sation possible.
II
La depeche du Marquis de Salisbury ne contient aucune re-

ponse ä ces questions. C'est pourquoi lui semble que les cousiderations qu'elle

renferme auraient plus naturellement trouve leur place au Congres oü les

Plenipotcntiaires ayant tous une pleine et entiere liberte d'appreciation et

d'action, auraient ete a meme de formuler, ä c6t6 de leurs objections, des

propositions pratiques, de nature ä assurer une entente pour la Solution des

difficultes actuelles dans l'interet geueral d'une pacification solide et durable

de rOrient.
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Nr. 6744.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Botschafter in

St. Petersburg. — Fürst Gortschakow widerspricht der Angabe, dass

die bessarabische Frage von der Diskussion ausgeschlossen werden

solle.

Foreign Office, April 11, 1878.

Nr. 6744.
jyjy Lord, — Thc Russiau Ambassador communicated to me this, after-

Gross- '

britannien. uoou tlic substaucc of a tclegram, dated to da}', wliich he had received from
ii.Apiiii878.pj.i^ßg Gortchakow to the following effect:—

||
"That the complete text of the

Preliminary Treaty having been communicated to thc Great Powers, with füll

liberty of appreciation, the stateraent forwarded by Sir Henry Elliot that his

Iliglmess had declared to the Roumanian Agent, that the Russian Government

would offer Opposition to the Article upon Bessarabia being broached ('aborde')

at the Congress, if it took place, must be founded upon a misunderstanding.

Such a declaration would, moreover, be illogical, as no member of the Con-

gress could be prevented from bringing forward qucstions connected with the

Treaty."
||

I' am, &c.

S a 1 i s b u r y.

Nr. 6745.

RUMÄNIEN. — Min. d. Ausw. an den rumänischen Agenten (M. Calli-

maki-Catargi) in London. — Protest gegen den Vertrag von San

Stefano.

Bucarest, le 30 Mars, 11 Avril 1878.

Nr. 0745. -^ l'Agcnt, — Par ma note Circulaire cn date du 16/28 Mars j'ai appclr
Rumänioii. '

,

'

,^

ii.Aprin878. votre attention sur la necessite impcrieuse qu il y a pour la Roumanie d otre

mise :\ mcme de faire cntendrc sa voix au sein du futur Congros.
||
I^e Traito

de San Stefano, conclu entre Sa Majcste l'Empereur de Russie et Sa Majestr

l'Empereur des Ottomans, nous enleve toutcs Ics garanties du droit public

Europcen dont notre pays a joui jusqu'aujourd'hui; plusicurs de scs Articles

violent nos droits et lesent nos intörets les plus chers.
j|
Ce Traite disposant

de nous, sans nous et contre nous, Gouvernement et nation nous l'avons, des

le principe, declare denu6 de tonte valcur obligatoire pour la Roumanie. ij Par

ma Circulaire susmcntionnec, je vous avais prie, M. l'Agent, de communiqucr

au Cabinct pres duqucl vous ctcs accredite notre protestation contre lo dit

acte et d'appuycr cn meme tcmps nos insistanccs pour etrc admis au prochain

Cougres, afm de jicuvoir devclopi)er les considerants d'ordre majcur qui nous
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ont dicte la ligne de conduite adoptöe par le Gouvernement Uoumain en face ^^'^"^^J^'!^;,^

du Traite de San Stefano. Je viens aujourd'hui vous envoyer copie de lan.Aprni878.

protestation que, ä ce mcme effet, nous avons cru devoir adresser directeraent

au Cabinet de St. Petersbourg.
j.
Apres la narration des faits, vous y trouverez

expose le veritable terrain sur lequel le Gouvernement Roumain s'est place

et entend s'y maintenir. Ce terrain, c'est le droit public Europeen que nous

avons toujours considere comme notre sauvegarde, et duquel nous n'entendons

nullement nous departir. Eu effet, si vous voulez bien faire une revue retro-

spective des dernieres vingt annees de la transforraation politique de la Rou-

raanie, vous y verrez que les differents actes qui ont developpe et etabli notre

souverainete nationale ont tous ete faits sur l'initiative ou avec l'approbation

des Puissances Signataires du Traite de Paris.
]|
Nous ne saurions donc admettre

pour un seul instant, et meme en bien, que deux seules de ces Puissances,

que la Russie et la Turquie s'arrogent ä elles seules le droit de disposer de

nos droits, de nos interets, de regier, en un mot, ä elles seules et sans notre

consentement les destinees de la Roumanie.
H
C'est lä aux yeux de la nation

Roumaine et de son Gouvernement, le peche capital du Traite de San Stefano.

C'est ce qui fait que de prime abord nous avons considere pour nous comme

nulles et non avenues les stipulations de cet acte en tant qu'elles concernent

la Roumanie.
|

C'est ce qui fait aussi que nous considerons comme un devoir

iraperieux d'en appeller aux Grandes Puissances et de protester aupres d'elles,

et solennellement, contre cet acte qui tend ä mettre la Roumanie en dehors

de la garantie du droit public Europeen.
|j
En communiquant donc k son Ex-

cellence le Ministre des Affaires Etrangeres copie de la protestation que nous

avons adressee ä St. Petersbourg, vous etes autorise ä faire et a renouveler,

dans la forme la plus solennelle, notre protestation contre les stipulations du

Traite de San Stefano, contre la violation que ces stipulations fönt aux droits

et aux interets de la Roumanie.
||
Je vous autorise ä donner lecture et ä laisser

copie de cette note ä son Excellence le Ministre des Affaires Etrangeres.
||

Veuillez, &c.

Cogalniceano.

Beilage.

M. Cogalniceano to Princc Ghila.

Bucarest, le 24 Mars/5 Avril 1878.

M. l'Envoye Extraordinaire, — ce n'est que par le '^Journal de St. Peters-

bourg" que nous avons eu connaissance du texte authentique des Preliminaires

de Paix, conclus le 17 Fevrier entre Sa Majeste l'Empereur de Russie et

Sa Majeste TEmpcrcur des Ottomans.
;

Ecarte par le Gouvernement Imperial

de Russie de tonte participation ä cet acte, le Gouvernement Princier de Rou-

manie, en prenant connaissance d'une fagon toute fortuite de sa teneur, a

ressenti les sentiments de penible surprise qu'en a eprouves la nation entiere.
||
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Nr. 6745. ßette Impresslon a ete si generale parmi les Roumains qu'elle m'impose le

n.ApriusTS. pressant devoir de vous demander de la conimuniquer sans retard au Cabinet

de St. Petersbourg.
I|
Entres loyalement dans l'alliance de la Russie qui nous

a prealableraent garanti le maintien de tous nos droits nationaux et de l'integrite

de notre territoire, confiants dans la bienveillance que Sa Majeste TEmpereur

ne leur a jamais marchandee, les Roumains, il faut l'avouer, n'ont recueilli

que les deceptions les plus douloureuses dans cet accord des deux Puissances,

leurs voisines,
||
Ayant demande aux Roumains de lui ouvrir leur territoire

pour servir de base ä ses Operations militaires et de plus, ayant instamment

reclame, ä un moment donne, le concours de nos soldats qui ont partage avec

courage tous les perils d'une guerre prolongee, l'Empire de Russie s'etait

legalement et moralemcnt constitu6 par \h le garant et le defenseur de nos

droits; ajoutons aussi qu'ä titre de seule grande Puissance parmi ses allies de

guerre, eile s'est reserve, malgre nos incessantes demandes, la prerogative de

regier toute seule les conditions de la paix.
||
II nous restait cependant encore

l'esperance qu'ä notre insu meme Tesprit d'equite, aussi bien que la generosite

de la Russie envers un allie plus faible, viendraient combler toutes nos legi-

times attentcs.
||
Malhcurcusemcnt nous avons ete bien cruellement de^us par

l'acte sigue ä San Stefano,
jj
La sollicitude des Plenipotentiaires Russes, si

l)icnveillante pour les autres petits Etats Orientaux qui ont, avec plus ou

moins d'efficacite, concouru au succes des armes Imperiales, fait absolument

defaut toutes les fois qu'il est question de notre pays.
jl

La Roumanie n'a-t-cUe

pas amplement rempli les cngagements qu'elle avait pris envers l'Empire de

Russie par la Convention du 4/16. Avril de Tan dernier? Le Gouvernement

Imperial avait-il perdu de vue tous les dommages eprouves par notre pays ä

cause de la guerre? Notre commerce totalement arrete; nos villes du Danubo,

autrefois si florissantes, reduitcs aujourd'hui ä l'etat de ruine; toute la popu-

lation du pays infeste d'epidemies provenant de l'aggloraeration des blosses

et des malades; le betail, element principal de notre agriculturc, prcsqne

decime par les incessants transports militaires et par Tepizootic; nos routes

deteriorees, nos champs restes cn friche; nos ressoui'ces de toutes sortes

epuisees; cnfin tout notre equilibre economique gravement et peut-ctre pour

longtemps öbranle.
||
Tant d'öpreuves, auxquelles il faut ajouter le sang de nos

soldats verse sur les champs de bataille de la Bulgarie; tant de sacrifices

qu'un petit Etat comrac le notre a acceptes avec un courageux devoumcnt, ne

meritaient-ils pour toute röcompcnsc, de la part du puissant Empire de Russie,

que l'abandon de tous nos intercts, que l'atteintc portee ä tous nos droits?
i|

Voilä pourtant, M. l'Envoye Extraordinaire, ce qui ressort, aux yeux les moins

clairvoyants, de la i)osition qui nous est faite par le Traite de San Stefano!

Acccptcr ccttc position sans reclamer, sans protestcr, ce serait nous montrcr

r^cUement indigncs de la bienveillance qui nous a ete accordee jusque dans

ces derniers temps par Sa Majeste l'Empcrcur Alexandre 11.
||

11 est donc de

notre devoir de mettre clairement en evidence tous les points qui, en violant
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nos droits et cn compromcttant eiicore plus nos int^rets recls, provoquent nos ^"^ .*''^*^-

legitimes reclamatious et nous obligent de protester energiquement contre lesn.Apniis;;

dispositions sur lesquelles nous n'avons pas etö consultes et qui, ayant et6

prises sans nous, ue sauraient etre consenties par nous,
||
Je m'abstiendrai ici

de repeter ce qui a dejä ete arrete au sujet de la proposition d'echange de

territoires qui nous a ete faite par la Russie. Les Corps Legislatifs et le

pays se sont hautement prononces contre cette transaction consideree comrae

desastreuse ä tous le points de vue pour notre Etat. Neanmoins je voudrais

pouvoir öloigner de moi la presomption que c'est ä ce refus qu'il nous faut

attribuer tous les deboircs qui, ä cette heure, nous viennent si inopinement

de la part de nos puissants allies.
[j
Et pourtant, comme nous n'avons ä nous

reprocher aucun tort vis-ä-vis de la Russie, comme nous avons la conscience

de l'avoir loyalement secondee dans son oeuvre militaire, et comme en somme

c'est d'elle que nous avons regu la preraiere confirmation effective de notre

iudependance, en signant, sur sa deraande et avec eile, la Convention de l'an

dernier, n'est-il pas tout au moins surprenant pour nous, ainsi que pour l'Europe

entiere, de voir que le Gouvernement Imperial n'a aujourd'hui, pour toute

recompense reelle ä accordcr ä la Roumanie, que la reconnaissance de son

indepeudance par la Porte?
||
Nos droits ah aufiqno, le cours des evenements

et la conduite de la Roumanie elle-meme avaient dejä donne ä cet acte, nous

osons l'affirmer, le caractere d'un fait accompli. Pas plus la Turquie, qu'aucune

des autres Puissances Europeennes, ne serait venue aujourd'liui nous imposer

de renouer nos auciens rapports avec l'Empire d'outre-Danube! La Russie

le savait bien, puisque la premiere eile avait, depuis un an dejä, fait pencher

la balance en ce seus.
1|
De notre cote, nous avions cimente cette nouvelle

Situation politique avec notre sang verse ä c6t6 du sien. II etait donc presque

superflu de nous confirmer, comme une gräce, ce que nous avions dejä legiti-

mement conquis comrae un droit, et cela avec l'approbation de tous.
||
Passons

ä l'analyse des autres stipulations.
j|
L'Article V du Traite de San Stefano

attribue ä notre pays le droit (tout ä fait illusoire du moment qu'il n'a aucune

sanction effective) de faire valoir ses pretentions ä une indemnite ä debattre

entre eile et la Turquie.
||
Ce n'est pas ainsi que la Russie contractant pour

eile et pour ses allies, a agi envers la Serbie, envers le Montenegro. Elle

a obtenu pour ces Principautes et leur a fermement garanti de bons et solides

territoires. Pour son propre compte, eile a determine les milliards payables

par la Turquie, soit en nature, soit en territoire, pour frais de guerre, pour

pertes eprouvees par l'Etat et pour dommages causes aux sujets Russes.
||

Aucun de ces avantages n'a et6 accordee ä la Roumanie et cependant quelle

est la contree oü les particuliers et l'Etat aient essuye par suite de la guerre

plus de pertes que notre pays? Quelle est la nation de l'Orient qui ait fait

plus de sacrifices desinteresses pour soutenir cette guerre et lui donner une

fin favorable aux iuterets de la Russie?
j]
Les Plenipotentiaires de San Stefano

se sont plu ä oublier ces details, et meme en mentiounant d'une fa^on vague
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Nr. C745. jgs drolts de la Roumanie ä une indemnite platonique, si je puis me servir

ii.AprmsTS. de cette expression, ils ont admis, d'apres les informations qui nous sout par-

venues, que le Gouvernement Musulman etait autorise ä faire valoir de son

cote contre nous des droits ä une indemnite afferente aux soi-disants bieus

des couvents Chretiens etablis en Turquic. On n'a pas voulu se rappeler cette

fois que ces biens conventuels secularises par nous, avaient et6 destines par

nos ancetres ä ne soulager que les Chretiens d'Orient, ecrases sous le joug

Ottoman.
||
A ce sujet, il serait reellement etrange de nous voir reduits ä

payer, aux Turcs, avec les biens de nos eglises Chretiennes, les frais qu'ils

ont du faire pour sontenir la guerre de 1877 contre la Russie et la Roumanie

Orthodoxes.
[

Voila cepeudant ce qui resulterait des stipulations, telles qu'elles

ont 6te arr^tees ä San Stefano, en ce qui concerne les interets de la Rou-

manie.
II

Mais lä n'est pas la seule contradiction de cet acte vis-ä-vis de nous.

j

II est connu qu'uu des griefs principaux qui nous ont pousses ä entrer en

guerre contre la Turquie, c'est le refus systematique de cette Puissance de

reconnaitre la legitimite des demandes que j'ai formulees dans mon Memoire

du 27 Juin, 1876.
H
La principale de nos röclamations contre la Porte etait,

sans contredit, la revendication des bouches du Danube qui, apres nous avoir

appartenues pendant des siecles, avaient ete illegalement alienees par laTurquie

aux Traites de Bucarest et d'Andrinople, et qui nous ayant ete de nouveau

restituees a la paix de 1856, nous ont ete encore arrachees par le Protocole

du 6 Janvier, 1857.
j

Cette nouvelle injustice a souleve des reclamations in-

cessantes de notre part; restees sans resultat pendant plus de vingt ans, nous

6tions en droit de croire que, par nos propres armes, nous avions bien et

düment gagne la retrocession de cette portion de notre sol. Notre deception

fut au comble quand nous vimes que, par l'Article XVIII du Traite de San

Stefano, la Russie detachait de l'Empire Ottoman le Delta du Danube, non

pas pour le rcndre a la Roumanie, ä qui il appartient de droit, mais pour

l'approprier, quitte a l'echanger, malgre nous, contre la Bessarabie, cette partie

de notre sol qui sculc peut nous assurer une domination libre et efficace des

bouches du grand fleuve.
||
N'est ce pas ä dire, en realite, que ce n'cst point

la Turquie vaincue qui paie si l'Empire Russe les frais de guerre, representes

par le Delta du Danube, mais bien la Roumanie?
||
De plus, tout en procla-

mant l'independance de la Roumanie, le Traitö de San Stefano, ä quelques

Articles de distance (Article VIII) vient lui-raeme porter une premierc et

grave atteiute ä cette independancc, en r^glant avec le Gouvernement Türe

le passage pendant deux ans des armees Russes qui occuperont la Bulgarie, ii

travers ce nouvel Etat indepcndaut sans que lui-mcme soit consulte sur ce

point.
II
En Avril, 1877, lorsque la Porte avait certains droits de Suprematie

sur la Roumanie, au moins aux yeux des Puissances etrangeres, le Gouverne-

ment Imperial traitait directement avec le Gouvernement Princier pour obtenir

pour ses armees un passage ä travers le territoire Roumain, et aujourd'hui

que l'independance officielle de la Roumanie est iniposee comme une des cou-
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ditions de la paix k la Turquie, c'est avec le Gouvernement Ottoman que la Nr. 07«.

. ,
Rumilnien.

Russie fait un accord pour couserver ses Communications militaires a travers ji Aiiriusv

notre pays independant.
jj
Or, pendant l'annee qui vient de s'ecouler nous avons

appris k conuaitre, par une triste experience, les effets d'une occupation etran-

gere, alors meme qu'elle est reglementee par une Convention. Que nous

reste-t-il donc ä attcndre de l'obligatiou qu'on veut aujourd'lmi nous imposer,

si ce n'est Taugmeutation sur une eclielle plus grandc, des cliarges, des exces,

des ruines qu'amene toujours l'occupation d'un pays par une armee ^trangere,

füt-elle la plus disciplinee du monde? N'est-il pas clair pour nous que ce

passage de troupes sera pendant des annees une entrave capitale ä notre de-

veloppement normal, ä notre developpement national?
||
Vous voyez, M. l'Envoye

Extraordinaire, d'apres ces quelques points, sur lesquels j'ai le plus insiste,

que le Traite de San Stefano en general, et surtout les Articles speciaux

traitant des affaires de la Roumanie portent atteinte ä tous nos droits et

lesent nos interets les plus vitaux.
||
J'appelle tout particulierement votre atten-

tion sur le considerant suivant, qui, ä mon avis, prime tous les autres.
||

Depuis le Traite de Paris, les transformations politiques par lesquelles a passe

la Roumanie se sont faites ou sur l'initiative ou avec Tapprobation des Grandes

Puissances signataires de ce Traite, lesquelles ont pris sous leur sauvegarde

les droits de notre pays. Par le Traite de San Stefano, la Roumanie est de-

pouillee de la garantie collective de TEurope, et c'est la Russie et la Turquie

seules qui s'attribuent le droit de disposer de nos destinees.
{]
Aussi, devant

cette Situation tout ä fait inattendue, le Gouvernement de la Roumanie croi-

rait forfaire ä ses devoirs les plus sacres, s'il ne protestait hautement contre

les dispositions d'un Traite oü il n'est tenu aucun compte, ni de nos droits

acquis, ni des promesses qui nous ont ete faites.
|]
Je vous prie donc, M. l'Envoye

Extraordinaire, de vouloir bien exposer clairement ä son Altesse le Prince

Chancelier la Situation dans laquelle ^e trouvent la nation et le Gouvernement

Roumain, ä la suite des actes politiques qui rejettent brusquement notre pays

si loin des esperauces qu'avaicnt fait naitre en eux les paroles de Sa Majeste

l'Empereur, celles de son Premier Conseiller, Celles des personnes les plus

autorisees ä parier au nom de la Russie.
||
Nous ne croyons pas avoir demerite

de cette Sympathie par le seul fait de nous etre refuses ä un echange de

territoire qui repugne ä notre cocur, qui est contraire ä nos interets les plus

chers, ä nos droits les plus saints. Aussi, aujourd'hui meme, dans la per-

plexite Oll nous met ce reviremcnt de sentimcnts que les liommcs d'Etat Russes

semblent manifester ä notre egard, dans les dispositions ecrasantes pour nous

du Traite de San Stefano, je vous Charge tres expressement, M. l'Envoye

Extraordinaire, d'exposer ä St. Petersbourg que nous perseverons dans le de-

vouement que nous portons k la personne de Sa Majeste l'Empereur, que nous

n'ouljlierons jamais les bienfaits que nous devons aux grands Monarques de

la Russie; mais qu'en meme temps nous ne devons pas oublier le grand devoir

qui nous incombe vis-ä-vis de notre pays, vis-ä-vis de l'Europe. Ce devoir



92 Orientalische Frage.

Nr. 6745. ggt ^q considerer comme nullcs et non avenucs toutes les stipulations qui nous
Rumänion.

ii.Apriii878. conccrncnt dans un Traite qui a ete conclu sans nous, contre nous et ä notrc

detriment.
j;
Nous protestons loyalement et soleunellement contre le Traite de

San Stefano, parce que ce Traite est tout d'abord onereux pour le pays; et,

en second lieu, parce qu'il tend ä mettre la Roumanie en dehors du droit

public Europeen, en dehors de la garantie coUective des Grandes Puissances,

qui lui a ete assuree par le Traite de Paris. Cette garantie nous est precieuse

eile est notre 6gide tutelaire. Nous continuerons donc ä l'invoquer, meme
dans le cas oü la Eussie et la Turquie auraient eu bien mais ä elles seules

regle et decide sur les droits et les interets de notre nation. A plus forte

raison, nous l'iuvoquons aujourd'hui en face de l'acte bilateral de San Stefano,

qui est une negation de notre souverainete et un danger pour les interets

moraux et materiels de la nation Roumaine.
1|
Vous etes egaleracnt autorise

ä donner lecture et ä laisser copie de la presente a son Altesse le Prince

Chancelier de Russie, si eile le desire.
||
Veuillez, &c.

C g a 1 n i c e a n 0.

Nr. 6746.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den königl. Generalkonsul

in Bukarest (Colonel Mansficld). — Antwort auf den rumänischen

Protest.

Foreign Office, April 24, 1878.

Nr. ü74r,.
gjp^ — ]y[ Callimaki-Catargi called upon me to place in my hands copies

Gross-

iiritannien. ot tlic papers iiicloscd, aud to State that the state of things was becoming
.'i.Apriiis7s. jyjQre and raore threatening in Uoumama, tliat Russia had fully occupied

Bessarabia, and that a corps d'armee was surrounding Uucharest, that at any

moment the Government raight be compelled to move to Little Wallachia,

wiiither the army had been already sent.
|i
He came to express a hope, tliat

Roumania raight bc rcpresented in the Congress in order to state her own

case; that she was determined not to jield to Russia, but to allow herseif

rather to be despoiled.
|j

I assured him, that Her Majesty's Government were

most desirous, that the intcgrity of the Roumanian territory should not be

violatcd, and would do what was in their power to secure, that due atten-

tion should be given at the Congress to the represcntations of Roumania.
|j

I am, &c.

S a 1 i s b u r y.
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Nr. 6747.

OESTERREICH-UNGARN. — Erklärung des Min. d. Ausw. in der De-
legationssitzung vom 28. Mai 1878.

Minister des Acusscrn, Graf Andrassy. Die hohe Delegation hat in Nr. «747.

ihrer Sitzung vom 21. Mcärz 1878 folgenden Beschluss gcfasst:
||
Für den Fall, »^"^törmch-

als die weitere Entwicklung der orientalischen Ereignisse behufs Wahrung ^s. Mari878

der wesentlichen Interessen der österreichisch-ungarischen Monarchie die Ent-

faltung der Wehrkraft zur uuabweislichen Nothwcndigkeit macheu sollte, wird

das gemeinsame Ministerium ermächtigt, einverständlich mit den Regierungen

beider Staatsgebiete die für diesen Zweck dringend erforderlichen Ausgaben

bis zur Höhe von 60 Millionen Gulden bestreiten zu dürfen. Bei Inanspruch-

nahme dieses hiemit bewilligten Credits ist sofort den Delegationen eingehende

Mittheilung zu machen. Für die Bedeckung dieser Summe ist, unter Mit-

wirkung der hierzu berufenen Vertretungskörper, Vorsorge zu treffen. Diesem

Beschlüsse entsprechend, beehrt sich die Regierung, der hohen Delegation die

Mittheilung zu machen, dass sich das gemeinsame Ministerium wegen Be-

deckung des bewilligten Credits an die beiderseitigen Finanzminister gewendet

hat, und dass die Regierung einen Theil dieses Credits nunmehr thatsächlich

zu verwenden gedenkt.
||
Die Regierung hat die Gründe, welche die Bewilli-

gung des Credits motiviren, seinerzeit erschöpfend dargelegt. Die Constellation,

für welche der Credit damals als nothwendig bezeichnet wurde, war keine

andere, als diejenige, für welche die Regierung heute die Verwendung in Aus-

sicht nimmt.
||
Die Regierung musste die Bedeckung und theilweise Verwendung

des Credits in dem Momente verlangen, wo es» klar geworden war, dass die

Entscheidung über die Frage, ob die Krise zu einem Congresse oder zu neuen

Conflicten führen würde, nicht mehr auf sich warten lassen könne.
||
Wie immer

diese Entscheidung ausfallen mochte, in keinem Falle konnten die nöthigsteu

militärischen Vorkehrungen länger verschoben werden.
||
Die Monarchie darf

nicht in eine Lage gerathen oder in einer Lage verbleiben, welche uns in

moralische Abhängigkeit von einem oder dem andern der mitbetheiligten Staaten

bringen müsste.
|1
Diese Staaten haben die grössten Opfer für die Aufrechter-

haltung ihrer Interessen gebracht, und die österreichisch-ungarische Monarchie

kann auf einem Congresse oder auch ohne denselben nur als gleichberechtigter

und gleich machtvoller Factor erscheinen.
||
Wir bedürfen gewisser militäri-

scher Vorkelirungen, wenn der Congress zu einem europäischen Einverständ-

nisse führt, weil damit der Moment gekommen sein wird, wo sich die Umge-

staltung aller Verhältnisse au unserer Grenze erst factiscli vollziehen soll, und

weil in diesem Falle noch Complicationen entstehen können, die auch nach

erfolgter Einigung über allgemein europäische Interessen unsere speciellen

Interessen in Frage stellen können. Wir bedürfen solcher Vorkehrungen auch
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Nr. 6747. füj. ß^Q^ YnW, als GS dem Congresse nicht gelingen sollte, eine Einigung zu
Oosterrcicb- . , , r- • , t^ • • i^."^
Ungarn, crzielcn, um dann in der Lage zu sein, den Ereignissen gegenüber Stellung zu

2S. Mai 1878. uclimcn.
||
Ueber die militärischen Massnahmen, zu deren Ausführung ein Theil

des bewilligten Credits ^verwendet werden soll, kann die Regierung nur im

Allgemeinen Aufschluss geben. Sie ist überzeugt, dass ein Eingehen ins Detail

nicht von ihr verlangt wird,
jj
Es sind dies Vorkehrungen, welche vom Stand-

punkte der militärischen Verantwortlichkeit nothweudig erschienen sind.
|

Der

Zweck derselben ist die Verstärkung der k. k. Truppen dort, wo sie auf dem

Friedensfuss ihren jetzigen oder eventuellen Aufgaben nicht mehr entsprechen

könnten, wie beispielsweise in Dalmatien und Siebenbürgen, ferner die Her-

stellung der Bereitschaft einiger Truppenkörper, damit dieselben dort, wo es

nothwendig erscheinen sollte, nach Bedarf verwendet werden können, endlich,

da Oesterreich-Ungarn an seinen Grenzen weniger befestigte Punkte besitzt,

als irgend ein anderer Staat, die Instandsetzung einiger Vertheidigungs- Posi-

tionen, verbunden mit Massnahmen, welche für den Fall eines Aufmarsches

die Sicherung unserer Communicationen erfordert.
|1
Was die politischen Zwecke

anbelangt, welche die Regierung im Auge hat, so sind sie unverändert die

nämlichen, die sie vom Anfange an geleitet haben.
||
In der Ueberzeugung, dass

die durch den Krieg entstandenen Fragen nur im Vereine mit Europa eine

friedliche Lösung erhalten können, hat die Regierung die Initiative zur Ein-

berufung eines Congresses ergriffen.
[{
Als die hohe Delegation zuletzt tagte,

waren die einzelnen Stipulationen des Präliminarvertrages von San Stefano

noch nicht bekannt,
jj
Die spätere Veröffentlichung derselben hat Zwischenfälle

und Verhandlungen zwischen einzelnen Mächten hervorgerufen, welche das

Zustandekommen des Congresses eine Zeit lang in Frage zu stellen schienen,
[j

Heute ist die Aussicht nähergerückt, dass der Congress in kurzer Zeit zu-

bammentreten werde.
||
Als ihre Aufgabe diesem Congresse gegenüber hat es

die Regierung bezeichnet, nach wie vor für die Erhaltung des europäischen

Friedens zu wirken, zugleich aber für die Wahrung der österreichisch-ungari-

schen, sowie der allgemeinen europäischen Interessen mit Entschiedenheit ein-

zutreten.
11
Die Regierung hat diesen Standpunkt schon vor dem Bekanntwerden

des Präliminar-Friedcns von San Stefano eingenommen; sie hält daran auch

lieute fest.
||
Indem die Regierung constatirt, dass die Situation, in der sie den

ilir votirten Credit in Anspruch nimmt, genau diejenige ist, iu deren Voraus-

sicht sie die Bewilligung desselben begehrt hat; ferner dass ihre Politik in

keiner Weise eine Acnderung erfahren hat, bittet sie die hohe Delegation, die

Mittheilung, wonach die Regierung den ihr für den Fall der Nothwcndigkeit

der Entwicklung der Wehrkraft in der Sitzung vom 21. März 1. J. votirten

Credit zur thcilwcisen Verwendung in Anspruch nimmt, in Ausführung des

mit a. h. Entschliessung vom 24. März 1. J. sauctionirten Beschlusses zur

Keiintniss nehmen zu wollen.
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Nr. 6748.

OESTERREICH-UNGARN. — Aus der Sitzung der ästerrcichisclicn

Delegation vom 29. Mai 1878. — Beantwortung einer Interpellation

über den Frieden von San Stefano durch den k. k. Min. d. Ausw.*)

Minister des Acussern Graf Andrassy: Hohe Delegation! Nachdem ^^n^^gtä^

gestern eine ganz ähnliche Interpellation an mich von Seite der ungarischen ungam.

Delegation gerichtet worden ist, die ich auch bereits beantwortet habe, bin icli'-^?-
m^" i8<s.

in der angenehmen Lage, dem Wunsche der Herren Interpellanten nachzu-

kommen und ihre Frage sogleich zu beantworten.
1|
Was die erste Frage an-

belangt, so unterliegt es gar keiner Schwierigkeit, und ich habe das Nöthige

verfügt, damit der authentische Text des Präliminarfriedens von San Stefano

den Mitgliedern der hohen Delegation zur Disposition gestellt werde.
\\
Was

die zweite Frage, nämlich die Stellung anbelangt, welche die Regierung gegen-

über den einzelnen Punkten auf dem Congrcsse einzunehmen gedenkt, so kann

ich heute in keine detaillirte Zerlegung derselben eingehen. Keine Regierung

hat dies gethan und keine kann es thun, weil sie nicht die Absicht haben

kann, den Entscheidungen des Congresses vorzugreifen, noch ein Interesse, sich

selbst im voraus die Hände zu binden. Da man aber der Regierung den Vor-

wurf macht, dass unser Standpunkt dem Präliminarfrieden gegenüber nirgends

bezeichnet worden sei, während andere Regierungen sich über jenen Tractat

in öffentlich bekannt gewordenen Schriftstücken geäussert haben, und da man

hieraus von mancher Seite ganz unbegründete Folgerungen zu ziehen geneigt

ist — nehme ich keinen Anstand, jene Punkte, über welche eine Aeusserung

heute schon möglich erscheint, im Allgemeinen zu bezeichnen.
|j
Der hauptsäch-

liche Gesichtspunkt, den wir bei Beurtheilung der Stipulationen von San Stefano

im Auge behalten müssen, ist — wie ich bereits bei anderer Gelegenheit her-

vorzuheben die Ehre hatte — dass, was aus dem Kriege hervorgeht, der Friede

sei und nicht etwa ein Zustand, welcher den Keim neuer Complicationen in

sich trüge. Von diesem Gesichtspunkte aus bildet die Ausdehnung, welche

Bulgarien zugedacht ist, Anlass zu begründeten Besorgnissen. Die natürliche

EntWickelung der christlichen Völker im Orient kann weder unseren noch den

europäischen Interessen zuwiderlaufen. Allein im Interesse des dauernden

Friedens können weder wir noch Europa wünschen, dass zu Gunsten irgend

einer Nationalität ein neuer, äusserlich compacter Staat formirt werde, welcher

*) Die Interpellation lautete: Die Unterzeicbneteu stellen die Aufrage, ob Se. Ex-

cellenz geneigt ist, den authentischen Text des Friedensvertrages von San Stefano vor-

zulegen-, 2. jene Punkte dieses Vertrages zu bezeichnen, in welchen Se. Excellenz die

Interessen Oesterreichs berührt erachtet. _ ^

A. d. Red.
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Nr. 6748. glch auf dis Absorptlon anderer berechtigter Elemente basiren und damit der

Ungarn.' Bedingungen des friedlichen Bestandes entbehren müsstc. Keine Macht hat

:;8. Mai 1878. gich berufen gefühlt, für den Sfafns quo des türkischen Reiches einzutreten,

weil keine die Verantwortung für die Aufrechthaltung der damaligen Zustände

übernehmen konnte. Allein es ist europäisches Interesse, dass dem Besitze,

welchen der Friede der Türkei belassen wird, auch die Möglichkeit eines un-

abhängigen Fortbestandes erhalten werde. Es scheint uns also nöthig, die

Grenzen des neuen Fürstenthums Bulgarien nicht so weit zu erstrecken, dass

dadurcli dem der Türkei verbleibenden Besitze jeder Halt benommen werde.

Gleiche Bedenken machen sich auch gegen den 8, Artikel des Präliminar-

Vertrages geltend, welcher sich auf die Durchführungs-Modalitäteu des defini-

tiven Friedens bezieht. Diesem Artikel gemäss sollen die kaiserlich russischen

Truppen Bulgarien auch nach dem Friedensschlüsse auf die Dauer von zwei

Jahren besetzt halten. Diese Bestimmung steckt dem Uebergange vom Kriege

zum Frieden eine lange Frist. Dieselbe bedingt auch für dieselbe Dauer den

Anspruch auf den Durchzug russischer Truppen durch das benachbarte Rumä-

nien. Die Besorgniss liegt nahe, dass diese Stipulation das Vertrauen in die

definitive Ordnung der Dinge auch nach dem Friedensschlüsse in suspenso er-

halten und den Handel und allgemeinen Credit noch länger schädlichen Schwan-

kungen aussetzen würde. Wir müssten also eine Modification auch dieses

Punktes anstreben. 1: Gewichtige Einwendungen erheben sich schliesslich gegen

einzelne Bestimmungen des Präliminar-Friedens, welche die Aenderung der ter-

ritorialen Verhältnisse in unserer unmittelbaren Nachbarschaft im Gefolge haben.

Wenn die Regierung eine Modification dieser Punkte für nothwendig erachtet,

so muss ich mich dabei gegen die Voraussetzung verwahren, als liesse sich die

Regierung hierzu durch ein Gefühl des UebelwoUcns gegen die benachbarten

Völker bestimmen. Ich kenne kein österreichisch-ungarisches Interesse, welches

uns veranlassen könnte, irgend einer Veränderung entgegenzutreten, welche die

Verbesserung des Looses der christlichen Völker im Oriente zum Zweck hat.

Von dieser Ueberzeugung geleitet, hat die Regierung schon auf der Confcrenz

in Konstantinopel eine Vergrösserung Montenegros aus dem Grunde befür-

wortet, weil dieses Fürstcnthum in seiner bisherigen Ausdehnung durch den

Mangel an fruchtbarem Boden die Mittel einer friedlichen Existenz nicht bc-

sass, und weil sie der Ansicht war, dass bei einer entsprechenden Vergrösse-

rung Montenegro selbst ein grösseres Interesse an der Erhaltung des Friedens

gewinnen werde. Wir haben daher auch heute nicht die Absicht, gegen einen

Gebietszuwachs für Serbien und Montenegro im Allgemeinen ein Bedenken zu

erheben. Was wir jedoch wünschen müssen, ist, dass diese Vergrösscrungen

nicht in solchem Masse und in solcher Richtung erfolgen, welche unserem

Handel und unserer natürliclicn Verbindung mit dem Orient die Wege zu ver-

schlicssen und statt eines dauernden friedlichen Zustandcs den Keim neuer

Verwickelungen zu schaffen geeignet wären. '[ Dies, meine Herren, sind die

liauptsächlichsten Gesichtspunkte, von denen die Regierung sich bei den Ver-
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handlungen über den Prälimiiiar-Fricdcn von San Stefano leiten lässt. In dieser ^"^^ ^''^^

Richtung hat sicli die Regierung bislicr offen und ehrlich, oliiie jeden Hinter- Ungarn,

gedankeu, in ihren Verhandlungen mit den einzelnen Milchten und auch dcm^s- Mai isvs.

russischen Cabinct gegenüber geäussert; in gleicher Riclitung ebenso oftcn und

ehrlich zu wirken, wird sie aucli auf dem Congresse für ihre Pflicht erachten.

Nr. 6749.

GROSSBRITANNIEN und RUSSLAND. — Vorläufige Uebereinkunft.

[Nach dem „Globe"*)].

Projet de Memorandum precisant les points sur lesquels une entente a ^q^^^^^'

ete etablie entre les Gouvernements de la Russie et de la Grande Bretagne et britannion

qui servira d'engagement mutuel pour les Plenipotentiaires Russes et Anglais
nusg^and

au Congres. so. Mai ists

1. L'Angleterre ecarte la division longitudinalc de la Bulgarie, mais le

Representant de la Russie se reserve d'en faire valoir les avantages au Con-

gres, en promettant toujours de ne pas y insister contre l'opinion definitive .

de l'Angleterre.

2. La delimitation de la Bulgarie au sud serait modifie de manicrc ä

l'eloigner de la Mer Egee selon la delimitation sud des provinces Bulgares

proposees par la Conference de Constantinople. Ceci ne concerne la question

des frontieres qu'en tant qu'elle se rapporte ä l'exclusion du littoral de la

Mer Egee, c'est ä dire ä l'ouest de Lagos. Depuis ce point au littoral de la

Mer Noire la discussion de la frontiere reste libre.

3. Les frontieres occidentales de la Bulgarie seraient rectifiees sur la base

des nationalites de maniere ä exclure de cette province les populations non

Bulgares. Les frontieres occidentales de la Bulgarie ne devraient pas depasscr

en principe une ligne tracee ä peu pres de Novi-Bazar au Koursha-Balkan.

4. La Bulgarie replacee dans les limites qui sont mentionnees dans les

points 2 et 3 sera partagee en deux provinces, ä savoir: —
|1
L'uue fiu nord

des Balkans serait dotee d'une autonomie politiquc, sous le Gouvernement d'un

Prince, et Tautre, au sud des Balkans recevrait une large autonomie admini-

strative (par exemple, ä l'instar de Celles qui existent dans les colonies Ang-

laises) avec un Gouverneur Chretien nomine du conseutiment de l'Europe pour

cinq ä dix ans,

5. L'Empereur de Russie attache iune importauce toute particuliere au

*) Die Echtheit dieser widerrechtlich veröffentHchten Uebereinkunft ist von der

englischen Regierung nicht formell in Abrede gestellt worden.

A. d. Red.

Staatsarchiv XXXIV. 7
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Nr. 6749. retrait de l'armee Turque de la Bulgarie Meridionale. Sa Majeste ne verrait

britannien aucuHC sccuritc lü garautic poui' Taveuir de la populatiou Bulgare si les troupes

""•* Ottomanes y etaicnt maintenues. 1|
Lord Salisbury acccpte la retraite des

30. Mai 1878. troupes Turqucs de la Bulgarie Meridionale, mais la Russie n'objcctera pas ä

ce que le Congres statue sur le mode et les cas oii il serait permis aux

troupes Turques d'entrer daus la province Meridionale pour resister ä l'iusur-

rection ou ä Tinvasion soit en etat d'execution ou ä l'etat de menace.
||
Toute-

fois l'Angleterre se reserve d'insister au Congres sur le droit pour le Sultan

de pouvoir cantonner des troupes sur les frontieres de la Bulgarie Meridio-

nale.
II
Le Reprcsentaut de la Russie se reserve au Congres une complete

liberte dans la discussion de cette derniere proposition de Lord Salisbury.

6. Le Gouvernement Britannique demande que les chcfs superieurs de la

milice dans la Bulgarie Meridionale soient nommes par la Porte avec Tassen-

timent de l'Europe.

7. Les promesses pour l'Armenee stipulees par le Traite Prelimiuaire de

San Stefano ne doivent pas etre faites exclusivement ä la Russie mais ä fAngle-

terre aussi.

8. Le Gouvernement de Sa Majeste Britannique prenant, ainsi que le

Gouvernement Imperial uu vif interet a la future Organisation des Provinces

Grecqucs de la Peninsule des Balkans, Tarticle XV. du Traite Preliminaire de

San Stefano scra modifie de maniere ä ce que les autres puissances, et no-

tamment TAnglctcrre, aient comnie la Russie une voix consulative dans la

future Organisation de l'Epire, la Tliessalie, et les autres Provinces Chretienncs

restees sous la domination de la Porte.

9. En ce qui concerne l'indemnitc de guerre Sa Majeste l'Empereur n'a

Jamals en l'intention de la convertir en annexations territoriales et il ne se

refuse pas ä donner des assurances ä cet egard.
||

II est entendu que l'indem-

nite de guerre n'enlevera pas au Gouvernement Anglais ses droits de crean-

ciers, et il se trouvera sous ce rapport dans la meme Situation qu'avant la

guerre.
||

Sans contester la decision definitive que la Russie prendra au sujet

du montant de l'indemnite l'Angleterre se reserve de faire valoir au Congres

les objections serieuses qu'elle y voit.

10. Quant a la vallöe d'Alashkert et la ville de Bayazid, cette vallee

etant la grande route du transit pour la Perse et ayant une immense valeur

aux ycux des Turcs, Sa Majeste TEmpcreur consent ä la leur restituer, mais

il a demande et obteuu en echange l'abandon ä la Perse du petit territoirc

du Khotour, que les Commissions des deux cours mediatrices ont trouve justc

de restituer au Shali.

11. Le Gouvernement de Sa Majeste Britannique croirait devoir constatcr

son profond regret pour le cas oü la Russie insisterait definitivemcnt sur la

retroccssion de la Bcssarabie. Comme il est cependant suffissammcnt etabli

que les autres Signatairos du Traite de Paris ne sont pas prets ä soutenir

par les armes la delimitation de la Roumanio. stipulöe dans ce traite, l'Angle-
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terre ne se trouve pas assez immediatement interessee dans cette question pour

quelle soit autorisec ä cncourir seiile la rcsi)onsibilite de s'opposcr au chaiige-

meut propose, et ainsi eile s'engage ä ne pas contester la decision eu ce seus. 11

Nr 6749.

Oross-

britannieii

und

Kussland.

Eu cousentant ä ne pas contester le desir de 1 Empcreur de Uussie d occuper 28. Mai ist

le port de Batoum et de garder scs conquetcs en Armenic Ic Gouvernement

de sa Majeste, ne se caclie pas qu'il soit probable que de graves dangers,

nienacant la tranquillitö des populations de la Turquie en Asie puissent resulter

dans l'avenir de cette extension de la frontierc Russe. Mais le Gouvernement

de Sa Majeste est d'avis quo le devoir de sauvcgarder l'Empirc Ottoman de

ce dauger, qui dorenavant reposera d'une mesure speciale sur l'Angleterre,

pourra s'effectuer sans que l'Europe cprouve les calamites d'une nouvelle

guerre. En meme temps, Ic Gouvernement de la Reine prend acte de l'assu-

rauce donnee par Sa Majeste Imperiale que dans l'avenir la frontiere de la

Russie ne sera plus etendue du cote de la Turquie en Asie. Le Gouverne-

ment de Sa Majeste etant par consequent d'opinion que les modifications du

Tratte de San Stefano agrees dans ce memorandum suffisent ä mitiger les ob-

jections qu'il trouve au traite dans sa forme actuelle, s'engage a ne pas con-

tester les articles du Traite Preliminaire de San Stefano qui ne sont pas mo-

difies par les 10 points precedents, si, apres que les Articles auront etc

düment discutes au Congres, la Russie persiste ä les maintenir. II se pourrait

que dans le cours des discussions au Congres, les deux Gouvernements trou-

vcnt preferable d'introduirc d'un commun accord de nouvellcs modifications

qu'il serait impossible de prevoir; mais si l'entente sur ces nouvelles modifi-

cations ne s'etablissent pas entre les Plenipotentiaires Russes et Anglais, le

preseut Memorandum est destine ä servir d'engagement mutuel au Congres

pour les Plenipotentiaires de la Russie et de la grande Bretagne. Eu foi de

quoi ce documeut a ete signe par l'Ambassadeur de Russie ä Londres et le

Principal Secretaire d'Etat de Sa Majeste Britannique.

Fait ä Londres, le 30 Mai, 1878.

Scliouvaloff.

Salisbury.

En dehors des stipulations du Memorandum precedent le Gouvernement

Britannique se reserve de faire valoir au Congres les points suivants: —
(a) Le Gouvernement Anglais se reserve de demandcr au Congres la par-

ticipation de l'Europe dans l'organisation administrative des deux proviuces

Bulgares.

{0) Le Gouvernement Anglais discutera eu Congres la duree et la nature

de l'occupation Russe en Bulgarie et du passage par la Roumanie.

(c) Le nom ä donner h la province meridionale.

{(l) Sans touclier ä la question territoriale, le Gouvernement Britannique

se reserve de discuter les questions de navigation du üanube, ce a quoi l'Angle-

terre a des droits par les Trait6s.

(c) Le Gouvernement Anglais sc reserve de discuter au Congres toute



100 Orientalische Frage.

Nr. 6749. question touchant aux Detroits. Mais l'Ambassadeur de Russie ä Londres

britInnTen prciid acte dc la communication verbale qu'il a fait au Principal Secretaire

«°d d'Etat, ä savoir que le Cabinet Imperial s'en tient ä la Declaration de Lord

is' MaiTsk I>erby du 6 Mai, 1877, et notaramcnt:—
\\

Tlie existing arrangeraents made

under European sanction, which regulate the navigation of thc Bosphorus and

tlie Dardanelles appear to them (the British Government) wise and salutary,

and there would be, in their judgment, serious objections to their alteration

in any material particular.
\\
Et le Plenipotentiaire Russe insistera au Congres

sur le stafKS quo.

(/) Le Gouvernement Anglais addressera ä Sa Majeste le Sultan la de-

mande de promettre ä l'Europe de proteger egalement au Mont Athos les

moines des autres nationalites.

Schouvaloff.

S a 1 i s b u r y.

Nr. 6750.

DEUTSCHLAND. — Botschafter in London an den englischen Min.

d. Ausw. — Einladung zum Kongresse.

Londres, le 3 Juiu, 1878.

Nr. 6750. Le Soussiguo, Ambassadeur Extraordinaire et Plenipotentiaire de Sa

g^j^^^j^'^^g' Majeste l'Empcrcur de l'Allemagne, Roi de Prusse, a l'honneur, d'ordre de

son Gouvernement, de porter ä la connaissance de son Excellence le Marquis

de Salisbury, Secretaire d'Etat pour les Affaires Etrangeres de Sa Majeste

la Reine du Royaume Uni de la Grande Bretagne et d'Irlande, Imperatrice

des Indes, la communication suivante: —
||
En conformite avec l'iuitiati^ prise

par le Cabinet Austro-Hongrois, le Gouvernement de Sa Majeste TEmpcreur

d'AUemagne a l'honneur de proposer aux Puissances signataires des Traites

de 185(5 et 1871 de vouloir bien se reunir en Congrös ä Berlin pour y dis-

cuter les stipulations du Traite Preliminaire de San Stefano, couclu entre la

Russie et la Turquie.
jj
Le Gouvernement de Sa Majeste, en faisant cette in-

vitation au Gouvernement de Sa Majeste Britannique, entend qu'en l'acceptant

le Gouvernement de Sa Majeste Britannique consent ä admettre la libre dis-

cussion de la totalite du contenu du Traitö de San Stefano, et qu'il est pret

ä y participer.
||
Pour le cas de l'asscntiment de toutes les Puissances invi-

tccs, le Gouvernement de Sa Majeste propose de fixer la r6union du Congres

au 13 de ce mois.
||
Le Soussignc, en portant ce qui precede ä la connais-

sance de son Excellence le Marquis de Salisbury, a l'honneur de prier son

Excellence de vouloir bien lui faire connaitre le plus tot possible la reponsc

du Gouvernement Britannique.
||
Le Soussigne, &c.

Münster.



Orientalische Frage. joi

Nr. 6751.

GROSSBRITANNIEN. — Min. d. Ausw. an den deutschen Botschafter

in London. — Annahme der Kongresseinladung.

Foreign Office, June 3, 1878.

The Undersigned, Her Majesty's Principal Secrctary of State for Foreign N""- ^"^i-

Affairs, has the honour to acknowledge the receipt of his Excellency Count britannien

Münster's note of this day, inviting Her Majesty's Government to take part 2- •'""' ^*^'

in a Congress at Berlin for a discussion of the stipulations of the Prelimi-

nary Treaty concludcd at San Stefano between Russia and Turkey.
|1
The

Undersigned, taking act of his Excellency's verbal intimation that the invi-

tation has been sent in the same terms to the other Powers signatoires of

the Treaty of Paris, and understaudiug that those Powers in accepting this

invitation assent to the terms stated in his Excellency's note, has the honour

to inform his Excellency that Her Majesty's Government will be ready to

take part in the Congress at the date mentioned.
||
The Undersigned, &c.

S a I i s b u r y.

Nr. 6752.

FRANKREICH. — Aus der Sitzung der Deputirtenkammer vom 7.

Juni 1878. — Interpellation über die Kongresseinladung.

M. le President. L'ordre du jour appelle la discussion de l'interpella- Nr. 6752

"rank

Juni
tion de M. Leon Renault et plusieurs de ses collegues, sur l'invitation adressee.

ä la France par le gouvernement allemand d'assister au congres de Berlin et

sur la reponse qui a etö faite ä cette invitation.
||
La parole est ä M. L6on

Renault.

M. Leon Renault. Messieurs, je n'ai ni ä developper ni ä justifier

longuement l'interpellation qu'au nom d'un grand nombre de mes amis et au

mien, j'ai depose hier sur le bureau de la Chambre. La session du Parlement

est sur le point de se terminer; d'ici ä quelques jours les mandataires du

pays seront separes et precisement au meme instant les represeutants des

grandes puissances europeennes, appeles par le gouvernement de l'Allemagne,

se reuniront ä Berlin. La France a regu une invitation d'assister ä ce con-

gres. Elle l'accepte. De graves interets seront agites par les plenipoten-

tiaires europeens; des questions seront discutees qui pourraicnt devenir redou-

tables si elles n'etaient envisagees et traitees dans un esprit humain, eleve et

resolu de pacification. 11 Dans une teile occurrence, il nous a paru, ä un grand
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Nr. 6752. nombre de mes collegues et ä moimeme, quo c'etait pour nous un devoir de
Frankreidi.

' *
,

7. Jnni 187S. demander au cabinet qucis avaient ete les termes de linvitation quil avait

re^uc, dans quelles conditions il l'avait acceptee et enfin quelle politique la

France pratiquerait et rccommauderait daus le congrös qui allait s'ouvrir

a Berlin.
||
Nous avous d'ailleurs peuse qu'cn adressant ces questions au cabinet,

nous ne faisious que repoudre ä uu desir tout naturel et bien legitime de M.

le ministrc des affaires etrangeres; car, dans unc de nos precedcntes seances,

l'honorable M, Waddington a dit k la Chambre qu'avant sa Separation il lui

exposerait quelle avait et6 la politique pratiquee par le cabinet du 14 de-

cembre dans ses relations avec les puissances etrangeres. II a ajoute avec

uue süre connaissance de ce qu'avait ete cette politique et de ce que sont

nos sentiments, qu'elle nous apparaitrait, le jour oü eile serait definie ä cette

tribune, corame s'etant toujours accordee avec les desirs et les voeux de la

Chambre et du pays. (Tres-bien! tres-bien!)
|1
La France veut la paix pour

elle-meme; eile la souliaite pour toutes les autres puissances de l'Europe.

(Vives marques d'adhesion.) Elle est convaincue qu'une neutralite loyale est

la garantic essentielle et la protection efficace des grands interets qui lui

tiennent par dessus tout au coeur.

M. Gambe tta et plitsieurs autres mentbres. Tres-bien! tres-bien!

M. Leon Renault. Je suis absolument per.suade que tout ä l'heure,

lorsque nous aurons entendu M. le ministre des affaires etrangeres, nous

serons plus convaiucus encore s'il est possible, que le cabinet du 14 döcembre

n'exercera l'action de la France qu'en faveur de la paix, qu'il ue l'engagera

et ne la compromettra en aucune fagon, et que la neutralite de la France

sera absolument respectee et sauvegardee dans les deliberations et par les

resolutions du congres qui va s'ouvrir. (Marques d'assentiment et applaudisse-

ments.)

M. le President. La parole est ä M. le "ministre des affaires etrangeres.

M. Waddington, ministre des affaires etrangeres. Messieurs, la Chambre

se souvient que le 9 mal dernier, ä la suite d'une question qui m'avait ele

adressee par l'honorable M. Dreolle, j'avais pris l'engagement d'exposer ä la

Chambre, avant la fin de la session, ce qu'avait ete la conduite du cabinet

dans nos relations cxterieures depuis son avenement au pouvoir. Je suis

hcureux aujourd'lmi, heureux pour moi, heurcux pour le cabinet dont j'ai

l'honneur de faire partie, de pouvoir tenir la promesse quo j'ai faite le 9 mai

dernier.

Cette täche, messieurs, me sera d'autant plus facile, et j'aborde cette tri-

bune avec d'autant plus de confiance qu'apres les paroles qui viennent de

tomber de la bouclie de l'honorable M. Renault, aprös les paroles qui ont

ete prononc6cs hier par l'honorable M. Dreolle, j'ai la conviction profonde

que sur tous les bancs de cette Chambre, lorsqu'il s'agit des interets et de

la dignite de la France, il n'y a qu'une seule voix et tous les coeurs battent

a l'anisson. (Tres-bien! tr6s-bien!)
||
Messieurs, vous vous souvenez qu'au milieu
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de riüver dernicr de graves evencmcnts s'etaieiit passes dans la peuinsule des ^^- '''•^-

. ,
Frankreich.

Balkans. Aprös une longue et vaillante rosistancc, les troupcs ottomanes 7. juni ists.

avaient du capituler dans les lignes de Plcwna, et au milieu de riüver^ au

momcnt oü l'Europe s'attendait ä une Suspension des liostilites, rarmöc russe,

au prix d'cfforts heroiques, traversait, la chaine des Balkans et se repandait

dans les plaines de la Roumelie.
||
A partir de ce moment, le sort de la

guerre fut a peu pres dccide. Une marche rapide araena bieutut les forces

russes ä Andrinople, et, peu de temps apres, elles etaient aux portes de Con-

stantinople.
|1

II se produisit alors en Europe, et surtout en Angleterre, une

grande emotion; et, pendant quelque temps, on put craindre que l'agitation

qui s'etait manifestee et qui se manifestait eucore dans ce pays n'amenät un

couflit direct entre lui et la ßussie.
||

Quelle etait alors la Situation de la

France, quel etait le devoir du Gouvernement frangais?
||
La France avait un

iuteret capital au maintien de la paix. Elle se preparait a entreprendre de

grands travaux pacifiques, ä commencer une oeuvre considerable de Communi-

cations interieures, un vaste reseau de cliemins de fer. Elle avait decide

qu'elle allait reconstruire ses ecoles, agrandir ses facultes, ses centres d'en-

seignement de toute espece; eile etait resolue ä imprimer h l'instruction ä

tous les degres une impulsion vigoureuse, eile etait rösolue ä faire tous les

sacrifices necessaires pour la realisation de ces grandes oeuvres; eile etait

au milieu de la reforme de ses institutions militaires; eile etait donc absorbee

par une foule de travaux de longue haieine qui lui faisaient desirer au-

dessus de tout le maintien de la paix, d'une paix durable et prolongee. I^n

outre, il y avait cette annee une cause particuliere qui faisait souhaiter tout

specialement ä la France la conservation de la paix generale, c'etait l'oeuvre

de l'Exposition universelle.
|1
La France avait convie l'Europe entiere ä venir

chez eile, et, pour que les nations pussent repondre ä son appel, il importait

que rien ne vint inquieter ou troubler les interets generaux de l'Europe.
||

C'est dans cette Situation que nous nous sommes trouves, lorsque nous avons

du donner notre avis sur les graves questions qui s'agitaient en Europe. H
Des

le principe, le Gouvernement frangais a adopte une ligne de conduite dont il

ne s'est pas ecarte depuis l'ouverture des negociations pour la reunion du

congres; le Gouvernement u'a jamais cesse de tenir le meme langage amical

ä Londres et ä Saint-Petersbourg, conseillant simultanement aux deux cabinets

d'eviter tous les froissements d'amour-propre national, tout ce qui pouvait

aggraver la Situation et provoquer prematurement uu conflit en Orient. Je suis

heureux d'ajouter que nous avons ete ecoutes.
||
Un peu plus tard, messieurs,

au mois de fevrier dernier, le gouvernement de rAutriche-Hongrie prit l'ini-

tiative d'une invitation au congres. Cette invitation fut immediatement acceptee

par nous, et notre acceptation etait la consequence naturelle de Vordre d'idees

dans lequel nous nous etions places, au point de vue des interets manifestes

de la France.
||

II etait evident que, pour assurer ä l'Europe le bienfait de

la paix, un congres etait un des moyens les plus efficaces et que, quand meme
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Nr. 0752. ß ^g devralt pas atteindre le bat, 11 etait absolument necessaire de l'essayer.
(j

7. jnni 1878. Nous avons doiic accepte rinvitation sans retard et sans la moindrc hesita-

tion; seulement notre acceptation etait subordounee ä cette double condition:

d'abord que toutes Ics puissances signataircs du traite de 1856 seraientre-

pröseutecs au coiigres, et eu secoud lieu, — et c'etait la le point important,

— qu'on ne discuterait au congres que des questions qui resultaient naturelle-

meut et directement de la derniere guerre . . .

M. Gambctta. Tres-bien! tres-bien!

M. le ministre. . . . que non-seulement 11 ne pourralt y etre questlon

d'affalres de TOccident, dont au reste personne ne songealt ä s'occuper en ce

moment, mais que nous ne pouvions pas admettre qu'il y füt questlon des intercts

orleutaux qui n'avaient pas ete touches par les dernlers eveuements. Pour pre-

ciser plus nettemeut notre pensee, nous ayons dlt, des le debut, des le raols de

fevrler dernler, que nous n'entendlons pas qu'on püt soulever dans le congres

la questlon de l'Egypte, nl celle du Llban, ni celle des Lleux-Salnts. A notre

avls, ces questions, n'etaut pas soulevees par le traite de San-Stefano, devaient

rester absolument en dehors des travaux du congres, et, 11 faut bleu le dlre, sl

ces questions touchent par certains cötes aux Interets tradltlonnels et au pres-

tige de la France en Orient, notre prlnclpal motif, en les ecartant, etait de sau-

vegarder les interets generaux de l'Europe. (Tres-bien!)
|1
Car 11 y avalt un tres-

grand Interet, au moment d'aborder un probleme aussi complexe, aussi dlfficlle

que celui de Tetablissement d'un etat de clioses quelque peu durable dans la

penlnsule des Balkans, 11 etait dis je, de la plus grande Importance d'ecarter tout

ce qu'il etait posslble de lalsser de cote, et, loln de lalsser s'elarglr le champ des

dellberations, de le restrelndre des le debut, autant qu'il dependalt de nous. |l

Nous avons donc ete guides dans ces reserves par les Interets frangais et par

rinterct general de l'Europe. (Tres-bien! tres-bien!))
||
Ces reserves ont 6te

comprises et appreclees par les dlfferentes puissances; elles ont ete acceptees

par toutes sans exception.
||
Outre son interet evident et son deslr de la paix,

la France avalt une autre raison d'accepter immedlateraent l'appel ä sieger

dans un congres.
||
Nous ne pouvions pas oublier que les tralt6s de 1856 et

de 1871 avaient ete revätus de la signature de la France, et il nous 6tait

Impossible d'admettre que ces tralt^s pussent etre modifies valablement ou

mis de cote sans l'assentiment de toutes les puissances qui les avaient slgnes.

(Tres-bien! tres-bien!)
||
Voilä, messleurs, les raisons d'ordre Interieur, de poli-

tlque etrangcre, d'equlllbre general curopeen et de rcspect des traltes qui

ont determine, des le principe, le Gouvernement fran^ais a accepter rinvitation

qui lul etait adrcssee. (Tres-bien! tres-bien!)
|1
Et nous avons ete tcllcment

fideles ä cette polltlque et k cette ligne de condultc que, blen que nous ayons

ete plusieurs fols invltes ä exprimer notre opinlon sur tel ou tel point du

traite de San Stefano, nous nous y sommes toujours refus^s, par cette raison

que c'etait lä l'oeuvre d'un congres, et que, tant que tout espoir de la reunion

d'un congrös ne serait pas perdu, la France ne voulait se prononcer qu'en
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presence des autres signataires des traites de 1856, (Tres-bien! tres-bien!) 11
^''- ^''^^

^ " Frankreich.

Les negociations poiir l'ouvcrture d'un congres out passe par differentes phases 7. juni ists.

qu'il serait inutile de rappeler aujourd'lmi, car elles n'ont qu'un interct pure-

ment retrospectif. Apres avoir ete commencecs sur l'initiative du gouvernement

de TAutriche Ilongrie, elles ont ete, dans les derniers teraps, prlses en maiii

par le cabinet de Berlin, et c'est gräce ä son Intervention en faveur de la

paix, je suis heureux de le dire, qu'elles ont finalement abouti.
||
Quant aux

questions secondaires, elles ont ete nombreuses: question de savoir dans quel

lieu se tiendrait le congres; question relative k la coraposition du congres;

question de savoir si la reunion serait une simple Conference d'ambassadeurs ou

une reunion plus solennelle ä laquelle prendraient part les ministres des affaires

etrangeres ou les ministres dirigeants des differents pays. Sur toutes ces ques-

tions, nous nous sommes montres pour ainsi dire indifferents, non pas qu'elles

fussent depourvues de tout interet, mais elles nous paraissaient sinsignifiante en

raison de cet interet capital de la reunion merae d'un congres, comme moyen

de conserver la paix.
||
Finalement, messieurs, apres beaucoup de difficultes de

detail, on a pu arriver ä un accord entre les cabinets de Vienne, de Saint-

Petersbourg et de Londres sur la formule d'invitation ä adresser aux puissances

par le gouvernement de Berlin. Le Gouvernement frangais a re^u, il y a huit

jours, cette invitation, dont je vais avoir l'honneur de lire le texte ä la Chambre:

(Folgt Vorlesung der Nr. 6750).

Ainsi, vous le voyez, messieurs, apres de longues negociations, la poli-

tique du concert europeen, du respect des traites avait finalement prevalu en

Europe: c'etait le traite de San Stefano tout entier, sans restriction, qui

etait soumis aux deliberations du congres; c'etait la politique que nous avions

toujours souteuue, celle ä laquelle nous avions toujours donne notre assenti-

ment; celle qui repondait aux veritables interets de la France. (Approbation.)
||

Voici maintenant la reponse du Gouvernement fran^ais:

Paris, le 4 juin, 1878.

"Monsieur l'ambassadeur,
|I

Votre Altesse a bien voulu me transmettre,

par une note en date d'hier, la communication que le gouvernement de S.

M. l'empereur d'Allemagne, conformement ä l'initiative prise par le cabinet

austro-bongrois, adresse aux puissances signataires des traites de 1856 et de

1871, pour leur proposer de se reunir ä Berlin, en congres, afin d'y discuter

les stipulations du traitt preliminaire conclu ä San -Stefano entre la Russie

et la Turquie. Le gouvernement de Sa Majeste ajoute qu'il eutend qu'en

acceptant cette invitation, nous consentons ä la libre discussion de la totalitö

du traite de San-Stefano et que nous sommes prets ä y participer.
||
J'ai rendu

compte de cette communication ä M. le President de la Republique, en con-

seil, et je suis autorise ä faire connaitre sans retard ä Votre Altesse la

resolution du Gouvernement frangais.
||
Le cabinet de Berlin sait que, des le

moment oü il a ete question, pour la premiere fois, de la reunion d'une Con-

ference ou d'un congres, nous n'avons pas hesite ä promettre le concours de
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Nr. 6752. jg, Fraiicc. Noiis desirions faciliter, autant qii'il pouvait dencntlre de nous.
Frankreich.

, ,,. , , . . r^ -^

7. Juni 1878. le rctablisscmeiit de la paix entre la Kussic et la Porte ottomane, ainsi que

le raaintien de la bonne harmonie entre les puissances. Nous nous sommes

bornes ä mettre pour conditions ä notre acceptation que les questions derivant

naturelleraeut et dircctement de la derniere guerre, seraient seules deferees

au cougres, et que le Programme de cette assemblee resterait circonscrit aux

affaires qui ont ete l'origine ou la suite immediate de la lutte dont le traite

de San Stefano a marque le terrae. (Tres-bien!)
||
Pour mieux preciser notre

maniere de voir, et convaincus d'ailleurs que la veritable interet de l'Europe

est de restreindre le terrain des d^liberations plutot que de l'etendre, nous

avons designe nominativemeut l'Egypte, la Syrie et les lieux saints comme

devant rester en deliors de la discussion.
j}
En assignant pour objet special

et determine aux travaux des plenipotentiaires les clauses du traite de San

Stefano, la proposition du cabinet de Berlin definit et limite la mission qui

leur est confiee, de maniere ä donner pleine satisfaction ä la pensee qui nous

avait dicte ces reserves. Le Gouvernement de la Republique frangaise accepte

donc l'invitation que Votre Altesse a ete chargee de me transmettre, et il

n'a aucune objection contre la date du 13 juin, indiquee pour la reunion du

Congres." (Tres-bien! tres-bien!)
|j
Assurement, messieurs, le congres aura une

täche delicate et difficile ä remplirj mais si, comme je vous le disais le

9 mai dernier, j'avais alors l'espoir fonde de voir la paix se maintenir, je

puis dire aujourd'hui que cette esperance est devenue presque une certitude.

(Tres-bien! tres-bien!)
jj

Messieurs, l'expose que je viens de faire montre

clairement quelle a ete la politique suivie par le Gouvernement depuis cinq

mois: l'honueur, la diguite, les interets de la France ont ete constammeut

sauvegardes. Nous n'avons agi qu'en faveur de la paix, de la neutralite de

la France, du respect des traites, de la defense des grands interets de l'Eu-

rope. Je vous le disais le 9 mai, et j'espere, messieurs, vous l'avoir prouve

aujourd'hui. (Marques d'approbation.)
||
La France ira donc au congres, non

pas indifferente, parce qu'elle ne saurait se montrer indifferente ä aucun des

grands interets de l'Europe, mais eile y ira avec l'autorite que donne l'ab-

sence de toute convoitise-, eile y ira avec un desir sincere de travailler au

raaintien de la paix, avec la terrae volonte de conserver sa neutralite, et avec

un sentiraent profond du droit public de l'Europe. (Nouvelles marques d'ap-

probation.)
II
En y allant, eile se souviendra aussi qu'il y a d'autres chr6tiens

que les Bulgares dans la peninsulc des Balkans . . . (Tres-bien! tres-bien!),

qu'il y a d'autres races qui meritent au moins au meme degre l'interet de

l'Europe. (Tres-bien! tres-bien!)
||

Voilti, messieurs, ce que j'avais ä dire ä la

Chambre. J'espere qu'elle reconnaitra que j'ai tenu les promesses que j'ai

faites il y a un mois. (Oui! Oui! — Tres-bien! tres-bien!)
||
Et maintenant

j'espere qu'elle approuvera la politique suivie par le Gouvernement, et qu'au

moment oü son premier pl^nipotentiaire va se reudrc ä Berlin, eile lui donnera

l'appui et l'encouragement necessaires pour raccorai)lissement de sa lourde
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tache, et pour qu'il puissc portcr sans faiblir la grande responsabilitö qui
^^^'^^^^^^^

va lui incomber.
||
J'espere, mcssicnrs, qnc laChambrc, sans distinction de partis,?. juni i878.

s'inspirant puremcnt et simplcmcnt des int6rets de la France, qui sont toujours

les memes a l'etrauger, voudra bien me donner par son vote et par son approbation

l'aiitorite et la force dont j'ai besoin. (Vifs applaudissements sur tous les bancs.)

M. Leon Renault. Messieurs, a la suite des declarations si patriotiques,

si nettes et si loyales de M. le rainistre des affaires etrangeres, je crois

repondre au sentiment unanime de la Chambre, en deposant le projet d'ordre

du jour dont je vais lui donner lecture:

La Chambre accepte avec une entiere confiance les declarations du

rainistre des affaires etrangeres, et, certaine que son action s'exercera en

faveur de la paix, de la neutralite de la France et des interets generaux de

l'Europe.

Passe ä l'ordre du jour. (Tres-bien! tres-bien! et applaudissements norabreux.)

M. Ernest Dreolle. Je demande la parole.

M. le President. Vous avez la parole.

M. Ernest DröoUe. Messieurs, auteur d'une interpellation ä laquellc

M. le ministre des affaires etrangeres a egalement röpondu, mes amis me

cliargent de venir dire que nous acceptons l'ordre du jour qui vient de vous

etre presente, convaincus, nous aussi, que la politique de M. le ministre des

affaires etrangeres sera favorable ä la paix et conforme aux traditions de la

France. (Marques generales d'approbation et applaudissements.)

M. le President. Je mets aux voix l'ordre du jour motive propose par

M. Leon Renault.

II a ete depose une demande de scrutin.

M. le President. Voici le resultat du scrutin.

Nombre des votants .... 485

Majorite absolue 243

Pour l'adoption . . 485

Contre

La Chambre a adopte.

(La proclamation du resultat du scrutin est accueillie par des applau-

dissements daus toutes les parties de l'Asserablee.)

Nr. 6753.

KONGRESSSTAATEN. (DEUTSCHLAND, FRANKREICH, GROSSBRITAN-

NIEN, ITALIEN, OESTERREICH-UNGARN, RUSSLAND und TÜRKEI). —
Berliner Kongress. Protocole No. 1. Seance du 13 Juin 1878.

Nr. 6753.

Les Puissances signataires du Traite du 30 Mars 1856 ayant decide Kongress-

^ ^
Staaten.

d'examiner en commun, dans une meme pensee d'interet general et dans un 13. juniisvs.
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ifon MM-
™^°^^ ^^P"*" tle'conciliation et de paix, la Situation qui resulte en Orient des

Staaten. deiMÜers evencments, les Plenipotentiaircs de rAUeraagne, de rAutriclie-Hougrie,
i.i. Juni 187?. jg la^ France, de la Grande Bretagne, de l'Italic, de la Russie et de la Turquie

se sont reunis a Berlin en congres sur l'invitation qui leur a Üg adressee par

le gouvernement de Sa Majeste l'Empereur d'AUemagne.

Etaieut presents:

Pour rAllemagne

Son Altesse Serenissime le Prince de Bismarck, Chancelier de l'Empire

d'AUemagne,

Son Excellence M. de Bülow, Secretaire d'Etat au Departement des

Affaires Etrangeres,

Son Altesse Serenissime le Prince de Hohenlohe-Schillingsfürst, Ambassa-

deur d'AUemagne a Paris.

Pour TAutriclie-IIongrie

Son Excellence le Comte Andrassy, Ministre des Affaires Etrangeres et de

la Maison Imperiale,

Son Excellence le Comte Karolyi, Ambassadeur d'Autriche-Hongrie ä Berlin,

Son Excellence le Baron de llaymerle, Ambassadeur d'Autriche-Hongrie

h Rome.

Pour la France

Son Excellence M. Waddington, Ministre des Affaires Etrangeres,

Son Excellence le Comte de Saint-Vallier, Ambassadeur de France ä Berlin,

Son Excellence M. Desprez, Ministre Pleuipotentiaire de l®'® classe,

Charge de la Direction des affaires politiques au Ministere des Affaires

Etrangeres.

Pour la Grande Bretagne

Son Excellence the Earl of Beacousfield, Premier Lord de la Trösorerie

et Premier Ministre de Sa Majeste Britannique,

Son Excellence the Marquess of Salisbury, Ministre des Affaires Etrangeres

de Sa Majeste Britannique,

Son Excellence Lord Odo Russell, Ambassadeur d'Angleterrc ä Berlin.

Pour l'Italie

Son Excellence le Comte Corti, Ministre des Affaires Etrangeres,

Son Excellence le Comte de Launay, Ambassadeur d'Italie k Berlin.

Pour la Russie

Son Altessc Serenissime le Prince Gortschacow, Cliancelier de l'Empire

de Russie,

Son Excellence le Comte Schouvalow, Ambassadeur de Russie j\ Londres,

Son Excellence M. d'Oubril, Ambassadeur de Russie ä Berlin.

Pour la Turquie

Son Excellence Sadoullah Boy, Ambassadeur de Turquie ä Berlin.

Les Plenipotcntiaires entrent en soance aujourd'liui Jeudi 13 Juin k 2

heures. M. le Comte Andrassy prend la parole en ces termes:

J
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"Messicnrs, — J'ai l'hoiineur de vous proposer de confier ä Son Altesse Nr. 6753.

Sereiiissime le Prince de Bismarck la presidence des travaux du Cohot^s. Ce
^'"'^'^^^'

nest pas senlement un iisage cojisacru par Ics prccodents, c'est cn memo i^^ Juni isti

temps un hommage au Souvevaiu de l'hospitalite duquel jouissent en ce mo-
ment les Represeutauts de l'Europe.

[|
Je 11c doute pas de l'assentimciit unanime

que rencontrera cette proposition. Les qnalites pcrsonnelles du Prince, sa

haute sagesse nous garantisseut la meilleure dircction pour les travaux du
Congres.

\\
Messieurs, je suis sür de rae rencontrer avec vos sentiments, en

constatant des le commencement de notre premiere reunion les voeux chaleu-

reux que nous formons tous pour le prompt retablissement de Sa Majeste

l'Empereur Guillaume".

Ces paroles ayant 6te accueillics par l'assentiment empresse de tous les

Plcnipotentiaires, le Prince de Bismarck remercie ses collegues des sentiments

sympathiques pour l'Empereur, exprimes au nom des membres du Congres par

M. le Comte Andrassy, et se Charge de porter ce temoignage ä la connaissancc

de Sa Majeste. II accepte ensuite la presidence en ajoutant:

"Messieurs, — Je vous remercie de l'honneur que vous venez de me
faire en me conferant la presidence de cette illustre reunion.

j{
Dans l'exercicc

des fonctions, auxquelles je suis appele, je compte sur le concours bicnvcillant

de messieurs mes collegues, et sur leur indulgence, si mes forces n'egalent

pas toujours ma bonne volonte".

Le President procede en ces termes ä la Constitution du bureau:

"Je vous propose comme secretaire du Congres M. de Radowitz, ministre

d'AUemagne ä Athenes, et en qualite d'adjoints au secretaire, M. le Comte de

Mouy, Premier secretaire de l'Arabassade de France ä Berlin, ainsi que MM.
Busch, conseiller actuel de Legation, le Baron de Holstein, conseiller de Le-

gation, et le Comte de Bismarck, secretaire de Legation. Je propose egale-

ment de confier la direction des archives du Congres ä M. Bucher, conseiller

intime actuel de Legation au Departement des Affaires Etrangeres d'AUemagne".

Ces propositions etant acceptees, les membres du bureau sont introduits

et presentes au Congres. Le President fait savoir ensuite ä ses collegues que

le secretariat ainsi constitute sera Charge de reunir et de soumettre ä leur

examen les documents et pleins pouvoirs que les membres du Congres vou-

dront bien ä cet effet deposer au bureau.
||
MM. les Plenipotentiaires remettent

leurs pleins pouvoirs au secretaire, ä l'exception de SadouUah Bey, qui annonce

devoir deposer les siens et ceux des deux autres Plenipotentiaires Ottomans au

commencement de la prochaine seance, ä laquelle seront presents ses collegues

Alexandre Caratheodory Pacha et Mehemed Ali Pacha, qui ne sont pas encore

arrives ä Berlin.
j|
Le Prince de Bismarck lit ensuite le discours suivant:

"Messieurs, — II est avant tout mon devoir de vous remercier au nom

de l'Empereur, mon Maitre, de l'unanimite avec laquelle tous les Cabinets

ont bien voulu repondre ä l'invitation de l'Allemagne. II est permis de con-

siderer cet accord comme un premier gage de l'heureux accomplissement de

1
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Nr. 6753. Qotre täche commune.
||
Les faits qui ont raotive la reunion du Congres sont

stlaten. prescuts ä la mömoire de tous. Dejä, vers la fiii de l'auuec 1876, les cabiuets

13. Juni 1878. avaient combine leurs efforts eu vue de retablir la paix daus la pöuinsule des

Balcans. Ils avaient cherche en meme temps . des gai'auties efiicaces pour

ameliorer le sort des populatious chrctiennes de la Turquie. Ces efforts ii'ont

pas abouti. Un nouveau conflit plus redoutable a eclate, auquel les aiyange-

mcuts de Sau Stefano ont mis fin.
jj
Les stipulations de ce traite sont en plu-

sieurs points de nature ä modifier l'etat des clioses tel qu'il se trouve fixe

par les Conventions europeennes anterieures, et c'est pour soumettre l'oeuvrc

de San Stefano a la libre discussion des cabinets signataires des traites de

185G et 1871, que nous nous trouvons reunis. 11 s'agit d'assurer d'un com-

nuin accord et sur la base de nouvellcs garauties la paix dont l'Europc a

tant besoiu".

Lc President desire ajouter ä cc qu'il vient de lire quelques observations

de procedure. II pense que pour faciliter les travaux du Congres il serait

opportun de decider que toute proposition, tout document dostincs ä figurer

au protocole, fussent rediges par ecrit et lus par les mcrabres du Congres

qui en auraicnt pris Tinitiative. II croit agir dans l'intcrct de la täche de-

volue ä la haute asscmblee en lui proposant de tracer des le commencemcnt

de ses döliberations l'ordrc de ses travaux, II semblc quo sans s'attacher a

la suite des paragraphes du traite qui forme l'objet de la discussion, il serait

prcfcrable de ranger les questions dans l'ordre de Icur importance. C'est

surtout lc Probleme de la delimitation et de l'organisation de la Bulgaric qui

ä ce point de vue appclera l'intcret du Congres, et lc President propose

d'ouvrir les discussions en s'occupant en premier licu de Celles des stipulations

de San Stefano qui ont particulierement trait ä la future Organisation de la

Bulgarie. Si le Congres approuve cette maniere de proceder, le President

dirigera en conformite avec sa decision les travaux preparatoires du Sccretariat.

Son Altesse pense en outre qu'il serait hon de laisser quelque intervalle eutre

cette seance et la prochaine afin de donner aux Plenipotentiaires lc temps

d'echanger leurs idees. Enfin il ne doute pas quo les Plenipotentiaires ne;

soient unanimes sur la necessite de garder le sccrct de leurs döliberations.
||

Tous les mcmbres du Congres donncnt Icur adhesion aux propositions de M. le

Prince de Bismarck.
||
Le Comte Andnissy ajoute qu'il accepte entierement

le point de vue de S. A. et qu'il est notamment d'avis de donner la priorite ä

la question Bulgare.
[]
Le Comte de Beaconsfield se prononce dans le meme

seus: il regarde comme essentiel ä la Solution des difficultes presentes que

cette question soit trait6e sans delai et la premiere. ||Le President constate

que lc iirojet de coramencer la discussion par la question Bulgare est adoptö

ä l'unaninüt/!.
||
Le Comte de Beaconsfield, prenant la parole, fait remarquer

(jn'avant d'oxamincr le traite de San Stefano le Congres rcncontre une question

pröliniinaire d'unc extreme urgcnce, h savoir la positiou que les forces Russes

occupcnt cn cc momcnt dans lc voisinage de Constantinople. Lord Bcacous-
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field considere cette Situation comme anormale et perilleuse. II rappcUe que ^'^^ *'^^^-

les troupes Russes se sont avancecs au delä de la lignc fixee par rarmistice^ stauten.

et Signale leur presence coramo un danger pour les deux parties en cause ^•^•'""'^^'^

aussi bien que pour les interets de l'Europe. II craint les entrainemeuts aux-

quels peuvent etre exposees deux armees aussi rapprocliees: un incident, une

rumeur peuvent amener les plus grandes calamites, peut-ctre raeme la prise de

Constantinople {the capture of Consiant'mople). II se demande s'il est convenable

que le Congres delibere en presence de semblables perils, et en regrettant

que les efforts tentes pai" les Cabinets interesses dans le sens d'un arrangc-

raeut equitable pour les deux parties n'aient pas abouti, il appelle, il appelle

sur cette question preliminaire l'attention de ses collegues.
||
Le Princc de

Bismarck tout en faisant observcr quo cette question ne lui parait pas de

nature ä etre traitee utilement dans la seance de ce jour, demande a MM.
les Plenipoteutiaires de Russie s'ils desirent repondre aux paroles prononcees

par Lord Beaconsfield.
||
Le Prince Gortschacow declare que la Russie est

venue prendre part au Congres avec l'intention d'eviter toute recrimiuation

sur le passe: S. A. S. ne saurait donc entrer dans l'examen des motifs et des

circonstances qui ont conduit au Traite de San Stefano: le Gouvernement

Russe tient avant tout ä ecarter les obscurites et les defianccs. Le but de

TEmpereur Alexandre, conforme dans la pensee de Sa Majeste ä tous les

interets europeens, est de donner une existence autonome assuree par des

garanties efficaces aux sujets chretiens de la Porte. Si, pour obtenir ce re-

sultat^ le Congres trouve d'autres moyens que ceux qui ont paru les meilleurs

ä la RussiO; le Gouvernement de l'Empereur les examinera, mais son seul but

est, il le repete, d'assurer et de garantir efficaceraent aux populations chr6-

tiennes une existence autonome.
||
Le Comte Schouvalow desire presenter

quelques objections pratiques aux paroles prononcees par Lord Beaconsfield. En

constatant les mouvements en avant de l'armee Russe, qui ont eu lieu d'ailleurs

ä la suite de l'entree de la flotte Anglaise dans le Bosphore, le noble Lord

a insiste sur les perils que presente la proximite des forces Russes et Otto-

manes. Le Comte Schouvalow pourrait citer beaucoup d'exemples de paix de-

finitives traitees pendant que les deux armees restent dans leurs lignes: mais

Sans s'arreter sur ce point, le Secoud Plenipotentiaire de Russie fait remar-

quer qu'un simple retour aux dispositions du premier arraistice n'etant pas

Sans doute de nature ä modifier l'opinion de Lord Beaconsfield, il s'agirait

donc pour l'armee Russe de reculer beaucoup plus en arriere. Le Comte

Schouvalow expose les difficultes, les embarras militaires et meme les dangers

d'un semblable mouvemeut. L'etat actuel des choses n'a donne lieu depuis

trois mois ä aucune collision serieuse: n'y aurait-il pas a craindre, au con-

traire, que la retraite de l'armee ne füt le signal de graves desordres? S. E.

cite des informations provenant de sources qui ne sont pas Russes, et d'ajjres

lesquelles, si les troupes Imperiales quittaient en ce moment leurs positions,

elles seraient suivies par la popuIation chretienne de Constantinople, qui re-
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Nr. 6753. doutcrait les plus grauds perils. Le second Plenipotentiaire de Russie ajoute

^l^tw. qu'en ce qui concerne les craintcs exprimocs par Lord Beaconsfield au sujet

13. Juni 1878. d'une pn^e soudaine de Constautinople, cc danger est tout-ä-fait ecarte et

cette eventualite est memc impossible. S. E. est donc persuadce que la retraite

de l'armee Russe n'est en rien necessaire au calme des deliberations du Con-

gres; il craindrait qu'cn voulant ameliorer la Situation, on n'atteignit un but

contraire.
||
M. d'Oubril s'associe entierement aux considerations qui vieuncnt

d'ctre exposecs.
||
Le Prince de Bismarck croit que les rienipotentiaires de la

Grande Bretagne trouveront la reponse de leurs coUegues de Russie assez

satisfaisante pour ne pas faire dependre de la question qu'ils out posce, la

marche reguliere des deliberations du Congres. S. A. hesite d'aillcurs ä penscr

que la question, daus la phase oü eile se trouve actuellement, rentre dans la

competence du Congres; du moins le Gouvernement AUemand qui a cherche,

en son temps, ä remedier ä cette Situation, autant qu'il lui a et6 possible, ne

se croirait pas appele ä formuler un jugement sur les motifs qui pourraient

regier la conduite des autres Gouvernements quant ä des points qui sont en

dehors de la täche actuelle de la haute asserablee. II pense que cette question

devrait ctrc avant tout traitee directement entre les representants de la Grande

Bretagne et de la Russie: les dispositions conciliantes des uns et des autres

permettent d'esperer que ces pourparlers auraient une Solution heureuse; et ce

serait seulement dans le cas contraire que le congres pourrait tenter, lors

d'une prochaine seance, de mettre d'accord les deux parties interessees par

une mediation que les sentiments pacifiques de la haute assemblee ne sauraient

manquer rendre efficace.
|1
Lord Beaconsfield ayant adhere ä cet avis ainsi

que tous les Plenipotentiaires, le President declare l'incident clos.
|j
Le President

demande, si Tun des Plenipotentiaires a quelque communication ä faire au

Congres de la part de son Gouvernement.
\\
SadouUah Bey declare ne pouvoir

accepter l'opinion cxprimee par M. le Comte Schouvalow que la retraite de

rarraec Russe entrainerait des dangers pour la population chretienne de Con-

stantinople. M. le Plenipotentiaire de Turquie affirme que les forces Ottoraanes

qui sc trouvcnt dans la capitale suffisent amplement pour y maiutenir le calme

et quo l'ordre public n'est nullement compromis. II ajoute que c'est au con-

traire la presence de l'armee Russe dans le voisinage qui met en peril la

tranquillite de la ville.
|1
Le President fait remarquer ä M. le Plenipotentiaire

de Turquie que le Congres a prononce la clöture de la discussion sur le

point auquel il vient de faire allusion, et il est d'avis quo l'incident ayant

ete clos, la discussion deraeurc ajournee sur cet objet.
jj
S, A. S. propose ensuitc

a la haute assemblee de sc reunir lundi prochain le 17 ä deux heurs. Cette

dato est acceptce ä l'unaniraite.
||
Le Marquis de Salisbury annonce qu'il se

propose de soumettre lundi ä ses coUcgucs la question de savoir si la Grece

doit ctre admise au Congrös.
||
Le Prince Gortschacow dit que cette question

lui parait resolue par les termes memcs de la convocation qui ne s'adresse

qu'aux Puissances signataires du Traite de Paris. D'autres Etats pourraient
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se croire autorises a demandcr egalcmcnt Icur participation si Ton s'ccartait ^'- "'•"'''•

des dispositions convcnues des l'origine.
||
LePrincc de Bismarck, en rescrvaut ^^uZZ

soii opinion ä ce sujet jusqu'au raomcnt oü la question posee par Lord Salis- ^^••'"'"'8'ö-

bury sera formcllcracnt soumise ä la haute assemblee, saisit roccasioii pour
deniander, s'il ue scrait pas opportun (jue les membres du Congres qui vou-
draient faire une proposition en informassent au prealable leurs collegues dans
une seance prccedente, ou tout au moins la veille de la seancc, pour eviter

des discussions imprevues et incompletes. Les propositions connexes aux
questions a l'ordre du jour et resultant de la discussion meme en seraient

exceptees.
||
Son Altesse considere comme un principe incontestable qua la

miiiorite du Congres nc pourra pas etre tenue de se soumettro a un vote de
majorite. Mais il abandonne a l'appreciation de MM. ses collegues de decidcr
s'il ne serait pas utile dans l'interet des travaux que les resolutions de la

majorite concernant la procedura, sans toucher au fond, pussent etre regardees
comme decisions du Congres toutes les fois que la minorite ne croirait pas
devoir faire enregistrer une protestation formelle.

||
M. Waddington s'associe ä

l'opinion exprimee par M. le President au sujet des propositions imprevues dont
les membres du Congres pourraient prendre l'initiative. M. le Premier Pleni-

potentiaire de France est meme d'avis qu'il serait utile de decider que toute

proposition de cette nature devrait etre annoncee ä la seance precedente, sans

laisser la faculte de prevenir seulement la veille. Ce dernier delai parait ä
Son Excellence trop restreint pour que les Plenipotentiaires soient toujours

suffisamment prepares ä une discussion approfondie. |i Le Prince de Bismarck
apprecie la justesse de cette Observation et sy rallie entierement.

j|
Le Marquis

deSalisbury dit que les reflexions de M. le Premier Plenipotentiaire de France
s'appliquent sans doute seulement aux propositions substantielles et non pas
aux amendements et questions secondaires.

H
Le Congres donne unanimement

son adhesion ä cette procedure.

La seance est levee k .3 heures
V-i-

V. Bismarck. B ea cons field.

B. B ü 1 w. y a 1 i s b u r y.

C. F. V. H o h e n 1 il e. Udo Russell.
Andrässy. L. Corti.

K a r 1 y i. L a u n a y.

H a y m e r I e. G o r t c h a c o w.

Waddington. Schouvaloff.
St. V all i er. P. d'Oubril.
PL Desprez. Sadoullah.

l

.tsarchiv XXXIV.
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Nr. 6754.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 2. Seance

du 17 Juin 1878.

Etaieiit prescnts

:

Kor^gress- p^^jj. fAUemagiio
Staaten.

17. Juni 1878. Ic Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Ilohenlohe-

Scliillingsfiirst.

Pour l'Autriche-Hongrie

le Comte Andrässy, — Ic Conitc Kiirolyi, — le Baron de Haymerle.

Pour la France

M. Waddington, — le Conite de Saint- Vallier, — M. Dcsprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury,— Lord Odo Russell.

Pour ritalie

le Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la Eussic

le Prince Gortchacow, — le Comte Scliouvalow, — M. dOuhril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratlieodory Paclia, — Mehemed Ali Paclia, — Sadoullah Bey.

La seance est ouverte ä 2 heures ^jo'. le protocole de la seance prece-

dente, lu par M. le Comte de Moüy est adopte.
||

Les Plenipotcntiaires

Ottonians, Alexandre Caratlieodory Pacha, Mehemed Ali Pacha et Sadoullah

Bey remcttcnt leurs plcins-pouvoirs.
|j
Le President propose que desormais,

pour accelerer le travail du Congres, la communication prealahle du protocole

imprime aux Plenipotcntiaires tienne lieu de la lecture traditionnelle au debut

de la seance. Dans le cas oü aucune modification n'aurait ete laite par les

membrcs de la haute assemblee, le texte serait considere comme approuve et

depose aux archives.
j]
Sur des observations du Comte Andrässy et de M. Wad-

dington relatives aux modifications que des Plönipotentiaires pourraient dc-

mandcr au texte du ])rotocole et qui ne sauraient etre ignorees de leur

collegues, le President propose et le Congres döcide que lecture de ces chau-

gements sera donnee par le Secretariat au coramencement de chaque seance.

11 reste d'ailleurs bien entendu que le protocole devra etre lu en entier, si

la dcmande cn est faite par Tun des membres du Congres.
||
Le Comte Schou-

valovv et M. d'Oubril cxpriraent le drsir que le protocole definitif soit rapi-

deraent distribuo, pour hater la communication aux Gouvernements respectifs.

'! Le Prince Gortchacow s'associe a cette Observation: il api)rouve d'avancc

tonte disiiosition ])roprc h facilitcr et hater les travaux de la haute asscmblcc.

S. A. csiirrc une Solution pacifiquc, et il Importe que la paix du mondc soit

assuree aussi promptcment que possible.
||
Le President dit qu'il donnera des
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instructioiis au Secrotariat i)Our une rapide distribntion des protocoles. S. A. S. N""- *^'"'''^-

,
Kongress-

annonce ä ses collegues que des petitions et des docuracnts en nombre assez Staaten.

considerable ont ete adressös au Congres et a lui-meme. Le Secretariat a etc^'-J°"»^^''

cliarge de faire le triage de ces pieces d'unc importance fort inegale. Celles

de ces petitions qui presentent un certain int^rct politique ont ete resumees

dans une liste distribuee ä tous les Plenipotentiaires: cette liste sera con-

tinuee au für et ä raesure de la presentation de Communications analogues et

toutes ces pieces seront deposees au Secretariat. S. A. S. pense, et son sen-

timent obticnt l'adbcsion nnanime, qu'en principe aucune proposition ou aucun

document ne doivent etre soumis ä l'examen de la haute assemblce s'ils ne

sont introduits par un des Plenipotentiaires. II se conforme donc a cette

regle pour les petitions dont il vient d'etre question.
\\

S. A. propose de

passer a l'ordre du jour fixe dans la seance precedente. || Le Marquis de

Salisbury donne lecture de la motion suivante:

"Des que la proposition pour la reunion d'un Congres eüt ete faite, le

Gouvernement de la Reine communiqua aux six Puissances son opinion que

la Grece devra,it y etre representee. On s'apergoit facileraent des raisons

qui ont motive cette proposition. Le Gouvernement qui commenga la guerre

aujourd'hui terminee, declara qn'il l'avait entreprise avec des vues elevees

et sans arriere-pensee. II anuonga qu'il ne recherchait pas d'acquisitions

territoriales; son but etait de delivrer les populations cbretiennes des maux

(lont l'existence etait generalement reconnue quelle qu'en füt la cause. Son

Altesse le Prince Gortchacow a reitei'e les memes vues elevees dans cette

Salle ä la premiere seance du Congres.
||
Une guerre entreprise avec de

telles vues doit etre evidemment terminee par une paix portant l'empreinte

des memes sentiments; et le premier devoir des Representants des Puissances

sera de veiller ä ce que les previsions du Traite soient restreintes dans les

limites qui leur ont ete ainsi prescrites.
|1

L'objet des discussions du Congres,

si dies ne depassent pas leur vrai but, sera, tout en diminuant le plus

])ossible les changements territoriaux, d'ameliorer le sort et d'assurer le

bicu-etre de ces provinces de la Turquie europeenne qui ont ete le tbeätre

de calamites deplorables.
||

Or, les Chretiens de ces regions se divisent en

deux parties dont les interets ne sont pas identiques et dont les sympathies

ne sont pas en harmonie. |1 Le Congres n'ignore pas que pendant ces

derniercs annees les liens d'amitie qui uuissaient autrefois les sujets Grecs

et Slaves de la Porte ont ete rompus. D'allies ils sont devenus rivaux.

Los Slaves qui reconnaissaient autrefois l'autorite du Patriarche Grec se

sont rallies ä une nouvelle Organisation ecclesiastique qui a reclame leur

soumission. Dans une grande partie du territoire habite par la race Grecque

le droit de posseder les eglises et les ecoles a donne lieu ä des contesta-

tions, souvent meme ä des lüttes, entre les populations des deux races.
||
Le

conflit s'cst profondement aggrave a la suite des evenements qui se sont

passes pendant ces derniers mois, et les passions engendrees par ces con-
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Hr. 11754. flits (,nt de plus cn plus eloigne ces deux raccs l'une do l'autre. II s'agissait

stiiatuu. J<-' quelque cliose de plus que d'une divergence d'opiuion sur la question

IT. Juni 1878. ^^ regime ecclesiastique. Les Grecs redoutent, et avcc raison, la subju-

gatiou de leur Eglise, la supi)ression de leur langue, et l'absorptiou et la

disparition progressives de leur race, si leurs rivaux se trouvaieut dans

une Position preponderante. Ces points sont pour cux d'un interct capital

et leur sort dopend de la forme que donnera Ic Congres aux dispositions

(jui seront arretees dans le but de protegcr les Chröticns et d'assurer

l'ordre et la securite aux provinces de la Turquie Europeenne.
||
Mais les

dcux races ne sont pas devant le Congres sur un pied 6gal. Les Slavcs

out pour d(5fenseur dans cette Salle un puissant peuple railitaire, leur frere

par le sang et par la foi, fort du prestige de ses victoires recentes.
||
Les

Grecs, au contraire, n'ont ici commc Represeutant aucune nation de memo

race.
||
Le Gouvernement de Sa Majeste est d'avis qne des decision.s priscs

dans ces conditions ne contentcraient pas la race Grecque, et par conse-

quent, n'ameneraient ni la tranquillitc de rEmi>ire Ottoman, ni la paix de

l'Europe.
!|

II est ä craindre que de nouvelles agitations ne surgissent parmi

CO peuple profondement devoue ä. sa foi et ä sa nationalite, qui aura la

conviction que l'Europe l'a abandonne et l'a livre ä la domination d'une

race de laquelle ses sympathies sont tout-ä-fait eloignees. L'Anglctcrre

propose donc que le Royaume Hellenique soit admis k remplir ce role en

faveur des Grecs, et ä prendre part aux deliberations du Congres: du moins

k assister ä toutes les seances dans lesquelles des qucstions se rattachant

aux interets de la race Grecque seront discutees."

Le Princc de Bismarck, se referant n la decisiou prise par la haute

assemblee dans la derniere seancc, regarde comme impossible que le Congres

soit en etat aujourd'hui, apres une premiere lecture, de statuer sur la pro-

position (jui viciit d'etre lue par Lord Salisbury et qui touche a tant de

questions graves. Quelle que soit la Sympathie quo la Grece inspire ä l'Eu-

rope, S. A. croit devoir, dans l'interet des travaux, proposcr, sclon le principe

precedemment otabli, rajournement de la discussion sur ce point k la pro-

chaine seance. Dans l'intervalle le President aura soin de faire imprimer et

distribucr la motion de Lord Salisbury, si importantc cn eile meme, et qui

d'aillenrs implique un certain nombrc de questions de droit public et de pro-

cedure sur la raaniere dont un rcpresentant de la Grece pourrait ctre admis

dans le sein du Congres. j Le Prince Gortchacow sans vouloir traitor en ce

monjcnt la question de l'admission de la Gröce, et en approuvant l'ajour-

nement propose, desire relever une exprcssion du discours de Lord Salisbury.

Son Altessc souhaiterait qne le Congrös cousiderät les reprösentants de la

Russic non point commc exclusivement devoues aux interets des Slaves, mais

commc s'interessant k toutes les populatious chretiennes de la Turquie. Le

Prince Gortchacow declare donc d'avaucc qu'il s'associcra aux mesures prises

en faveur des Grecs: il demandera merae pour les Grecs de l'Empire Ot.tonian
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uiie autoiioraio uareille ä ccUc (lui est reclamec pour les Slaves. Le but de ^"^^ *^'^-^'^-

Kotif^ress-

soii Gonvenicnient est de rapprochcr ces deux races. Quant ä la question suatün.

leligieusc a laquellc Lord Salisbury u fait allusioii, Soii Altesse doit faire '^•''^"i'**'

remarquer qu'il ii'y a point de dissidciice religieuse au foiid cntre le Patriarchat

grec et l'Exarchat Bulgare: c'est uniquement une question de liturgie qui a

anicne la Separation des deux Eglises. jl Le President constate que tous les

rienipotentiaires acceptent rajournement de la discussiou sur ce point a la

procliaiue seauce.
\i

M. Desprez, au nom de MM. les Plenipotentiaircs de

France, donne lecture de la proposition suivante qu'il desirerait voir distri-

buer en menie tenips que celle de Lord Salisbury:

"Considerant que dans l'examen des nouveaux arraiigements ä prendre pour

assurer la i)aix en Orient il est juste de fournir ä la Cour d'Athenes

roccasion d'exprimer ses voeux et qu'il peut etre utile aux Puissances de

les comiaitre', !| Le Congres iuvite le Gouvernement de S. M. Hellenique

ä designer un Representant qui sera adinis ä exposer les observations de

la Grece lorsqu'il s'agira de fixer le sort des proviuces limitrophes du

Royaurae et qui pourra etre appele dans le sein du Congres toutes les fois

que les Plenipotentiaires le jugeront opportun."

Le President dit que l'impression et la distribution de ce docuinent

auront Heu conforniemeut au desir de MM. les Plenipotentiaires de France,

et que la proposition sera luise ä l'ordre du jour de la prochaine seance.

Son Altesse demaude, avant de suivre Vordre du jour fixe, si aucun niembre n'a

de communication ä faire ä la haute assemblee.
|

Alexandre Caratheodory

Pacha exprirae le regret de n'avoir pu assister ä la seance precedente k la

suite d'un accident de mer qui a retarde son arrivee et celle de son coUegue

Meheraed Ali Pacha. II eut ete heureux de prendre part ä la designation

du President, et il tient ä s'associer au nom de son Gouvernement aux voeux

que le Congres a formes pour le retablisseraent de la sante de TEmpereur

Guillaume.
||
Le Prince de Bismarck remercie M. le Premier Plenipotentiaire

de Turquie de ces paroles qu'il ne raanquera pas de trausmettre ä Sa Majeste.
|j

Le President expose ensuite que l'ordre du jour appelle la discussion des ar-

ticles du Traite de Sau Stefano qui sont relatifs ä la Bulgarie, a comuiencer

par l'article VI. S. A. donne lecture du 1'"' alinea de l'article VI:

"La Bulgarie est constituee en principaute autonome, tributaire, avec un

gouvernement chretieu et une milice nationale."

Le President ajoute: II y a deux moyens d'eutrer dans la discussion:

on peut soit discuter d'abord le 1"' alinea de l'article VI, soit attendre le

4" relatif ä l'etendue des frontieres. Sans vouloir recommander l'une ou

l'auti'e procedure, S. A. demaude pour laquelle des deux le Congres se decide.

Lord Salisbury prend la parole pour presenter les observations suivantcs:

L'effet le plus frappant des articles du Traite de San Stefano qui ont

rapport ä la Bulgarie — (je ne dis pas l'effet qu'ou a cu l'intention de leur

dünner) — est d'abaisser la Tur(iuie jusqu'au niveau d'une dependance absolue



liy Uriciitalische l-rage. [Kongress.J

Nr. 67ä4. euvers la Puissance qui a imposc ce Traite.
j|

II est de notre täche de la

staateu. rcplacei", uon sur le pied de son iudepeudance anterieurc, car on ue saurait

i'-Jwn'is^^- eutieromeut aueautir les resultats de la guerre, mais de liii reiidre une inde-

pendauce relative (lui lui permcttra de proteger efficacemeiit les iutercts stra-

tegiques, politiques et coinmerciaux doiit eile doit rester le gardieii. D'autres

daiigers non moins importants sont ä craiudrc. La race grecque, qui habite

de nombreux endroits de la nouvelle Bulgarie, sera assujettie ä une majorite

Slavc avec laquelle ses relations ne sont guere amicales, et, comme j'ai dejä

sourais a l'appreciation du Congres, il est probable que la langue grecque

disparaitra et que la race sera absorbee. En outre, l'admission au littoral

de la mer Egee d'uue nouvelle puissance maritime ne pourrait etre agreee

sans un vif sentiment de regrct par les Puissances voisines de la Mediter-

rance.
||
Selon mon avis, on doit trouver un remede ä ccs resultats nuisibles

daus une modification des articles sur lesquels Son Altesse le President a

appele notre attention. Si la Bulgarie, au lieu de s'etendre jusqu'ä la mer

Egee et au lac Ochrida, etait limitee vers le Sud ä la ligne des Balkans, et

que l'autre partie de la Province restät sous l'autorite du Sultan, ces dangers

seraient beaucoup mitiges meme s'ils ne disparaissaient pas entierement.
jj
Dans

ce cas, une nouvelle Puissance maritime ne s'etendrait plus aux boi'ds de

la mer Egee, une proportion trcs nombreuse de la population grecque qui sc

trouvait menacee d'etre absorbee dans la nouvelle Bulgarie et d'etre assujettie

a une majorite Slavc, restcrait dans la position politique qu'elle occupc actuel-

lement, et la Porte possederait une frontiere strategique qu'elle pourrait dc-

fendre coutre toutc Invasion ä l'avenir. Cet avantage strategique pourrait etre

attcint sans nuire aux intercts des populations de cette region, dont le sort

cn serait plutöt ameliore,
||
L'Angleterre n'a jamais admis ni dans la Conference

de Constantinople, ni ä aucune autre epoque, que, pour garantir les popula-

tions de la Turquie Europöenne contre les abus du Gouvernement et l'oppres-

sion, il fallüt les soustraire ä la Suprematie politique de la Porte. Cette

garantie, qui est de la plus haute importance, demande plutöt la reforme de

l'administration Interieure qu'une Separation politique.
jj

Je propose donc au

Congres, de la part de l'Angleterrc, l'examen des deux propositions suivantcs:

'

1. Que la Principaut(j tributaire autonome de la Bulgarie soit restreinte a

la partie de la Turquie Europecnne situee au Nord des Balkans.
||

2. Qne la

province de la Roumelic et tout autre territoirc au Sud des Balkans soient

sous Tautorite politique et militairc directe du Sultan, toute precaution ne-

cessaire etant prise pour que le bien-etre des populations soit sauvegarde par

des garanties süffisantes d'autonomie administrative, ou d'autre manifire.

Le Comte Schon valow faisant allusion ä un passage du document qui

vient d'etre lu par le noble Lord, dit (pi'il ne pourrait pas acceptcr au nora

de son gouverncment les mots "d'aneantir entierement les resultats de la

guerre." La Russie est vcnue au Congres pour coordonner le traite preli-

rainaire de San Stefano avec les interets generaux de l'Europe, mais non pour
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"aneantir" les resultats d'unc guerre pour laqnellc eile s'est impose taut de N'- '^'^^

Koiigress-

sacriiioes. Le Pleiiipoteiitiaii'e de Kussie constatc que le seiis generale de la Staaten.

communicatioii faite au Coiigres par le M^^ de Salisbury est que TAugleterre ''^••^"°'^*^^*''-

ue saurait doiiiier son asseiitiment ä la delimitatiou, tracee ä San Stefano,

mais entre cette deliraitatiou et celle que vient d'indiquer M. le Plenipoten-

tiaire de la Grande Bretagne, il y a un terrain de discussion, par exemple

Ics limites fixees par la Conference de Constantinople; ces limites ont l'avan-

tage d'avoir ete tracees par les representants de TEurope, et sont conformes

d'ailleurs aux conditions ethnograpliiques de la nation Bulgare. Le Marquis

de Salisbury entend-il s'en tenir ä la delimitation qu'il a indiquee, ou bien

admet-il la discussion sur la base des anciennes limites de la Conference,

avec la division longitudinale tracee alors par les representants europöens?
j!

Le Prince de Bismarck fait remarquer que l'appreciation de la Russie sera

evidemment subordonnee ä un examen plus detaille des institutious ä donner

a la Bulgarie situee au sud des Balkans. Si les Plenipotentiaires de la

Grande Bretagne se trouvaient en mesure de fournir des ä- present des eclair-

cissements sur le regime et les institutious qu'on pourrait offrir et garantir

ä cette partie de la Bulgarie, les Plenipotentiaires Kusses seraient peut-etre

mieux en etat de se^ prononcer sur la totalite des propositions Anglaises.
i

Le M^- de Salisbury craint qu'un pareil expose ne comporte pour aujourd'hui

de bleu longs details. S. E. desire ajourner sa reponse sur ce point ä la pro-

chaine seance.
||
Le Prince de Bismarck pense avec Lord Salisbury qu'il est

en effet preferable d'ajourner cette discussion, et il exprime l'espoir que les

cabinets plus specialement Interesses dans la question pourront dans Tintervalle

se concerter sur le "status causae et controversiae". II les croit d'accord

sur beaucoup de points et peut-etre au-delä de ce qu'ils croient eux-memes.

S. A. S. pense qu'apres cette entente prealable, les representants de ces ca-

binets pourront soumettre au Congres le resultat de leur echange d'idees sur

la Bulgarie du sud et sur les institutious qu'il conviendrait de lui appliquer;

le Congres aurait ensuite la täche, dans le cas oü l'accord ne serait pas

entierement etabli, d'en rechercher le complement par l'interventiou des Puls-

sances amics.
||
Le Comte Andrassy rappelle la haute importance que presente

la discussion dont l'issue doit amener la formation de pays appeles ä vivre

long-teraps, il faut l'esperer, II est donc egalement d'avis de l'ajourner ä la

seance suivante. S. E. fait remarquer ä ce sujet que la question presente un

double aspect: dune part eile est purement politique et peut se resumer en

ces termes: y aura-t-il une Bulgarie autonome tributaire et administree par

lin gouvernement chretien? Des ä present S. E. declare que sur ce point

l'Autriche-Hongrie n'a pas d'objection. Mais d'autre part la question touche

il une delimitation de frontieres qui Interesse particulicrement l'Autriche-

Ilongric puisqu'il s'agit de defiuir la Situation de la Bulgarie ä Tegard, soit

de pays limitrophcs commc la Serbie, soit de frontieres occidentales qui entrent

dans la sphere des intcrets Austro-IIongrois. Le Comte Andrassy fait re-
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Nr. 0754. marquer que si l'Autnche-Hougrie dösire assuremeut uue boiiue solutiuu dos

Staaten, difficultös pröseutcs au point de vue general de la paix et de la stabilite, Ics

^"J""i^^'8-qucstions de frontiere out pour eile uiic valeur toute speciale: S. E. croit

donc utile de faire participer un delegue d'Autriche - Ilongrie aux eutretieus

particuliers des rienipotcntiaires Auglais et Russes. II ii'hesite pas d'ailleurs

ä donner sou adliesioii eu principe ä la proposition anglaise sur la ligiie des

fronticres, tout en se reservaut de presenter des observatioiis de detail (lu'il

esperc voir accueillir par ses collegues. Lc Comte Andnissy est, au surplus,

dispose pour sa part ä proceder selon les regles parlemeutaires par uue

discussion generale suivie d'une discussiou speciale.
||
Le Priuce de Bismarck

s'associe ä la pensee du Gorate Andrassy relative au mode de la discussion,

ä laquclle il serait, selou lui, utile de donner la forme d'une premiere et

secoude lecture:, la premiere tiendrait licu de discussion generale, la seconde

permettrait d'entrer dans les details. II considere que les reunious particu-

lieres et intimes entre les representants de Puissances directement interessees,

reunions qu'il rccommande sans se croire en droit de les convoqucr, auraient

le serieux avantage de mieux preparer une entente sur les questions de detail

et de redaction. Le point capital pour les reunions plenieres du Congres

serait d'etablir l'accord sur les questions de principe; lorsque ces questions

auront ete approfondies, on procederait eu secoude lecture ä la redaction d'un

texte destine ä remplacer les articles du Traite de San Stefano.
||
En con-

forraite avec ce mode de procedure propose par le President, les Plcnipoten-

tiaires d'Autriche -Hongrie, de Grande Bretagne et de Russie, conviennent

d'echanger leurs vues dans des reunions particulieres destinecs ä determiuer

les points d'entente et par cousequent a faciliter le travail du Congres. Ils

communiqucront le resultat de ces entretiens äleurs collegues.
|j
Le President,

avec l'assentiment du Gongres, met a l'ordre du jour de la prochaine seauce,

fixee ä Mercredi 19: 1'^ la question de l'admission des representants de la

Grece, 2** la proposition anglaise sur la Bulgarie, la contre-proposition even-

tuelle de la Russie, et s'il y a Heu, le projet sur lequel les representants

des trois Puissances se seront concertes.

La seance est levee a 4 hcures ^/g.

V. B i s m a r c k. S a l i s b u r y.

B. Bülow. Odo Russoll.

C. F. V. Hohenlohe. L. Gorti.

Andrassy. L a u n a y.

Kärolyi. Gortchacow.
H a y m e r 1 e. S c h o u v a 1 o f f.

Waddington. P. d'Oubril.

S t. V a 1 1 i e r. A l. C a r a t h e o d o r y.

II. D e s p r e z. M e h e m e d AI i.

Beaconsfield. Sadoullali.

I
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Nr. 6755.

KONGRESSSTAATEN. — B c r I i n e v K o ii g r c s s. 1» r o t o c o 1 e No. 3. S e a n c e

du li) Juin 1878.
Nr. G75.'').

Kongress-

staaton.
Etaient itrescnts:

Four rAllemagiic
"

lo.Junii«

le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Priuce de Hohenlohe-

Scliillingsfürst.

Pour rAutriclie-IIongrie

le Comte Audriissy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Haymerle.

Pour la France

M. Waddington, — le Comte de Saint Vallier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsiield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo

Russell.

Pour l'Italie

le Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la Ptussie

le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d'Oubril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — SadouUah Bey.

La seauce est ouverte ä 2 lieures ^jc,: le protocole de la seance prece-

deute est adopte.

Le President rappeile ä ses collegues qu'une liste de nouvelles petitions

leur a ete reraise. Une petition qui touche une questiou politique mais qui

ne porte pas de siguature u'a pas ete placee sur la liste. En principe, toute

communicatiou anonyme de ce genre n'est pas inseree dans la liste reraise

aux membres du Congres, mais restera, bien entendu, ä leur disposition dans

los bureaux du secretariat. |[ Le Prince de Bismarck presente ensuite les con-

sideratious suivautes:

"L'ordre du jour fixe pour la seance d'aujourd'hui comprend
||

l*' La

question de l'admission des Representants de la Grece;
||

2^ La propositiou

auglaise sur la Bulgarie, la contre-proposition eventuelle de la Russie, et, s'il

y a lieu, le projet sur Icquel les Representants des trois Puissances se seront

concertes.
]

Vu que les pourparlers engages entre les Representants des Puis-

sances plus specialement interessees dans la question Bulgare continuent et

sout en progres vers un arrangement qui faciliterait les travaux du Cougres

ä ce sujet;
||
vu qu'aujourd'liui ce resultat n'est pas encore atteint; je propose

d'ajourner la discussion sur la seconde partie de l'ordre du jour jusqu'ä la

procbaine seance."
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Nr. 6755. Cctte opiuion ayant ctö accueillie par Ic Cougrcs, le President ajoute quo

rSen? ^* ^^^^^ qucstion ii l'ordre du jour est, en cousequcuce, colle de radmissiou

19. Juni 1878. des Kepresciitaiits de la Grece et, sur le seutiment couforme de la haute

assemblec, 11 aunonce que le Congres se reuuira Veudredi pour la discussion

des affaires Bulgares.
||

S. A. S. rappeile qu'il y a, sur la questioii de l'ad-

mission de la Grece, deux propositioiis conuues depuis la deruiere seance,

l'une de Lord Salisbury, l'autre de M. Desprez, et il ajoute qu'en ce qui con-

cerne TAUemagne, 11 se rallle ä la secoude. II prle ses collegues de vouloir

bleu dlscuter l'uue ou l'autre ou toute autre propositlon qui serait presentee

sur le meme sujet. II demanderalt plus tard au Congres, daiis le cas oü l'ad-

mlsslou des Represcutants Grecs serait decldee, de fixer la date de la seance

a laquelle 11s seralent Invites.
||
Carathüodory Paclia donne lecture de la

declaratlou sulvante

:

"En proposant que la Grece solt eutendue au sein du Congres chaquc fols

qu'on le crolrait necessalre, lorsqu'll s'aglrait de dlscuter certalnes questlons

speciales, on a allegue des motlfs et echange des idees qui justifient une

explication de la part des Plenipotentiaires Ottomans.
|1

Se playant a des

points de vue dlfferents, quelques uns de MM. les Plenipotentiaires seniblcnt

avoir envisage d'une maniere tout-ä-falt exclusive la Situation respectlve des

diverses categorles de la populatloii de TEraplre Ottomau.
\\
Les Plenipoten-

tiaires Ottomans penscnt qu'il est de Icur devoir de declarer, qu'au sein du

Congres, 11s reprcsentent l'Etat lul-meme, qui embrasse Tcnsemble de tous

,

ces Clements quels qu'ils soient, quclque origlne et quelque date qu'on veuille

assiguer aux confllts auxquels on a falt allusion.
|]
Une protection et uu in-

teret excluslfs sc rapportant ä une classe speciale, de quelque cötc qu'ils

viennent, et sous quelque forme qu'ils se produisent, ne sauraleut que nuire

lä oü uue puissante solidarite d'interets relie incontcstablement ces divers

Clements entre eux pour constltuer un grand tout.
||
La hauteur de vues qui

dlstingue MM. les Plenipotentiaires des grandes Pulssances slgnataires des

traites de 1856 et de 1871 qui composent le Congres, et Tcsprit d'incon-

testable equite qui les animc, autorisent cn consequcnce les Plenipotentiaires

Ottoraans ä croire que, si la Grece devait etre entendue, le Congres saura

empecher quo les propositlons qui ont ete faltes ä ce sujet ne provoqucnt

les graves incoiivenlents qu'il y aurait Heu de craindre. —

"

Le Prince Gortchacow falt remarquer qu'il se conforme au desir du

Congres eu apportaut des observations ecrltcs et donne lecture du document

suivant:

"M. le M'^ de Sallsbury a presente une propositlon motivee, tendant ä

l'admisslon de la Grece h partlclper au Congres, ou du raoins a assistcr aux

s6ances dans lesquelles les questlons, se rattacliant aux Intercts de la race

Grccquc, scront dlscutees.
I|
Les Pluiiipotentlaires de Russie croicnt de leur

cote devoir cnoncer, dans une declaratlou egalcment motivee, le polnt de vue

de leur Gouvernement sur ce sujet:
||

1" La Russie a toujours envisage cn
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Turquic les interets des Chreticns saus exccptioii de vace. Toute son liistoire ^''- ^'''
' '^ Kon gross

-

l'a suffisamment prouve. Elle a, avec la race Ilelleniquc, un lien puissant statten

— celui d'avoir reru de l'Eglise d'Orieiit la leligioii du Clirist. Si, daus^'^-"'""'^^'

la presente guerre, la Russie a du prendre particulicrement en mains la

defeuse des Bulgares, c'est que la Bulgarie s'etait trouvee, par les eircon-

stances, la principale cause et le tlieätrc de la guerre. Mais la Russie a

toujours cu en vue d'etcndre, autant que possible, aux provinccs Grecques

les avantages qu'elle reussirait ä conquerir pour la Bulgarie. Elle est sa-

tisfaite de voir, par les propositions de MM. les Plenipotciitiaires de Grande

Bretagne et de France, que l'Europe partage ces vues, et se felicite de la

sollicitude que les Puissances temoignent en faveur des populations de race

Grecque, d'autant plus qu'elle a la convictiou que cette sollicitude s'etendra

egalement aux populations de race Bulgare. Le Gouvernement Imperial de

Russie se joindra en consequence volontiers ä toute proposition qui serait

faite au Congres en faveur de TEpire, de la Thessalie et de la Crete, quelle

que soit l'etendue que les Puissances voudraient donner aux avantages qui

leur seraient reserves.
||
2" Le Gouvernement Imperial de Russie ne recon-

nait aucuu motif fonde ä l'antagonisme des races qui a ete Signale, et qui

ne saurait avoir sa source dans des divcrgences religieuses, Toutes les na-

tionalitcs, appartenant ä l'Eglise d'Orient, ont successivement revendique le

droit d'avoir leur Eglise autocepliale, c'est-a-diro leur liierarchie ecclesiastique

indepeudante et leur langue nationale pour le culte et les ecoies. Tel a

ete le cas pour la Russie, la Roumanie, la Serbie et meme pour le Royaume

de Grccc. L'on n'apergoit pas qu'il en soit resulte ni la rupture des liens

qui unissent ces Eglises independantes avec le Patriarcat Oecumenique de

ConstautinOple, ui un antagonisme quelconque entre les races. Les Bulgares

ne demandent pas autre chose et y ont absolument les memes droits. La

cause des divcrgences et des conflits passagers qui se sont produits, doit

donc etre cherchee dans des influences ou des irapulsions particulieres qui

ne paraissent conformes ni aux interets reels des races, ni au repos de

rOrient, ni ä la paix de l'Europe, et qui, par consequent, ne sauraient etre

cncouragees.
||

3<^ Quant aux circonscriptions territoriales des diverses races,

sc rattachant aux interets de la race Hellenique que l'on a en vue de pro-

teger, elles sembleut ne pouvoir etre determinees d'apres un principe plus

rationnel, plus equitable et plus pratique que celui de la majorite de la

Population. C'est celui qui resulte de l'ensemble des stipulations de la Con-

ference de Constantinople et celui que pose le Traite preliminaire de San

Stefano. Les repartitions de territoires qui seraient proposees en deliors

du principe de la majorite de la population pourraient etre suggerees non

par des considerations de races, mais par des vues particulieres d'interet

politique, geographique ou commercial. La Russie, n'ayant pour sa part

aucun interet materiol ä poursuivre dans ces contrees, ne peut aiiprccier

ces diverses propositions qu'au poiut de vue de l'equite ou de la concilia-
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Nr. b7:.5.
^.Jqjj

Aj laquelle eile est toujours disposee pour la consolidatiou de Tentente
KoDgress-

staateii. Eurüixxuiiie et de la paix generale.
||
Tels sont les sciitiments daiis lesquels

io.Jnnii878.
j^g pie.nipoteutiaires de Kussie croieut devoir formuler leur adhesion

ä la propositioii de M. le Plcnipotentiaire de Frauce; c'est-a-dire d'inviter

le Gouvernement de Sa Majeste Helleniqiie ä designer uu Representaiit

qui sera admis ä, exposer les observations de la Grece, lorsqu'il s'agira

de fixer le sort des provlnces linütrophes du Royaurae, et qui pourra

etre appele dans le Congres toutes les fois que les Plenipotentiaires le

jugeront opportun. Ils ctendcnt egalement ces previsions ä ce ({ui concerne

la Crete."

Lord Salisbury, se referant au i)oiut de discussion indique par le Presi-

dent, propose de substituer dans le texte presente par les Plenii)otentiaires

Frangais les mots de "provinces grecques" ä ceux de "provinccs limitroplies

du Royaume de Grcce". Si cette modification, qui lui semble donner plus de

clarte au texte, etait admise, 11 se rallierait volontiers au projet frangais aiusi

amende dans le cas oü il serait acceptö par la niajorite des Puissances.
||

M. Desprez craint que l'amendement. propose par M. le Pleuipotentiaire de la

Grande Bretagne n'ait pour elfet de rendrc moins precis le texte du projet

presente par les Plenipotentiaires Francais.
||
Le President considere que le

Congres est cn presence d'une questiuii de forme et de redaction, oü la deci-

sion de la majorite est admise ä moins de protestatio!! de la minorite au pro-

tocole. S. A. S. croit qu'il serait utile de proceder ä l'iuverse de l'usage par-

lementaire et de commencer, si le Congres y consent, par le vote sur le texte

de la proposition Fran^aise en mettant aux voix en second lieu Tamendenieut

de Lord Salisbury. Le resultat du preraier vote sera considere comme evcn-

tuel, c'est-a-dire eomrae sujet ä etre amende conformement a la proposition

anglaise, dans le cas oü celle-ci sei-ait adoiitee. Si au conti-aire eile etait rc-

jetee, le vote rccueilli sur la proi)Osition frangaise serait definitif.
||
Le Comte

Andrässy ne veut pas entrer dans le fond de la question: il regarde qu'il a

seiilement ä statuer sur Tadmission en general: il vote donc la proposition

f!'ai!(,aise en se i'eservant de se prononcer sur ramende!ncnt de Lo!"d Salisbury.
j

Les Plenipotentiaires de France et d'Angbjterrc votent le texte presente.
||
Le

Cun!tc Corti y adliere egale!ne!it et d'autant i)lus volontiei's qiie la seconde

partie du document lui parait renfermer, en pi'incipe, la pensce exprimee dans

l'amendement anglais.
||
Les Plenipotentiaires Russes votent de me!ue le texte

fran(,'ais.
||
Caratheodory Paclia regrette de rencontrer dans le texte propose

les mots: "le sort des provinces, etc." Dans ces terraes il ne saurait que re-

server l'opinion de son Gouve!'ne!nent.
||
Le President ayant insiste pour ob-

tenir le vote de MM. les Plenipotentiaires Ottomans, Caratheodory Pacha et

Mehemed Ali Paclia declarent (|u'ils ne s'oi)i)oseraient pas en principe a ce

qu'un rei)resentant de la Grece tut entendu en admettant que celui-ci n'aurait

quo voix consultative.
||
Le Priuce de Bismarck provoque ensuite un second
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scrutin sur ramendcment de Lord Salisbury, c'cst-a-dirc sur la question de Nr. 0755.

-^ ' Kongress-

savoir si les mots "i^rovinccs liinitrophes" seroiit icniplaces par ceux de "pro- Staaten.

vinces grecques''.
||
Le Comtc Andrassy ayant demande quelle difference cxiste*^--'""''^''

aiix yeux de MM. les riciiipotentiaires anglais entre les deux terracs, le Mar-

([uis de Salisbury dit qu'il y a des provinces Grecques qui nc sout pas liini-

trophes du royaume hellenique et dont l'Angleterre desire que le Congres s'oc-

cupe cgalement. Dans le projet frangais l'Epire et la Thessalie sont seuls en

cause: l'amendement de S. E. permet au contraire de comprendre dans la de-

liberation, ä laquelle assisteraient les representants de la Grece, les provinces

de Macedoine, de Thrace, et de la Crete.
|!
Le Comte Andrassy, ä la suite de

cette explication, et se conformant ä son principe qui est de rechercher des

resultats aussi stables que possible, vote pour Tamendement de Lord Salisbury

dans le but de nc pas restreindrc l'expression de l'opinion des representants

grecs. ij Les Plenipoteittiaires de France maintiennent leur vote pour leur texte

pur et simple. ' Les Plenipotentiaires de la Grande Bretagne votent pour

rameudement. |i
Le Comte Corti se rallie ä la proposition anglaise qu'il re-

garde comme donnant plus de latitude ä la deliberation.
j

Le Comte de Laünay

ajoutc que d'ailleurs le Congres demeurera toujours libre d'examiner dans quelle

mesure il pourra accepter les observations des Representants Grecs.
|j
Le Pre-

sident ayant demande leur vote ä MM. les Plenipotentiaires de Russie, le

Prince Gortchacow prie MM. les Plenipotentiaires de France d'exposer les

motifs qui les portent ä maintenir le texte de leur proposition. IlM. Waddington

ne croit pas qu'il y ait de grandes differences entre le i)rojet de M. Desprez

et la redaction proposee par Lord Salisbur3\ II y a cependant une distinction

;\ etablir: les Plenipotentiaires de France ont pense que tout en invitant le

Gouvernement Grcc k designer un representant, il etait utile de limiter le

champ de ses observations. M. Waddington admet que le representant lielle-

nique soit appele ä donner son avis sur des faits qui se passent pres de la

frontiere du Royaume; mais il coraprendrait moins que la competence du ca-

binet d'Athenes put s'etondre h des contrees habitees par des populations

mixtes: S. E. craindrait de trop a<^randir la sphcre des observations du Gou-

vernement hellenique. Toutefois le second paragraphe du projet reservant au

Congres toute sa liberte d'apprcciation a cet cgard, la haute assemblee reste

juge en dernier ressort des deliberations auxquelles eile regarderait comme

opportun que le representant Grec füt admis.
[1
Le Prince Gortchacow, en pre-

sence de ces considerations, vote pour le maiutien du texte fran(,-ais.
||
Cara-

theodory Paclia croit comprendre que dans la pensee de la haute assemblee,

l'admission d'un representant Grec est surtout une question d'opportunite: toute-

fois, et tout en acceptant que ce representant pfit ctre entendu quand on s'oc-

cuperait de l'amelioration de l'etat de ces provinces, S. E., et avec Elle

Mehcmed Ali Pacha, demande de nouvelles explications sur le sens de la

phrase du projet francais oü il est question de "provinces limitrophes".
|

M. Waddington repond qu'on ne discute pas aujourd'hui le fond de cette dif-
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Nr. C755. ficulte, mais seulement unc question prealable; il tieut a ajouter que les cou-

staaten' sideraiits du projet fraugais en indiqucnt nettement la portee. En prcmicr

19. Juni 1877. ^Jß^ \q CoDgres, trouvc-t-il juste que la Grece exprime scs voeux sur des

questious qui pourraient interesser sa frontiere? En second lieu, le Congres

trouve-t-il utile de provoquer sur divers points les explicatious du Cabinet

d'Atlienes?
I

Le Prince de Bismarck fait rcinarquer qu'eu realite la differencc

pratique entre les deux opinions se manifestera surtout quand il s'agira de

doterminer le moment oü les Repr^sentants Grccs seront entendus. Cc sera

alors, ä son avis, le scrutin decisif. Actuellement il s'agit de savoir en ge-

nerale s'ils seront admis, et c'est dans cct ordre d'idees qu'il demande de nou-

veau si MM. les Plenipotentiaires Ottomans votent pour la redaction frangaise

QU anglaise.
||
Les Plenipotentiaires Ottoraans declarent s'abstenir,

|j
Le Prince

de Bismarck, comme Plenipotentiaire d'Allemagne, vote pour la redaction

fran(,^aise.
|]

S. A. S. constate ensuite que les voix sont partagees en nombre

6gal. L'amcndement anglais n'a donc pas eu la majorite, et le resultat du

premicr scrutin adoptant la redaction frangaise demeure acquis. I Le President

demande si le Congres entend decider aujourd'hui ou dans une reuniou pro-

chaine a quelle seance le Represcntant Grec sera admis.
j!
Sur la Suggestion

du Comte Corti, le President fait remarquer que l'invitation ne doit etre faite

qu'ä la demande d'un des membres du Congres formulee dans la seance pre-

cödente et adoptee par un vote de la haute assemblee. M. Waddington estime

qu'il y aurait lieu d'attcndre que la question de Bulgarie füt decidee et en

tout cas de ne pas statuer aujourd'hui.
|1
Le Comte Andrassy ne regarde pas

en eflfet comme indispensable de fixer ce jour des a present.
1|
M. Desprez fait

observer d'ailleurs, que le projet comporte deux hypotheses: la discussion re-

lative aux provinces limitrophes dans laquellc, d'apres la proposition frangaisc,

la presencc du representant grec est jugee nccessaire par le Congres, et les

autres deliberations, oü la haute assemblee se reservc la faculte d'appelei', s'il

y a lieu, ce representant dans son sein.
j|
Le Prince de Bismarck rappelant

que, dans sa pensee, le Plenipotentiaire grec ne doit etre invite qu'aux seances

oü Ic Congres desirerait l'entendre, constate qu'en ce moment aucun des

membres de l'assemblee ne fait une proposition en ce sens. S. A. S. croit donc

preförable, dans l'etat actuel des travaux, oü il y a lieu d'espörer sur la

(luestion Bulgare le rapprochement des opinions divergentes, de ne pas intro-

duirc un element nouvcau qui pourrait augmenter les difficultes de l'entente.

11 pense <iuc le Congres n'emcttra sur ce point aucun vote aujourd'hui et r6-

scrvera son scntiment jusqu'au moment oü il sera question des institutions a

donner a la Bulgarie du Sud. S. A. S. ajoute que l'ordre du jour est epuisö. i

Le Comte Schouvalow, tout en exprimant l'cspoir quo ses coUegucs d'Autrichc-

Hongrie, de la Grande Bretagne et de Russie seront prets a discuter la (piestion

Bulgare dans la prochainc seance fixec preccdemmcnt a Vendredi 21, pense,

qu'eu egard aux Communications 6changees entre les Gouvernements, il scrait

peut-etre preferable de rcmettrc la seance a Samedi. Le President, aprös
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avoir pris l'avis du Congres, acceiitc la date de Samedi 22, cn sc reservant, ^'-
^'•'''^•

s'il y a lieu, de convoquer l'assemblee pour Vendredi. lu^tm.

La seancc est Icvee a 4 lieures. lo.JnniisT

V. B i s m a r c k. S a 1 i s b u r y,

V. B ü 1 w. ' d R u s s e 1 1.

C. F. V. Hohenlohe. L. Corti.

A 11 d r ä s s y. La u u a y.

Kiirolyi. Gortchacow.
Haymerle. Schouvaloff.
Waddington. P. d'Oubril.

Saint Va liier. AI, Caratheodory.
H. D e s p r e z. M e h c m e d A 1 i.

Beaconsfield. Sadoullah.

Nr. 6756.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 4. Seance

du 22 Juin 1878.

Etaient presents: Nr. 675g.

Pour l'Alleraagne Kongress

-

Staaten.

le Prince de Bisraarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 22. Juni is;«.

Schillingsfürst.

Pour l'Autriche-Hongrie

le Comte Andrässy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Haymerle.

Pour la France

M. Waddington, — le Comte de Saint- Vallier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo

Russell.

Pour ritalie

le Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la Russie

le Comte Schouvalow, — M. d'Oubril,

Pour la Turquic

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey.

La seance est ouverte a 2 heures ^/^r le protocole de la seance precedente

est adopte.

Mr. d'Oubril exprime de la part du Prince Gortchacow le regret de S.

A. S. de ne pouvoir eu egard ä l'etat de sa sante assister ä la seance de ce

jour.
I

Le President repond quo le Congres regrette l'absence du Prince Gort-

'^'
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Nr. 67r.(;. cliacow et forme des voeux pour Ic prompt retablissement de M. le Premier

staatTn. Plonipoteiitiairc de Riissie. |Lc President apres avoir donnc lecture de la liste

22.Jnnii87s. (jes 2)ctitions adressecs au Congres depuis la derinerc seance, annoncc que

l'ordre du jour appellc la discussion de la question de Bulgarie sur les points

traites dans l'articlc VI du Traite de San Stefano et de la proposition anglaise

consiguee dans le 2o protocole du Congres. S. A. S. prie les Representants

des Puissances qui ont rccherche un accord dans des Conferences particuliercs,

de faire connaitre le resultat de leurs entreticns. jj Lord Salisburydonne lecture

du documcnt suivant qui contient le developpcment des propositions anglaises

et qu'il soumet ä l'approbation de la haute Assemblee:

"Adraission de la frontiere des Balcans pour la Principaute de Bulgarie;

la provincc au sud des Balcans assumerait Ic nom de lioumelie Orientale.

L'incorporation du Sandjak de Sophia avec rectification strategique des

frontiercs dans la Principaute serait consentic, soit contrc Ic maintien de

Varna dans les niains des Turcs, soit contre l'cxclusion des bassius du Mesta

Karasou et Strouraa Karasou de la Roumelie Orientale. La Roumelie Orien-

tale sci'a placee sous l'autoritö politique et militairc directc du Sultan (pii

l'exercei'a dans les conditions suivantes: 11 aura le droit de pourvoir a la

defense des frontieres de terre et de mer de la province, de pouvoir y tenir des

troupcs et de les y fortifier. L'ordre Interieur sera maintcnu par la milice

dont les officiers seront norames par le Sultan qui tiendra cornjite de la

rcligion de la poi)ulation.
1|
Le Gouverneur General aura le droit d'appeler

les troui)es ottomanes dans le cas oü la securite Interieure ou exterieure sc

trouverait menacee.
|1
La frontiere occidentalc reste h preciser. Depuis

l'endroit oü la frontiere occidentalc coupe la frontiere meridionale de la

Conference, la frontiere meridionale de la Roumelie Orientale suivra le trace

de cette derniere jusqu'a la montagne de Kruchevo, puis le tracö de San

Stefano prcsque jusqu'a Mustafa Pacha. De ce point une frontiere naturelle

ira jusqu'a la Mer Noire h nn point a jireciser cntre Sizeboli et Agathopoli,

IjC triice des frontieres se fci'a par niie commission Eiiropeenne a l'exception

des deux points touchant k la Mer Noire qui ne sont pas encore arranges."

Le President ayant demande aux l'lcnipotentiaires deRussie s'ils adherent

aux princijies resumes par Lord Salisbury, le Comte ScJjouvalow expose que

les Plenipotentiaires de Russie ont presente deux amendenients qui, dans leiir

p(!nsee, n'alterent pas, en principe, les niodifications proposees jiar la Gran<le

Bretagne au Traite de San Stefano, mais qui, cependant, malgre leur niod<'!-

ration, n'ont pas ete accueillies par leurs CoUegues Anglais. Rcvenant sni-

rensemble des pourparlers qui se sont poursuivis depuis quelques jours, S. 1^..

constate que les Plenipotentiaires de Russie ont accepte le partage de la Bid-

garie par la ligne des Balkans malgre les objections serieuses que presente

cette division nuisible sous bcaucoup de rapports, — la Substitution du nom

de Roumelie Orientale ä cclui de Bulgarie du sud, tont en se reservant sur

ce dernier point, conc6de par eux ä regret„toute liberte de discussion ulterieure

il
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au Congres: on a considerc le maintien du mot Bulgaric commo un drapeau, ^'''- ^'S'"'-

'

j

Konjjiress-

comme un appoint a des aspirations dangereuscs; o'est avcc i)einc (ju'ils ont, Staaten.

jiour ainsi dire, demarquö iiue pavtie de la popuIation d'un nom (pii Uli ap-'"--^""'**^''

partieiit. Ils ont egalement consenti ä eloigner de la Mer Egee les limites

de la nouvelle province. On a craint que la Bulgarie ne devienne uiie Puis-

sauce navale. Ces craint.es leur paraissent illusoires, mais ils ont consenti

neanmoins ä ce changement de frontieres. Ils ont de plus admis sur la fron-

tiere occidentale de la Bulgarie une rectificatiou qu'ils considerent comme une

mutilation puisqu'elle divise des populations Bulgares compactes. Cela etait

deraande en vue de certaines considerations strategiques et commerciales qui

ne concernaient pas la Bulgarie et lui etaient plutöt prejudiciaLles. Tis ont

consenti ä rectifier les frontieres meridionales vers la Mer Noire^ en abandou-

nant ainsi les limites tracees par le Traite de San Stefano et en reculant

merae celles de la Conference de Constantinople. Enfiu, ils ont donne au

Sultan la garde des frontieres de la Roumelie Orientale. Aux yeux du Comte

Schouvalow, les demandes qui lui ont ete proposees avaient en realite pour

objet de proteger le fort contre le faible, de proteger l'Erapire Ottoman dont

les armees, avec un courage auquel S. E. se plait ä rendre homraage, ont resiste

pendant de longs mois a l'armee russe, contre les agressions eventuelles d'une

province qui ne compte pas eucore un seul soldat. Quoiqu'il en soit, les Pleni-

potentiaires Busses les ont acceptees; mais ä leur tour, ils se croient en droit

de demander que le faible soit defendu contre le fort, et tel est le but des

deux amendements qu'ils ont presentes et dont voici le texte:

"Les Plenipotentiaires de Russie sont autorises a accepter les points

suivants:
||

1. Le Sultan aura le droit de pourvoir ä la defense des fron-

tieres de terre et de mer de la province, et celui de pouvoir y tenir des

troupes et de les y fortifier.
|1

2. L'ordre Interieur de la Roumelie Orientale

sera maintenu par des milices, dont les officiers seront nommos par le

Sultan, qui tiendra compte de la religion de la popuIation.
||
Les Plenipoten-

tiaires de Russie penscnt toutefois que le principe sur lequel on est d'accord,

que l'interieur de la Roumelie Orientale ne soit occupe que par des milices

indigenes, — devrait etre sauvegarde. II ne pourrait l'etre, selon leur

opiuion, que si une Commission Europeenne etait chargee de fixer les points

que le Gouvernement Ottoman pourrait occuper sur ses frontieres et la force

ai)i)roximative de ces occupations.
,1
Les Plenipotentiaires de Russie sont

egalement autorises ä accepter le point relatif au droit du Gouverneur

general d'appeler des troupes Ottomaues dans les cas oü la securite Interieure

ou cxterieure se trouverait menacee.
||
Mais ils croient necessaire de ne

point se departir du principe que le Congres statue sur les cas et le mode

de l'entree des troupes Ottomancs dans la Roumelie Orientale. Ils deman-

dent en consequence que le Congres discute cette eventualite, car si eile

se presentait, eile serait un sujet d'alarmes pour l'Europe. Ils croient

utile que le futur Gouverneur general reconnaisse l'importance d'une pareille

Staatsarchiv XXXIV. 9
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Nr. 6750. mesure et qu'il sache qu'cUc ä cte l'objct de la sollicitude de
Kongress-

Staaten. 1 LuropC. —
22. Juni 1878. Lg Comte Schouvalow ajoiite qua ces röserves ne changent en rien les

princii)es admis par les Plenipotcntiaires de Grande Bretagne; mais consideraut

que les institutions autonomes et garanties auxquelles ses CoUegues d'Anglc-

terre on fait allusion ne sauraient, en realite, preserver la Province Bulgare

contre les exces de la soldatesque, des institutions seules', quelque bonnes

qu'ellcs soient n'ayant jamais garanti un peuple lorsque ces institutions restaient

ä la garde d'une force niilitairc dont l'interct national n'etait pas de les maiu-

tenir et de les sauvegarder, S. E. insiste pour l'adoptiou de mesures de pre-

caution, tres moderces d'ailleurs, et espere qu'elles obtiendront le suffrage de

l'Europe.
||
LordBeaconsfield pense que le Congres doit ctre satisfait du re-

sultat des dcliberations partieulieres qui viennent d'avoir lieu et de l'etat oii

la question sc trouve actuellement. II demeure, en effet, etabli, d'un assenti-

raent unanirae, que le Sultan, comme membre du Corps politique de l'Europe,

doit jouir d'une position qui lui assure le respect de ses droits souverains.

Cc point est obtenu par les deux resolutions souraises au Congres par Lord

Salisl)ury et qui donnent au Sultan ij l*' une frontiere reelle,
||

2** un pouvoir

militaire et politique suMsant pour qu'il soit en mesure de maintenir son au-

torite et de protegcr la vie et les biens de ses sujets. S. E. craint que les

amendements presentes par MM. les Plenipotentiaires de Russie n'attenuent la

portee de ces deux resolutions. II regarde d'abord l'institution d'une Cora-

mission Europeennc comme une atteinte evidente portee au droit du souverain.

Le i)ouvoir du Sultan ne saurait etre respecte si le Gouvernement Ottonian

se trouvait entrave dans la defense eventuelle de sa frontiere. En outre, les

points strategiques qui seraient fixes par une Commission Europeenne ne pour-

raient etre durables, cu egard aux modifications qui se produisent sans ccsse

dans la portee des armes de guerre. S. E. espere vivement que le Congres

ne sanctionnera pas cettc proposition des Plenipotcntiaires Kusses. Quant au

second amendement, S, E. le regarde comme encore plus difficile a admettre

que le preraier, et ne comprendrait point qu'un gouverneur gcneral, au fond

seul juge competcnt des circonstances, ne püt invoquer au besoin le concours

des troupes que d'apres des rcgles trac6es d'avance par le Congres.
]|
Le Comte

Andrassy, invite par le President ä faire connaitre son sentiment, se borne ä

ra])i»clcr que le Gouvernement Austo-IIongrois a uniqucment en vue la cröation

d'un etat de clioses qui donne le plus de chaucc possible de duree et de sta-

bilite. Dans cet ordre d'idees, il juge la proposition anglaise süffisante et

l'acccpte en gardant la faculte d'a[)pröcier, s'il y a lieu, dans une discussion

ulterieure les amendements des Pleniitotentiaires de Ruf^sic.
||
Le Comte Schou-

valow rc'pondant aux observations de Lord Beaconsfield relatives aux restric-

tions qui seraient apportöes au pouvoir politique et militaire du Sultan, ex-

prime la pcnsöe que la Situation de la province dont il s'agit etant anormale,

eile ne poun-ait ctre reglee d'apres des principes absolus. S. E. mainticnt
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que les pröcautions dcraandees par les Plenipotentiaires Russes ne sauraicnt ^i'- '^"^ß-

Kongross-

pas ])lus que linstitutiou de la milice, dejä admisc, porter atteiute a la digiiite
gtaaton

du Gouvernement Ottoman. Ce que le Gouvernement Russe dösirc seulement,22.Jnnii87!

('est de trouver une Solution qui empeclie le retour des exccs dont la Bulgarie

;i ite le theatre, et le Comte Scliouvalow pense que le devoir de l'Europe est

d'empccher que cette province ne devienne le tliöMre de repressailles.
||
Le

President ayant deraande son sentiment ä Caratlieodory Pacha, le Premier

Plenipotentiaire de Turquie declare que cette proposition est presentee pour

la preniiere fois et qu'il de sirer ait se reserver de faire entendre plus tard ses

observations.
j|
Le Prince de Bismarck fait remarquer que le Congres est pret

a ecouter aujourd'hui les considerations de M. le Plenipotentiaire Ottoman.

S. A. S. croit devoir ajouter qu'il ne peut pas etre dans Tinteret de la Sub-

lime Porte de creer des difficultes au progres de discussions qui, dans Tinten-

tion de la haute assemblee, pourraient rendre ä l'autorite du Sultan des con-

trees auxquelles la Turquie avait renonce par le Traite de San Stefano. Tous

les Gouvernements participent ä ces deliberations dans l'interet de la paix

generale: l'opinion publique de l'Europe, qui veut la paix, sera reconnaisante

aux Puissances qui auront contribue ä l'assurer, mais verrait avec regret que

cette täche füt rendue plus difficile au Congres. S. A. S. croit exprimer la

pensee des Puissances neutres et . desinteressees en se declarant contraire ä

toute proposition qui serait de nature ä ralentir les travaux de la haute

assemblee. Le Prince de Bismarck espere que des aujourd'hui l'accord se

fera sur les propositions anglaises et qu'on pourra les adopter en principe

sauf exaraen subsequent des amendements Russes.
||
Caratheodory Pacha dit

que son but en effet est de faciliter la täche du Congres et qu'il est recon-

naissant ä S. A. S. de son desir de häter une Solution. II voudrait simple-

ment rappeler que les Bulgares sont depuis plusieurs siecles de fideles et

tvanquilles sujets de l'Empire. L'agitation ne s'est manifestee parmi eux que

depuis quelques annees, ä la suite de certains differends religieux. La Porte

a fait son possible pour attenuer les difficultes qui avaient surgi. Sous le

rapport materiel, de grands progres ont ete realises dans les provinces Bul-

gares, des chemins de fer y ont ete etablis, l'agriculture s'y est developpee,

et la bonne harmonie entre les divers groupes de population s'etait maintenue

jusqu'ä ces derniers temps.
||
Mehemed Ali Pacha ajoute qu'ä son avis, con-

trairement ä l'opinion emise par le Cömte Schouvalow, ce n'est pas la milice

locale, mais la gendarmerie qui doit etre chargee de sauvegarder la tran-

qnillite publique. S. E. propose que desormais l'element chretien soit admis

dans la gendarmerie avec des conditions satisfaisantes pour l'avancement des

sous-officiers et officiers. D'autre part, la restriction opposee au droit de

garnison dans le pays serait, aux yeux des populations, tout a fait regrettable:

l'armee reguliere Ottomane a toujours exactement fait son devoir.
||
Le Comte

Scliouvalow r^pond que la mission de la gendarmerie n'est pas la meme que

Celle de la milice. La premiere est chargee du maintien de l'ordre et de la

9*
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Nr. 67.56. gecnritö: la secondc est appelee ä faire le service de l'armee reguliere. S. E.

Staaten, coinpreiid d'allkurs que la milice serait une force Ottomane et noii pas unc

22.Jnnii878. fQpge Tiirquc.
||
Mehemcd Ali Paclia objecto que cette milice composee de

Chretiens et de Musulmans n'aura pas la memo homogeneite que l'armee re-

guliere. II craiut que cette formation ne trouhle los institutions militaires de

l'Empire.
||
Lord Salisbury demandc si daus les autrcs Etats Europeeus il

existe une milice dans Ic sons attril)u6 ii ce terms en Angleterrc?
||
Le Prince

de Bismarck pense que la landwelir en Allemagne, Tarraee territoriale on

France i)cuvent etre considerees comrae unc milice. Sans etre certain du

veritaLle sens de cc mot en fran^ais, S. A. S. regarde comme milice une

troupe qui, dans l'etat regulier, est dans ses foyers et qui n'est assemblee,

dans des circonstances extraordinaires, que sur un ordre expres du souverain.

La milice dont il est question ici serait une troupe sedentairc et territoriale,

organisee surtout pour eviter le contact de l'armee reguliere turque avec la

l)opulation chretienne. Selon Tavis du Prince de Bismarck, la condition faitc

aux Cliretiens dans l'armee Turque n'est pas de naturc a encourager leur

engagement: l'armee r(^guli('re gardera, par la force des choses, tonjours un

caractere essentiellement musulman. La milice sera, en temps de paix, unc

troupe destinee ä garantir la tranijuillite publique; eile pourra, en temps de

guerro, rcnforcer l'armee du Sultan.
||

S. A. S. croit de son devoir d'ajouter

que dans cette question, il ne peut, comme Plenipotentiaire AUemand, demeurer

tont a fait neutre. Los Instructions qu'il a regues de l'Empereur, son auguste

maitre, avant Touverture du Congres, lui prcscrivent de contribuer ä main-

tenir aux chretiens au raoins le dcgre de protection que la Conference de

Constantinople avait voulu leur assurer, et de ne consentir a aucuu arrangc-

ment qui attönuerait les resultats obtcnus pour cot important objct. II est

d'avis d'eviter les cantonnements des troupes musulmanes partout oü il y a

differcnco de religion: il admct les villes de garnison, mais rcpoussc l'etablisse-

mcnt de l'armee en rase campagne oü les fonctions militaires en temps de

paix lui paraissont devoir etre reservees a la milice. S. A. S. accueille donc

avec Sympathie les amendemcnts Russes et rcgretterait qu'ils füssent repousses,

craignant, s'ils n'etaicnt point admis, le rcnouvellemcnt, dans un temps plus

ou moins rapproche, des incidents qui ont failli compromettrc la paix du

monde. IjC sccond amcndement ne serait d'ailleurs qu'un avertissemcnt ä

donncr h la Porte; le Prince de Bismarck croit qu'il y a au surplus des dis-

positions analogucs dans les institutions du Liban et dans le regime des

ColoniesAnglaises.[|Le President, en revenant a l'ordre du jour, propose cn-

suitc que la haute asscmblee commcnce par constater son accord sur les prin-

cii)es indiques par rAngletcrrc dans la secondc seancc (Protocolc 2, page 8),

en reservant la facultö d'y introduire les dctails de redaction sur lesquels les

Rcpresentants des Puissanccs plus s])(''cialcment interess6es sc sont entendus.

Le Congres pourrait, en second licu, jirononcer son adhesion au texte dont

Lord Salisbury vicnt de donner Iccturc dans la seancc d'aujourd'hui, et charger
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un de ses mcmbres, M. Waddiiigton, de preparer imc redaction qui mcttrait ^^- ''''^^

' '
Ivotij^re.ss-

d'accoi'd la fiii de ce meine texte avec les amendements de la Kussie.
I|
Apres «uacn.

Uli ecliauge d'idees entre les Pleuipotentiaires de Grande Bretagne, d'Autriclie--^"^""'^*^'

Hongrie et de Russie, ccttc procedure est approuvee, et le President donne

lecture du texte de la proposition Anglaise contenue daus le Protocole 2

page 8, en taisant reniarquer que Taccession du Sandjak de Sophia ä la Bul-

garie autonome demeure entenduc, conforraement a l'accord etabli precedem-

meut entre les representants d'Autriche-Hongrie, de Grande Bretagne et de

Russie.
II

Le Congres adoptc a l'unanimite les principes poses dans les numeros

1 et 2 de la proposition anglaise. ||Le President passe ensuite ä la lecture

du texte lu par Lord Salisbury dans la presente seance, en avertissant qu'il

s'arretera des qu'uuc objcction constatera que la haute assemblee a cesse

d'etre unanime.
1|
Eu lisant le second alinea, S. A. S. constate qu'en presence

de l'alternative posee dans ce passage, les Representants de la Russie ont

choisi l'accession de Varna a la Bulgarie autonome.
|1
Lord Salisbury declare

que dans les pourparlers qui ont eu Heu entre les Pleuipotentiaires Anglais

et Russes, il a propose de laisser Varna ä la Roumclie, mais que ses coUe-

gues Russes n'ont pas cru pouvoir y adherer. Les Pleuipotentiaires de Russes

constatent en elfet que l'ecliange du Sandjak de Sophia contre Varna est

ecarte par leur gouvernement, mais qu'ils admettent la combinaison de l'echange

du Sandjak de Sophia contre une rectification de la frontierc occidentale.
||
Le

President continue la lecture jusqu'aux mots "les y fortifier".
1|
Le Coiiite

Schouvalow ayaut fait remarquer que c'est relativement ä ce point que les

Plciiipoteutiaires Russes ont propose Tetablissement d'une Commissiou Euro-

peenne, le President demande äS. E. s'il insiste pour l'insertion de l'amende-

mcnt ou bien s'il consent ä accepter le document anglais, en attendant la re-

daction d'un nouveau texte qui doit etre prepare pour tenir compte des amen-

dements.
II
Le Comte Schouvalow y conseutirait, mais en subordonnant

son assentiment au droit de revenir ensuite ä ses amendements. Gar

s'ils etaient rejetes, il devrait d'abord en referer ä son Gouvernement.

Le President declare qu'en effet il est entendu qu'on reviendra ä l'amen-

demeiit dans la prochaine seance en discutant la nouvelle redaction qui doit

etre preparee par M. Waddington.
|1
La haute assemblee etant unanime-

ment d'avis que Tacceptation du texte anglais ne prejuge point Tamendement

Russe, le Comte Schouvalow adhere au paragraphe qu'on vient de lire, mais

sous les reserves formelles qu'il a precedemment formulees; une adhesion de-

finitive excederait, en effet, ses pleins-pouvoirs.
||
Le President considere comme

accepte le texte dont il a donne lecture jusqu'aux mots "les y fortifier" et

continue de lire jusqu'au mot "menacee". S. A. S. fait observer qu'ici se

placerait le second amendement Russe qui ne lui parait d'ailleurs offrir aucune

difficultc en principe. II fait appel ä M. le Premier Plcnipotentiaire de France

pour une redaction qui permette tout ä la fois de maintenir le vote actuel

et de satisfaire au desir exprime par les amendements du Comte Schouvalow.
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Nr. G756. 'I j^jj termliiant, et apres avoir recueilli rassentiment de la liaute asseinblee,

sUaten!' le Priuce dc Bismarck declare que le vote doune par le Congrcs siir le

22. Juni 1878.
(jgj.jjiei. (jocument qu'il vient de lire, combinö avec le vote definitif des pre-

micrcs propositions anglaises consignees dans le protocolc 2, coustitue uu sen-

sible progrös dans la marchc generale des travaux.
j|
M. Waddingtou dit qu'en

acceptant la tächc quo le Congres lui confie, 11 desire bleu constater qu'il ne

l'accepte que comme tine mission do couciliation. Eu presencc de l'entente

etablie sur les points principaux, il ne s'agit que d'un travail destiue a faci-

liter l'oeuvrc du Congrcs, et c'est ä ce titre qu'il consent ä s'cn charger saus

engager quant a prcsent l'opinion de son Gouvernement.
1|
Le President con-

sultc le Congres sur Vordre du jour de la seance prochaine fixee ä Lundi

24 Juin. La proposition du Comte Andrassy de suivre en ce moment l'ordre

des paragraphes du traite de San Stefano relatifs aux affaires de Bulgarie

etant acceptee, S. A. S. annonce qu'apres la discussion du travail de rödaction

prepare par M-Waddington, l'ordre du jour portcra les articles 7 et 8 du traite.

36 ä 4 heures ^2-

v, B i s m a r c k. S a 1 i s b u r y.

B. Bülow. OdoRussell.
C. F.. v. Ilohcnlohe. L. Corti.

Andrassy. L a u n a y.

Karolyi. Schou valo ff.

Haymerle. P. d'Oubril.

W a d d i n g 1 n. AI. C a r a t h e o d o r y.

S a i n t V a 1 1 i e r. M c h e ni e d A 1 i.

H. D c s p r e z. S a d o u 1 1 a h.

Beaconsficld.

Nr. 6757.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocolc No. 5. Seance

du 24 Juin 187H.

Etaicnt i)rcscnts:

Pour l'Allcraagne

stauten. le Priucc dc Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de llolicnlolie-
2-l.JuDil87H. r< 1 -ll- I-- j.

Schillingsturst.

Pour rAutrichc-IIongrie

le Comtc Andrassy, — Ic Comtc Karolyi, — le Baron dc Haymerle.

Pour la France

M. "Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Dcsprcz.

Pour la Grande Bretagne

Ic Comte dc Beaconsficld, — Ic Marquis de Salisbury, — Lord Udo

Russell.

Nr. G757.-

Kongress-
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Tour 1' Italic Nr. ütsv.

Koiigress-

lo Comtc Corti, — le Comte de Ijauiiay. staaton.

Pour la Russie 24.Juniis78.

Ic Comte Schouvalow, — M. rrOubril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratheodory Paclia, — Meliemed Ali Paclia, — Sadoullah Bey.

La seaiice est ouverte ä 1 heure et ^/.i. Mr. l'Ambassadeur de Russie

preseiite ä la haute assemblee les excuses du Prince de Gortchacow que l'etat

de sa sante empeclie d'assister ä la seauce de ce jour.
\\
Le protocole No 4

est adopte.

Lord Salisbury fait observcr que dansla pensee du gouvernement anglais

vt sans eugager l'opinioii du Cougres, les mots "le Sandjak de Sophia avec

rcctification strategique des frontieres", veulent dire cette partie du Sandjak de

Sophia qui se trouve dans le bassin de la riviere Iskra.
|j
Le Comte Schou-

valow ne peut en ce moment discuter ce point, mais se borne ä rappeler que

Lord Salisbury a declare que son opinion ä cet egard n'engageait en rien celle du

Cougres.
|1
Le President donne ensuite lecture de la liste des petitions No. 4.

S. A. S. ajoute que le ministre des affaires etrangeres de Grece lui a demande

un entretien: en" repondant ä M. Delyannis, le Prince de Bismarck ne croit

pas dcvoir passer sous silence la resolution prise par le Congres au sujet de

la representation de la Greee.
||
M. Desprez pense en effet que le Gouverne-

ment Grec doit etre informe des ä present de la decision de la haute assemblee

ahn de pouvoir designer son representant.
||
Cet avis ayant reuni l'assentiment

general, le Congres aborde son ordre du jour qui est la suite de la discussion

de l'article VI du Traite de San Stefano et l'examen de la redaction qui doit

etre presentee par M. Waddington.
||
M. Waddington fait savoir qu'il s'est

entretenu ä ce sujet avec les Plenipotentiaires Anglais, mais n'a pu avoir en-

core de Conference avec ses collegues de Russie. S. E. ne saurait donc sou-

inettre au Congres une redaction definitive et demande l'ajournement de cette

discussion ä la prochaine seance.
][
Le President dit qu'en effet la täche entre-

prise par M. le Premier Plenipotcntiaire de France est assez ardue pour qu'un

ajourneraent soit necessaire et ne diminue en rien la reconnaissance du Con-

gres pour les efforts de M. Waddington. Cette discussion sera donc portee

au prochain ordre du jour, UM. Wad ding ton donne lecture de deux articies

additionnels proposes par les Plenipotentiaires de France et dont voici Ic texte:

l*^*" Article. — "Tous les sujets Bulgares, quelle que soit leur religiou,

jouiront d'une complete egalite de droits. Ils pourront concourir ä tous les

emplois publics, fouctions et honneurs, et la difference de croyance ne

pourra leur etre opposee comme un motif d'exclusion.
|]

L'exercice et la

pratique exterieure de tous les cultes serout entierement libres et aucune

entrave ne pourra etre apportee soit ä l'organisatiou hi^rarchique des

differentes communions, soit k leurs rapports avec leurs chefs spirituels."

2" Article. — "Une pleine et entiere liberte est assuree aux religieux
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Nr. 6757. ^^ cveques catholiques otraugers poiir rexcrcice de leur culte en Bulgarie
Kougresb -

6ta;itcn. et (lans la Roumelie Orientale. Ils seront raaiutenus daiis lexercice de

24, Juni 1878. leurs di'oits et Privileges, et Icurs proprictes serout respectees."

Le President dit quo ces deux propositious seront imprimces, distribuees

et i)lacees ä un ordre du jour ulterieur.
||
Apres un öchangc d'observations entre

le Comte Schouvalow et M. Waddingtou sur la portce des deux propo-

sitions de M. le Premier Plenipotentiaire de France, il demeure entendu que

la premiere s'applique ä la Bulgarie et l'autre ä la Bulgarie et ä la Roumelie

Orientale ensemble.
j|
Le Comte Corti, au nom des Plenipotentiaires d'Autriclie-

Hongrie, de France et d'Italie, lit la propositiou suivante d'un autre article

additionel:

"Les Plenipotentiaires d'Autriche-Hongrie, de France et dltalie pro-

posent d'ajouter aux stipulations relatives ä la Bulgarie ce qui suit:
||

Los

traitcs de commerce et de navigation ainsi que toutes les Conventions et

arrangements iuternationaux couclus avec la Porte tels qu'ils sont en vigueur

aujourd'hui seront maintenus en Bulgarie et daus la Roumelie Orientale et

aucun changement n'y sera apporte vis-ä-vis d'aucune Puissauce avant qu'elle

n'y donue son consentement.
||
Aucun droit de transit ue sera prelevc en

Bulgarie et dans la Roumelie Orientale sur les marchandises traversant cc

pays.
II
Les nationaux et le commerce de toutes les Puissances y seront

traites sur le pied d'une parfaite cgalite.
1|
Les immunites et Privileges des

sujets etrangers ainsi que la juridiction et le droit de protection consu-

laires, tel qu'ils ont et6 ötablis par les capitulations et usages, resteront en

pleine vigueur."

La proposition des Plenipotentiaires d'Autriche-Hongrie, de France et

d'Italie sera egalement imprimee et distribuec.
||
Lord Salisbury ayant demande

que cctte proposition ne soit discutee que dans une seance ulterieure, et le.

Comte Corti ayant donne son assentiment, le Prince de Bismarck pense qu'en

effet Ton doit terminer d'abord les questious qui peuvent amener un desaccord

entre les Cabincts — quant ä celles qui visent un progres dans la civilisatioji

et contre lesquelles nul cabinct n'aura sans doute d'objeetion en priucii)C, il

pcnse que les auteurs des propositious dont il s'agit doivcnt etre laisses libres

d'indiquer le momcnt qui leur paraitra le plus conveuable pour les introduire

devant la haute Asscmblee.
jj
L'examen des propositious qui viennent d'ctre

lues demeure donc reserve.
||
Caratheodory Pacha lit ensuite une proposition

relative ä l'organisation de la Bulgarie au point de vue financier et qui sc

rapporte ä l'article IX du Traite de San Stefano: "Indcpendamment du tribut,

la Principaute de Bulgarie supportera une part des dettes de TEmpire i)ro-

portionnelle c'i ses revenus."
||
Le President dit que cette proposition sera de

meme ira[)rimee et distribuee.
||

S. A. S. croit qu'on peut s'ecarter aujourd'hui

de l'article VI, auquel on reviendra plus tard quand il s'agira de discutcr la

redaction prOparee par M. Waddington, et procede a la lecture de l'article VII.

jl

Sur le Premier alinea ainsi concu:
||
"Le Prince de Bulgarie sera librement

}
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clu Dar la nopulation, et confirrae par la S. Porte avec rassentiment dos ^^- ^'''^'^•

^ ^ * ' Kongress-

Puisssances."
|1
Lord Salisbury relcve le mot ''asscntiment des Puissances et Staate».

dcmaiide s'il s'agit de l'assentiraent unanime des Puissances ou seulcment de^^-Ju^ii^''

la majorite?
1

Le Comte Schouwalow invoque Ic principe d'apres lequel le

Congrcs n'est pas oblige par la majorite mais uniquemcnt par l'unanimite de

ses membres. Si donc les Puissances ne sont pas d'accord sur le choix du

personuage qui serait elu Prince de Bulgarie, l'election ne serait pas valable.

II

Lord Salisbury ayant fait obscrver qu'alors la Bulgarie se trouverait saus

gouverncmeut, le Corate Schouvalow dit qu'il ne peut röpondre des eventualites

de l'aveuir et qu'il doit se borner ä affirmer que la Bulgarie ne deviendrait

pas une annexe russe.
[j
Lord Salisbury insiste sur la crainte de voir, dans

cette hypothese, le pays livre ä rauarchie.
[|
Le Prince de Bismarck dit que

des difficultes analogucs pourraicnt aussi bien se presenter dans toutes les

autres eventualites prevues par l'article VIL S. A. S. pense que le Congres

est hors d'etat de remödier ä tous ces dangers: si les populations Bulgares,

par mauvaise volonte ou inaptitude naturelle, ne peuvent entrer dans l'exercice

de leur uouvelles institutions, l'Europe en effet dcvra aviser, mais plus tard et

quaud le moment sera venu. Pour aujourd'hui, Ic Congres, selon l'avis de S.

A. S., devrait se borner ä amener la bonne enteute entre les Puissances sur

les questions de principe, ä ecarter du traite de San Stefano les stipulations

qui pourraient creer un danger pour le maintien de la paix en Europe. Ca

serait etendre la täche du Congres au delä de ses limites, que de viser des

questions eventuelles touchant le sort futur de la Bulgarie qui n'interesse

l'Allemagne et, sans doute, quelques unes des Puissances representees ici, qu'au

point de vue de la paix generale.
||
Lord Salisbury tient ä constater que l'An-

gleterre n'est pas responsable des difficultes qui pourront se produire dans

l'avenir. II demande que le mot de "majorite des Puissances" soit Substitute

ä celui de "l'assentiment".
\\
Le Comte Schouvalow regrette les inquietudes

manifestees par son collcgue d'Angleterrc. II ajoute quo Lord Salisbury parait

supposer chez le Gouvernement Imperial l'intention de reserver son assentiment

dans le but de maintenir plus lougtemps l'administration des Commissaires

Russes. Ne lui serait-il pas permis, ä son tour, de s'inquieter des intentions

de l'Angleterre et de lui preter — ce qu'il est loin de faire d'ailleurs — le

desir de ne pas donner son assentiment en vue d'empecher l'election du Prince ?

Le mot "d'assentiment" insere dans Tarticle parait ä S. E. une garantie pour

l'Europe contre toute pensee d'influence speciale exercee pa-r la Russie. D'autre

part le principe de la majorite en Congres ne lui semble pas compatible avec

la dignite de la Russie et de l'Angleterre. S. E. repete que son gouverne-

meut ne patronne aucun candidat, n'en a aucun en vue, serait meme fort

embarrasse de repondre aux questions qui lui seraient posces sur une candi-

dature quelconquc et desire seulement l'enticre libcrte de l'election.
||
Le Pre-

sident ayant demande ä Lord Salisbury s'il insiste sur sa proposition, M. le

Plenipotentiaire d'Augleterre rcpond qu'il a cru de son dcvoir de la faire.
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jjjj^jg q^, gj ^,\lQ ^'gst pas accueülie, il lui suflira qu'elle soit iudiquee au Proto-

Kougreriö-

Staaten, cole.
I|
Le rrincG deBismarck soUicitc lopiuiou du Congres sur la suppression

24. Juni 1878. jßg mots "asseiitimeiit de Puissances".
||
Le Comte Andrassy voudrait esperer

qu'il a reucontre une Solution pratique dans la proposition qu'il dcmandc ä

sounicttre au Congres. S. E. est, d'uu cöte, frappe avec Lord Salisbury du

dauger de laisser cventuellement la Bulgarie saus Priuee: mais, d'un autre

Güte, le Premier Plenipotcutiairc d'Autriche-IIougrie croit avec le Comte

Bchouvalow que la suppression de lasseutiment des Puissances diminucrait la

garantie de l'Europe, II regarde egalement que le principe de la majorite

serait difficile ä mettre en pratique. L'essentiel, k scs yeux, est de bien

etablir que dans Ics cas de non-reussite de l'election, les interets europeeus

doivent etre representes dans ces contrees aussi bien que les interets russes.

C'est dans ce but qu'il a redige la motion dont il donne lecture:
||
"Consi-

derant qu'ä la suite d'un commun accord, la commission russo-turque qui, en

vertu de l'article VI du traite prelimiuaire de San Stefano, aurait eu ä tracer

les frontieres definitives de la Principaute bulgare, sera reniplacec par une

commission europecnne, et que, dans la pcnsee de tous les gouveruements

representes au Congres, cette Substitution ofifre un mode pratique pour concilicr

la divergence eventuelle des interets res])ectifs:
j}

Considcrant, d'autre part,

(ju'il a ete constate que l'amelioration du sort des chretiens dans la presquile

des Balkans est un but commun a, toutes les Puissances, je ne crois pas qu'il

soit besoin d'appuyer par d'autres motifs eucore la proposition suivante que

j'ai l'bonneur de soumettre ä l'appreciatiou de la haute assemblee, ä savoir:
|:

que le Congres veuille bien admettre en principe que les fonctions assignees,

])ar diiferents articles du traite prelimiuaire concernant la Bulgarie, h des

coramissions ou a des commissaires russes, ou russes et ottomans, soient trans-

ferees ä des commissions ou ä des commissaires europeens.
||

Si ce principe

est admis, je pense que nous pourrions confier ä la sous-commissiou qui sera

probablement chargee de la redaction definitive du resultat de nos travaux, le

sein d'introduire dans le texte des articles respectifs les modifications neccs-

saires".
jj
Le Comte Schouvalow croit que le Comte Andrassy prejuge dans

le document qu'il vient de lire une question non encore discutee, celle des Com-

missions Europeennes. Jusqu'ä prcsent on n'a admis que des Commissions de

delimitation et non de gouvernement. En tout cas, se reförant ä la procö-

dure adoi)tee par le Congres, il declare ne pouvoir discutcr en ce momcnt

une proposition dont il n'a pu etudier les termes et demande le renvoi a la

seancc prochaine. S. E. fait remarquer incidemment quo, d'apres ses entre-

tiens avec ses coUegues anglais, il supposait qua Icur attention serait plutot

I)ortec sur la Roumelic que sur la Bulgarie autonome du momeut qu'il etait^

d'ailleurs, bien entcndu que cette derniere province ne devieudrait pas une

annexe de lallussie.
\\
Le Comte Andrassy n'a pas d'objection contre le renvoi

a la seance prochaine, pourvu que sa proposition soit inseree au Protocolc de

la presente seancc.
\\
Le President fait observer, en vue de diminuer la täclie
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du Congves qne, des rorigine des deliberatioiis, la haute Asscmblec s'est trouvee
^J^'^^^^'J;

eu preseuce de deux proeedes: 1^ une revision du Traite de San Stefano dans Staaten.

sa totalite, aboutissant a modifier les dispositions qui peuvent porter prejudice^^-^""'^*^'

ä la paix de l'Europe. 2*^ la redaction d'un nouveau traite oü se trou-

veraient recueillis les resultats des deliberations du Congres et ipii lierait los

deux parties contractautes du Traite de San Stefano i)uisque l'une et l'autre

tigurcraieut dans les signataires de ce nouvel Instrument diplomatique. S. A. S.

incline vers cette derniere conibinaison car il y a dans le Traite de San

Stefano beaucoup de clioses qui n'iuteressent que la Turquie et la Russie et

auxquelles il est inutile de donner le caractere europeen. Un nouveau traite

dans lequel entreraieut seulemeut les dispositions qui derogent ä Celles de

San Stefano lui paraitrait plus simple et plus pratique. Le travail serait

ainsi abrege, puisque beaucoup d'articles du Traite de San Stefano ne seraient

point discutes par le Congres. Ne vaudrait-il pas mieux, pour eviter des dis-

cussions academiques, passer sous sileuce les articles de cette Convention qui

n'affectent pas les interets de l'Europe, laisser de cöte les questions qui n'ont

pas une actualite urgente ou les reserver, s'il y a lieu, pour des entretiens

particuliers entre les Puissances quiy prennent un interet special,
j]
Lord Salis-

bury accepte la proposition de reserver les questions les moins urgentes pour

des entretiens particuliers entre les Puissances interessees et n'objecte pas ä

ce que le President continue la lecture.
||
Le Prince de Bismarck y consent,

mais en ajoutant qu'il ne faudrait pas conclure que le silence du Congres sur

des articles qui ne le concernent pas, transformerait des stipulations puremeut

Russo-Turques en stipulations europeeunes. Ce seraient, au contraire seule-

ment les passages discutes qui devraient prendre place dans le traite futur

conseuti par toute l'Europe.
1|

S. A. S. continue la lecture de l'article VIL Le

3"^ alinea demeure reserve jusqu'ä la discussion de la proposition du Corate

Andrassy, et le Comte Schouvalow ayant indique que la designatiou de Philip-

popoli pour la reunion des assemblees de notables n'avait de sens que pour

la Bulgarie constituee par le Traite de San Stefano, il est donne acte ä S. E.

de cette declaration.
||
Le 4'^ alinea ayant paru au Comte Andrassy en connexite

avec les divers amendements proposes, le Comte Schouvalow fait remarquer

que les dispositions de cet alinöa se rapportent ä la loi electorale et non pas aux

objets vises par les amendements tels que l'egalite devant la loi ou la liberte

des cultes, et M. Waddiugton pense en effet que la liberte des cultes

doit etre l'objet d'uu article additionnel.
||

Le President, apr6s avoir

termine sa lecture de l'article VII, dit que ces stipulations ayant ete faites

pour la Bulgarie teile qu'elle etait definie par le Traite de San Stefano, il

regarde de plus en plus comme necessaire la redaction d'un nouveau traite.
||

Le Premier Plenipotentiaire d'Autriche-Hongrie ayant constate que la propo-

sition qu'il a lue au Congres ne vise que les alineas ."} et 5 de l'article VII,

le Comte Corti demaude s'il est alors entendu que les alineas 1 et 2 sont

adoptes en principe,
[j
Une discussion s'etant engagee sur cette question, il en
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Kongress- • " '

Staaten, que le 3" ct Ic 5" sont rcserves cn vue de la propositiou austro-liougroise.
i|
Le

*-'^""''^'^- President commcnce ä lirerarticle VIII. Sur le 2*^ aliuea relatif ä roccupation

russe, le Premier Pleuipoteiitiaire d'Autriclie-Hongric lit raraeudcment suivant:

"Le Gouvernement de S. M. l'Empercur et Roi a etc de tout temps

penetrö de la convictiou que l'oeuvre du Congres ne saurait etre couronnce

de succes qu'ä la condition que la transitiou de la guerre ä la paix defini-

tive soit aussi courte que possible ct que l'etat des choses qui succedera

ä, la guerre, soit la paix definitive avec tous ses bieufaits.
i|
Partant de cette

conviction, les Plenipotentiaires de S. M. Imperiale et Royale se voient

obliges d'exprimer certaines apprehensions que Icur inspirent les dispositious

de Tarticle VIII.
||
Cet articlc stipule l'eloiguement entier des troupes tur-

ques de la Principaute de Bulgarie; il contient en meme temps la dispo-

sition, qu'apres l'evacuation de la Turquie par les troupes russes, jusqu'a

l'orgauisatiou complete d'une milice indigene, un corps d'armee russe, ue

depassant pas 50,000 liommes, doit occuper la Bulgarie et que la duree de

cette occupation doit etre d'environ deux ans.
\\
Nous sommes loin de mc-

connaitre la necessite qu'il y a de pourvoir au maintien de l'ordre dans la

nouvclle Principaute memo pendant l'epoque de trausition entrc la conclusion

de la paix et l'organisation des pouvoirs civils et militaires indigenes.
j

Nous sommes persuades que le Cabiuet de St. Petersbourg ne cherchait,

par cette occupation, qu' ä tenir compte de cette necessite et que la mesuro

en question, ainsi que le Gouvernement Imperial de Russie l'a döclare lui-

memc ä differcntes reprises, n'implique pas d'autres vues.
||

Aussi le Gou-

vernement P- et R^- ne pense-t-il pas que le Congres eleverait en principe

une objection contre la stipulation, en vertu de laquelle, apres l'evacuation

de la Bulgarie par l'armee turque, un corps d'armee russe serait Charge

provisoirement du maintien de l'ordre.
||
D'un autre c6t6, les Plenipotentiaires

de S. M. l'Empereur et Roi ne sauraient se caclier les inconvenieuts qu'il

y aurait ä faire depeudre l'occupation projectee d'un terme difficile ä fixer

d'avance tel que l'aclievcmcnt de ^Organisation de la milice du pays, ou

d'un laps de temps aussi eloigne que la duree de deux ans.
||

Ils craignent qu'une

pareille stipulation ne soit difficile ä accoi'der avec les eftorts communs des Ilautes

Puissances signataires pour le prompt retablissement d'une paix definitive.;

Tant que les troupes de la Puissancc qui a fait la guerre, söjourneront

sur territoire etranger, l'opinion publique ne considererait pas les evene-

ments de guerre comme entierement termines; le credit public et la pro-

sp6rit6 memo des pays n'ayant pas pris part a la guerre, resteraient ex-

poses aux oscillations d'un ordre de choses mal defini.
||
Le droit ayant ete

reserve ä la Turquie d'occujjcr niilitairemcut ses frontieres des Balcans, on

ne saurait pcrdre de vue que les troupes ci-dcvant ennemies se trouvo-

raicnt, meme apres la conclusion de la paix, placees en face les unes des

autres.
|1
La Situation de la Roumanie forme ögalcment l'objet de uos se-
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rieuses preoccupations. Dans Tarticle en qucstioii 11 est stipule pour les ^'- '^"^*•"•

troupes Imperiales russes, dans le but d'assurcr leurs Communications, le Staaten,

droit de passage a travers la dite Principaute pendant la duree de l'occupa- -*••'""' '^'^

tion.
II
Si la duree de l'occupation restait indefiuie, ou si eile etait prolongee

a deux ans, cette Princijjaute sc croirait privee de la jouissance de l'inde-

pendance qui lui serait reconnue par l'Europe et s'en ressentirait comme dune

Suspension ou limitation de ses droits.
||

Le Gouvernement !'• et B}- , eu

egard a toutes ces considerations, croit qu'il serait dans l'interet de toutes

les parties qu'il soit lix6 un terrae precis ä l'occupation de la Bulgarie. II

lui semble en outre que le Congres devrait pourvoir a l'eventualite, ofi h

l'expiration de ce terrae l'etat des provinces en (luestion exigerait encore

la presence d'une force arraee non indigene,
||
Le Gouvernement I'- et PJ-

a donc l'hoinieur de proposer que le Congres veuille decider:
||

1. La

duree de l'occupation de la Principaute de la Bulgarie par les troupes

Imperiales russes est iixee a six mois ä dater de la conclusion de la paix

definitive.
||

2. Le Gouvernement Imperial russe s'engage ä terminer dans un

delai nlterieur de deux ou trois mois ou plus tot, si faire se peut, le

passage de ses troupes a travers la Rouraanie et l'evacuation coraplete de

cette Principaute.
|1

v>. Si, contre toute prevision, ä l'expiration du delai de

six raois, la presence des troupes auxiliaires etrangeres en Bulgarie etait,

d'un comraun accord, jugee necessaire, les Grandes Puissances fourniraient

des contingents dont l'enserable serait environ 10 a 15,000 hommes, qui

seraient places sous les ordrcs de la commission europeenne et dont l'entre-

tien sera a la Charge du pays occupe."

Le Prince de Bisraarck deraande si le Congres est d'avis de discuter

aujourd'liui la question soulevee par le Corate Andrassy, et Lord Beaconsfield

exprime l'opinion qu'en effet il y a lieu de deliberer seance tenante sur ce

lioint. S. E. accepte ramendement Austro-IIongrois, le consid^-rant corame

sage et prudent, et 11 est autorise par son Gouvernement ä ajouter des ä

present que l'Angleterre est prete ä fournlr sa part du contingent Indique par

le Comte Andrassy.
|1
Le Corate Schouvalow sc borne a faire tfois objectlons

ä l'amenderaent: 1*^ au point de vue de la redaction, le texte lu par le Pre-

mier Plenipotentiairc d'Autriclie-Hongrle lui parait ne pas tenir compte de la

Separation de la Bulgarie par la frontiere des Balcans. 2^ le terms de six

raois reclame pour terrae de l'occupation lui semble beaucoup trop court.

.'V' une occupatlon mixte offrirait ä ses yeux des inconvenlcnts pratiques. Sans

s'arreter ä la premlerc objection, toute de forme, S. E. arrive sur le charap

ä la seconde et distingue entre la Situation de la Roumelie Orientale et celle

de la Bulgarie. En Boumelie, l'occupation pourrait, a la rigueur, etre ab-

regee a six mois, car en cas de trouble, les ralliccs devralent aglr, et sl elles

etalent Insuffisantes, le gouverncur general ferait Intcrvenlr les troupes otto-

manes. En Bulgarie, au contraire, oü ne peut entrer aucune force turque,

l'occupation dolt etre prolongee. Le Corate Schouvalow deslre, ä ce sujet
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staateB. puis quc l'armee russe y est entree et de ce qui reste ä y faire. La Russie

24. Juni 1878. s'est cfforcce de changer le moins possible les institutions du pays: le feu

Prince Tcherkasky avait ete frappe de ce que la legislation turque repondait

aux besoins du pays, seulement les lois et reglements n'etaient pas connus

des fonetionnaires qui ne les appliquaieut pas. L'administratiou russe a fait

elire un conseil admiuistratif, uii conseil luunicipal, un coiiseil judiciaire dans

cliaquc caza: les prcsidents de ces trois conseils forment le noyau des futurcs

assemblees de notables, et pour temoigner de son impartialite, l'administratiou

comptc envoyer avec eux a Tirnovo les cadis des districts musulraans pour y

preparer la loi elcctorale. Cctte loi faite, ou procedera aux elcctions, puis ä

la redaction du Statut organiquc, puis cnfin ä la uomination du Prince. Toutc

cette Organisation demande du temps, la Russie fera ses efforts pour que les

choses marclieut tres-rapidement, mais enfin il est impossible de laisser la

l)rovince sans force armee avant qu'un gouvernement regulier y soit installe.

La Russie decline la responsabilite d'une evacuation prematuree. Passaut en-

suite ä sa troisierae objection, Son Excellence insiste sur les dangers de l'occu-

pation mixte: l'armee russe, accoutumee au pays, connaissant la langue, can-

tonnee sur place d'ailleurs, peut rendre immediatcment les scrvices qu'on

attend d'clle: il n'cn serait pas de mcrae d'une force mixte necessairement

inexpcrimentee dans les premiers temps, qu'il faut le temps de reunir d'ail-

leurs, au risque de laisser dans l'intervalle l'anarchie se developper. Le Comte

Schouvalow regardc en outre comme preferables pour le maintien de Tordre,

des troupes conduitcs par un clief militaire a une armee placee sous les ordres

d'une Commission. S. E. redouterait enfin, entre les soldats de ces troupes

mixtes, des collisions dout la plupart seraient peu importantes sans doute,

mais dont quelques unes pourraieut devenir plus graves et prendre mcme les

proportions d'un incidcnt europeen. Enfin il reste cncore ä savoir si toutcs

les Puissances agreeut ä cctte proposition de contingent mixte qui demeure en

definitive extrcmement coüteusc et corapliquee.
||
Le Prince de Bismarck par-

tage le s( ntiment du Comte Schouvalow, et verrait avec plaisir (lue ses obser-

vations fussent admises par le Congres. S. A. S. voit bien des difficultcs k

l'organisation d'une armee fai{c de cinq ou six contiugcnts de diffcrentes na-

tionalites. En Bulgarie oü l'intervention des troupes turques n'aura pas lieu,

et oü l'organisation militaire sera fort lente, il y aurait certaincmcnt lieu d'ad-

mettre une Prolongation du terme indique par le Comte Andrassy. Le Gou-

vernement Allemand appuierait une Prolongation sans cliercher d'ailleurs a en

determiner l'etendue.
H
Le Comte Andrassy, repondant ä M. le Plenipotentiaire

de Russie, reconnait qu'en effet le premicr paragraphe de sa proposition ne

distingue pas entre la Bulgarie et la Roumelie Orientale: c'est une erreur de

redaction, mais peu importante au fond puisque, dans la pensee de S. E., le

terme de l'occupation doit etre le memo pour les deux provinces. Passant a

la socondc objection le Comte Andrassy remcrcie le Comte Scliouvalow des
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details que S. E. a doiincs au Congres sur rorganisatioii de la Bulgaric, mais ^^- ^''^''

, . Kongross-
le Premier Pleuipotentiaire d Autriclie-Hougrie, apprcciaut le Systeme simple Staaten,

et pratique de cette Organisation, se trouve amene ä eu couclure que roccu-24:.Juini87K,

pation peut etre abregee sans inconvenient. En tout cas S. E. ne saurait ad-

mettre que la duree d'une occupation militaire füt subordonnee ä Tachevement

d'une Organisation i)olitique: cc scrait lä une combinaison vague: l'opinion

publique reclame une decision precise, une Prolongation, si Ton veut, mais en-

fin un terme fixe, et qui lui permette de croire a la paix definitive. Quant

ä, la 3'' objeetion, S. E. dit que la proposition de troupes mixtes est faite

dans le but de häter une conclusion, qu'il se rend compte assurement des diffi-

cultes de l'envoi de ces troupes et prefererait s'abstenir de ce moyen s'il en

est d'autres, mais il n'est point frappe des inconvenients signales par le Comte

Schouvalow. S. E. demeure persuadee que les troupes des differents pays vi-

vraicnt en bonne entente. Le Comte Andrassy rappelle enfin les nombreuses

petitions adressecs au Congres relativement aux exces des Bulgares: il croit

que le Gouvernement Russe a tout interet ä etre degage par l'occupation des

troupes mixtes d'une responsabilite aussi grave.
|I
Le Comte Schouvalow de-

clare que, pour ne pas prolonger le debat, il consent au terme de neuf mois

pour l'evacuation de la Bulgarie et trois ifiois en sus pour l'evacuation de la

Roumanie, de teile sorte qu'au bout d'un an, l'armee russe aurait complete-

ment quitte les deux provinces.
||
Le Comte Andrassy ayant insiste pour l'eva-

cuation completc en neuf mois, et le Pleuipotentiaire de Russie repous-'

sant ce terme, le Premier Pleuipotentiaire d' Italic demande si l'on ne

pourrait accepter six mois pour la Roumelie, et quant ä la Bulgarie et Rou-

manie, il serait convenu que l'evacuation commencerait apres neuf mois et

serait terminee en douze.
i|
Apres une Observation incidente de Lord Salis-

bury sur la difficulte d'obtenir des elections libres pendant l'occupation etran-

licre, et la proposition faite par le Comte Schouvalow de remettre, si ses

collegues auglais le desirent, l'elcction du Prince jusqu'au depart de l'armee

russe, une conversation s'engagc entre les Plenipotentiaires sur les divers ter-

mes que l'on pourrait assigner ä l'occupation.
\\
Le President dit qu'il ressort

de cet echange d'idees que la majorite paraitrait envisagcr avec faveur une

evacuation graduelle de six mois pour la Roumelie, de neuf pour la Bulgarie,

et d'un an pour la Roumanie. I] Le Comte de Saint Vallicr fait remarquer

qu'cn effet le Comte Schouvalow, en ce qui concerne la Roumelie, a propose

lui-meme le terme de six mois. On pourrait donc sur ce point s'en tenir ä

la proposition de M. le Pleuipotentiaire de Russie: quant au second terme,

l'accord semble fait pour l'evacuation de la Bulgarie en neuf mois, et pour

cclle de la Roumanie dans l'espace d'un an.
||
Le Comte Schouvalow dit

qu'il n'a fait la concession de six mois pour la Roumelie que dans l'hypo-

these oü le terme d'un an scrait concede pour l'evacuation de la Bulgarie et

de la Roumanie.
|1
Le Comte de Launay, se referant ä des observations

l>resentees par S. A. S. le Prince de Bismarck dans la 4" seance, declare que
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i'italie, clle aussi, excrce un röle de conciliation. A ce noint de vue, S. E.

Staaten, recommaude l'adoption d'un delai dune aiinee pour l'evacuation complete des

'^'""'"^"^•provinces occup6es par les arraees Imperiales russes. En suite de la delimi-

tation acceptee par les Plenipotentiaires de Russie pour la Bulgarle et la

Roumelie, il y aurait lieu, de la part du Congres de se preter ä une trans-

action, qui, au reste, ue s'ecartcrait pas, d'une inaniere bien sensible de la

proposition faite par le Conite Andrassy.
||
M. Waddington maintient l'opi-

nion qui a ete developpee par le Comte de Saint Vallier, a savoir l'evacuation

graduelle. II y a une distinction ä etablir entre la Roumelie et la Bulgarie,

et le Comte Schouvalow a reconnu lui-meme qu'une Prolongation de Toccupa-

tion s'expliquerait beaucoup moins dans la premiere que dans la seconde.

S. E. ajoute que, Varna restant ä la Bulgarie, les troupes russes trouveront

sur ce point des facilites speciales pour revacuation: il serait meme tres-

desirable que la Russie, en adoptant autaut que possible cette voie, pfit af-

franchir la Rounianie du passage sur son territoire d'une grande i)artie de

l'armee d'occupation. M, Waddington croit donc devoir maintenir six mois

pour la Roumelie, neuf mois pour la Bulgarie, un an pour la Roumanie. ]

Le Comte Schouvalow se declarc hors d'etat d'accepter cette combinaison

qui excede ses pleins pouvoirs.
||
Le President releve que I'italie et l'AUe-

magne sont d'accoi'd avec la Russie, que l'Autriche-IIongrie est disposee ä se

rallier de meme. S. A. S. demande s'il ne serait pas possible de reunir encore

les suffrages de la France et de l'Angleterre.
||
Le Comte Andrassy, ayant

adhere formellement au terme de neuf mois pour la Roumelie et la Bulgarie

et un an pour la Roumanie, combinaison acceptee par les Plenipotentiaires de

Russie, le Comte de Saint Vallier declare que le point capital etant de

maintenir l'harmonie au sein du Congres, les Plenipotentiaires Fran^ais, tou-

jours desireux d'y contribuer, accedent a l'opinion exprimee par M. le Comte

Schouvalow et qui parait reunir l'assentiment de la majorite.
|

Lord Beacons-

field dit qu'il n'a point d'objection si tous les Plenipotentiaires se trouvent

d'accord.
j]
Le President constate que, sur cette question importante, Ten-

tente s'est heureusement etablie, et la seance est levee a 4 lieures.

v. B i s m a r c k. S a 1 i s 1) u r y.

B. Bülow. Odo Russell.

C. F. v. 11 oben lohe. L. Corti.

Andrassy. Launay.
K a r 1 y i. S c h o u v a 1 o t' f.

II a y m c r 1 e. P. d ' u b r i 1.

W ad dington. AI, Carat h e odory.

Saint Vallier. M e h e m e d Ali.

II. D e s p r e /. S a d o u 1 1 a h.

B e a c n s f i e 1 d.
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Nr. 6758.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongros s. Protocole No. 0. Seance

du 25 Juin I87s.

Etaient presents: Nr. 6758.

n 1 ? A 1

1

Kongress-
Pour 1 Allemagne Staaten.

le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hühenlohe-2^-J""ii8'S-

Schillingsfürst.

Pour l'Autriche-Hongrie

le Comte Andrassy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Hayraerle.

Pour la France

M. Waddington, — le Corate de Saint -Vallier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsfield^ — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo

Russell.

Pour ritalie

le Comte Corti, — le Corate de Lauuay.

Pour la Russie

le Comte Scliouvalow, — M. d'Oubril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Paclia, — Sadoullah Bey.

La seance est ouverte ä 2 lieures et '/o.

Le President annonce que le Protocole No. 5 ne sera lu qu'ä la prochaiue

seance, et apres avoir mentionne la liste des petitions No. 5, indique ä l'ordre

du jour les deux amendements ajournes hier et dont M. le Premier Pleni-

potentiaire de France a bien voulu, sur le desir du Congres, preparer la re-

daction.
{(
M. "Waddington dit qu'apres s'etre entendu avec ses collegues de

Russie* et d'Angleterre, il präsente un travail qu'il espere voir agreer par la

haute Assemblee. S. E. donne d'abord lecture du 2^ amendement. Ce texte

devrait suivre, dans la proposition de Lord Salisbury, le passage ainsi congu:

"Le Gouverneur general aura le droit d'appcler les troupes Ottomanes dans

le'cas oü la securite interieure ou exterieure se trouverait menacee." M. le

Premier Pleuipotentiaire de France propose d'ajouter ä cet alinea le para-

graphe suivant:
||
"Dans cette 6ventualite, la Sublime Porte devra donner con-

naissance de cette decision, ainsi que des necessites qui la justifient, aux Re-

presentants des Puissances ä Constantinople."
||
Le Congres accepte ce passage

ä l'unanimite.
|
M. Waddington donne en suite lecture du l'"' amendement qu'il

propose de substituer au passage de la motion de Lord Salisbury ainsi congu:

"L'ordre Interieur est maintenu par la milice, dont les officiers sont nommes

par le Sultan qui tiendra compte de la religion de la population."
||
Les deux

Premiers paragraphes, dont voici le texte, sont adoptes par le Congres:
i|
"L'ordre

Staatsarchiv XXXIV. 10
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Nr. 6758. interlcur est maintenu nar une gendarmeric indigenc assistee d'une milice lo-
Kongress-

Staaten, cale.
||
Pour la composition de ces deux corps dont les officiers soiit nommes

25. Juni 1878.
pj^j. jg Sultan, il sera tcnu compte, suivant les looalites, de la religion des

liabitants."
||
M. Waddington lit le 3® paragraphe suivant:

||
„SaMajest^ le Sul-

tan s'engage k n'employer dans les garnisons frontieres que des troupes regu-

lieres. Les troupes destinees ä ce service ne pourront en aucun cas etre can-

tonuees chez l'liabitant. Lorsqu'elles traverseront la provincc, elles ne pourront

y faire de sejour."
||
M. le Premier Plenipotentiaire de France ajoute que ce

passage, <iui ne s'applique qu'fi l'etat de paix, vise trois points:
||
1" le Sultan

n'emploiera pas de baclii-bozouks,
||
2" les soldats ne pourront etre cantonnös

chez l'habitant: ils devront etre logt^ dans les casernes, ou les khans, ou cam-

per sous la tente,
||

3" les troupes ne pourront sejourner dans l'interieur de

la province quand elles se rendront ä la frontiere pour le service des garni-

sons.
II

Sur ces points, les Plenipotentiaires Anglais et Russes sont d'accord,

mais une divergence subsiste: tandisque le Corate Schouvalow insiste pour que

ces arrangements, acceptes par lui en principe, soient soumis k la snrveillauce

d'une Comraission Europeenne, les Plenipotentiaires Anglais se refusent k cette

combinaison, qui parait egalement d'ailleurs aux Plenipotentiaires Fran^;ais con-

stituer une ingerence trop considerablc dans la souverainete du Sultan. M.

Waddington est donc d'avis que le Congres vote le 3° alinea sur lequel l'ac-

cord est fait en principe; le Comte Schouvalow pourrait ensuite developper son

article additionnel. |j Le Prince de Bisniarck partage entierement l'avis de M.

Waddington sur les cantonnements de troupes chez l'habitant.
||

Le Comte

Schouvalow accepte les alineas qu'on vient de lire sous reserve d'y ajouter

une disposition additiounelle relative k la Commission Europeenne. En con-

sentant a laisser au Sultan la faculte d'occnper les placcs fortes de la fron-

tiere et du littoral, le Gouvernement Imperial Russe entendait reserver l'inter-

vention de la Commission Europeenne sur les points strategiques et sur le

Chiffre des troupes Ottomanes eraployees a la garde de la frontiere. La Russic

a renonce depuis au contröle des points strategiques et du chiffre des forces

Turijues, mais eile craint que les dispositions indicjuecs dans les documents

soumis en ce momont au Congres ne soient pas mises k cxecution saus le con-

cours d'agents s])eciaux de l'Europe. Toutefois, ne voulant pas prolongcr une

discussion sans but des que les Plenipotentiaires britanniques se refusent ab-

solument k acccpter la commission Europeenne, S. E. demande k prendre le

3" alinea ad referendum et donnera reponse k une s^ancc prochaine.
j]

Lord

Beaconsfield constatc l'hcureux resultat obtenu par la redaction conciliante

des plenijjotentiaires fran^ais.
[

Le President apres avoir recueilli le vote una-

nime du Congres en favcur de l'cnsemble de la proposition de M. Waddington

croit devoir, au nom de la haute assem])lec, remercicr MM. les Plenipoten-

tiaires frangais des Services qu'ils ont rendus k la cause de la paix en faci-

litaiit une entente par le texte qu'ils ont j)repare. S. A. S. ajoute que le

l)rotocole reste ouvert pour recevoir ultörieurement, s'il y a lieu, le vote de
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la Russie sur le 3" alinoa. IILe President propose de passer ä la discussion Nr. 6758.

Kongress-
de la motion du Comtc Andrassy inseree au protocole de la derniere seance Staaten,

et relative k la Substitution des Commissaires Europeens aux Commissaires-'^--^""'^^"^-

russes. ||Lord Salisbury insiste en faveur de cette proposition dont il voudrait

voir les conclusions raises ä exöcution le plus promptement possible: II a regu

de l'iVmbassadeur d'Angleterre ä Constantinople un telegrammc qui donne les

details les plus inquietants sur la conduite du gouverneur militaire de Bul-

garie, dont les mesures seml)leraient prises en vue d'engager l'avenir politique

et financier du pays. S. E. ajoute qu'il ne veut pas sans doutc rejetei la re-

sponsabilite de cet etat de choses sur le gouvernement Russe, mais il prie le

Congres de mettre fin un moment plus tot ä cette Situation, et surtout de ne

pas laisser eugager l'avenir de la province,
I|
Le President est d'avis que la

communication qui vient d'fetre faite par Lord Salisbury devrait etre exprim^e

daus une proposition formulee par ecrit, et ä la suite d'un echange d'idöes

entre le Prince de Bismarck et le Second Plenipotentiaire de la Grande Bre-

tagne, Lord Beaconsfield ayant d'ailleurs appuye l'opinion de son coUegue sur

les dangers de la Situation actuelle dans la Roumelie Orientale, il est entendu

que Lord Salisbury remettra au secretariat une proposition ecrite pour re-

commander la prompte adoption de la motion du Comte Andrassy.
||
Le Comte

Öchouvalow desire repondre aux inquietudes manifcstees par le gouvernement

anglais, La Russie souhaite vivement 1° signer la paix, 2" voir achever

l'oeuvre de reorganisation, 3" faire cesser l'occupation militaire. Mais pour

en arriver ä ces resultats, il ne faut pas compliquer la Situation et depasser

les limites indiquees par l'interet de l'Europe. 11 est utile, sans doute, de nom-

raer des commissions, mais il serait dangereux d'en nommer un trop grand

nombre. Dans la Roumelie Orientale, la Russie n'a pas oeuvre isolee ä faire;

l'Europe s'est substituee ä eile et peut y agir comme il lui semble opportun;

mais en Bulgarie une Commission Europeenne ne parait pas indispensable, et

pourrait etre utilement remplacee par le coutrole des consuls en Bulgarie et,

s'il y a lieu, des representants europeens ä Constantinople. Ce contröle semble

etre süffisant a la Russie, et si le Gouvernement Imperial semble se reserver

en Bulgarie une part d'action plus directe que les autres puissances, le Comte

Schouvalow fait remarquer que la Russie a pris aussi une part plus directe

k la creation de cette nouvelle Principaute autonome.
||
Le Pre sident constate

que dans la peusee du Comte Schouvalow la commission serait en realite la

Conference des representants des Grandes Puissances a Constantinople, et (pie

les consuls seraient les agents de cette Conference.
H
Le Comte Schouvalow

ajoute que les representants ä Constantinople seraient plutut une cour d'appel

entre les consuls des Puissances et les commissaires russes.
||
Le Comte An-

drassy coucede ä MM. les Plenipotentiaires de Russie que le principe des Com-

missions n'est pas applicable partout, mais le Comte Schouvalow va plus loin

et se refuse ä substituer des Commissions Europeennes aux Commissaires rus-

ses dans les cas prövus par l'article VII. S. E. maintient au contraire, pour

10*
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Nr. o;5s. ßgg ßj^g la nccessite de Intervention de TEurope. Faisant allusion aux faits
Kongross-

staaten. indiquos par le telegramme que Lord Salisbury vieut de citer, le Comte An-

25. Juni 1878. drassy croit que cette Intervention est dans l'intöret meme de la Russie. S.

E. fait ressortir les difficultes tcclmiques de la combinaison prosentee par Ic

Comte Schonvalow: le role des consuls serait malaisc, et quant au controle

des arabassadcurs, il faudrait en definir le caractere et la comp(5tence cn pre-

sence de l'action des commissaires russes. Dans un entretien particulicr; M.

lo rienipotentiaire de Russie avait laisse entrevoir un autre procede qui serait

l'adjonction de denx Commissaires Europeens aux Commissaires russes et turcs.

Lord Salisbury ne comprend pas que la Russie qui paralt desirer rendre la

Bulgarie aussi independante que l'etaient autrefois les autres Principautes auto-

nomes et tributaires, iusiste pour le maintien d'un Commissaire Russe. S. E.

insiste donc sur l'adhesion qu'il a donnee ä la proposition du Comte Andrassy.

II

Le Comte Schouvalow n'entend pas ecarter l'intcrvention de l'Europe, raais

lui donner une autre forme. Quant a l'objection de Lord Salisbury qui s'etonne

quo la Russie chcrche ä maintcnir en Bulgarie rinflucnce d'un Commissaire

Russe, S. E. fait observer que c'est precisement pour repondre au desir du

Congros de voir sc termincr rapidemcnt l'organisation de cette Principaute et

l'evacuation, que la Russie insiste en faveur de son Commissaire. Si Ton veut

que les choses marchent vite, il nc faut pas lier les mains ä la Russie. En

Roumelie Orientale, si aucun gouvernement ne se constitue, le Congres a pourvu

ül cette eventualite: mais en Bulgarie il n'en est pas de meme: il faut y agir

rapidemcnt. En se resumant, S. E. declare que ce qu'il desire obtenir cn

Bulgarie, c'est une unite d'action sous le controle de l'Europe, et ce qu'il veut

eviter, ce sont des institutions coUegiales qui accroitraicnt les difficultes. Le

meilleur moyen, ä ses yeux, serait donc le maintien du Commissaire Russe

agissant sous le controle superieur des Ambassadeurs Europeens ä Constanti-

nople dont les consuls seraient les agents et les rcpresentants.
||
Lc Comte An-

drassy ayant renouvele ses objections sur le mode de ce controle et sur les

difficultes de cette intervention des ambassadeurs et des consuls, le Comte

Schouvalow demande ä presenter par ecrit dans la prochaine seance le deve-

loppement de sa pensöe. JLe President dit que le Congres attendra un amendc-

ment de la Russie sous forme de contre-projet ä la proposition Austro-Hon-

groisc.
II
Lord Salisbury donne lecturc de la motion qu'il a precedemment in-

diquec pour appuyer la proposition du Comte Andrassy et qu'il regarde comme

devant etre ajoutee ä l'article VIL En voici lc texte:
||

"Le Gouvernement

militaire actuel de la Principaute et de la province en maticrc administrative

et financierc sera remplace sans delai dans la Principaute par lc Gouverne-

ment provisoirc de la commission susmcntionnec et dans la province par le

Gouvernement du Sultan."
||
Le President croit que cet amendement, dont lc

Congres pourra s'occuper dans la prochaine s6ancc, a une portöe tres-consi-

derable, en ce qu'il touchc aux droits de l'occupatiou militaire garantie pour

ucuf mois. Au surjdus S. A. S., revenant sur une pensöe qu'il a d^jä eu l'oc-
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casiou d'expriraer, n'est pas d'avis de discuter cn Congres les qiiestions sccoii-

daires. II rcgardc par cxemple cellc doiit 011 s'occupe en cc moment comme
etaiit de ce nombre, et il peüse qu'eii agitant cette question d'assemblee de''^

notables, de conimissiou russe et de commission Europeenue, le Congres sort

des limites assiguees ä sa discussion: il ne voit pas, dans cette deliberation

de details, uu interet europeen. S. A. S. n'a, du reste, que bien peu de con-

fiance dans les resultats des discussions auxquellcs se livreront les notables.

Faisant allusion ä l'etat de sa sante qui ue lui permettrait pas d'assister en-

core ä de nombreuses seances, le Priuce de Bismarck ajoute qu'il serait d'avis

de laisser de cote la question de Bulgarie des qu'on sei'a enticrement d'accord

sur les grands principes et de s'occuper aussitot apres des autres points les

plus iraportants du Traite de San Stefano, tels que les remaniements terri-

toriaux et les affaires de navigation. II compte proposer ä la prochaine seance

d'effleurer seulement les questions subalternes et de ne discuter longueraent

que les objets d'une veritable importance europeenne. Le President n'entend

d'ailleurs prejuger en rien le sentiinent de ses coUegues, et l'opinion qu'il vient

d'exprimer lui est entierement personnelle.

Le Comte Corti ne regardc pas qu'il soit difficile d'etablir l'accord entre

les opinions des Plenipoteutiaires de Russie et d'Autriche-Hougrie. S. E. fait

remarquer qu'en realite la Commission de Consuls demandee par le Comte

Schouvalow repond au desir du Comte Andrassy et forme une veritable Com-

mission Europeenne, puisque chaque Puissance en uommant son Consul nom-

merait en meme temps son Commissaire. Quant ä l'appel porte devant la Con-

ference des Ambassadeurs ä Constantinople, S. E. a pu juger par l'experience

de semblables reunions, que l'entente y est assez difficile ä etablir, et que

cette combinaison ne serait point efficace. II pense qu'on pourrait se borner

a une Commission cousulaire, et, rappelant l'heureux effet de l'intervention

du Pleuipotentiaire de France dans la question si importante des garnisons

Ottomanes, il suggere l'idee de confier de nouveau au Pleuipotentiaire d'une

Puissance neutre le soin de rechercher les elements d'une entente entre le

Comte Andrassy et son Collegue de Russie.
|j
Le President approuve ce projet

qui rencoutre egalement l'adhesion de la haute Assemblee, et le Comte Corti,

ä la demande du Congres, consent ä examiner, de concert avec les Represen-

tants des trois Puissances plus specialement interessees, les modifications ä

apporter au texte du Traite de San Stefano dans le sens de la proposition du Comte

Andrassy.
jj
Le Congres passe ä la proposition presentee par rAutriche-Hougrie,

la France et l'Italie au sujet du maintien integral en Bulgarie et en Rouqielie

Orientale des traites de commerce, de navigation et reglements de transit, con-

clus avec la Porte. Le texte de ce projet a ete insere au Protocole 5.
||

Lord Salisbury demande ä rayer le mot "Roumelic Orientale" qui lui semble

superflu.
II
Le Prince de Bismarck regarde comme de droit des gens que la

Bulgarie reste sous l'autorite des traites auxquels eile etait soumise sous le

Gouvernement de la Porte. Le Comte Andrassy desire egalement voir dispa-

staaten.

'.Juni 187
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Nr. 6758. j-aitrc le mot "Rournölie Orientale" afin qu'il n'y ait lieu ä aucuuc coufusion
Kongress-

^

et pour qu il soit bien entendu quo cette province ue saurait avoir d'autonomie

commerciale comme l'a eue autrefois la Roumanie. M. Waddingtoii fait re-

marquer que Ton ignore eucore quel regime politique sera etabli eu Roumelie

Orientale, et qu'il y aiirait peut-etrc ä craindre qu'une assembl^e locale ne se

criit eu droit de modifier les traites couclus avec les Puissances. Pour eviter

ces malentendus, S, E. prefererait que le mot de Roumelie Orientale füt main-

tcnu et insiste notamment sur le danger de Tintervention d'assemblees locales

en matiere de droits de transit.
||
Uue discussion s'engage ä ce sujct ä laquelle

prenneut part Lord Salisbury, M. Waddington, le Baron de Haymerle et Cara-

theodory Pacha. Le Premier Plenipotentiaire de Turquie ayant finalement

affirme que nul droit de transit ue peut ctre etabli sur le territoire de l'Era-

pire saus l'autorisation expresse du Souverain, M. Waddington, prenant acte

de cette declaratiou, consent ä la radiation du mot "Roumelie Orientale" dans

le texte de la proposition.
||
Les quatre premiers alineas sont acceptes. Sur

le5®, le ComteSchouvalow, s'arretant aux mots "les capitulatious et usages"

demande la suppression du mot "usages" comme trop vague et pouvant donner

lieu ä des abus.
||
Lord Salisbury et le Comte Andrässy consenteut ä cette

radiation.
||
M. D e s p r e z dit qu'il est de notoriete que les capitulatious sont iu-

suffisautes, rudimeutaires, et u'ont donue que les priucipes generaux de la ju-

ridictiou et de la protection consulaires. Les usages sont le complement ue-

cessaire des droits stipules dans les traites. M. Desprez en cito des exemples,

et regardc comme utile de maintenir le mot "usages".
||
Le Comte Schouvalow

repond qu'il ne s'agit ici que de la Bulgarie et rappelle que la Roumanie n'a

pas tenu compte des "usages" depuis qu'elle a developpe ses iustitutious judi-

ciaires.
||
LordBeaconsfield ne croit pas necessaire de s'expliquer en ce mo-

ment sur les capitulatious qui sont eucore l'objet de diverses uegociations: il

ne faudra pas les sauvegarder si elles sont inutiles; il y aurait lieu, saus

doute, de leur donner uue force additionnelle dans le cas contrairc, mais l'ira-

pressiou de S. E. est qu'elles sont destinees ä disparaitre. S. E. croit donc pre-

ferable de supprimer tout le dernier alinea.
||
Caratheodory Pacba dit qu'au

surplus, sauf les quelques points sur Icsquels le Congres pourrait apporter des

modifications, l'etat de choses existant dans les autres partios de l'Empire cn

ce qui concerne les lois, traites et Conventions restera applique dans la Rou-

melie Orientale,
jj
Apres ces dcclaratious le Congres conserve le dernier alinea

de la i)roposition des trois Puissances eu y ajoutant la phrase suivante: "taut

qu'ils n'aurout pas ete modifies du consentcment des parties interessees."
:|

L'ordre du jour appelle eusuite les deux propositions fran^aises iuserecs dans

Ic Protocole 5 et relatives ä la liberte des cultes.
||
Sur la premiere, M. Des-

prez demande la Substitution des mots "habitants de la Principaute de Bul-

garie" ä ceux de "sujets Bulgares"; cette moditicatiou est admise et la pro-

position acccptce ä l'uuanimitc. Sur la seconde proposition i)articuli6rcment rela-

tive aux "eveques et religieux catholiques", le ComteSchouvalow proposc de sub-
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stituer ä ces mots: "les eccl6siastiques et religieux etrangers". |j Lord Salisbury de- ^^- '^'^^•

sirerait que la merae legislation füt, sous ce rapport, etablie pour la Roumelie et Staaten,

poiir les autrcs provinces de la Turquie.
i|
Caratheodory Pacha declarc qu'eu-^-"'^°"'^^'^-

cffet uiie proposition concei'iiaut le librc cxercice du culte daus la proviucc de

Roumelie Orientale parait tout-ä-fait superfluc, cette province devant etre sou-

mise ä l'autorite du Sultan et, par consequent, aux principes et aux lois com-

rauns ä toutes les parties de l'Empire et qui etablisscnt la tolcrance pour tous

les cultes egalement.
||
M. Waddingtou, preuant acte de ces paroles, annonce

l'intentiou d'introduire quebpies changements daus la redactiou de sa propo-

sition et demaude rajournement de la discussion ä demain.
||
Le Baron Hay-

merlc donnc lecture de la proposition suivante:
||
Les Plenipoteutiaircs d'Au-

triche-Hongrie proposent de substituer ä la derniere partie de l'alinea 2 de

l'article IX les dispositions suivantes:
||

La Principaute de Bulgarie assume

tous les engagements et obligations que la S. Porte a contractes taut envers

l'Autriche-Hongrie qu'euvers la compagnie pour l'exploitation des chemins de

fer de la Turquie d'Europe, par rapport ä l'achevement et au raccordement

ainsi qu'ä l'exploitation des lignes ferrees situees sur son territoire.
||
Les Con-

ventions necessaires pour regier ces questions seront conclucs entre l'Autriche-

Hongi'ie, la Porte, la Serbie et la Principaute de Bulgarie immediatement apres

la conclusion de la paix.
H

II s'entend que les droits et obligations de la S.

Porte par rapport aux chemins de fer dans la Roumelie Orientale restent in-

tacts."||Le President remet la discussion de ce projet ä la prochaine seance.

S. A. S. ajoute qu'il y a encore ä l'ordre du jour la proposition Ottomane

inseree au 5^"'^ Protocole et relative ä la part proportionnelle que la Bulgarie

doit assumer dans la dette Ottomane.
1|
Lord Beaconsfield recommande cette

proposition a toute la sollicitude du Congres; diverses objections ayaut ete an-

noncees par le Comte Scliouvalow, la discussion est remise ä demain.

La seance est levee ä cinq heures.

v. Bismarc k. Salisbury.

B. B ü 1 w. d R u s s e 1 1.

C. F. V. Hohenlohe. L. Corti.

A u d r a s s y. L a u n a y.

Kärolyi. Schouvaloff.

Haymerle. P, d'Oubril.

Wad dington. AI. Caratheodory.
Saint Va liier. MehemedAli.
H. Desprez. Sadoullah.

Beaconsfield.
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Nr- 6759. Etaieut preseuts

:

Kongress-
, > . ,

,

Staaten. Pour 1 Allemagne
26. Juni 1878. \^ PrincG de Bisraarck, — M. de Bülow, — le Prince de Holienlolie-

Schillingsfürst.

Pour l'Autriche-Hongrie

le Comte Andnissy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Hayraerle.

Pour la France

M. Waddington, — le Corate de Saint-Vallier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo

Russell.

Pour ritalie

le Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la Russie

le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d'Outril.

. Pour la Turquie

Alexandre Caratlieodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullah Bey.

La seance est ouverte ä 2 lieures et ^/g.
1|
Le protocole Nr. 5 est adoptö.

j

Le President lit la liste Nr. 6 des petitions adressees au Congres.

Le Prince de Bismarck propose, au nom de l'Allemagne, ä la haute

assemblee de constituer une commission ä laquelle chaque Puissance dele-

guerait un Plenipotentiaire, et qui serait chargee de preparer un projet de

redaction de toutes les stipulations ä inserer dans un nouveau Traitc, en

tenant compte des resolutious consignecs aux protocoles du Congres.
1|

S. A.

S. prie cliaque Puissance de vouloir bien, si cettc motion est accucillie, de-

signer apres la seance au secrctariat le Plenipotentiaire dont eile aurait fait

choix pour la representer au sein de la Commission.
||
La proposition du Prince

de Bismarck est acceptec ä l'unanimitö. ||Le Präsident ayant fait appel aux

Communications que les membres du Congres auraient ä pi'esenter ä la haute

Assemblee, le Prince Gortchacow exprimc le vif regret qu'il a eprouve de

ne pouvoir assister aux derniercs reunions dans lesquelles a ete discutee l'im-

portante question de la Bulgarie. Son absence a ete independante de sa

volonte, mais S. A. S. dcsircrait ä propos de cette discussion prononcer aussi

brievcment quc possible quelques paroles inspirecs par l'esprit de conciliation

qui le dirigc. Lord Bcaconsfield, dans une precedente seance, a exi)riinö le

desir quc le Sultan füt maitre clicz lui: S. A. S., corame Lord Beaconsfield,

desire que le Sultan soit maitre chez lui, mais croit quc rcxistence de cette
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autorite depciid de ccrtaiiies conditions en dcliors dcsquellcs le gciiie memc ^'- *''^•'•

Kongress-

ne saurait accomplir de miracles. Aux yeux de M. le Premier Pleiiii)otentiaire Staaten.

de Russie, ccs conditions sont administratives et politiques: il Importe, a,u^6.3nmiH-.

point de vue administratif, que les habitants des provinces qui n'auront pas

ete declarees independantcs par le Congres soient assures de leurs proprietes,

de leurs vies etc., uon point par des promesses sur le papier qui pourraient,

comme les precedentes, n'etre suivies d'aucun effet, et n'empecher ni abus

ni exactions, mais par un concours Europeen qui en assure l'efficacite et qui

inspire confiance aux populations. Au point de vue politique, le Prince Gort-

chacow fait observer qu'au lieu dune preponderance anglaise, frangaise ou

russe que l'histoire nous montre avoir existee ä Constantinople k differentes

epoques, il voudrait qu'il n'y eüt, en Orient, aucune preponderance quelconque,

pas plus pour la ßussie que pour un autre Etat, et desirerait voir substituer

ä la lutte mesquine et malsaine des amours-propres sur le terrain mouvaut de

Constantinople, une action coUective des Grandes Puissances qui epargnerait

ä la Porte Ottomane bien des illusions et bien des fautes. S, A. S. usant

d'une expression qui paraitra certainement ä tout homme competent dans l'art

de la guerre, justifiee par les heroiques eftbrts des armees russes, fait reraar-

quer que la Russie apporte ici des lauriers, et il espere que le Congres les

convertira en branches d'oliviers.
||
Le Prince Gortchacow ajoute que ses deux

collegues dans les dernieres seances, ont fait de tres-grandes concessions au

desir de paix qui inspire la Russie comme toute l'Europe. Ils ont presente

ä la haute Assemblee non pas des phrases, mais des faits. M. le Premier

Plenipotentiaire de Russie est persuade que les mcmbres du Congres rendent

ä cet cgard pleine justice ä son pays. S. A. S. et ses collegues persisteront

dans la meme voie.
||
Le Prince Gortchacow ecarte douc la pensee qu'une

Puissauce quelconque veuille s'opposer au grand et beau resultat de la paix

qui domine tous les interets de l'Europe, en elevant ses demüudes jusqu'ä des

limites que le grand souverain et la grande nation qu'il represente ne sau-

raient depasser. S. A. S, rcpete qu'il n'admet poiut la possibilite d'un fait

qui serait severement juge par les contemporains et par l'histoire.
||
Lord

Beaconsfield dit qu'il ressent une vive satisfaction de voir le Prince Gort-

chacow reprendre sa place au sein du Congres, et regarde l'eloquent discours

de S. A. S. comme un hcurcux temoignage de l'amelioration de sa saute.

S. E., rappelant les paroles de M. le Plenipotentiaire de Russie relatives aux

sacrifices cousiderables que le grand souverain et le grand pays representes

si dignement par S. A. S. out consentis en vue de la paix, se regarde comme

pleinement autorise ä dire que lui-meme et ses collegues d'Angleterre ont

egalement fait d'importantes concessions dans la meme pensee pacifique. La

paix est en effet le voeu de l'Europe et Lord Beaconsfield est heureux de

constater, d'apres les paroles qu'il vient d'enteudre, l'expression desormais

unanimc de ce seutiment. Mais, pour que ce desir s'accomplisse, l'esprit de

conciliatiou est encore necessaire: S. E, n'a d'ailleurs rien de plus ä dire sur
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'Nr. 6759. jgg consideratioiis presentees par le Prince Gortchacow et qu'il a öcoutees

Staaten. avGC Ic plus graiid plaislr.
||
Lc Prince de Bismarck est persuade que l'esprit

26. Juni 1878.
(jg concillatiou continuera ä inspirer le Congres et que tous les membres de

la haute assemblee se rencontrent dans le meme seutiment de devoir supreme,

celui de conserver et de consolider la paix de l'Europe. Les progres obtenus

dans les travaux du Congres fönt esperer ä S. A. S. que les representants

des Puissauccs atteiudront le but que les deux illustres hommes d'etat viennent

d'indiquer, en exposant l'un et l'autre leurs intentions pacifiques, avec des

restrictions dictees par le sentiment de l'honneur national. Ces restrictions,

S. A. S. n'en doute pas, ne sauraient touclier au foud de l'oeuvre du Congres,

et l'honneur national de part et d'autre s'accordera parfaiteraeut avec les

dispositions conciliantes. Le Prince de Bismarck fait observer que les Etats

moins directement Interesses dans les questions qui pourraient troubler le

repos du monde, sont naturellement appeles ä faire cntendre uue voix ira-

partiale en toute circonstance oü pour des motifs secondaires aux yeux de

l'Europe, l'objet pacifique des reunions du Congres se trouverait compromis.

C'est dans ce sens que la France, l'Italie et TAllemagne feraient appel, s'il

etait necessaire, ä la sagesse de Celles des Puissances amies dont les interets

se trouvent plus particulierement engages. Lc Prince de Bismarck termine

cn disant qu'il serait heureux si dans ses paroles 11 avait bicu rendu la

pensee des Gouvernements neutres et impartiaux.
||
L'ordre du jour appelle la

proposition de M. le Premier Plenipotcntiaire de Turquie ainsi con^ue:
\\

In-

dependamment du tribut, la Principaute de Bulgarie supportera une part des

dettes de l'Empire proportionnelle h ses reveuus. || Caratheodory Pacha,

pour expliquer Tesprit de sa proposition, donne lecture du docuraent suivant:

"En proposant qu'independamment du tribut la Principaute de Bulgarie

Supporte une part des dettes de l'Empire proportionnelle a ses revenus,

j'ai tenu ä remplir ce que je considere comme un devoir vis-ä-vis des

creanciers de la Turquie.
jj

Je ne puis nier que les revenus des localites

qui constituent la nouvelle Principaute soient affectes explicitement d'une

maniere generale ä toute la dettc publique de la Turquie. Pour certains

emprunts quelques uns de ces revenus sont meme engages d'une maniere

speciale.
||
Dans le document porte sur la liste des. petitions adrcssees au

Congres sous le No. 16, et qui m'a ete envoyö directement aussi, les crean-

ciers de la Turquie ont invoque des pr^cedents puises dans la pratique du

droit public europeen.
||

Je m'empresse de reconnaitre que l'analogie n'est

pas parfaite puisque les precedents (lu'ou invoque concerncnt les territoircs

qui ont ete annexes ä des Etats independants ou bicn des territoircs

qui ont ete declares independants, tandis que tout au contrairc la Princi-

paute de Bulgarie est seulcment autonome. Mais <iuoique privec des pre-

rogatives de l'indc'pcndance, la Principaute de Bulgarie n'en aura pas

moins, en vertu du principe meme de son autonomie Interieure, un regime

financier et par consequent un budget de recettes et de depenses distinct

!

1
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et separe, et c'est prccisemcut ä raison memo de la uoii-indepeiidancc de
^^^^J^f^'_

la Principaute quo peut-etre le Coiigres croira utile de Icver les doutes Staaten,

qui pourraieiit exister ä cet egard.
il
La participation de la Principaute dc^ß-Ji'i»»«'^

Bulgarie ä la dette publique de l'Empire ne saurait se confondre avec le

tribut que la Principaute doit payer. Les deux choses sout distinctes. La

participation ä la dette est simplement la conscquence de la reconnaissance

ou plutöt de la simple admissiou d'un droit du crcancier.
|j
Le tribut, par

contre, coucerne la Cour suzeraine. II represente le lieu qui rattache la

Principaute ä l'Empire; il est le prix du racliat de la sujetion directe et

il est independant de l'existence d'autres dettes passees ou futures. A
l'appui de cette maniere de voir, je me perraets de rappeler aussi que le

Gouvernement Imperial de Russie, en stipulant simplement un tribut, avait

pense qu'il n y avait pas lieu de preciser davantage, pour la raison, disait-ü,

qu'il aurait peut-etre empiete sur des interets de tiers.
|1
La proposition

que j'ai eu Thonneur de soumettre au Congres est formulee dans le memo

ordre d'idees. Elle laisse intacte la question du tribut; eile ne prejuge

rien, eile n'a' pour but que la constatation d'un principe."

Le Premier Plenipotentiaire d'Italie demande ä soumettre au Congres

uue addition au 1"'' alinea de l'article IX du Traite de San Stefano, cette

motion etant destinee ä completer la proposition des Plenipotentiaires Otto-

mans. Voici le texte de cette addition:
1|
"Lorsqu'on reglera le tribut ä payer

par la Bulgarie ä la Sublime Porte, on prendra en considcration, la partie de

la dette publique qui pourrait etre attribuee ä la Principaute sur la base

d'une equitable proportion."
1|
Le President reconnait la justesse de cette

proposition, car c'est, en effet, de la question du tribut que dependra la

quotite des obligations de la Bulgarie relativement ä la dette publique. S.

A. S. considere au surplus que ces deux points connexes devront etre traites

ulterieurement dans la Commission chargee de regier ces details qui ne sont

pas compris dans la täclie assignee au Congres.
||
Le Comte Schouvalow dit

que ces deux objets de discussion etant reserves, il n'a pas d'objections ä

presenter .en ce moment.
||
M. le Premier Plenipotentiaire de France fait re-

marquer que la question est extremement delicate au point de vue des porteurs

de titres de la dette ottomane. La proposition de Caratheodory Pacha lui

parait prelerable ä celle du Comte Corti; M. le Plenipotentiaire de Turquie

indique clairement en effet son Intention de faire supporter ä la Bulgarie une

part proportiounelle de la dette. M. Waddington prie le Comte Corti de

developper sa pensee: M. le Premier Plenipotentiaire Italien entend-il diminuer

la garantie proposee par Caratheodory Pacha, ou bien presenter l'equivalent

pur et simple de la premiere proposition?
\\
Le Comte Corti declare que son

Intention est de poser en principe que la Bulgarie doit assumer une part de

la dette turque, mais qu'en meme temps il a voulu indiquer, — et il se

rencontre d'ailleurs sur ce point avec la pensee exprimee par le Prince de

Bismarck — qu'il y a une counexite entre la dette publique et le tribut.
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Nr. 6759. g^ g_ n'iiisiste pas quant ä la redaction, cette questioii etant reservee ä uue
Kongress-

staaten, commissiou speciale.
j|
M. Wadding ton est dispose sans doute ä ajourner la

26. Jnni 1878. qyggtJQß ^qu^ entiere, mais S. E. qui represente ici les iuterets considerables

d'un grand nombre de porteurs de titres, persiste ä considerer le texte ottoman

comme plus clair que celui de Mr. le Plenipotentiaire Italien.
[|
Le President

ne voit pas au fond de grandes differences entre les deux projets: la propo-

sition Ottomane pose un principe reconnu egalement par le Comte Corti, et

le Plenipotentiaire Italien se borne ä exprimer le desir que la qucstion du

tribut soit examinee en meme temps que celle de la dette.
|j
Le Comte Schou-

valow prefere accepter le texte Italien qui laisse k l'Europe la faculte de se

prononcer en temps et lieu et en pleine connaissance de cause, tandis que le

texte Ottoman se borne ä poser un principe que S. E. ne croit pas acceptable

pour tout le monde. Le principe de "la part proportionnelle aux revenus"

lui parait vicieux. Les depenses n'etant point mentionnees, il s'eu suivrait

que plus la Bulgarie aurait de depenses, moins eile participerait ä la dette.

La proportionnalite aux revenus n'est donc pas une base sure, car s'il n'y

avait pas d'excedant de revenu, il n'y aurait point de pafticipation.
||
Le

Comte Corti coustate qu'il etait dispose ä voter la proposition ottomane, et

qu'il n'a presente la sienne que dans le but de reunir les voix de la majorite

desPuissances.||M. Waddington ayant demande si les Plenipotentiaires Russes

admettent le principe qu'une part ä determiner ulterieurement sera appliquee

h la dette, le Comte Schouvalow repond que si la volonte de l'Europe le

trouvait equitable, la Russie ne s'y opposerait point.
||
En presence de cette

declaration M. Waddington accepte la redaction italienne.
jj
Le President

proccde au vote sur la proposition du Comte Corti.
1|
Le Marquis de Salisbury

desirc qu'il soit constate au protocole que l'Anglcterre vote pour la proposi-

tion turque et ne se rallie ä la proposition italienne que si le projet ottoman

n'obtient pas de majorite.
||
Caratheodory Pacha dit qu'en presence de l'inten-

tion du Congres de teuir compte de la Situation qu'il a eu l'honneur de

signaler ä son attention, il n'insiste pas pour Ic texte de sa proposition, et

accepte le projet Italien qui ne contient d'ailleurs rien de contrairc ä sa

pensee puisque s'agissant de chiffres l'equite signifie une proportionnalite.
|1

La proposition du Comte Corti est acceptee.
||
Le Congres passe ä la propo-

sition Austro-Hongroise relative aux chemins de fer ottomans et dont le texte

suit:
il
"Les Plenipotentiaires d'Autriche-Hongrie proposent de substituer ä la

dernicre partie de l'alinea 2 de l'article IX les dispositious suivantes:
|1
La

Principaute de Bulgarie est Substitute pour sa part aux cngagements (jue la

S. Porte a contractes tant cnvers l'Autriclie-IIongrie qu'cnvers la compagnie

pour l'exi)loitation des chemins de fer de la Turquic d'Europc, par rapport

a l'aclievemcnt et au raccordemcnt ainsi qu'ä l'exijloitation des lignes fcrrees

situees sur son tcrrain.
||
Les Conventions necessaires pour regier ces qucstious

seront conclucs entre l'Autriche-Hongric, la Porte, la Serbie et la Princi-

paute de Bulgarie iramcdiateraent apres la conclusion de la paix.
|I

II s'entend
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que les droits et obligatious de la S. Porte par rapport aux chemins de fcr ^^- '^''^^•

/-(
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dans la Rüumelie Orientale restent intacts. || Getto proposition est acceptee Staaten.

Sans discussion.
||
Le President soumet au Congres l'article additionnel i^resente-^*'""''^'^^-

par les Plcnipotentiaires Frangais dans une seance precedente et relatif aux

religieux catholiques etrangers en Bulgarie et en Roumelie Orientale.
||
M.

Waddington expose qu'en presence de la declaration faite hier par M. le

Plenipotcntiaire de Turquie, et d'oü il resulte que la liberte du culte catlio-

lique demeure garantie dans la Roumelie Orientale par les lois generales de

l'Empire, les traites et Conventions, les Plcnipotentiaires de France se bornent

h presenter les considerations suivantes:
j]
"En ce qui concerne l'article addi-

tionnel qu'ils ont presente relativement aux religieux catholiques etrangers,

les Plcnipotentiaires de France s'en rapportent aux principes d'entiere liberte

consacres hier par le Congres en faveur des toutes les communions et de

tous les cultes en Bulgarie, ainsi qu'ä la declaration faite dans la meme

seance par M. le Premier Plenipotcntiaire de Turquie, ä savoir qu'aucune

atteinte ne scra portec dans la Roumelie Orientale aux droits acquis aux

etrangers dans l'Empire Ottoman."
||
Lord Salisbury regrette que les Pleni-

potentiaires de France ne donnent pas suite ä leur proposition en etendant

sa portec ä toutc la Turquie d'Europe. S. E. y aurait vu un important pro-

gres realisc.
||
M. Wad dington repond que le progres dont parle Lord Sa-

lisbury a ete obtenu par l'acceptation dans la seance d'hier de la premicre

proposition franraise qui consacre l'entiere liberte des cultes.
||
Lord Salisbury

ayant fait remarquer que cette proposition ne concernait que la Bulgarie le

President dit que, pour sa part, il s'associe au desir que la liberte des

cultes soit reclamße pour toutc la Turquie, tant en Europe qu'en Asic, mais

il se demande si Ton obtiendrait sur ce point l'assentiment des Plcnipoten-

tiaires Ottomans.
||
Carathcodory Pacha dcclare qu'en repondant hier ä

M. Waddington, il s'en est simplement rapporte a la legislation generale de

l'Empire Ottoman ainsi qu'aux traites et Conventions. S. E. ajoute que la

tolerance dont jouissent tous les cultes en Turquie ne fait aucun doute et

qu'en l'absence d'une proposition plus etendue sur laquelle il aurait alors ä

s'expliquer, il sc croit en droit de considerer comme superflue une mention

speciale pour la Roumelie Orientale.
|j
Le President constate que l'unaniraite

du Congres s'associe au desir de la France de prendre acte des declarations

donnees par la Turquie en faveur de la liberte religieuse. Tel etait le but

des Plcnipotentiaires Frangais, et il a ete atteint. Lord Salisbury dcsirerait

aller au dclä et faire etendre la proposition primitive non seulement ä la

Bulgarie et la Roumelie, mais h tout l'Empire Ottoman. En ce qui concerne

l'AUemagne, le Prince de Bismarck, qui a donne son adhesion ä la proposition

frangaise, aurait aussi volontiers admis celle de Lord Salisbury, mais la dis-

cussion d'une question aussi complexe detourncrait le Congres de l'objet de

sa seance presente. S. A. S. demande toutefois k Lord Salisbury, s'il entend

presenter ä cet egard une motiou speciale.
|i

M. le Second Plenipotcntiaire
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Nr. 6759. ^e la Grande Bretagne se reserve de revenir sur ce point ä propos de

'^sTaattn? l'avticle 22 du Traite de San Stefano.
||
Le Comte Schouvalow ajoutc que

iJG.JnniisTS.ie dt'sir de Lord Salisbury de voir etendre la liberte religieuse autaut que

possible en Europe et en Asie lui serable tres justifie. S. E. desirerait qu'il

füt fait mention au protocole de son adhesion au voeu de M. le Plenipoten-

tiaire d'Angleterre, et fait observer que Ic Congres ayant cherche ä eifacer

les frontiercs ethnographiques et ä les remplacer par des frontieres coramer-

ciales et strategiques, les Plenipotentiaires de Russie souhaitent d'autant plus

que ces frontieres ue deviennent poiut des barrieres religieuses.
j|
Le President

rcsume la discussion en disant qu'il sera inscrit au Protocole que l'unanimite

du Congres s'est ralliöe ä la proposition frangaise, et que la plupart des Ple-

nipotentiaires, ont forme des voeux pour l'extension de la liberte des cultes.

Ce point sera compris d'ailleurs dans la discussion de l'article XXII du

Traite de San Stefano.
||
L'ordre du jour appelle un amendement prosente

par Lord Salisbury sur l'article VII du traite, mais M. le Second Pleni-

potentiaire d'Angleterre fait savoir qu'ä la suite d'arrangements convenus

dans une reunion particuliere entre les Representants de l'Autriche-Hongrie,

de la Russie et de la Grande Bretagne, cette proposition a ete fondue dans

un texte nouveau dont il sera donne lecture au Congres. En consequence S.

E. la retire.
||
Le Comte Andrassy annouce qu'un echange d'idees ayant eu

lieu, conformeraent au desir exprime par le Congres dans la seauce prec^dente,

entre les Cabinets d'Autriche-Hongrie, de Grande Bretagne, de Russie et

d'Italie au sujet des articles VII, VIII, IX, X et XI du Traite de San Ste-

fano, les Plenipotentiaires de ces Puissances sont tombes d'accord sur une

redaction nouvclle.
jj
Le Baron de Hayraerle expose ces modifications. En ce

qui concerne l'article VII les alineas 1 et 2 sont raaintenus; l'aliuea 3 est

desormais ainsi redige: "une assemblee de notables de la Bulgarie convoqueo

ä Tirnowo, elaborera, avant l'election du Prince, l'organisation de l'admini-

stratiou future." L'alinea 4 est maintenu avec Omission des mots "Koutzo-

Vlachs". li'alinea 5 est supprime et remplace par le suivant: "L'administration

provisoire de la Bulgarie sera dirigeo jusqu'ä l'introduction de la nouvellc

Organisation par un commissaire Impl. russe. Un commissaire Impl. ottoman

et les Consuls dölegues ad hoc par les autrcs Puissances seront appeles a

l'assister pour controler le fonctionnement de ce regime provisoire.
||
En cas

de dissentiment entre les Consuls d616gues la majorite decidera, et en cas de

divergence entre cette majorite et le Commissaire Impl. russe, les Represen-

tants des Puissances ä Constantinople, reunis en Conference, prononceront.
||

Une fois le Prince elu et institue, la nouvelle Organisation sera misc a execu-

tion et la Bulgarie entrera en pleine jouissance de son autonomie. II Imme-

fliatomcnt apres la conclusion de la paix, une Commission Europeenne sera

institutee pour l'organisation de la Roumelie Orientale, et pour son admini-

stratioii financiere jus(iu':\ Tachevement de l'organisatron."
|1
Le Comte Schou-

valow constate (|iu! l'entente s'est faite entre les Puissances sur un objet
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longueraent discutc dans la seancc d'hier. S. E. s'est reserve imiquement lo ^'- ^'^^^-

Kongress-
droit de presenter quelques modificatioiis de pure forme que la rapidite de la Staaten.

redaction n'a pas permis de faire iraraediatcment.
\\
Caratheodory Pacha^ß-Juni'S'J

doiinc son adhesion a l'alinea sous le benefice de la mcmc reserve.
|1
Tous les

Plenipotentiaires votent l'alinea, raais il demcure entcndu, a la suite d'uiie

courtc discussiou, qu'il sera detache de l'article et deviendra un article spe-

cial dans l'instrument diplomatique ulterieur.
||
Le Baron de Haymerle re-

prend la lecture de la nouvelle redaction de l'article VIII dont le 1*"" alinea

devra etre desormais ainsi congu:
|j
„L'armee Ottomane ne sejournera plus en

Bulgarie et toutes les anciennes forteresses seront rasees aux frais du gouverue-

ment local qui sera tenu de les raser dans le plus bref delai possible et de

ne pas en faire construire d'autres. La Sublime Porte etc." Le reste de

l'alinea est maintenu.
||
Le 2« alinea, remplace dejä par une proposition acceptee

en Congres, devra etre ulterieurement modifie par la Commissiou de redaction

dans le sens de cette proposition.
jj
Le 3" alinea est reserve.

j]
Le Baron de

Haymerle fait observer que le 1'^'' alinea de l'article IX est regle par

Taraeudement du comte Corti. Quant au 2°, il est remplace, ä partir des

raots "le reglement relatif aux voies ferrees", par la proposition Austro-Hon-

groise sur les cherains de fer.
|1
Le Comte Schouvalow et M. d'Oubril de-

clarent que l'article X est desormais inutile et doit etre supprime. Quant a

l'article XI, les Plenipotentiaires sont d'avis qu'il est du ressort de la com-

mission de redaction. Caratheodory Pacha fait remarquer que dans tous

les cas, l'alinea 2 de l'article XI devra etre maintenu.
||
Le President con-

state que la totalite de la lecture faite par le Baron Haymerle ayant reuni

l'adhesion unanime du Congres, la haute assembl^e a termine la question Bul-

gare, et se trouve maiutenant en mesure de proceder ä une autre partie de

sa täche.
||

S. A. S. exprime l'espoir que les Plenipotentiaires voudront bien,

pour les objets qui resteront ä discuter, proceder d'une maniere plus generale

et plus rapide que dans la question Bulgare. Le Congres, tel qu'il est actu-

ellement compose, ne saurait, en effet, sieger assez longtemps pour entrer

dans des details nombreux: il ne peut que poser les bases et laisser elaborer

les details par une assemblee qui se reunirait apres lui et terminerait l'examen

des questions secondaires.
||
Parmi les questions importantes qui, dans son

opinion, devraient desormais occuper le Congres, le President cite en premier

lieu Celles du remaniement territorial touchant la Bosnie, le Montenegro, la

Serbie et la Roumanie. 11 restera en suite l'examen des questions des pro-

vinces grecques, du Danube, des detroits, de l'Asie, de l'indemnite de guerre.

S. A. S. demande, si la haute assemblee est d'avis de mettre ä l'ordre du

jour de la prochaine seance, fixee a, Vendredi 28 Juin, la discussion des

questions territoriales, comprenant la rectification des frontieres et l'indepen-

dance des pays indiques.
||
Une conversation s'etant engagee entre les Pleni-

potentiaires au sujet de differentes questions d'un ordre religieux ou comraercial

qui devraient etre traitees en connexite avec Celles de l'independance et des
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Nr. 6759. fronticrcs, Lord Beaconsfield pense. d'accord avec le President, que
Kongress- a i. ,

Staaten, t.outcs CCS qucstioiis qui forinent groupe peuveut etre discutees eusemble sans

26. Juni 1878. gi-ande difficulte.
||

L'ordre du joiir de la seance procliaiue est ainsi fixe:

Bosnie, Montenegro, Serbie et Roumanie.
|1
Mehemed Ali Pacha dcraande

cnsuite ä lire une proposition relative aux frontieres Serbes et dont voici

le texte:

"D'apres les bases de la paix signees ä Andrinople, une rectification de

frontiere doit etre assuree u la Principaute de Serbie.
||
Los Plenipotentiaires

Ottomans proposcnt ä la haute Assemblee de vouloir bien admettre pour le

trace de cette rectification les principos generanx qui suivent:
||

!*• que la

nouvelle lignc frontiere soit dans la mesurc du possible une ligne naturelle

et strategique.
j|

2*^ que la grande route de Bosnie qui de Mitrovitza so

dirige par Novibazar ä Sjenitza et s'y bifurque pour aller d'un cote par

Novivaroch ä Vichigrad et de l'autre cote par Prepol et Taclilidje k Tchai-

nitza, ainsi que le chemin de fer qui reliera Mitrovitza ä la Bosnie ne

soient pas dctaches du territoire ottoman et qu'ils se trouvent assez eloignes

de la frontiere, pour que la securit6 de ces deux grandes lignes de com-

munication soit garantie.
||

3" que les villes et bourgs ottonians de Viche-

grad, Novi-varoch, Sjenitza, Novibazar, Mitrovitza et Prichtina soient jilaces

ä une distance teile de la nouvelle frontiere que les conditions de leur

existence ne soient pas compromiscs.
||

4" que les Gazas Albauais^ de Vit-

chitren, Kourchoumli, Urkup (Prokoplje) et Leskovdja ne soient pas deta:

dies de l'Empire, et que dans le cas oü le Congres deciderait d'en separer

une partic, le dofile de Prepolac (Takhtali Khan Getchidi) cntre Kourchoumli

et Prichtina et celui de Grdelica- Dzeva situe entrc Leskovdja et Vranja

restent, en tout cas, ä la Turquie, etant indispensables jiour la defense des

districts de Prichtina et de Vranja qui, alors, formeraient de ce cote la

frontiere Nord de rEmpirc."

La proposition sera imprimee et distribuee. ^

La seance est levöe ä 4 heures.

v. B i s m a r c k. S a 1 i s b u r y,

B. Bülow. Odo Russell.

C. F. v. llohenlohe. L. Corti.

A n d r a s s y. La u n a y.

K a r o 1 y i, G o r t c h a c o w.

H a y m c r 1 e. S c h o u v a 1 o f f.

W ad dington. P. d'Oubril.

St. V all i er. AI. Carath e od ory.

H. D e s p r c z. M e h e m c d A 1 i.

Beaconsfield. S a d o u 1 1 a h.
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Nr. 6760.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 8. Seance

du 28 Juin 1878.

Etaient presents:

Pour rAUemagne Nr. gtgo.

le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- Kongross-

staaten.

Schillingsfürst. as. juni ist;

Pour l'Autriche-Hongrie

le Comte Andrassy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymerle.

Pour la France

M. Waddington, — le Comte de Saint -Vallier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo

Russell.

Pour ritalie

le Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la Russie

le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d'Oubril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratheodory Pacba, — Mehemed Ali Pacha,— Sadoullali Bey.

La seance est ouverte ä 2 heures et ^jo. \\
Les protocoles 6 et 7 sont

adoptes.
I
Apres avoir fait mention de la liste des petitions N" 7, le Pre-

dent annonce que M. Rangabe, ministre de Grece ä Berlin, lui a fait savoir

que le gouvernement de S. M. Hellenique a designe M. Theodore Delyannis,

ministre des affaires etrangeres, pour son Representant aupres du Congres.

M. Rangabe a ete nomme Second Plenipotentiaire de Grece.

Le Prince de Bismarck fait ensuite au Congres la communication suivante:
||

La haute Assemblee se rappelle que le Protocole N*^ 6 de la seance du 25 Juin

est reste ouvert pour recevoir ulterieurement le vote definitif de la propo-

sition de S. E. M. Waddington, relatif au passage des troupes turques par

la Roumelie Orientale. |' MM. les Plenipotentiaires de Russie, ayant informe

le President qu'ils adherent ä la redaction de l'alinea 3, teile qu'elle se trouve

consignee dans le protocole 6, — il sera donne acte de cette declaration au

protocole. [ S. A. S. informe le Congres de la composition de la Commission

de redaction constituee en vertu d'uue decision prise par la haute Assemblee

dans une seance precedente. Voici les noms des membres de cette Commission:
||

Pour l'Allemagne S. A. S. le Prince Hohenlohe. — Pour l'Autriche-Hongrie

S. E. le Baron Haymerle. — Pour la France S. E. M. Desprez. — Pour la

Grande Bretagne S. E. Lord Odo Russell. — Pour l'Italie S. E. le Comte

de Launay. — Pour la Russie S. E. M. d'Oubril. — Pour la Turquie 8. E.

Caratheodory Pacha. ;| Le President ajoute que la Commission a tenu aujourd'hui

Staatsarchiv XXXIV. H
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Nr. 6760. jncme sa premiöre seance.
t'
Le Coiigres passe ä l'ordre du jour qui appelle

staaton. dans sa generalite les remaniements territoriaux et le President soumct ä la

28. Juni 1878. jiscussion du Coiigrcs en premier lieu l'article XIV du Traite de San Stefano

relatif ä la Bosnie et ä l'Herzegovine.
]
Le Comte Andrassy donne lecture

de la communication suivante:

"Tous les Gouvernements s'accordent ä reconnaitre que rAutricbe-Hongrie,

cn sa qualite de Puissance limitrophe, est interessee plus que toute autre

Puissance au rfeglement de l'etat de choses en Bosnie et dans l'Herzegovine.
1|

Les belligerants ont tenu compte de ce point de vue en röservant h l'enteute

avec TAutriche-Hongrie, par l'article XIV du traite de paix preliminaire, la

Solution definitive de cette question. En precisant les objections contre l'article

precite qui decoulent de la particularite des interets Austro-Hongrois, les

Plenipotentiaires de Sa Majeste I'®- et R'''- se croient en devoir de relever

que la question bosno-herzegovienne tout en concernant le plus directement

l'Autricbe-Hongrie, ne cesse pas d'etre une question eminemment europeenne.
||

On ne saurait perdre de vue que le mouvement qui a conduit ä la guerre en

Orient a eu son origine en Bosnie et Hcrzegovine.
||
Les maux et les dangers

qui en ont resulte pour l'Europe sont connus, — TAutriche-Hongrie en a ete

-atteinte en premiere ligne.
|1
Le nombre considerable de troupes echelonnees

sur nos frontieres n'a pas suffi pour arreter le passage des insurges et les

incursions reciproques. Les forces turques concentrees en Bosnie au comraen-

cement des troubles, n'ont pas 6te en mesure, quelquc nombreuses qu'ellcs

fussent, de mettre un terrae ä une insurrection et Emigration permanentes.

Plus de 200,000 hommes ont ainsi abandonnc leurs foyers. Depuis trois annees

le Gouvernement 1'- et R'- a du prendre ä, sa Charge les frais de leur entretien.

10 millions de florins ont dejä ete affectes ä cet usage. Se mefiant du sort

qui les attend ä leur retour, les eraigres se refusent ä rentrer dans leur patrie.

Ainsi jour par jour de nouveaux et lourds sacrifices nous sont imposes, et

rien n'en fait presager la fin prochaine. Nos populations limitrophes souffrcnt

des doramages incalculables de cette Immigration incessante et prolong^e.
||

En presence de cet etat de choses qu'il ne lui a pas ete possible de pr^venir,

le Gouvernement P- et B}- ne peut avoir d'autre but que d'y voir mis fin une

fois pour toutes par une Solution offrant des garanties de stabilite.
||
L'article

XIV du traite preliminaire de San Stefano propose pour Solution l'introduction

d'une autonomie, teile qu'elle a ete conimuniquee aux Plenipotentiaires Ottomans

dans la premiere seanco de la Conference de Constantinople.
||
Le Gouvernement

de Sa Majeste l'Empereur et Roi serait prct ä accepter toute Solution qui

laisserait entrevoir la pacification prompte et definitive des provinces dont il

s'agit. Toutcfois, considerant leurs conditions nationales, religieuses et geogra-

phiques rendues plus compliquees encore par les changements territoriaux re-

sultant de la guerre, nous devons considerer la Solution indiquöe comrac tout-

ä-fait irrealisable. Des obstacles insurmontables s'y opposent tant en principe

que dans l'execution.
|1
La population de ces pays sc corapose de musulmaiis,
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d'orthodoxes et de catholiques, fanatiques dans l'antagonisme qui les divisc, ^'- ^"'''^•

et ne vivant pas dans des circonscriptions differentes, mais pele-mele dans Staaten.

les memes districts, les mcmes villes, les memes villages.
1|
La S. Porte aurait^^*'""'^^''

pour täche de reunir tous ces elements opposes dans le moule d'un meme

regime autonome. Elle devrait proceder au rapatriement des refugies disperses

en Autriclie-Hougrie et dans le Montenegro, subvenir k leur entretien et, afin

de rendre possible la reprise du travail paisible, les raunir de grains pour

rensemcnceihent des terres et de materiaux pour la reconstruction de Icurs

raaisons. Elle devrait mettre en oeuvre le röglement de la question agrairc,

sourcc principale des secousses periodiques qui ont agite ces contrees, Pro-

bleme herisse d'obstacles au milieu d'une population dechiree par les haines

religieuses et les rancunes sociales, probleme qu'un pouvoir fort et impartial

seul peut resoudre dans un pays oü toute la propriete fonciere se trouve dans

les mains des musulmans pendant que les chretiens laboureurs ou fermiers

forment la majorite des habitants.
|1
En meme temps que la S. Porte serait

appelee h des sacrifices depassant ses moyens, l'article XIV dispose qu'elle

ne pourra pas recouvrer les arrieres et devra renoncer pendant deux ans

encore aux revenus courants de ces provinces.
|1
Assurement ce n'est pas faire

un reproche ä la Turquie, ni mettre en doute sa bonne volonte, que d'affirmer

qu'elle ne serait pas en mesure de suffire ä cette täche.
||

11 lui serait impos-

sible de Taccomplir dans des circonstances normales. Elle est d'autant plus

irrealisable ä l'issue d'une guerre ä peine achevee, en presence surtout de la

recrudescence de l'antagonisme qui se manifeste avec plus de vivacite meme

qu'au commencement des desordres, depuis que des districts habites par des

musulmans se trouvent, ou devront etre places sous la domination serbe et

montenegrine. L'apprehension que l'autonomie dans de pareilles conditions,

loin d'amener la pacification de ces contrees, n'en ferait qu'un foyer perma-

nent de troubles, n'est que trop fondee.
j|

II appert de l'expose succiuct qui

precede qu'un reglement durable de cette question ne saurait etre atteint sur

la base de l'article XIV. Toute tentative infructuense d'mstaller une Orga-

nisation autonome dans ces provinces y donnerait un nouvel essor aux agi-

tations et nous serions ainsi sous peu exposes de nouveau aux dommages into-

lerables que nous ont causes et nous causent les ebranlements dans ces pro-

vinces.
II

Le Gouvernement austro-hongrois doit de plus se preoccuper de la

Situation geographique qui resultera pour la Bosnie et l'Herzegovine ä la suite

des remaniements territoriaux qu'entraine une delimitation nouvelle de la Serbie

et du Montenegro. Le rapprochement des frontieres de ces Principautes pla-

cerait dans ces parages les voies de communication avec le reste de l'Orient

dans des conditions prejudiciables aux interets commerciaux de la Monarchie.
||

Pour ces motifs les Plenipotentiaires de Sa Majeste I'''- et R''^- ap''"" se croient

en devoir d'appeler la serieuse attention du Congres sur les dangers qu'entrai-

nerait toute Solution depourvue de garanties de duree.. Interessee en premiere

lignc, comme Puissance limitrophe, l'Autriche-Hongrie a l'obligation de declarer
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Kon ress*
francliemeiit et ouvertcmcnt qua ses interets Ics plus vitaux ne lui permettent

Staaten. d'accBpter qu'uiiG Solution de la question bosuo-herzegovienne qui serait apte
28.junii8,8.

^ ameuer la pacification durable des dites proviiices et k empecher le retour

d'evenements qui on fait courir de si graves dangers ä la paix de l'Europe

et cree ä TAutriche - Hongrie tout en lui imposant de grands sacrifices et de

graves partes materielles, une Situation iutolerable dont eile na saurait acceptar

la Prolongation."

Lord Salisbury lit la proposition ci-aprös:

"La condition sociale et la position geographique de la Bosnie et de

l'Herzegovine meritent dans la meme proportion l'attention du Congres.
j]
Ce

sont les seules provinces de la Turquie oü les proprietaires du sol aient,

presque sans exception, une croyance religieuse autre que celle des paysans.
j|

L'insurrection qui a resulte de cet antagonisme a donne lieu ä la guerre qui

vient de devaster la Turquie, et les animosites qui separent les deux classes

de la Population ne sont pas moins vives qu'elles ne l'etaient il y a trois ans.

[j
Elles ont ete exasperees par las passions de la guerre civile, et l'opposition

au Gouvernement sera stimulee par les succes recents des deux Principautes

voisines.
||

II n'est guere probable que la Porte soit capable de lutter aujourd'lmi

contre les agitations qu'elle n'etait pas assez forte pour empecher ou pour

supprimer avant meme que les tristes evenements de ces deux dernieres aunees

ne fussent survenus.
|1
A cet effet il faudrait un Gouvernement qui eüt non

seulement les moyens necessaires pour etablir une bonne administration, mais

qui possedät egalement des forces assez preponderantes pour supprimer toute

espece de trouble.
\\

Si les Puissances ne reussissent pas, des ä, präsent, ä

pourvoir ä l'etablissement d'une administration stabla et forte dans ces r^gions,

elles seront responsables du renouvellameut inevitabla des souffrances qui ont

invoqu6 las vives sympathies de l'Europe, et qui ont donne lieu ä de si graves

Evenements.
||
La position geographique de ces provinces est aussi d'une haute

importance politique. Dans le cas oü il en tomberait une partie considerable

cntre les mains de l'une des principautes voisines, une chaine d'Etats Slaves

serait formee qui s'etendrait ä travers la presqu'Ile des Balcans, et dont la

force militaire menacerait les populations d'autre race occupant les territoires

au sud. Un parail etat de chosas serait sans doute plus dangereux ä l'indE-

pandance de la Porte qu'aucune autre combinaison. II est cependant tres

probable qu'un tel r^sultat se produise dans le cas oü la Porte restera chargee

de la defense de ces deux provinces eloignees. De grands dangers seraient

ä craindre tant pour las provinces que pour la Porte, si cette dernicre con-

tinuait ä les occuper et ä las administrcr.
|j
D'autre part la Bosnie et l'Herze-

govine na pretcnt rien ä la richcsse, ni k la force de la Porte. On a constatö

dans la Conference da Constantinople que Icurs revcnus n'cgalaient pas les

depenses qui sa faisaient pour leur compte. La depensa nocessairc pour les

döfendre serait enorme, et elles u'ont aucune valaur stratogiquc pour la Turquie.

Il
Or, la Porte ferait prauve da la plus haute sagasse si alle refusait de se
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cliarger plus longtcraps d'une täche qui depassc scs forces, et, en la coufiant ^'- ^''^^'^

ä une Puissance capable de la remplir, eile detourncrait de l'Empire Türe Staaten.

des daiigers formidables.
j]
Par ccs raotifs le Gouvernement de la Reine pro- ^s- Juni isvi

pose aux Puissances reuuies que le Congres statue quo les provinces de la Bosnie

et de l'Herzegovine serout occupöes et administrees par rAutriche-Hongrie."

Le Prince de Bismarck declare s'associei', au nom de l'AUemagne, ä la

proposition que le M\^ de Salisbury vient de lire, et explique son vote par

les considerations suivantes: ^ "L'Europe desire creer uu etat de choses stable

et assurer d'une nianiere efficace le sort des populations en Orient.
i|
C'est ä

ce point de vue, que les Representants des Puissances reunis en Congres ont

un interet tout special ä s'occuper des provinces de Bosnie et d'Herzegovine.
||

II est notoire que les secousses periodiques qui ont ebranle l'Orient et notam-

ment le dernier mouvement qui a menace d'embraser l'Europe, ont pris leur

origine dans cette province. Ce n'est donc pas un interet austro-hongrois

sculement, mais un devoir general que de rechercher des moyens efficaces

pour prevenir le retour de pareils evenements.
||
L'Allemagne qui n'est liee

par aucun interet direct dans les affaires d'Orient, partage pourtant le desir

de mettre fin ä un etat de choses qui, en se prolougeaut, contiendrait le germe

de nouveaux desordres ayant ä leur suite des dcsaccords entre les Cabinets

curopeens, II serait dangercux de garder l'illusion que, pour remcdier ä cette

Situation, il suffirait d'introduire des reformes en Bosnie et Herzegovine sur

la base des institutions actuelles, Seul un etat puissant et disposant des forces

necessaires ä portee du foyer des desordres pourra y retablir l'ordre et assurer

le sort et l'avenir de ces populations.
||
Partant de ces considerations, je m'as-

socie, au nom de l'Allemagne, ä la proposition de M. le Plenipotentiaire de

la Grande Bretagne, et je la recommande vivement ä Tacceptation de la Haute

Assemblee."
|1
Le Premier Plenipotentiaire d'Italie rappelle que S, E. le Comte

Audrassy a donne lecture d'un expose sur les conditions de la Bosnie et de

l'Herzegovine, et sur les interets qui se rattachent ä cette Situation. S. E. le

Marquis de Salisbury a propose de confier ä l'Autriche-Hongrie l'occupation

militaire et l'administratiou de ces Provinces, comme etant de nature ä re-

soudre les difficultes existantes. S. A. S. le Prince de Bismarck a appuye la

proposition de l'Angleterre au nom de l'Allemagne. Les Plenipotentiaires

Italiens voudraient demander au Premier Plenipotentiaire Austro-Hongrois si

S. E. est ä meme de fournir, ä l'egard de cette combinaison, quelques expli-

cations ulterieures, au point de vue de l'interet general de l'Europe.
|1
Le Pre-

mier Plenipotentiaire d'Autriche-Hongrie, se referant aux considerations qu'il

a cxposees, a Tespoir et meme la conviction que le point de vue europeen

qui a inspire le Gouvernement austro-hongrois ne sera pas moins apprecie

par le cabinet italien que par les autres cabinets de l'Europe.
|!
Le Premier

Plenipotentiaire Ottoman expose l'opinion de son Gouvernement dans les termes

suivants:
|1
"Le desir tres-ferme du Gouvernement Ottoman a ete des l'origine

de fournir en ce qui le concerne, toutes les facilites possibles ä, l'oeuvre de
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Nr. 6760. pg^j^ gt de conciliatiou qui constitue la mission des Grandes Puissances de
Kongross- ^

Staaten. 1 Euro])e reuiues, cu ce moment, eii Congres.
||
L attitudc des Pleuipoteutiaires

28. Juni 1878. Qj-^Qmaus au sciii de cette haute Assemblec a ete coustamment conforme ä ce

princii)e fondamcutal de la politique de leur Gouvernement. Pendant les d61i-

berations qui se sont succede jusqu'ici et dans lesquelles on a agite et resolu

des questions de la plus haute importauce pour le present aussi bien que pour

Tavenir de l'Empire, 11 se sont toujours fait un devoir — leurs collegues leur

rendront certainement cette justice — de temoigner la plus haute deference

aux desirs exprimes par les Grandes Puissances en vue de mettre un terme

aux difficultes pendantes.
|1
üs n'en regrettent que plus vivement de se trouver

aujourd'hui dans la necessite de faire connaitre au sujet de l'occupation de

la Bosnie et de l'Herzegovine, une opinion ditferente de celle qui vient d'etre

emise.
||
Les Plenipotentiaires Ottomans avouent, tout d'abord, qu'ils ne voient

aucune necessite urgente ä, donner suite ä cette proposition d'occupation. La

gravit6 des motifs qui ont ete allegues en faveur d'une mesure de ce genre

n'est pas ressentie par eux au meme degre que par Leurs Excellences les

membres du Congres qui semblent y attacher une importance decisive. Le

but de cette occupation ne peut etre evidemment que de retablir l'ordre et

la tranquillite dans ces deux provinces et de proceder au rapatriement des

refugies. La S. Porte ne poursuivant egalement que ce meme but et dis-

posant, d'une autre cöte, de mo3^ens suffisants pour le realiser, ne peut vouloir

laisser ä aucune autre Puissance le soin et la Charge de remplir une täche

qui lui revicnt tout naturellement et de droit.
||
Les Plenipotentiaires Ottomans

s'empressent, d'ailleurs, de faire connaitre ä, cette haute Assemblee que la

S. Porte s'engage ä proceder immediatement ä la mise en oeuvre des moyens

propres ä amener le resultat desire en envoyant immediatement sur les lieux

des hauts commissaires qui seront charges d'organiser une gendarmerie, de

pourvoir ä l'installation et ä l'entretieu des refugies jusqu'au commcucement

des travaux des champs et de mettre ä execution le Systeme d'administration

qui sera adoj^te pour ces deux provinces ainsi que d'autrcs mesures d'amelio-

ration.
j|
Les Plenipotentiaires Ottomans esperent quo le Congres voudra bien

apprecicr l'etendue et l'importance de cet engagemcnt qu'ils n'hesitent pas ä

lui donner au nom de leur gouvernement; ils osent egalement croire qu'il nc

leur sera pas difficile de convaincre cette haute Assemblec de l'efficacite de

mesures que la S. Porte mettrait en application sans le moindre delai.
||
Le

principal motif de.doute qui s'est fait jour ici meme, est tire de ce que —
dit-on — l'ordre n'a pu etre rctabli en Bosnie et en Herzögovine dcpuis

bientot trois ans. On en conclut que ces provinces se trouvent dejä placees

en quelquc sorte au dela du rayou dans l'ötcndue duqöel s'exerce l'influence

normale du pouvoir de la S. Porte.
||
Cepcndant, quo Leurs Excellences, les

membres du Congres vcuillent bien prcndre en consideration que si les des-

ordres en Bosnie se sont prolonges pendant un laps de temps relativemcnt

assez long, cette pcrsistance s'explique bien facilement si Ton ticnt compte
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des difficultt's toiit ä fait cxccptionelles avec lesqucUcs Ic Gouvernement Otto- ^'- ^'*^"-

mau s'est trouve aux prises pendant ce temps. L'etat d hostilitc ouvertc dans Staaten.

lequel se troiivent depuis environ trois ans, les deux Principautes limitrophes-^-''""'^^''

de la Bosnie contre la S. Porte, la grande et douloureuse gucrre qui a desole

TEmpire en Europe et en Asie ne pouvaient raanquer d'absorbcr les forces

et l'attcntion de l'Etat et de fournir un aliment toujours nouvcau aux velleites

de revolte et d'agression qui persistent en Bosnie. Aussi bien loin de fournir

une preuve de la faiblesse du pouvoir du Sultan dans ce pays, les circon-

stances auxquelles il a ete fait allusion donnent lieu ä une conclusion tout ä

fait differente. La force et l'influence de la S. Porte doivent etre bien puis-

santes en Bosnie pour <iue, pendant trois annees de guerre et de calamites

sur toute l'etendue de l'Empire, l'autorite Ottomane se soit maintenue intacte

dans cette province. Est ce donc aujourd'lmi, au retour de la paix et juste

au moment oü la S. Porte va pouvoir coucentrer toutes ses forces et tous

ses soins au retablissement de l'ordre dans ce pays qu'on voudrait croire

qu'elle est impuissante ä remplir cette täche.
||
Le Gouvernement Imperial a

pleine conscience de l'efficacite de son pouvoir sur ces provinces; et, malgre

les accroissements territoriaux qu'on semble decide ä donner aux Principautes

voisines, accroissements qui sans nul doute augmenteraient le cas echeant,

leurs moyens agressifs, la Turquie est d'avis qu'elle se trouve toujours ä meme

de reprimer ces convoitises si Jamals elles venaient ä se manifester, surtout

si l'appui moral du Cabinet de Vienne ne lui faisait pas defaut. C'est ä cet

appui moral que le Gouvernement Ottoman attache le plus grand prix; c'est

cet appui qu'il tient ä se concilier dans cette circonstance.
||
On a pense que

la Bosnie n'etant pas une province de grand rapport pour le tresor Ottoman,

son occupation par les armees Austro-Hongroises ne saurait, par consequent

presenter pour la S. Porte de grands inconvenients. Qu'il soit permis aux

Plenipotentiaires Ottomans de prendre note de cette declaration d'apres la-

quelle tous les revenus de la province de Bosnie sont depcnses dans la pro-

vince eile -meme. Mais ils ne peuvent, d'un autre cöte, s'empecher de faire

remarquer que de ce qu'une province ne fournit pas au tresor des sommes

considerables, il n'en resulte pas que son occupation par des troupes d'une

Puissance etrangere, doive etre indifferente au souverain qui la possede.
||
Sans

insister davantage sur les considerations de cet ordre d'idees, les Plenipoten-

tiaires Ottomans ont l'honneur de reiterer a Leurs Exccllences les membres

de cette baute Assemblee que la S. Porte offre de s'engager ä remplir d'elle

meme, immediatement, le programme de reformes qui sembleraient, en ce

moment, les mieux appropriees aux exigences des circonstances.
j

Pour ce qui

est de la question agraire, il serait peut-etre inopportun de s'engager ici dans

de longs developpements; il serait egalement inutilc de rappeler les diverses

Solutions que cette question a regues dans bien des pays oü eile avait cause

des difficultes analogues ä celles qu'on signale dans la Bosnie. La S. Porte

serait-elle seule dans Timpulssance d'y appliquer des reiiicdes de meme nature?
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Nr. 6760. D'ailleurs, la question agraire subsiste eiicore dans plusicurs contrees pour

Staaten. Icsquelles neanmoins oii n a guere soiige a avoir recours a des moyens de la

28, Juni 1878,
jjjj^(;m.e ^q cqux qui sont, aujourd'hui, proposes pour la Bosnie.

||
Aussi, sans

vouloir donner uu plus grand developpement ä leurs idecs, les Plcnipoteutiaires

Ottomans pensent qua ce qui vient d'etre dit est süffisant pour persuader la

haute Assemblee que si eile voulait bien prendre acte de l'engageraent qu'ils

offrent, au nom de leur Gouvernement, eile assurerait bien mieux et bien plutot la

pacification de ces contrees que si eile donnait son assentiment ä une propo-

sition d'occupation, pouvant provoquer des incouveuients beaucoup plus graves

que ceux auxqucls on se propose de remedier."
|1

S. E. ajoute qu'cn s'expri-

mant ainsi, Elle se conforme aux Instructions de son Gouvernement.
^

Le Pre-

mier Plenipotentiaire de France voudrait expliquer brievement les motifs

de son adhesion ä la proposition du Marquis de Salisbury. Le Gouvernement

frangais n'a pas d'interet immediat dans la question Bosniaque, mais il a in-

teret a ce que l'oeuvre du Congrös soit utile et durable: c'est lä l'ordre

d'idees oü il se place pour toute affaire qui ne le touche pas directement.

S. E. regarde la combinaison indiquee par le cabiiiet anglais comme la seule

qui puisse assurer une existence paisible aux populations de la Bosnie et de

l'Herzegovine, si profondement dechirees par des haines politiques, religieuses

et sociales; il estime que seule une Puissance voisinc, assez forte pour etre

impartiale, peut etablir la paix dans ces provinces desolees; en un mot, il

considere l'intervention du gouvernement d'Autrichc-Hongrie comme une mesure

de police europeenne.
1|
Lord Beaconsfield, apres avoir rappele l'importance

de la question et.la mission du Congres qui est d'etablir, s'il est possible, la

paix en Europe, reconnait que si, de l'avis de tous, l'une des bases principales

de cette paix est l'independauce du Sultan comme souverain europeen, on ne

saurait cependant se dissimuler que les troubles survenus dans les contrees

dont il s'agit ont ete l'origine de tous les lamentables evenements des der-

nieres annees. S. E. est convaincue que si le Sultan n'a i)as pu, avant la

guerre, lorsque ses ressources etaient considerables, mainteuir l'ordre et la

stabilite en Bosnie et Ilerzegovine et preserver aiusi la paix generale, il n'y

a aucune raison de croire qu'aujourd'hui, apres une lutte qui lui a fait d'aillcurs

le plus grand honneur, le Gouvernement Ottoman soit en mesure de donner

ä la paix de l'Europe les sccuritcs qu'elle est en droit de demander. Les

Puissances doivent donc recherclier des moyens de garantie plus efficaces, et

elles esperent les rencontrer dans l'action d'un grand gouvernement limitroplie,

puissant, d'opinions conservatrices et qui n'a jaraais cherche ä troublcr les

intörets de personne sur aucun point du monde. Est-ce la un sacrifice ma-

teriel ä demander ä la Turquic? Le noble Lord regarde au contraire que

ces provinces, aiusi que l'a constate la Conference de Constantinople, n'ont

jamais donnc h la Porte un revcnu egal ä la depcnse qu'ellcs lui causcnt.

N'est-il pas en outre de haute importance, lorsque les Grandes Puissances

s'efforcent de faire justice ä toutes les races, de prevcnir dans ces contrees
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la predümiuanco d'unc scule race? Si le Congres laissait Ics provinces dont ^'- '^''^^

' ^ X
Kongress-

il s'agit daiis l'etat oü ellcs se trouvent actuellemcnt, oii verrait reparaitrc Staaten.

la pr^dominaucc de la race Slave, race qui est peu disposee ä faire justice 2^"'""'^^'

aux autres. On doit rccoiiiiaitre que la proposition de Lord Salisbury n'est

pas laite daiis Tinteret de, l'Angleterre, mais en vue de la paix de l'Europe

eiitiere. Aucune uatiou n'est micux en etat que rAutriche-Hongrie d'accomplir

eu ce moment, par l'occupation de ccs provinces, Ic grand dcvoir de main-

tenir l'ordre, de l'assurer, d'etablir la prosperite et en definitive de fortifier

la Porte Ottomane, en augmentant son poids dans les affaires europeennes.
||

Lc Prince Gortcliacow dit que la Russie est desinteressee dans la question,

luais que les considerations developpecs par le Comte Andrässy, la proposition

de Lord Salisbury, appuyee par l'Allemagne, la France, l'Italie et par les ex-

plications si nettes de Lord Beaconsfield, lui prouvent l'efficacite de la reso-

lution preparee pour le but pacifique que le Congres dösire atteindre. En

realite, il s'agit de preserver les populations chretiennes contre des abus secu-

laires: la motion auglaise rentre dans les vues generales de la Russie et

S. A. S, lui donne son entiere adliesion. Quant ä l'observation de Caratheo-

dory Pacha qui attribue ä des iufluenecs etrangeres la dernicre iusurrection,

S. A. S. ne saurait l'admettre: les troubles ont ete amenes par l'etat des

provinces de Bosnie et d'Herzegovine, et ce n'est que par des modifications

radicales qu'on peut en empecher le retour.
|1
Le Premier Plenipotentiaire

de Turquie, repondant ä cette assertion, rappeile qu'il n'a pas entendu

examiner l'origine de l'insurrection Bosniaque, mais seutement affirmer que si

l'ordre n'a pas ete retabli plutot, les evenements qui se sont produits depuis

un an en ont seuls ete la cause. Le Gouvernement ottoman prend aujourd'hui

cnvers le Congres l'engagement de pacifier la province ä bref delai. II in-

dique les moycns qu'il compte employer pour arriver ä ce but et qui semblent

de nature ä calmer toutc apprchension. Comme le gouvernement ottoman est

plus ä meme que tout autre de connaitre l'etat des choses dans ces provinces,

ils est evident que s'il prend cet engagement, c'est qu'il est convaincu qu'il

pourra le remplir.
|j
Le Comte Andrässy desirerait presenter quelques ob-

jections au document lu par Caratheodory Pacha. Le Premier Plenipotentiaire

Ottoman a dit que la mesure proposee etait inutile, puisque la Porte est prete

ä remedier aux maux qui sont signales et serait notamment en etat de pourvoir

au rapatriement des refugies dont le nombre n'est pas inferieur ä 200,000 ämes.

Le Comte Andrässy fait remarquer sur ce point que, depuis trois ans, des mesurcs

sont reclamees de la Sublime Porte; tantot promises, tantot eludees, ccs dispositions,

en definitive, n'ont jamais ete prises. Quant ä l'observation de Caratheodory Pacha

que la Turquie a conserve, jusqu'ä present, ces provinces intactes, le Premier

Plenipotentiaire d'Autriche-Hongrie pense que S. E. voudra bien admettre que

ce resultat est du en grande partie ä la position des troupes Austro-Hongroises

sur la frontiere pendant les trois annees qui vienuent de s'ecouler. Le Comte

Andrässy ajoute que rAutriche-Hongrie, sans cesse preoccupce du principe de
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Nr. 6760. stabiUtc qui dirige sa politique, ne saurait faire dependre Tavenir des illusions

staa'tTn. quc la Poi'tc pcut coiiservci', inais que Ics ev6nemeiits des dernieres aimees

28. jnni 1878. jj'qjj^ q„e i^j-Qp demciities. S. E. declax-e donc que:
||
"La proposition de MM.

les Plenipotentiaires de la Grande Bretagne et de TAllemague paraissant la

Solution la plus apte ä, amener la pacificatiou prompte, complete et durable

de la Bosnie et de THerzegovine, et repondant ainsi le mieux au but cominun

quo toutes les Puissances out en vue, a savoir, de crecr uu ordre de choses

stable, les Plenipotentiaires d'Autriclie-Hongric oiit l'honneur d'y douner leur

adhesion et de declarer que le Gouvernement austro-hongrois est pret ä se

charger de l'occupation et de l'administration de ces provinces.
|j
Le territoire

du Sandjak de Novibazar (jui s'etend entre la Serbie et le Montenegro daus

la directiou sud-est jusqu'au delä de Mitrovitza et qui fait partie de l'ancien

vilayet de Bosnie, ne coufinant pas directement avec le territoire austro-

hongrois, les Plenipotentiaires de Sa Majeste I'*^- et B,'*'- declarent que l'Autriche-

Hongrie ne desire pas se ciiarger de Tadministration de ce Sandjak, oü l'ad-

ministration Ottomane pourrait etre continuee. Neanmoius afin d'assurer le

maintien du uouvel etat politique, la liberte et la securite des voies de com-

nniuication, l'Autriche-Hongrie doit se reserver le droit de garnisou et de

routes militaires et commerciales sur toute l'etendue de la partie indiquee de

l'ancien vilayet de Bosnie.
jj
Le President, tont cn faisant remarquer que l'opi-

uion des divers membrcs du Congres est indiquee par les discours (lui vien-

nent d'etre prononces, croit devoir, m^anmoins, dcmander le vote formel des

representants des Puissances.
1|
L'Autriche-Hongrie, la France, la Grande Bre-

tagne, l'Italie adherent ä la proposition anglaise: la Russie l'accepte egalement,

en faisant remarquer que son vote s'applique exclusivement aux termes de la

motion de Lord Salisbury.
jj
Les Plenipotentiaires Ottomans refuscnt leur ad-

hesion en se declarant lies par les Instructions de leur Gouvernement.
||
Lc

President, s'exprimant au nom de la majorite du Congres et surtout des Puis-

sances neutres, croit de son devoir de rappeler aux Plenipotentiaires de Tur-

quie que le Congres est rcuni, non pas pour sauvegarder les positions geo-

graphiqucs dont la Porte desirerait le maintien, mais pour preserver la paix

de l'Europe daus le present et dans l'avcnir. S. A. S. fait remarquer aux

Representants Ottomans que, sans l'intervention du Congres, ils se trouveraient

en pr6sence de la totalite des articles- du Traite de Sau Stefano, que cette

intcrvcntion leur rend une province beaucoup plus grandc et plus fertile quo

la Bosnie, c'est-ä-dire le territoire qui s'ötend de la Mer Egee aux Balcans.

Les resolutions de la .haute Assemblec forment un ensemble dont il est ira-

possible d'accepter lc benefice en repudiant les desavantages. La Porte n'a

donc aucun interct ä faire echouer les travaux du Congres, en rcfusant son

assentiment et cn mcttant les Puissances dans les cas d'aviser en dehors d'elle

ä leurs propres intercts. S. A. S. constate quo les six grandes Puissances

sont d'accord en cc qui conccrne la Bosnie et l'IIerzegovinc, et mainticnt

l'espoir qu'uuc Oeuvre, dont la Turquie est ai)pclec a retirer de grands avan-
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tages, ne sera pas interrompue par l'opposition de la Porto. S. A. S. de- ^'- '^'"'j*-

meure persuadec qua le Gouvernement Ottomaii adressera bientöt de nouvelles Staaten.

instruetions k ses Plenipotentiaires et termine en disant quo Ic Protocole reste^^-'^""'^^'^-

ouvert pour les recevoir.
||
Le Comte Schonvalow demande ä presenter une

Observation sur un point du disconrs de M. le Premier Plenipotcntiaire d'Au-

triche-Hongrio. Le Comte Andrassy, en disant quo les interets austro-hongrois

u'exigeaient pas l'occupation et l'administration de la partie appelee genora-

lement "renclave", a demando cepcndant les routes militaires et quelques points

strategiques. Les Plenipotentiaires de Russie, qui ont adhere a la proposition

du Marquis de Salisbury, se trouvent ici en presence d'une peusec nouvelle,

qui n'est pas encore tres-claire pour eux, et dont le developpemeut pourrait

affecter les frontieres et agrandissements territoriaux reserves au Montenegro

et ä la Serbie. S. E. desire donc prendre cette derniere partie du discours

du Comte Andrässy ad refereudum jusqu'ä ce qu'il ait eu ä ce sujet une ex-

plication avec le Premier Pleuipoteutiaire d'Autriche-Hongrie.
||
Le President

declare que le Protocole reste egalement ouvert pour les observations subse-

quentes que voudraient presenter les Plenipotentiaires de Russie.
j|
Le Congres,

suivant son ordre du jour, aborde la question de Serbie, et le President donne

lecture des premiers mots de l'article III du Traite de San Stefano, ainsi

congu:
[|
"La Serbie est reconnue independante."

S. A. S. demande si ce principe est admis par la haute Assemblee.
|1

Caratheodory Pacha lit les considerations suivantes:
||
"A la premiere occasion

qui s'offre au Congres de se pronoucer sur les stipulations d'independance in-

serees dans le Traite de San Stefano, Caratheodory Pacha prie le Congres de

lui permettre d'accompagner son opinion de quelques mots. C'est en vue d'un

grand interet europeen aussi bien que dans l'interet de la Serbie elle-meme

que l'Europe avait consacre le lieu de vassalite qui unissait jusqu'ä present

cette Principaute ä la Cour Suzcraine. Que la Turquie ait fait usage du droit

qui lui etait confere par les traites avec une moderation qui ne s'est dementie,

pas meme au milieu des plus rüdes epreuves, que ce droit ait presente une

utilite reelle pour le reglement facile des difficultes qui, ä differentes epoques

ont vivement Interesse l'Europe, que cette Suzerainete, ainsi entendue, ait as-

sure une independance reelle ä la Serbie, et que celle-ci en ait reconnu ä

plusieurs reprises la haute valeur, — ce sont lä des faits incontestables.
||
Le

Traite de San Stefano inaugurait un nouveau systöme pour ce pays aussi bleu

que pour d'autres, qui se trouvaient places ä peu pres dans les memes condi-

tions eu les detachant du centre qui leur avait ete assigne. Si l'idee de l'in-

dependance prevaut aujourd'hui dans les conseils de l'Europe, la Turquie ne

s'y opposera pas, car eile est persuadee que cette independance, qu'il s'agit

pour le Congres de sanctionner, sera reelle, serieuse, qu'elle sera assumee par

les pays dans la pleine couscience des droits aussi bien que des devoirs qu'elle

leur impose, parceque des lors eile sera respectee et qu'elle ne diminuera pas

les garauties d'ordre public europeen que le lien de suzerainete avait su creer
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Nr. 6760. g^ maiiitcnir." 11 Le President fait rcmarquer que rononciation de l'article III
Kongress-

staaten, est absoluc et il ne croit pas adniissible que la Turquie retire lasseutimeut

28. Juni 1878. f^y'g^lß jj^ joiiiic ä San Stcfauo sur ce point.
[|

S. A. S. procede au vote.
||
Lord

Salisbury reconnait rindependance de la Serbie, mais pense qu'il serait op-

portun de stipuler dans la Principaute le grand principe de la liberte reli-

gieuse. ||
M. Wadding ton admct egalcmcnt rindependance de la Serbie, niais

sous le benefice de la proposition suivante identique ä celle que le Congres

ä acceptee pour la Bulgarie:
||
"Los babitants de la Principaute de Serbie,

quelle que soit leur religion, jouiront d'unc complete egalite de droits. Ils

pourront concourir ä tous Ics eraplois publics, fonctions et lionneurs, et exercer

toutcs les professions, et la difference de croyance ne pourra leur etre opposee

commc un motif d'exclusion.
||
L'excrcice et la pratiquc exterieure de tous les

cultes seront entierement libres, et aucune entrave ne pourra etre apportee

soit ä l'organisation hierarcbique des differentcs communions, soit a leurs rap-

ports avec leurs chefs spirituels."
||
Le Prince Gortchacow craint que cette re-

daction ne s'applique surtout aux Israelites et, sans sc montrer contraire aux

principes generaux qui y sont cnonces, S. A. S. ne voudrait pas que la question

Israelite, qui viendra plus tard, fiit prejugee par une declaration prealable.

S'il ne s'agit que de la liberte rcligieuse, le Prince Gortcbacow declaro qu'ellc

a toujours etc appliquee en Russie: il donne pour sa part ä ce principe l'ad-

besion la plus complete et serait pret ä l'etendre dans le sens le plus largc

Mais s'il s'agit de droits civils et politi(iues, S. A. S. demande ä ne pas con-

fondre les Israelites de Berlin, Paris, Londres ou Viennc, auxquels on ne sau-

rait assurement refuser aucun droit politique et civil, avec les Juifs de la

Serbie, de la ßoumanie et de quelques provinces russes qui sont, ä son avis,

uu veritablc fleau pour les populations indigeues.
||
Le President ayant fait re-

marquer qu'il conviendrait peut-etre d'attribuer ä la restriction des droits civils

et politiques ce regrettable etat des Israelites, le Prince Gortcbacow rappellc

qu'en Russie, le gouvernement, dans certaines provinces, a du, sous Timpulsion

d'uue necessite absolue et justifiec par l'experience, soumettre les Israelites h

un regime exceptionel pour sauvegardcr les iuterets des populations.
||
M. Wad-

dington croit qu'il est important de saisir cette occasiou solenncllc pour faire

affirmer les principes de la liberte religicuse par les rcpresentants de l'Europe.

S. E. ajoute que la Serbie, qui demande ä entrer dans la famille europeenne

sur le meme pied que les autres Etats, doit au prealable reconnaitrc les prin-

cipes qui sont la base de Torganisation sociale dans tous les Etats de l'Europe,

et les accepter comme une condition necessaire de la faveur qu'elle sollicite.

Le Prince Gortchacow persiste a penser que les droits civils et politiques ne

sauraient etre attribues aux Juifs d'une maniere absolue en Serbie.
||
Le Corate

Schouvalow fait remarquer que ces observations ne constituent pas une Oppo-

sition de principe h la proposition franeaise: Telement Israelite, tro]) conside-

rablc dans certaines provinces russes, a du y etre l'objet d'une reglementation

speciale, raais S. E. espere (jue, dans l'avenir, on pourra prevenir les incon-
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venients incontestables signalcs par lo Priiicc Gortcliacow sans toucher a la ^^- '''^^•

Kongress-
liberte religieuse dont la Russic desire le döveloppemcnt.

||
Le Prince de Bi§- Staaten.

marck adherc ä la proposition frangaise, en declarant que l'assentiment cle-^-^""'^^'*'-

rAUemagnc est toujours acquis fi toute motion favorable a, la liberte religieuse.
||

Le Comte de Launay dit qu'au nom de l'Italie, il s'empresse d'adherer au prin-

cipe de la liberte religieuse qui forme une des bases essentielles des institu-

tions de son pays, et qu'il s'associe aux declarations faites ä ce sujet par

TAUemagne, la France, et la Grande Bretagne.
|j
Le Comte Andrässy s'exprime

dans le meme sens et les Plenipotentiaires Ottomans n'elevent aucune objec-

tion.
II

Le Prince de Bismarc k, apres avoir constate les resultats du vote, de-

clare que le Cöngros admet l'independance de la ^erbie, mais sous la condition

que la liberte religieuse sera reconnue dans la Principaute. S. A. S. ajoute que

la Commission de redaction, en formulant cette decision, devra constatcr la con-

nexite etablie par le Congres entre la proclamation de l'independance Serbe et

la reconnaissance de la liberte religieuse.
i
Lord Sa lisbury desirerait egalement

que le Congres insistät en faveur de la liberte commerciale et se declarät contre

l'introduction eventuelle d'un droit de transit en Serbie.
[|
Le Comte de Launay fait

savoir qu'il a prevenu le voeu deM.lePlenipotentiaire d'Angleterre,et qu'il a prepare,

de concert avec ses collegues d'Antriebe-Hongrie et de France, la motion suivante

:

"Les Plenipotentiaires d'Autriche-Hongrie, de France et d'Italie proposent

d'ajouter aux stipulations relatives k la Serbie ce qui suit:
||
Jusqu'ä, la con-

clusion de nouveaux arrangements, rien ne sera chauge dans la Principaute

de Serbie aux conditions actuelles des relations coramerciales de ce pays

avec les pays etrangers, aucun droit de transit ne sera preleve en Serbie

sur les marchandises traversant ce pays.
||
Les immunites et Privileges des

Sujets etrangers ainsi que les droits de juridiction et de protection consu-

laires, tels qu'ils existent aujourd'hui, resteront en pleine vigueur tant qu'ils

n'auront pas et6 modifies d'accord avec les parties contractantes."

Le President regarde comme de droit commun qu'une province separec

d'un Etat ne puisse s'affranchir des traites auxquels eile a ete jusqu'alors sou-

mise. C'est au yeux de S. A. S. un principe de droit des gens qui ne peut,

d'ailleurs, qu'etre corrobore par une declaration du Congres.
j;
La motion pre-

sentee par le Comte de Launay est acceptee en principe sauf, ä la demande

du Comte Schouvalow, d'une revision des details de redaction.
1|
Le Congres

continue l'examen de l'article III relatif ä la froutiere serbe et le President

pense que cette delimitation ne peut etre tracee que par un Comite special.
||

Le Baron de Haymerle presente, sur ce point, le projet suivant:

"La Serbie recevra un agrandissement territorial.
||
Une definition exacte

des frontieres ne pouvant se faire dans le Plenum du Congres, une com-

mission dans laquelle un Plönipotentiaire entrerait pour chaque Puissance,

serait chargee de formuler et de soumettre au Congres un trace de fron-

tieres.
jl

L'annexe contient des propositions plus dctaillees des Plenipoten-

tiaires austro-bongrois sur le trace des frontieres."
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^r. 6760. Le Comte S ch o u v alow accepte la proposition d'un Comite special. ! M eh em e

d

Staaten. All Paclia ayaiit fait allusion aux intercts de la Turquie daus la delimitation
28.jnnii878.

(Je j^ fronticre et rappele les considerations qu'il a lues dans laderniere seance,

le President insiste pour la formation d'un comite Charge specialement de ces

questions qui ne sauraient etre reglees en reunion generale,
jj
Le Congres ac-

cepte cette proposition: les Plenipotentiaires devront desiguer au Secretariat

les delegues qui feront partie du Comite.
|

L'article IV du Traite de San

Stefano, relatif ä la Serbie, est ensuite examine; les alineas 1 et 2 sont ren-

voyes ä la Coramission de redaction.
||
Sur le 3^ alinea, relatif ä l'evacuation

du territoire Ottoman par les troupes Serbcs, Lord Salisbury exi^rime le desir

de voir
.
intervenir une decisjon du Congres: le Comte Schouvalow ayant fait

remarquer qu'une decision precise ne peut etre prise sur ce point avant que

la frontiere ait ete delimitee, le Congres renvoie egalement ä, la Commission

de redaction le dernier alinea de l'article IV.
||
Le Baron de Haymerle lit la

proposition ci-dessous relative aux chemins de fer en Serbie:

"La Principaute de Serbie est substituee pour sa part aux engagements

que la S. Porte a contractes tant envers rAutriche-Hongrie qu'envers la

compagnie pour l'exploitation des chemins de fer de la Turquie d'Europe,

par rapport ä rachcvcment et au raccordement ainsi qu'ä l'exploitation des

lignes ferrees ä construire sur le territoire nouvellement acquis.
|1
Les Con-

ventions neccssaires pour regier ces questions seront conclues cntre l'Au-

triche-Hongric, la Porte, la Serbie et — dans les limites de sa competence—
avec la Principaute de Bulgarie immediatement apres la couclusion de

la paix."

Cette motiou, identique ä celle que le Congres a votee sur les voies fer-

rees en Bulgarie, est accueillie ä l'unanimite.
|j
Caratheodory P^cha pre-

sente les observations suivantes sur le tribut de la Principaute Serbe:

"Le tribut de la Serbie sera capitalise et le montaut verse dans les caisses

du Tresor Ottoman dans un delai de ....
|1
La Serbie supportcra ime part

de la dette publique ottomane proportiounelle au revenu des districts qui

lui seront definitivement annexes."

Le President fait remarquer qu'il n'cst pas question du tribut dans

le traitö, et, le Comte Schouvalow ayant dit qu'en effet l'independance im-

plique naturellement la fin du tribut, Lord Salisbury repond que le tribut

etait ime propriete qui etait, comme tous les autrcs revenus de la Turquie,

grevee du paieraent de la dette ottomane.
jl
Le Prince Gortchacow n'est pas

dispose a s'interesser aux souscripteurs des emprunts turcs. S. A. S. considerc

cette affairc comrac un triste agiotage. Le Gouvernement Russe a refusö son

concours k scs nationaux porteurs de titres ottomans.
||
Le Comte Schouvalow,

revenant ä la question du tribut, dit qu'il n'cst pas en mesure de la discuter

actuellement et dcmande qu'elle soit rcnvoyöe ä la commission de redaction.
|j

Le President i»cnsc qu'on pourrait peut etre faire supporter ä la Serbie une

l»art de la dette eijuivalente au tribut. u M. Waddiugton ne saurait admettre
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les paroles de M. Ic Premier rienipotcntiairc de Russic au snjet des cmprunts

turcs. S. E. ne pense pas que ces cmprunts puissent etre qualifies d'agiotage; Staaten

qu'il y ait eu une part de speculation dans ces affaires, on ne peut le nier,^

mais actuellement, les titres se trouvent en general entre les mains de döten-

teurs digues d'interet: M. Waddington n'insiste pas aujourd'hui mais il main-

tient ses observations en faveur de droits serieux et que plusieurs de ses col-

legues, anssi bien que lui-meme, se feront un devoir de defendre.
||
Le Prince

Gortchacow repond qu'il n'a pas voulu parier de tous les emprunts, mais

de la majorite d'entre eux et, en outre, constater que son gouvernement a re-

fuse tout appui politique aux detenteurs russes de fonds turcs.
{|

II demeure

entendu que la proposition de Caratheodory Pacha est renvoyee ä la commis-

sion pour la deliraitation des frontieres.
||
Le Congres se preoccupe ensuite

de fixer Tordre du jour de la prochaine seance. Sur les observations du

Comte Andrassy et du Comte Schouvalow, la question du Montenegro est

remise a une seance ulterieure. Le Congres decide de passer demain ä la

discussion des affaires grecques, puis des affaires roumaines, et cxamine la

procedure a suivre en ce qui concerne l'admission des Representants grecs.
|]

Le Comte de Saiut-Vallier fait remarquer que les ministres Grecs doivent,

dans la premiere seance oü il seront admis, se borner ä presenter au Congres

les demandes et les observations de leur Gouvernement: le Congres se con-

certerait ensuite en dchors de leur presence et discuterait avec eux dans une

seance suivante. II y a lä, en effet, deux ordres d'idees, d'abord l'expose des

vues et des desirs de.la Grece, puis la discussion elle-meme en Congres.
|j
Le

President accepte cette procedure, et, avec l'assentiment unanime de la baute

Assemblee, annonce qu'il va faire savoir aux representants de la Grece qu'ils

seront enteudus demain par le Congres.
j|
Lord Salisbury et le Comte Corti

demandent si la Roumanie ne sera pas egalement admise a plaider sa cause

devant la haute Assemblee.
|1
Le President repond que, les affaires Roumaines

etant ä l'ordre du jour de la seance de demain, la question soulevee par les

Plenipotentiaires d'Angleterre et d'Italie pourra y etre discutee.
||
Mehemed

Ali Pacha presente une motion relative aux frontieres du Montenegro qui

sera imprimee et annexee au protocole.

La seance est levee ä 5 heures.

V. B i s m a r c k. Salisbury.

B. B ü 1 w. d R u s s e 1 1.

C. F. V. Hohenlohe. L. Corti.

Andrassy. L a u n a y.

Karolyi. Gortchacow.
Ilaymerle. Schouvaloff.

Waddington. P. d'Oubril.

Saint Va liier. AI. Caratheodory.
H. D e s p r e z. M e h e m e d A 1 i.

Beacon sfi eld. Sadoullah.
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Nr. 6760.

Kongress- AniiexG 1 au Pi'otocole 8.

Staaten.

2''. Juni 1 878. Frontierc pour la Serble.

(Carte de l'etat- major autrichien.)

Le trace suivra la frontiere actuelle par le thalweg de la Drina, laissant

ä la Principaute le M a 1 i - Z w o r n i k et S a k h a r.
||
Elle continuera ensuite

ä longer Tancienne limite de la Principaute jusqu'au Kopaonik^ dont eile se

d^tachera k la sommite du Kanilug. De lä eile se confondra avec la limite

occidentale du Sanjak de Niscli jusqu'au village Koncul sur la Morava, pas-

sant d'abord par la crcte du contrefort sud du Kopaonik, puis par cclle de la

Marica et Mrdar Planiua (formant le partage des caux entre le bassin de l'Ibar

et de la Sitnica d'un oute, et de celui de la Toplica de Tautre) — laissant

le defil6 de Prepolac ä la Turquie — jusqu'au mont Djak, tournaut ensuite

vers Ic sud par la crete du partage des eaux entre la Brvenica — et la

Medvedja — Rjeka, d'oü eile descendra dans une direction Est entre les vil-

lages Petrilja et Dukat, pour y traverser la riviere Medvedja et monter sur

la crete de la Goljak - Planina (formant le partage des eaux entre la Kriva-

Rjeka d'un cote et la Poljanica, la Veternica et la Morava de l'autre) d'oü

eile descendra dans une direction sud ä Koncul sur la Morava — laissant ce

village a la Serbie. De ce point la frontiere suivra le thalweg de la Morava

jusqu'ä Lusan — laissant ce village ä la Turquie d'oü eile se dirigera par

Borovce et Novoselo — laissant ces villages ä la Turquie jusqu'ä, la sommite

du mont Kujan. De ce point, la frontiere se confondra de nouveau avec la

limite administrative meridionale et Orientale du Sandjak de Nisch, formant le

partage des caux entre les bassins du Vardar, du Strouma, de l'Isker et du

Lom d'un cote et de celui de la Morava et du Timok de l'autre.
||
Cette limite

administrative et particulierement marquee par la crete de la S. Ilia-Planina,

Ig somraet du mont Kljuc, la crete de la Babina glava, le sommet des monts

Crni vrb, Streser, Vilo golo, Mesid, Ravna siba et Ogorelica, la crete des mon-

tagncs Kosturnica-, Ljubas-Grloska- et Visker-Planiua. Elle travcrse ensuite

le col de la routc Sophia -Nisch pres du village Soline, d'oü eile passe par

les environs des villages Malovo, Murgas et Gedic, et puis dans une ligne

droite jusqu'au col Ginci (Ginci Pass) qui rcsterait i\ la Bulgaric. A partir

de ce point, eile suit la crcte des montagnes: Kodza — et Ciprovac-Balkan,

puis de la Stara-Planina jusqu'ii l'ancicnnc frontiere Orientale de la Principautr,

pres de la Kula- "Smiljova cuka".

Annexe 2 au Protocole 8.

D'apres los bascs de la jtaix signees ä Andrinoplc un accroissement de

territoirc ('-(piivalent h celui q\w le sort des armes avait fait tomber entre les
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mains des Montenßgrins leur dcvait etre accorde. 11 Ce territoire se corapose \\

^'- ^"''"•

Kongress-
1" des iialiies de Zübci, Baujaiii, Piva, Drobniak, Saran, Yczere et de la partie staat«n.

du district de Bilior qui se trouve entre le Lim et le district Montenegrin de^^--^""'^^''^-

Vassovik. — Tous ces nahies sont depuis longteraps connus sous le nom de

"districts lusurges", vu que les situations topograplüques et le mauvais etat

des routes rendant tres-difficile Taction des troupcs Imperiales, leurs liabitants

se trouvaient, raeme en temps de paix, plus ou moins en etat d'insurrection-,
||

2** du district de Niksic tombe entre les mains des Monteuegrius apres la ca-

pitulatiou de la place de Niksic et l'evacuation par nos troupes des blockhaus

en pierre qui defendraient Ic defile de Duga;
|1

3" du district de Kuci habite

l)ar des slaves orthodoxes et situe entre le territoire des Albanais Clementi

et le Montenegro. Jadis les Kuciotes faisaieut toujours cause commune avec

les Albanais, mais, des le debut de la derniere guerre, ils se sont declares

pour leurs freres de race, les Montenegrins;
||

4" de la ville d'Antivari et d'une

partie du district de ce nom.
||
Lors de la conclusion de l'armistice cette partie

eut pour limites le cours de la Bojana depuis son embouchure jusqu'au lac de

Sass et ensuite une ligne tiree perpendiculairement de la pointe Ouest de ce

lac vers le lac de Scutari sur le village de Skia,
[j
Les pays mentionnes dans

ces 4 paragraplies forment evidemmeut le territoire dont a voulu parier le

2** paragraplie des bases de la paix, comme devant etre cede au Montenegro.

Si une partie en etait exclue 11 faudrait accorder un equivalent h la princi-

paute.
|j

Or, d'apres les preliminaires de San Stefano non seulement tous les

pays dont il s'agit, ä l'exception du petit district de Zübci furent cedes au

Montenegro, mais on y ajouta encore une enorme etendue de pays qui n'ont

jamaio ete foul es par aucuu Montenegrin en armes voire les cazas bosniaques

de Foca, Plevlje (Tachlidje), Prjepolje (Prepol), Bjelopolje (Akova) et Berana

ainsi que les cazas albanais de Rozai et Gussinije avec les monts habites par

les clans albanais de Hotei et Clementi.
||
Les cazas frontieres de Kolachein

du cote de Novi-Pazar et de Spouz et Podgoritza du cote de l'Albanie, furent

aussi compris dans le territoire qui serait donne au Montenegro quoiqu'il y

eut dans les chefs lieux fortifies de ces cazas des garnisons nombreuses qui

n'avaient rien a craindre en cas d'attaque.,
||

Les Plenipotentiaires Ottomans

signalent ä l'appreciation de cette haute assemblee, en ce qui concerne la ligne

frentiere du Montenegro, la contradiction existant entre les bases de la paix

et les preliminaires de San Stefano. Animes du desir que la ligne qui sepa-

rera l'Empire du Montenegro soit, dans la mesure du possible, tracee de ma-

niere ä empecher par des obstacles naturels, pour l'une et l'autre partie, les
. .

violations de frontiere et les depredations, ils soumettent ä l'approbation du

Congres, la rectification suivante de la ligne frontiere actuelle:
|j

a) pour le

cote Nord les districts de Banjani Niksic, Piva, Drobniak, Saran et Yezere

seraient cedes au Montenegro: Entre la Piva et la Tara la caserne fortifiee

de Crkvica qui est une garde avancee de la ville de Foca et par consequent

toujours occupee par un bataillon d'inl'anterie, resterait h la Turquie, et la

.Stiiatsarchiv XXXIV. 1^
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Nr. 6760. |jgjjg frontiere passerait pres du village de Nedvina, etant ä peu pres perpen-

staaten. diculaire aux deux rivieres susraentionnees;
j]

h) pour le cöte Est, la ligne

29, Juni 1878. fi-outi^re remoiiterait d'abord la rive gauclie de la Tara et ensuite le ruisseau

qui du mont Starac descend vers Proscen et suivrait autour de Kolachein

l'ancien trace, jusqu'au point designe sur la carte par le nom de Sisko-y^zero.

Elle descendrait de ce point vers le village de Djoriza et remonterait de Lim

jusqu'ä Sekulare. La petite forteresse de Berana 6tant de ce cote la clef de

l'Albanie, les hauteurs qui se trouvent vis-ä-vis sur la rive gauche du Lim,

nous resteraient et feraient partie du rayon de cette forteresse.
|[

c) pour le

cote Sud, vu que les districts de Gussiniö et de Flava ne sont habitös que

par des Albanais et que ces districts ainsi que les villes musulmanes de Spouj

et de Podgoritza n'ont jamais ete occupes par les Montenegrins, il ii'y aurait

rectification de frontiere qu'ä partir du mont Ziva, d'oü le nouveau trace des-

cendrait le cours du ruisseau de Ripnica, jusqu'au village de Fundina, tour-

nerait autour de Podgoritza, de maniere que les hauteurs environnantes du

cote Nord-Est feraient partie du rayon de cette place, et rencontrerait l'an-

cien trace au confluent de la Zeta avec la Moraca.
||
Le district d'Antivari

etant exclusivement habite par des Albanais, resterait sous la domination Otto-

mane, et il n'en serait cede aux Montenegrins que le port de Spica, au moyen

d'une petite rectification de frontiere, laquelle, du point Milujevic se dirigerait

en ligne droite vers le village de St. Pettka situe au bord de la mer. ' Cette

haute assemblee aurait ä statuer si, pour la partie du district d'Antivari oc-

cupee actuellement par les Montenegrins, un equivalent devait leur etre donnß

sur un autre point quelconque.

Nr. 6761.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. ProtocoleNo. !). Seance

du 29 Juin 1878.

^'- •^•^^- Etaient presents:
Kongress-

staaton. Pour 1 Allemagne
2!t. Juni 1878.

j^ Priucc de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe-

Schillingsfürst.

Pour l'Autrichc-Hongric

le Comte Andrassy, — le Comtc Kärolyi, — le Baron de Haymerle.

Pour la France

M. Waddington, — le Comte de Saint- Vallior, — M. Dcsprcz.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Bcaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo

Russell.
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Poiir l'Italie
^r. r.-ei.

Kongross-

le Comte Corti, — le Comtc de Lauuay, stauten.

Pour la Rnssic ' ^

le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d'Oubril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — SadouUah Bey.

La seance est ouverte ä 2 heures et ^Z,.

Le President annonce que la commission de delimitation des frontieres

s'est constitutee et se compose de la maniere suivante:
||
Pour rAUcmagnc, le

Prince de Hohenlohe — pour TAutriche, le Baron de Haymerle — pour la

France, le Comte de Saint Vallier — pour la Grande Bretagne, Lord Odo

Russell — pour l'Italie, le Comte de Launay — pour la Russie, le Comte

Schouvalow — pour la Turquie, Mehemed Ali Pacha. \ La commission a tenu

sa i)remiere seance aujourd'hui.
|1
Avant de proceder ä l'ordre du jour, le

President rappelle que les diverses propositions presentees dans la derniere

seance ont ete remises aux commissions respectives.
1|
L'ordre du jour appelle

en Premier lieu l'article XV du Traite de San Stefano, concernant l'ile de

Crete et les provinces limitrophes du Royaume de Grece. Conformement ä

la decision prise par le Congres, le President a invite MM. les representants

du Gouvernement de S. M. le Roi de Grece ä vouloir bien faire ä la haute

Assemblee, dans la seance de ce jour, les Communications dont ils seraient

charges. \ Le President donne lecture de l'article XV du Traite de San

Stefano.
||
Lord Salisbury demande une modification au dernier alinea ainsi

congu: "Des commissions speciales, dans lesquelles l'element indigene aura

une large participation, seront chargees dans chaque province d'elaborer les

details du nouveau reglement. Le resultat de ces travaux sera soumis ä

l'examen de la S Porte qui consultera le Gouvernement Imperial de Russie

avant de les mettre ä execution".
|1

S. E. desirerait que les mots "le Gouver-

nement Imperial de Russie" fussent remplaces par ceux-ci: "la Commission

Europeenne".
||
Le Comte Schouvalow, faisant allusion au danger qu'il a

dejä Signale d'etendre trop les attributions des Commissions Europeennes, est

d'avis qu'il scrait preferable de substituer aux mots indiques par Lord Salis-

bury "les Grandes Puissances de l'Europe".
1|
M. le Plenipotentiaire d'Ang-

leterrc ayant insiste pour les termes qu'il a proposes et le Prince de Bis-

marck ayant fait remarquer qu'au fond, la divergence entre les deux opinions

est peu sensible, le Comte Schouvalow accepte la redaction proposöe par

l'Angleterre, ä laquelle le Congres donne egalement son adh^sion.
1;
MM. Dely-

annis, ministre des affaires etrangeres de Grece, et Ran gäbe, ministre de

Grece ä Berlin, sout ensuite introduits.
I|
Le President dit que le Congres a

voulu entendre les voeux et les appreciations du gouvernement Hellenique avant

de prendre une decision sur l'article XV qui forme, en ce moment, l'objct de

ses deliberations. S. A. S. prie MM. les representants de la Grece de faire

connaitre leurs opinions et leurs desirs ä la haute Assemblee.
|!
M. Delyannis
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Nr. 6761. exi)rime au Congres la reconnaissance du gouveriiement Ilelleiiique pour l'ad-
Kongress-

Staaten. Hiission des rcpresciitauts grecs au sein de la haute Asscmblee. S. E. espere

29. Juni 1878.
^^yg le Cougres voudra examiner avec la meine bienveillance la cause que son

Collcgue et lui ont mission de defendre. II donue ensuite lecture de la com-

muiiication suivante:

"Les seuls et veritables voeux du Gouvernement Hellenique ont ete tou-

jours identiques aux aspirations de la nation entiere, dont la Grece libre

ne constitue qu'une petite partie.
|1

Ces memes aspirations animaient le

peuple hellene quand il entreprit en 1821 la longue guerre de son inde-

pendance.
||
Quant ä leur realisation complete le Gouvernement Hellenique

ne saurait se faire Illusion sur les nombreuscs difficultes qu'elle rencontre. '

La ferme resolution de l'Europe d'etablir la paix en Orient sans trop

ebranler l'etat des choses existaut, indiquc au Gouvernement Hellenique les

limites qu'il doit iniposer ä, ses aspirations.
||
Ainsi le Gouvernement doit

limiter ses voeux et voir dans l'annexion de Candie et des provinces limi-

trophes au Royaume, tout ce qui pour le moment pourrait etre fait pour

la Grece.
||
Les voeux du Gouvernement du Roi ne s'opposent ui aux interets

de l'Europe/ ni ä ceux de l'Etat voisiu. Leur satisfaction serait l'accora-

plissement de la volonte ferme et tenace des populations de ces provinces,

et donnerait le calme et une existence tenable au Royaume.
|j
Nous croyons

que l'accomplissement des voeux ci-dessus enonces est dans les interets de

l'Europe. Sa volonte etant d'amcncr et de consolider la paix en Orient,

l'annexion de ces provinces serait le moyen le plus efficace et le seul pos-

sible pour ecarter toutes les causes qui pourraicnt dans l'avenir faire

pßricliter l'oeuvre pacificatrice de l'Europe. On n'aurait qu'ä se rappelei-

le pass6 de ces provinces, les causes qui les ont tant de fois agitecs, et les

moyens extremes auxquels ces contrees ont eu recours pour ameliorer leur

sort, pour 6tre pleinement convaincu que les memes causes araeneraient,

dans un avenir plus ou moins prochain, les memes tristes resultats.
,

D'ailleurs, l'Europe ayant vu dans la cröation du Royaume Hellenique une

oeuvre extremement civilisatrice, son agrandissement ne serait que le com-

pleraent de cctte oeuvre,
|1

L'annexion de ces provinces serait aussi dans

l'interet de la Turquie. Elle lui eviterait dans l'avenir toute cause de

troubles, qui ont tant de fois epuise son budget, comprorais ses interets

politiques, et aigri ses relations de bon voisinage, dont le Royaume Helle-

nique a ete de tout temps si soigneux.
I|
Quant ä l'interet capital, que ces

provinces memes trouveraieut dans leur anuexion, il est generaleraent connu

que, depuis un demi siecle dejü, elles reclament leur union k la Grece.

Elles ont bien des fois, et hautement, manifeste ce desir. Elles n'ont pas

li6site merae de prendre les armes ä plusieurs reprises, et de s'attirer tous

les malhcurs de la guerre pour le realiser. II y a quelques mois ä peine,

une d'elles n'a pu etre pacifiee que sur l'assurance formelle d'une grande

puissance que "la cause hellenique ne serait jwint lesee", et que cette i)uis-
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sauce memc dirait explicitcment au Congres "que cettc pacification est due ^'- '^'''''•

ä sou Intervention",
jj
Unc autre province, l'Ue de Candic, est encore eu stuaten.

pleine insurrection, et d'apres les dernieres nouvelles le sang y coule en^^-'^""'^'^'

abondance.
||
Ne serait-ce pas une oeuvre de justice et d'humanitö que de

satisfaire aux aspirations nationales de ces pays, de combler leurs voeux,

tant de fois manifestes, et de leur epargner ä l'avenir les destructions et

les catastroplies auxquelles ils s'exposent pour parveuir ä une existence

nationale? i{ Quant au Royaume Hellenique, toutes les raanifestations des

voeux nationaux des Hellenes de la Turquie ne peuvent naturellement que

produire une profonde emotion dans le Royaume Hellenique.
||
Les originaires

des provinces grecques de l'Erapire Ottoman y comptent par milliers; un

grand nombre en occupent des places distinguees dans toutes les branches

de Tadministration, dans la marine, et dans l'armee, d'autres non moins

nombreux s'y distinguent par leur activitö industrielle et commerciale. Le

contre-coup que la nouvelle d'uue insurrection hellenique en Turquie produit

dans leurs coeurs, est trop puissant pour ne pas les remuer. II pousse

les uns ä passer les frontieres pour s'unir aux combattants ; les autres k

vider leurs bourses pour la cause commune. Cette commotion est vite

communiquee ä tous les habitants du pays, quoique non originaires des

provinces combattantes, et la population entiere du Royaume, qui ne peut

oublier ce qu'clle doit aux combats anterieurs de ces freres desheritcs, ni

rester impassible vis-ä-vis de leur lutte de delivrance, court se mettre dans

leurs rangs pour les aider ä reconquerir leur liberte.
||
Un etat de choses

pareil fait naitre chaque fois des crises serieuses dans le Royaume Helle-

nique, qui rendent tres-difficile la position de son Gouvernement. Ne pou-

vant refuser ses syrapathies aux Hellenes des provinces en question unis ä la Grece

libre par des liens d'histoire, d'origine et de malheurs communs; ne devant afficher

une indifference qui le frustrerait de la confiance de Thellenisme et etoufferait les

justes esperances que les Hellenes de la Turquie ont de tout temps fondees sur

la Grece libre, tout Gouvernement Hellenique serait impuissant de resister au cou-

rant.
\\
Crüt-il meme devoir le faire au sacrifice des interets les plus pre-

cieux du Royaume, il serait renverse par le courant qui entrainerait le pays

tout entier dans la lutte des provinces insurgees. Dans le cas meme oü

le Gouvernement aurait la force d'opposer une digue au courant national,

tous ces efforts resteraient sans effet, ä cause de l'etendue et de la confor-

mation de la ligne frontiere du Royaume, qu'une armee de cent mille

hommes meme ne serait pas en etat de garder de maniere ä pouvoir em-

pecher la sortie clandestine de volontaires.
1|
La Situation creee au Gouver-

nement Hellenique par ces mouvements insurrectionncls n'en est pas moins

difficile et intcnable sous le point de vue financier. Le budget du Roy-

aume a bien des fois subi, et subit encore Tinflucnce de pareils 6venements.

Aussi grande et eclatantc que soit la difference ciitrc le budget des rocettes

publiques dresse en 1829 par le President de la Grece, et celui de l'exer-
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staaton. »ircs alloues chaque fois aux refugies des prövinces insurgees et aux com-
29. Juni 1878. battaiits rapati'ies, et les armements motives par cette Situation anormale et

par les relations tant soit peu tendues avec l'Etat limitrophe qui en ont ete tou-

jours la consequence, ont bien de fois cnglouti plusieurs millions, augmeute la

dette publique et affecte ä des depenses infructueuses la plus grandc part des re-

cettes publiques, qui, deversees au developpement materiel du pays, en auraient

bien plus encore augmente les ressources et le bien-etre.
||
Si de grandes et riches

nations avec lesquelles lapetite Grcce ne saurait jamais se mesurer ont toujours,

en des circonstances analogues, resseuti les suites onereuses de depenses de

meme nature, il est bien naturcl que le pauvre Royaume Hellenique qui

plus d'une fois s'est trouvö daus le cas de devoir faire face ä de pareilles

obligations, qui aujourd'hui encore entretient sur sou territoire trente mille

refugies, et doit s'occuper de preparatifs au dessus de ses forces, il est

bien naturel, que non seulement il se ressente de tout le ploids de pareilles

depenses, mais qu'il en soit ecrase.
||
Le Gouvernement de Sa Majeste est

penetre de la conviction inebranlable qu'un pareil etat de choses ne pourrait

se prolouger. II croit remplir un devoir qu'il ne lui est point permis de

negliger en s'cmpressant d'exposer au Congres cette Situation et de le prier

de bien vouloir y remedier en ecartant les causes qui l'ont preparee".

Le President dit que l'expose que le Congres vient d'entendre sera

imprime et distribue, et que la haute Assemblee l'examinera avec attention.
|

M. Rangabe presente ensuite quelques considerations coraplementaires, et

insiste notamment sur les progres realises en Grece depuis la proclamation de

l'independance, sur les difficultes que l'exiguite du territoire, l'absence de frou-

tieres naturelles, les agitations permanentes de prövinces voisines de meme

race, ont sans cesse opposees ä la prosperit6 et au developpement du royaume

Hellenique. S, E. affirme de nouveau que les accroissements deraandes par

sou coUegue sont necessaires non seulement ä l'existcnce meme de la Grece,

mais ä la paix de l'Orient. [Le President repond que le Congres, lorsqu'il

aura etudie les considerations presentees par MM. les representauts Helleniques,

leur commuuiquera le resultat de ces deliberations. II annonce que leur con-

cours leur sera alors de nouveau dcmande et les remcrcie de s'etre rendus a

l'invitation du Congres.
||
MM. Delyannis et Ran gäbe s'etant retires, Ic

Congres reprend son ordre du jour qui iudiquc Texamen de l'articlc V et de

l'article XIX du Traite de San Stefano, relatifs k la Roumanie.
||
Lord Salis-

bury, rappelant la question qu'il a poscc dans la seance pröcedente, propose

de decider si les represeutants de la Roumanie seront eutendus par le Con-

gres. Aux yeux de S. E., la haute Assemblöe, apres avoir ecoute les d61egu6s

d'une nation qui reclame des prövinces etrangeres, agirait equitablcment en

ecoutant les rei)resentants d'un pays qui demande ä, garder des contrces qui

lui appartiennent. j' Le Comte Corti declare s'associer eutierement ä l'opiniou

(lue vient d'exprinicr sou coUcguc d'Anglcterre.
j|
Lc Priucc de Bismarck
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ne regarde pas quo radmission des Roumains presente, au point de vue de la ^'- ^'^*'''

reussite des travaux du Cougres, le meme interct que radmission des Grecs, Btaaten.

dont les demaudes, quel qu'en soit le resultat, ne sauraient exercer une in--^J""'i^'

fluence tres considerable dans l'issue des deliberations du Congres. S. A. S.

hesite ä penser qu'il soit bon d'accroitre les difficultes de la täche paeifique

devolue ä la haute Assemblee en introduisant les delegues Roumains, dont les

reclamations, connues d'avance, ne semblent pas de nature ä faciliter la bonne

entente; toutefois, la question ayant ete posee, il doit la souraettre au suffrage

de ses collegues.
||
Le Comte Schouvalow etablit la difference qui existe

entre la Grece, etat independant, et la Roumanie, dont l'indöpendance n'est

pas eucore reconnuc par l'Europe. II y aurait plus d'analogie entre la Grece

et la Serbie que la declaration du Congres a affranchie des liens de vassalite,

et cependant la haute Assemblee n'a pas admis les delegues Serbes.
;|
Le Pre-

sident ayant demande au Secretariat si la demande d'admission adressee au

Congres emane du gouvernement de la Principaute de Rouraanie, le Comte

Corti constate que la petition est signee par deux ministres du Prince Charles,

et que, conformement ä la procedure adoptee par le Congres, ce document est

introduit et recommande par Lord Salisbury et les Plenipotentiaires Italiens.

II

Le President procede au vote.
||
Le Comte Andrassy accepte la propo-

sition de Lord Salisbury et du Comte Corti, mais dans Tespoir qu'elle pour-

rait amener une Solution qui domie des garanties ä la paix.
||
M. Wad-

dington est d'avis d'admettre les representants Roumains et espöre que cette

marque d'interet facilitera l'adhesiou de la Roumanie ä la decision du Congres

quelle qu'elle soit.
|1
Les votes de l'Angleterre et de l'Italie etant acquis, le

Presid&nt demande leurs sentimeut ä MM. les Plenipotentiaires de Russie.||

Le Prince Gortchacow declare partager l'opinion que M. le Prince de Bis-

marck a exprimee sur cette question. Le but de la Russie est d'arriver le

plus tot possible a une paix durable, et S. A. S. pense que la presence des

Representants Roumains est de nature k provoquer de vives discussions. Sans

voter contre leur admission, le Prince Gortchacow demande expressement

l'insertion de son opinion au protocole.
||
Le President ayant insiste pour

avoir le vote precis des Plenipotentiaires Russes, le Comte Schouvalow dit

qu'aux yeux de son gouvernement, les observations des delegues Roumains ne

peuvent qu'augmenter les difficultes de la discussion, car, assurement, la Russie

ne se laissera pas accuser par eux sans se defendre. Cependant, si la majo-

rite du Cougres se prononce pour l'admission, les Plenipotentiaires Russes ne

sauraient etre seuls ä vouloir eloigner des contradicteurs, et ils ne s'opposent

point ä la proposition de Lord Salisbury.
||
Les Plenipotentiaires Otto-

mans n'ayant point eleve d'objection, le Prince deBismarck dit qu'il a

voulu subordonner son vote ä celui des Puissances specialemeut interessees et

consent egalement, au nom de l'Allemagne, ä l'admission des representants

Roumains,
||
Le Comte Andrassy, avec Tassentimeiit de la haute Assemblee,

exprime le desir que les delegues de Roumanie soicnt entendus dans les memes
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sTaatTn." quence, 11 invitera les Representants Roumains pour la seance de Lundi pro-

29.juTiii87R.
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II
Lß Congres corameuce la discussion des articles du Traite de San

Stefano relatifs ä la Roumanie. Le President donne lecture du 1er alinea de

l'article V ainsi congu:
|1
„La Sublime Porte reconnait l'independance de la

Roumanie qui fera valoir ses droits ä une indemnite ä debattre entre les deux

parties."
||
Le President demande si le Congres est dispose ä maintenir, sans

condition, le principe pose dans cet alinea, ou bien ä le subordonner ä l'ac-

ceptation par la Roumanie des remaniements territoriaux qu'elle parait vou-

loir repousser. S. A. S. n'a pas d'avis personnel sur ce point, mais desire

savoir si les Representants d'autres Puissances considerent que Tindepcndancc

de la Roumanie est liee ä la reconnaissance par cette Principaute de la to-

talite du Traitö de San Stefano, et s'ils ne regardent point, par consequcnt,

comme connexes les deux questious de l'independance et des changements terri-

toriaux.
II
Le Comte Corti fait remarquer quo les prelimiuaires de San Stefano

ont ete conclus entre la Russie et la Turquie, et que la Roumanie n'a pu

y prendre part, etant placee sous la suzerainete de la Porte. S. E. ne juge-

rait pas equitable d'admettre que la Principaute soit liee au meme degre que

le Gouvernement Ottoman. II ne croit pas opportun de faire dependre l'inde-

pendance de la Roumanie de son adhesion aux stipulations qui la concernent.
||

Le Comte Scbouvalow ne partage point cctte opinion. La Roumanie a pro-

clame, il est vrai, eile meme son independance, mais cette independancc ne

peut etre effectivc sans l'assentiment de l'Europc, et le Congres est en droit

de statuei*, sans rechercher si la Roumanie est engagee ou non par les autres

articles du Traite de San Stefano.
jj
Lord Beaconsfield a vu avec le plus vif

regret les stipulations de l'article XIX du Traite de San Stefano relatives ä

la Bessarabie. D'abord cette combinaison est une immixtion dans le traite de

1856 et il n'y avait qu'une extreme necessite qui put autoriser un change-

ment dans un acte aussi solennel; au surplus, cette nöcessite n'a meme pas

ete alleguee. En second lieu, ce serait aux yeux de S. E. une grave crrcur

que de considerer cette stipulation comme un simple echange de territoire

entre- deux Etats. Les articles 4 et 20 du Traite de Paris constituent un

engagement pris entre les Puissances Europeenncs et la Russie, dans le but

d'assurer la liberte de la navigation du Danübe, et S. E. ne trouve aucuno

garantie pour cette liberte dans le Traite de San Stefano. Dans Tarticlc 4

du traite de 1856, les Puissances alliees se sont engagees ä restituer ä l'Eni-

pereur de Russie tous les territoires occupes par leurs troupes, mais sous la

condition, indiquee dans l'article 20, qu'une rectification de la frontiere russc

aurait licu en Bessarabie „pour micux assurer la liberte de la navigation du

Danube". C'etait un engagement pris cnvers l'Europe. Aujourd'hui cependant

Ic gouvcrnemont Russö se propose de retenir les territoires restitues sans

rcmi)lir les conditions sous lesquclles ils ctaient restitues. Le Premier Pleni-

potentiairc d'Aiigletcrrc appellc sur une situatioii aussi grave toutc la sollici-
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tude de la haute Asscmblee. Lord Beaconsfield deplore cette ingerence dans N"^- ß"ßi-

le Traite de Paris et protcste contre eile sans avoir meme ä se prcoccuijer sSTn,"

de savüir si l'öcliauge dont il s'agit est ou non sanctionne par le possesseur29.Jnnii878.

actuel. Los autres signataires du Traite de Paris ayant decliue toutc inter-

vcnfion dans cette affaire, le Premier Plenipotcntiaire de la Grande Bretagne

ne saurait conseiller au gouvernemeut de la Reine d'employer la force pour

mainteuir les stipulations de ce traite, mais il protcste contre ce cliangement

et attend les explicatious que ses coUegues de Russie seront en mesure de

donuer sur les engagements que leur Souverain entendrait prendre pour la sau-

vegarde de la liberte du Danube.
|1
Le Prince Gortchacow pense, comme

Lord Beaconsfield, que la libre navigation du Danube est uu iuteret europeen,

mais S. A. S. ne voit pas quelle influence la cession de la Bessarabie peut

exercer sur la libre navigation du Danube. La Roumanie, en effet, n'est ab-

solument pour rien dans les ameliorations dont le cours du fleuve a ete

l'objet: Sans doute, le Traite de Paris a donne ä la Moldavie une partie de

la Bessarabie et le delta du Danube, mais, en 1857, les memes Puissanccs

out restitue le delta aux Turcs et clles ont rendu ainsi service ä la Moldavie

qui etait hors d'etat d'executer les travaux necessaires pour le libre acces de

la bouche de Soulina. C'est dcpuis lors que la Commission Europcennc du

Danube a execute les grands travaux d'oü sont resultes de si importants

avautages pour le commerce du monde.
||

S. A. S., envisageant la questiou k

un autre point de vue, rappeile qu'en 1856, la Bessarabie n'a ete adjointe

qu a la seule Moldavie, ä une epoque oü les Principautes devaient rester se-

parees. Plus tard, la Valachie et la Moldavie se sont reunies malgre le

Traite de Paris, et, nonobstant Topposition des Cabinets Europeens, les Princi-

pautes-Unies ont elu un Prince etranger pour lequel, d'ailleurs, S. A. S. pro-

fesse le plus grand respect: la Situation n'est donc plus la meme qu'autre-

fois. Le Prince Gortcliacow declare, d'ailleurs, que son Gouvernement ne

saurait reculer dans cette question et espere que Lord Beaconsfield ne persi-

stera pas dans ses objections lorsque S. E. aura rcconnnu que la liberte du

Danube n'aura rien ä souflrir de la retrocession de la Bessarabie.
||
Le Comte

Schouvalow dit que, s'il a bien corapris les obscrvations de M. le Premier

Plenipotcntiaire d'Angleterre, le noble Lord a regrette que le Traite de San

Stefano constitue une immixtion dans le traite de 1856 par laquelle la Russie

a contracte des engagements envers l'Europc. M. le Plenipotcntiaire de Russie

croit devoir rappeler quo le Traite de San Stefano est une Convention preli-

minaire, n'ayaut de force obligatoire qu'entrc les dcux parties contractantes et

par laquelle la Russie a entendu faire connaitre d'avauce au gouvernement

Türe les dcmandcs qu'elle formulcrait plus tard devant l'Europe. C'est dans

cette Intention que la Russie est venuc au Congres ä la suite d'une guerre

longue et victorieuse. Le noble Lord a ajoute qu'il nc regarde pas la retro-

cession de la Bessarabie comme necessaire. Le Comte Schouvalow pense que

Lord Beaconsfield ne saurait evitcr de reconnaitre que, lorsq'une nation est
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Staaten, a fait perdrc, il est difficile de faire abaudoiiner ä cette raeme nation le

23. Juni 1878.
j.gj.j,j|.QJj.Q qy'elle a reconquis. En ce qui coucerne la libre iiavigation du

Dauube, M. le Plenipoteutiaire de Russie preseutera quelques explications qui

lui semblent de nature ä satisfaire Lord Bcaconsfield. La question de Bessa-

rabie pouvait etre envisagee par la Russie comine une question d'ambition et

d'interet ou corame uuc question d'honneur. La Russie a voulu la reduire ä

une question d'honneur et c'est pourquoi eile ue redemaude pas les parties

du territoire dont la possession aurait pu constituer une menace ou du moins

uuc ingcrcuce dans la libre navigation du fleuve. Enfin eile offre, en retour

k la Roumanie, un territoire plus vaste, conquis au prix de son sang et qui

doit etre cousidere comme de bonnc prise. Le Comte Schouvalow a la cou-

viction que la Roumanie ne perd point au cliange. Quant au principe de

l'integrite et de rindependance de la Roumanie, S. E. pense, avec Lord Bea-

consfield, que de tels principes ne doivent pas seulemeut etre exprimes par

des mots, mais doivent etre une realite. Or, la Roumanie ne saurait sauve-

garder reellement son independance et son integrite tant qu'elle persisterait ä

vivre sur les depouilles d'un grand Empire qui se croit en droit de revendi-

quer uu lambeau de son ancien territoire. Le Comte Schouvalow est fcrme-

ment persuade que la Roumanie elle-memc, que toute l'Europe est iuteressee

ä ce que cette question soit resolue dans le sens des aspirations legitimes de

la Russie. ü Le Prince Gortchacow desire ajouter une Observation relative ä

la valeur de l'echange.
||
La Roumanie u'obtiendrait pas seuleraent ä la suite

de la guerre ä laquelle eile a pris part la reconnaissauce de son independance

et la destruction des forteresses qui mena^aient sa securite. II a ete stipulc

en sa faveur des aunexions eventuelles qui augmenteraient son territoire dans

la Proportion de 3,500 kilometres carres en ctendue, de 80 mille ämes comme

Population, comparativement ä ce quelle aurait ä ceder, et qui lui assure-

raicnt en outre le Delta du Danube, que l'Europe lui a enlevo en 1857, certains

districts fcrtiles comme celui de Babadagh et un bon port de commerce sur

la Mer Noire.
||
Le Gouvernement Imperial de Russie a donc la conviction

non-seulement de mainteuir un droit, mais de se placer sur un terraiu d'equite

en reglant sur des bases mutuellement avantageuses avec le Gouvernement

Roumain, une question sans la Solution de laquelle il serait impossible d'eta-

blir entre la Russie et la Roumanie les bons rapports necessaires ä la conso-

lidation de la paix en Orient,
|]

S. A. S. considerc que ces indications demon-

trent suffisamment que la Russie ne demande pas plus qu'elle ne donne. Le

Prince Gortchacow veut en outre rappeler qu'en realite, tous les droits et

Privileges de la Roumanie lui ont ete assures au prix du sang russe. II n'y

a aucun traitc conclu par la Russie avec la Turquic, dcpuis un siccle, qui ne

contienne des stipulations favorables aux Roumains. S. A. S. desire ajouter

une Observation psychologiquc et regrette d'avoir a constater (|uc si, dans la

vic privee, il arrive souvent qu'en rendant service ä uu ami, on le transformc
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en adversaire, cette verite est cucore plus applicable i\ la politique. Le Prince ^"^ ^^''^^•

Gortchacow se borne ä citer Texemple des Rouinaius, et son Observation lui staaton.

parait de nature ä rassurer pleiuement ceux qui semblent redouter que la^ö-Jiniis;

Russie u'acquiere le devouement absolu des populations pour lesquellcs eile

s'est impose les plus grauds sacrifices.
|1
Le Prince de Bismarc k declare que,

quant ä la necessite d'assurer la libre navigation sur le Danube, il partage

completement les idees de Mr. le Premier Representant de l'Angleterre, mais

il ne voit point de connexite entre la liberte du Danube et la retrocession de

la Bcssarabie. II s'associe, pour ce qui est de la Bessarabie, ä l'opinion des

Plenipotcntiaires Russes en se plagant moius au point de vue des interets de

la Russie qu'ä celui de la paix durable de l'Europe. S. A. S. croit, cn effet,

que le Traite de Paris eüt ete plus solide si Ton eüt ecarte cette question

d'amour-propre, cette diminution de territoire qui, d'ailleurs, n'affectait en rien

la force d'un si grand Empire. Le Prince de Bismarck peuse que l'oeuvre

du Congres serait incoraplete, si la haute Assemblee laissait subsister une

disposition ä laquelle se rattacherait pour l'avenir un souvenir penible ä la

nation russe tandis que les interets de la Roumanie ne paraissent pas con-

traircs ä rechaugc propose. II craint que le Congres, en se refusant ä satis-

faire au sentiment historique de la Russie, n'attenue les chances de duree de

son Oeuvre.
||
Le President croit d'ailleurs qu'il serait preferable d'ajourner

la discussion jusqu'au moment oü les Representants Roumains auront ete en-

tendus dans la seance de Lundi prochain. II ajoute qu'il desire mettre ä

l'ordre du jour pour la prochaine seance, s'il y a lieu, la question du Monte-

negro apres avoir terminee celle de la Roumanie.
|]
Cette proposition est ac-

ceptee par le Congres et la seance est levee ä 4 heures Va-

V. Bismarck. Salisbury.

B. Bülow. Odo Russell.

C. F. V. Hohenlohe. L. Corti.

A n d r ä s s y. L a u n a y.

Kärolyi. Gortchacow.
Haymerle. Schouvaloff.

Waddington. P. d'Oubril.

Saint Vallier. AI. Carath eodory.

H. Desprez. MehemedAli.
Beaconsfield. Sadoullah.
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le Comte Andrassy, — Ic Comte Karolyi, — le Baron de Haymerle.

Pour la France

M. Waddiugton, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo Russell.

Pour ritalie

le Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la Russie

le Prince Gortchacow, — Ic Comte Schouvalow, — M. d'Oubril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratheodory Paclia, — Mcliemed Ali Paclia, — Sadoullali Bey.

La seance es ouvertc a 2 lieures et ^/„.
||

Les protocoles 8 et 9 sont

adoptes.
1|

Le President fait mention des petitions resumees dans la liste

No. S.
|[
Le Comte Schouvalow rappeile que, dans une seance precedente, il

a pris ad refcrendum la questiou du passage et du' droit de garnison de l'Au-

triclie-Hongrie dans l'enclave: ä la suite d'une entente avec le Comte An-

drassy, M. le Plenipotentiaire de Russie rctire ses objections et adbere ä la

proposition de M. le Plenipotentiaire d'Autricbe-Hongric.

L'ordre du jour appelle en premicr lieu l'audition des repr^scntants de

Roumanie. Le President, en se conforraant a la decision prise par le

Congres dans la derniere seance, a invite MM Bratiano et Cogalniceano,

Ministrcs du Prince Charles de Roumanie, ä faire, dans la seance de ce jour,

les Communications dont ils seraient charges.
||

Les delegues Roumains, MM.
Bratiano et Cogalniceano, sont introduits, et le President les prie de

I)rendre la parole pour expliquer les opinions et appreciations de leur Gou-

vernement sur les points du Traite de San Stefano qui les concernent.
||

M.

Cogalniceano remcrcic le Congres d'avoir bien voulu adraettre les rcpresen-

tants Roumains et donne lecturc du memorandum suivant:

"Messieurs les Plenipotentiaires, — Nous avons, tout d'abord, ä coeur de

remercier le Congres de vouloir bien entendre les Delegues roumains au mo-

raent de deliberer sur la Roumanie. C'cst un nouveau titre ajoutc par l'Eu-

rope ti ceux qui lui ont valu des longtemps la reconnaissance de la nation

roumaine, et ce gage d'unaiiime bienveillance nous parait ctre d'un heurcux
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augure pour le succes de la cause qua iions sommes appcles a defendre de-
^^^^^'^ll_

vant vous. " Nous n'insistcrons pas sur les evcnements dans losquels nous avons

etö entraines par des neccssites de force majeure. Nous passerons egaleraent'

sous silence soifl'action militaire ä laquelle nous avons participe, soit Vaction

diplomatique ä la(iuelle il ne nous a pas ete donne de prendre part. Nous

avons eu occasion de constater dejä que la periode des negociations nous a

ete moins propice que la fortune des armes.
||
Nous nous bornerons ä exposer

les droits et les voeux de notre pays, sur la base du resume presente dans

le Memoire que nous avons eu l'honneur de soumettre recemment au Congres.

II

10 _ ]v^ous croyons qu'en bonne justice, aucune partie du territoire actuel

ne doit etre detachee de la Roumanie.
jj
La restitution par le Traite de 1856

d'une partie de la Bessarabie ä la Principaute de Moldavie a ete un acte d'e-

quite de l'Europe. Le morcellement de 1812 ne pouvait pas se justifier par

le fait ou le droit de la couquete.
||

En 1812, la Bessarabie relevait d'une

Principaute dont l'autonomie avait ete attestee solennellement par tous les

traites anterieurement conclus entre les Empires Russe et Ottoraan. Le Traite

de Kutchuk-Kainardji particulierement reconnaissait aux Princes de Moldavie

et de Valacliie la qualite de Souverains, et etablissait que la Bessarabie faisait

partie de la Moldavie. !j C'etait donc lä un pays roumain, avec des institutions

et des lois roumaines, explicitement maintenues par Sa Majeste l'Empereur

Alexandre T. Ce respect de l'ancienne nationalite etait formule dans Ic rescrit

imperial promulguant l'organisation administrative et judiciaire de cette pro-

vince apres son incorporation ä la Russie, sans qu'il füt pose la moindre dis-

tinction entre la basse et la haute Bessarabie.
|1
On a semble vouloir conclure

que la Bessarabie etait unc region turque ou tatare du simple fait que les

Ottomans y occupaient trois forteresses.
1|
Mais l'liistoire de la Valachie pre-

sente une anomalie analogue; des forteresses turques y ont longtemps subsistc',

il n'en resulte pas pourtant que la Valachie ait jamais ete un pays turc.
||
En

1878, pas plus qu'en 1812, la Bessarabie ne peut etre revendiquee de la Rou-

manie en vertu du droit de couquete. Elle appartient a une principaute que

la Russie elle-meme, pendant tout le cours de sa recente guerre avec l'Empire

Ottoman, a considereo et traitee comme un Etat independant et allie.
1|
D'ail-

leurs, des son entree en campagne, la Russie a signe avec la Roumanie une

Convention par laquelle eile a expressement garanti l'integrite actuelle du

territoire roumain, ] Cette garantie avait ete demandee et accordee quand

il ne s'agissait encore que du passage des armees Imperiales par la Roumanie.

II serablait qu'elle düt redoubler d'energie du jour oü, sur rai)pel de la Russie

merae, le concours de la nation roumaine devenait plus positif et se transfor-

mait en Cooperation militaire effective, en complete alliance. Nos troupes ont

en eifet combattu cote k cöte avec les armees russes. Si ce n'est pas lä un

titre pour nous agrandir, ce n'en est certes pas un pour nous diminuer. A

defaut d'autres droits, la Convention du 4/16 avril 1877, qui porte les signa-

tures et les ratifications du Cabinet Imperial, suffirait seule pour nous con-
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Nr. 6762, gervcr une rögion importante du Danube, ä laquelle se rattache si etroitement
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ataaten. la prosperite commerciale de la Roumanie.
||
On a invoque, ä lappui de la re-

1. Jnii 1878. trocession de la Bessarabie, des considerations de reconnaissance et des Sou-

venirs de gloire et de valeur militaires. Mais, durant une longue serie de

guerres, les armes russes se sont illustrees sur bien des champs de bataille,

et ont promene leur gloire jusque sous les murs d'Audrinople. Ce n'est pas

lä pourtant un titre ä la propriete de la region des Balkans.
||
On a invoqu6

encore des considerations de reconnaissance. La Roumanie sait pratiquer les

devoirs de la gratitude, et Ta maintes fois prouve. Elle n'oublie pas son

histoire ni le nom de ses bienfaiteurs; eile venere en Catherine la Grande et

en Nicolas P"^ les genereux auteurs des Traitös de Kainardji et d'Andrinople.

II

Mais eile garde aussi la memoire des sacrifices qu'elle s'est imposes pour

l'agrandissement, la fortune et la gloire de la Russie. Elle se rappeile que,

depuis Pierre le Grand jusqu'ä uos jours, eile a ete tour-ä-tour ou simultane-

ment la base des Operations militaires de la Russie, le grenier oü s'alimentaient

ses armees, alörs meme qu'elles agissaient au delä du Danube, et le theätre

trop souvent pref^re des plus terribles collisions.
||
Elle se souvient aussi qu'en

1812 eile a perdu, au profit de la Russie, la moitie de la Moldavie, c'est-ä-

dire la Bessarabie du Pruth au Dniestr.
||

2" — Nous demandons que le sol

roumain ne soit pas assujetti ä un droit de passage pendant l'occupation de

la Bulgarie par les armees russes. Le Danube et la mer leur offrent les

voies de transport et de communication les plus faciles et les moins coüteuses.

La Roumanie, apres toutes ses epreuves, aspire ä un repos absolu, necessaire

ä la reparation des dommages causes par la guerre: ce serait une mauvaise

condition, pour l'accomplissement de l'oeuvre reparatrice et pour la tranquil-

lite de notre pays, que la circulation de troupes etrangeres.
|;

S*' — II nous

parait juste que la Roumanie, en vertu de ses titres seculaires, rentre en pos-

session des lies et des bouches du Danube, y compris l'ile des Serpents. l\

y aurait dans cette restitution un retour equitable aux dispositions originaires

par lesquelles les Grandes Puissances avaient confie en 1856 aux Principautes

Danubiennes la garde de la liberte du Danube ä son embouchure.
||

4" — Nous

avons le ferme espoir que la Roumanie recevra du Gouvernement Imperial de

Russie une indemnite de guerre en proportion des forces militaires qu'elle a

mises en ligne. Nous croyons legitime, ä tous egards, quo les dedommage-

monts stipules et obtenus par la Russie au nom des divers Etats alli^s soient

repartis en raison de l'appoint militairc de chacun des belligörants. Le Gou-

vernement Imperial a reconnu le principe de cette repartition en l'aveur de la

Scrbie et du Montenegro, et insiste sur son application.
1|

La Roumanie est

fond6e ä en demander a son tour le benefice. En effet, obligee de tenir long-

temps son armee mobilisee pour parer ä des eventualit^s imminentes, eile a

cu sous les drapcaux, tant comme armee active que comme armee de reserve,

plus de 70 mille liommcs. De plus eile a subi des pcrtes considerables: ses

villcs et toute sa rive du Danube ont ete saccagees par le bombardemcnt, ses



Orientalische Frage. [Kongress.] 191

voies de comraunication deteriorees, son matericl de gnerre endommage.
|i
Les ^^- ^'®^-

corapensations dues de ces diflferents chefs seraiont prelevees sur rindemnito Staaten.

totale allouee au Gouvernement Imperial de Russie, et fournies en teile forme'-
"'''''' '^'

que le Congres jugerait plus expedient.
||
5^ — La Roumanie a confiance que

son independance sera definitivement et pleinement reconnue par l'Europe. I|

A son droit primordial, dont le principe avait ete fauss^ par des equivoques

historiques, s'ajoutent aujourd'hui les titres dont eile a reg6n6re, ou plutöt

rajeuni la conquete sur les champs de bataille. Dix mille Roumains sont tom-

bes autour de Plevna pour meriter ä leur patrie la liberte et l'independance.

II

Mais tous ces sacrifices ne suffiraient pas ä assurer k la Roumanie la paci-

fique disposition de ses destinees. Elle serait heureuse et reconnaissante de

voir couronner ses efforts qui ont manifeste son individualite, par un bienfait

Europeen. Ce bienfait serait la garantie reelle de sa neutralite, qui la met-

trait en mesure de montrer ä l'Europe qu'elle n'a d'autre ambition que d'etre

la fidele gardienne de la liberte du Danube ä son embouchure, et de se con-

sacrer ä l'amelioration de ses institutions et au developpement de ses ressources.

II

Tels sont, Messieurs les Plenipotentiaires, succinctement exposes, les vocux

d'un petit Etat qui ne croit pas avoir demente de l'Europe, et qui fait, par

notre organe, appel ä la justice et ä la bienveillance des Grandes Puissances,

dont vous etes les eminents Representants."

M. Bratiano lit ensuite les considerations ci-apres:
||
"L'expose que mon

collegue, en son nom et au mien, vient de tracer des droits et des interets de

la Roumanie n'a pas besoin de plus longs developpements.
|1
La liaute Assem-

blee qui a pour mission de regier la Situation de l'Orient possede amplement

toutes les donnees necessaires ä raccomplissement de son oeuvre.
U
Nous som-

mes persuades que les sentiments de justice et de bienveillance qui nous ont

ouvert un acces aupres de vous determineront aussi l'adoption des resolutions

relatives ä la Roumanie.
||

Je me permettrai simplement d'ajouter que la d6-

possession d'une partie de notre patrimoine ne serait pas seulement une pro-

fonde douleur pour la nation Roumaine, eile detruirait en eile sa confiance

dans l'efficacite des traites et dans l'observation tant de l'equite absolue que

du droit ecrit.
||
Le trouble qu'eprouverait sa foi dans l'avenir paralyserait son

pacifique developpement et son elan vers le progres.
||
Je prends, en terminant,

la respectueuse liberte de soumettre ces reflexions ä la haute appreciation du

grand conseil Europeen et particulierement aux illustres Representants de Sa

Majeste l'Empereur de toutes les Russies, dont nous avons eu si souvent l'oc-

casion d'apprecier Tcsprit eleve et le cocur magnanime pendant son sejour

parmi nous."

Le President dit que le Congres examinera consciencieusement les ob-

servations presentees par les delegues de Roumanie.
|[
Les Representants Rou-

mains s'etant retires, l'ordre du jour appelle la continuation de Texamen du

l""" alinea de l'article V du Traite de San Stefano.
||
Le Prince de Bismarck

fait remarquer qu'il s'agit de savoir si les Puissances entendeut reconnaltre
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Nr. 6762. i'indeneDdancc de la Roumanie. S. A. S. rappeile qu'en 1856, l'union des
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Staaten. Priucipautös u avait pas ete admise, que, depuis lors, la Situation s'est modifiee

1. Juli iS'S.puisque la Valachie et la Moldavie se sont reunies en un seul Etat; plusieurs

Puissances ont reconnu cet etat de choses en concluant avec la Roumanie des

Conventions commerciales. Toutefois, l'Europe seule a le droit de sanctionner

l'independance, eile doit donc se demander sous quelles conditions eile prendra

cctte importante decision, et si eile regarde que les conditions seront les

memes que Celles dejä etablies par le Congrcs pour la Serbie.
;,
M. Wad ding-

ton declarc que, fideles aux princijjes qui les ont iuspires jusqu'ici, les Pleni-

potentiaires de France demandent que le Congres pose ä l'independance Rou-

maine les memes conditions qu'ä l'independance Serbe. S. E. ne se dissimule

pas les difficultes locales qui existent en Roumanie, mais, apres avoir müre-

ment examine les arguments qu'on peut faire valoir dans un sens et dans

l'autre, les Plenipotentiaires de France ont juge preferable de ne point se de-

partir de la grande regle de l'egalit^ des droits et de la liberte des cultes.

II est difficile d'ailleurs quo le gouvernement roumain repousse, sur son terri-

toire, le principe admis en Turquie pour ses propres sujets. S. E. pense qu'il

n'y a pas ä hesiter, que la Roumanie, demandant ä entrer dans la grande famille

europeenae, doit accepter les charges et merae les cnnuis de la Situation dont olle

reclame le bönefice, et que Ton ne trouvera, de longtemps, une occasion aussi so-

lennelle et decisive d'affirraer de nouveau les principes qui fönt l'honneur et la

securite des nations civilisees. Quant aux difficultes locales, M. le Premier Pl^ni-

potentiaire de France estime, qu'clles seront plus aisement surraontees, lorsque ces

lirincipes auront ete reconnus en Roumanie et que la race Juive saura qu'elle n'a rien

a attendre que de ses propres efforts et de la solidarite de ses interets avec

ceujc des popnlations indigenes. M. Waddington termine en insistant pour que les

memes conditions d'ordre politique et religieux indiquees pour la Serbie soient

egalement imposees a l'Etat Roumain. ; Le Prince de Bismarck faisant al-

lusion aux principes du droit public en vigueur d'apres la Constitution de l'Em-

pire allemand et a l'interet que l'opinion publi(iue attache ä ce (jue les memes

principes suivis dans la politique interieure soient appliques ä la politique

etrangere, declare s'associer, au nom de l'AUemagne, ä la proposition fraugaisc.

II

Le Comte And ras sy adhere ä la pi-opositiou franyaise.
I!

Lord Beacons-

field dit qu'il donne une coraplete adhesion au nom du Gouvernement Anglais

ä la proposition fran^aise. S. E. ne saurait supposer un instant quo le Con-

gres reconnaitrait l'independance de la Roumanie en deliors de cette condition.

II

Les Plenipotentiaires Italiens fönt la meme declaration.
[|

Le Prince

Gortchacow, se referant aux expressions par lesqnelles a ete motiv(!e la

proposition francaisc et qui donnent la plus grande cxtension k la liberte re-

ligieuse, sc rallie entierement a cette proposition.
i|

Le Comte Schouvalow

ajoute que l'adhesion de la Russie a rindej)endance est cependant subordonnee

h l'acceptation i)ar la Roumanie de la retrocession reclamee par le Gouverne-

ment Russe.
II

Les IM rn

i

potentiairrs Ottomans n'elevent aiicune olijection



Orientalische Frage, flvongress 1 193

contre les principes presentcs par les Plenipotentiaires Frangais, et le Pre- Nr. 67fi2.

sidcnt coiistate que le Congres est imanime ä n'accorder l'iiid6pcnclance h la staaton.

Roumanie qu'aux memes conditions posees ä la Serbic. Mais S. A. S. appelle^- •^"'' ^'^•^•

l'attention de ses collegues sur la reserve que le Comte Schouvalow vient de

formuler, et d'apres laquellc la reconnaissance de Tind^pendance Roumaine ne

serait unanimement consentie par le Congres que sous la condition que la

Roumanie admettrait l'echange de territoire stipule dans l'article XIX. [I M.

Waddington, sans faire ä ce sujet de proposition formelle, s'adresse ä l'csprit

d'equite et de bienveillance du Gouvernement Russe et demande s'il ne serait

pas possible de donner quelque satisfaction ä la Roumanie. En entrant dans

cette voie, les Plenipotentiaires de Russie apporteraient un grand soulagement

aux preoccupations de conscience de plusieurs de leurs collegues. Les paroles

prononcees hier par le Prince de Bismarck ont iudique sans doute l'interet

qui s'attache, pour le succes de l'oeuvre du Congres, ä la conclusion prompte

et definitive de l'echange dont il est question: il est opportun, en effet, de ne

point prolonger un etat de choses qui engage l'amour propre d'un grand Em-

pire; mais, si tel est le sentiment des Plenipotentiaires Frangais, ils consi-

derent en meme temps que les Roumains out ete traites un peu durement, et

que la compensation qui leur est Offerte n'est pas süffisante. Depuis la reunion

du Congres, la France a toujours conseille ä la Roumanie d'accepter la retro-

cession de la Bessarabie, mais M. "Waddington croit devoir faire entendre, au

nom de son gouvernement, un appel aux sentiraents equitables de la Russie,

et exprime le desir qu'il soit accorde ä la Principaute une extension de terri-

toire au midi de la Dobroutscha qui comprendrait Silistrie et Mangalia.
||
Le

Comte Andrässy a souvent rappelle que le Gouvernement Austro-Hongrois a

prjncipalement en vue la recherche de Solutions definitives susceptibles de pr6-

venir des complications ulterieures. C'est dans cet ordre d'idees qu'il a ete

d'avis que le Congres entendit les delegues Roumains: c'est encore dans la

meme pensee que S. E., en se reservant d'insister, lors(iu'il sera question de

la navigation du Danube, sur le principe de la liberte la plus complete, de-

sirerait aujourd'hui que le Congres prononcät l'aunexion de la Dobroutscha ä

la Roumanie et en meme temps, conformement ä l'opiniou exprimee par M.

Waddington, füt en mesure d'accorder une extension de frontiere de la Do-

broutscha entre Silistrie et la Mer Noire. Cette decision faciliterait une So-

lution de la question presente.
||

Le Comte Corti desire joindre l'appel de

ritalie, ä celui que les Plenipotentiaires Frangais ont fait entendre. S. E. ex-

primant l'espoir que les Roumains se resigneront ä la retrocession de la Bes-

sarabie, soutient qu'il serait equitable de leur donner une plus grande exten-

sion des frontieres meridionalcs de la Dobroutscha. Ij Le Prince Gortchacow

fait observer que dans une seance precedente il a deja demontrc que le de-

dommagement offert a la Principaute ötait süffisant, que la Dobroutscha com-

pensait amplement la cession de la Bessarabie et que d'ailleurs la Roumanie

gardait le Delta du Danube. S. A. S. s'explique difficilement dans quel sens

Staatsarchiv XXXIV. ^'^
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]jj^ generosite de la Russie pourrait s'cxercer puisque la Dobroutscha serait

Kongress-

stiaton. agrandie aux depens de la Principaute Bulgare dejä considerablement r6-

1. Juli 187S.
dujte. Le Priace Gortchacow desirerait du raoins connaitre quels territoires

on aurait en vue.
||
Le President demaude si la haute Assemblee peiise que

la ligne ä tracer doit avoir lieu en seance pleniere.
!;
Le Prince Gortchacow

exprirae le desir que cette question soit terrainöe dans la presente seance.

Une discussion poursuivie en detail dans le sein d'une Commission serait bien

lente: il serait preferable de d^cider sur le champ, ineme au prix de quelque

acte de generosite de la part de la Russie.
][
Le Comte Schouvalow, en re-

ponse k la demande d'une concession plus large qui a ete adressee ä son gou-

vernement par M. le Premier Plenipotentiaire de France d'accord avec ses

coUegues d'Autriche-Hongrie et d'Italie et appuyee par le reste de l'Europe,

croit devoir declarer que la Russie a dejä largement agi en oflfrant une pro-

vince qui depasse de .3,500 kilometres carres l'etendue de la Bessarabie, et

qui de plus präsente 150 kilometres de rive du Danube et un littoral impor-

tant de la Mer Noire; si toutefois la Roumanie desire obtenir encore quelques

localites oü Telenient Roumain se trouverait, sinon en majorite, du moins assez

compact, les Plenipotcntiaires de Russie ont quelque latitude pour une semblable

combiuaison. De Rassova ä Silistrie, il y a une bände de terrain sur laquelle

la population Roumaine est assez nombreuse et S. E. estirae que dans un

triangle partant de l'Est de Silistrie et rejoignant la frontiere actuelle, un

certain agrandissement de territoire pourrait etre consenti par son gouvcrne-

ment. j' Le Prince de Bismarck desirerait, comme le Prince Gortcliacow, que

cette question püt etre terrainee aujourd'hui; il serait heureux que l'agran-

dissement propose et dont l'acceptation garantirait l'unanimite du Congres en

faveur de l'indöpendance Roumaine, satisfit la Principaute. D'autre part,

l'oeuvre du Congres ne saurait, ä son avis, etre durable, ainsi qu'il l'a dejä

fait remarquer, si un sentiment de dignite blessee subsistait dans la politique

ä venir d'un grand Empire; et quelle que soit sa Sympathie pour l'Etat de

Roumanie dont le Souvcrain appartient ä la famille Imperiale d'AUemagne, S.

A. S. ne doit s'inspirer que de Tinteret general qui conseille de donner une

nouvelle garantie ä la paix de l'Europe.
||
M. Wad dington exprirae de nou-

veau le d6sir que Mangalia sur la Mer Noire soit comprise dans la nouvelle

frontiere; une discussion s'engage entre les Plenipotcntiaires sur le trace de

la ligne dans laquelle le Comte Corti desirerait que Silistrie füt incluse, ainsi

que sur les termcs qui pourraient cn determiner exactement Tetcndue.
|!
Le Comte

Schouvalow, pour donner suitc au voeu de M. le Premier Plenipotentiaire

de France, donne lecture de la redaction suivante:||"Vu la jiresence d'elemcnts

roumains, les Plenipotcntiaires Russes consentent ä prolonger la frontiere de

la Roumanie le long du Danube, ä partir de Rassova dans la direction de Si-

listrie. Le point frontiere sur la Mer Noire ne devrait pas depasser Man-

galia."
li

Ce texte qui implique que Mangalia est placöe en degä de la fron-

tiere Roumaine, est accopte par le Congres.
|1
M. le Premier Pl^nipoten-
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tiaire de France remercie MM. les Plenipotentiaires de Russie d'etre entr^s ^r. 6762.

Kongress-

dans la voie qu'il avait indiquee.
||
Lord Salisbury ayant demandö que l'ile Staaten.

des Serpents soit ajoutee ä l'agrandissement concede ä la Roumanie, les Ple-'- "'"'' '^'

nipotentiaires de Russie declarent y consentir.
||
Le President, resuraant

les resultats de la discussion, constate que l'unanimite de la haute Assemblee

reconnait l'independance de la Roumanie sous les conditions analogues a Celles

imposees ä la Serbie, et, en outre, sous la condition que la Roumanie accepte

en echange de la Bessarabie, la Dobroutscha augmentee de la ligne dont le

trace vient d'etre determine.
||
Caratheodory Pacha lit les propositions sui-

vantes:
||

"l. Le tribut actuel de la Roumanie sera capitalisö et le montant

en sera verse dans les caisses du Tresor Ottoman dans un delai de ... .
||

IL La Roumanie supportera une part de la dette publique Ottomane propor-

tionnelle aux revenus du territoire qui lui sera definitivement annexö, l| IIL Pour

tout le territoire cede, la Roumanie est substituee aux droits et obligations

de la Sublime Porte en ce qui concerne les entreprises de travaux publics et

autres du meme genre."
||
Le President fait observer que le Congres n'a pas

k discuter ces questions en seance pleniere, et le Congres decide le renvoi

des propositions de M. le Premier Plenipotentiaire de Turquie ä la Commission

de redaction.
\\
Caratheodory Pacha, visant la question de Tindemnite in-

diquee dans le l*"" alinea de l'article V du Traite de San Stefano, fait remar-

quer que, les articles du traite n'ayant pas ete acceptes comme obligatoires

pour la Roumanie, qui ne peut, par consequent, en röclamer le benefice, il y

aurait lieu de supprimer les clauses eventuellement inserees en sa faveur.

Celle de l'indemnite est de ce nombre ainsi que le 2® alinea du meme article

relatif aux droits des Roumains dans l'Erapire Ottoman. S. E. demande donc

que l'article V soit reduit ä la premiere phrase, c'est-ä-dire ä la reconnais-

sance de l'independance de la Principaute.
||
Lord Salisbury approuve cette

proposition et le President pense qu'en eifet ces questions particulieres ne

faisant point partie de l'objet des discussions du Congres, restent ä debattre

entre la Turquie et la Principaute Roumaine.
j|
Le Congres decide que la fin

du !"' alinea de l'article V est supprimee.
||
Un echange d'idees a lieu sur le

2'' alinea entre Lord Salisbury, M. Desprez et le Corate de Saint Val-

lier, d'oü il resulte que le but de cette disposition serait d'assurer le benefice

de la juridiction et de la protection consulaires aux sujets roumains dans l'Em-

pire Ottoman. La haute Assemblee est d'avis de renvoyer cet alinea ä la

commission de redaction.
|j
Le Congres passe ä la question du Montenegro.

1|

Le President donne lecture de l'article 1^'' du Traite de San Stefano, et de-

mande si les Puissances specialemeut interessees se sont mises d'accord en vue

d'eviter une discussion sur le trace des frontieres, : Le Comte Andrassy pro-

pose de remettre ce point ä la commission de delimitation, et le Baron de

Haymerle donne lecture de la motion qui suit:
|1
"Le Montenegro recevra un

agrandissement territorial dont l'etendue sera etablie par une d^finition ulte-

rieure des frontieres.
||
Cette definition ne pouvant pas se faire dans le plenum

13*
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Nr. 6762. (j„ Congres, la commissioii de delimitation, nommee par le Congres, sera char-
Kongross-

staaten. gee de formuler et de soumettre au Congres un trace de frontieres.
|[
Les deux

1. Juli 1S78. annexes ci-jointes contieunent les propositions des Plenipotentiaires d'Autriche-

Hongrie pour le trace des frontieres et pour les reserves relatives a Antivari

et ä son littoral."
||
Le Comte Schouvalow fait connaitre que les Plenipoten-

tiaires Kusses SB sont entendus avec leurs coliegues d'Autriche-Hongrie sur

tous les principes de la delimitation: quant aux details c'est ä la commission

qu'il appartiendra de les fixer.
j|
Le President dit que le Congres apprend

avec plaisir que l'entente se soit etablie entre les Puissances particulieremcnt

interessees sur la question des limites du Montenegro et constate le desir

unanime de la haute Assemblee de renvoyer les details ä la commission de

delimitation.
||
Le Prince de Hohenlohe ayant demaude si la Commission de

delimitation devra soumettre son travail au Congres avant de le transmettre

ä la Commission de redaction, le Comte de Saint Vallier emet l'avis, partage

par la haute Assemblee, que le Congres devra en effet sanctionner au prealable le

travail de la Commission de delimitation qui sera ulterieurement renvoye ä la Com-

mission de redaction pour les questions de forme.
][
Caratheodory Pacha releve

l'importance considerable que son Gouvernement attache ä la question des fron-

tieres du Montenegro et developpe les motifs qui engagent la Porte ä desirer que

la ligue ne soit pas trop etendue du cote de l'Albanie. S. E. indique, ä l'appui de

cette opinion, diverses raisons strategiques et ethnographiques. Passant ensuite ä

la question des ports, le Premier Plenipoteutiaire Ottoman insiste contre la ces-

sion d'Antivari au Montenegro. La Porte n'aurait pas l'objection contre Spizza,

mais eile maintient qu'Antivari est Albanais, que les Montenegrins ne pour-

ront y demeurer que par la force, contre le voeu des populations. S. E.,

fesant allusion aux attaques reciproques qui se produisent sans cesse entre

Albanais et Montenegrins, annonce que son gouvernement a regu, ä cet egard

des telegrammes inquietauts. Caratlieodory Pacha rappclle la clause inseree

dans les bases de la paix, et dont les stipulatious du Traite de Sau Stefano

ne devaient etrc que le developpement; S. E. affirme que les Plenipotentiaires

a San Stefano n'ont pu etre exactement renseignes sur l'etat des clioses, qu'il

y a eu erreur, et termiue en appelaut exprcssement l'attention du Congres sur

l'ordre de cousiderations qu'il vient de developper et qui presente un iuteret

majeur pour la Turquie.
||
Le President, tout en affirmant que le Congres nc

saurait manquer d'apprecier les raisons invoquees par Caratheodory Pacha,

considere qu'on doit toujours compter que la S. Porte maintiendra les engage-

ments qu'elle a pris ä San Stefano sauf modification acceptee par l'Europe.

Le Comte Schouvalow fait observer quo le Premier Plenipoteutiaire Otto-

raan ne connalt pas encore la delimitation proposcc par rAutriche-IIongric et

la Russie: S. E. espere que la Porte en sera satisfaite car cette delimitation

lui reud unc partie du tcrritoirc qu'elle a coucede ä San Stefano.
||
Les trois

Premiers alineas de l'article l""" sont reserves il la Commission de delimita-

tion et le 4" relatif ä la navigation de la Boiana renvoye a la Commission de
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redactioii.
|1

Siir Ic l^r aliiiea de l'article 2 ainsi coiiQu: „La Sublime Porte
i^/n 'jl

recoiinait definitivemcnt riudependance de la Priucipaute de Montenegro".
|

Staaten.

Lord Salisbury dit quo son gouverneracnt n'a jamais reconuu cettc indepen-

dance et demande la supprcssion du mot „defiuitivement".
I|

11 resulte de

rechangc d'idees qui s'ctablit a ce sujet, que T Alle magno a cn principe re-

connu l'independance de la Principautö et que rAutriche-IIongric l'a dejä

reconnu anterieurement d'une maniere formelle. Le Comte de Saint Vallier,

sur une question posee par le President, repond que la France l'a rcconnue

implicitement. Les Plenipotentiaires de Russie declarent quo leur gou-

vernement n'a jamais cesse de la reconnaitrC; puisque les Princes du Monte-

negro n'etaient point confirmes par le Sultan et ne payaient point de tribut.

LL. EE. demandent le maintien du texte de l'article. Le Comte de Launay

ayant fait remarquer qu'on peut laisser l'article dans le traite et que le pro-

tocole indiquera les opinions respectives, le President declare l'incident clos,

et, l'avis de la haute Assemblee, prononce le renvoi de l'article a la Comrais-

sion de redaction.
1|
Le Baron de Ilaymerle lit une motion relative ä la

libertc des cultes dans le Montenegro:
||

,,Tous les habitants du Montenegro

jouiront d'une pleine et eutiere libert6 de l'exercice et de la praticjue exte-

rieure de leurs cultes et aucune entrave ne pourra etre apportee soit ä l'or-

ganisation hierarchique des differentes communions, soit ä leurs rapports avec :

leurs chefs spirituels."
jj
Caratheodory Pacha lit une proposition sur l'at-

tribution ä la Principaute d'une part de la dette publique ottomaue:
\\
"Le

Montenegro prendra ä sa Charge une partie de la dette publique de l'Etat

proportionelle aux revenus des territoires qui lui seraient definitivemeut an-

nexes."
||

Sur une Observation du Comte Schouvalow, le Premier Pleni-

potentiaire Ottoman dit que la proposition ne vise que les districts nou-

vellement annexes au Montenegro.
H
Lord Salisbury lit le projet d'article

additionnel suivant:
H
„Tons les habitants du territoire anuexe au Montenegro

conserveront leurs proprietes et ceux qui fixeraient leur residence personnelle

hors de la Principaute, pourront y conserver leurs immeubles en les faisant

affermer ou administrer par d'autres.
I|
Une commission turco-montencgrine

sera chargee de regier, dans le courant de trois annees, toutes les affaires

relatives au mode d'alienation, d'exploitation ou d'usage pour le compte de la

S. Porte, des proprietes de l'Etat et des fondations pieuses (Vakouf)."
||
Le

Comte Schouvalow dcmandc dans cet article la suppression de la stipulation

relative aux proprietes qui ne se trouve point dans les documcnts analogues

qui concerneut les autres Principautes. Le President ayant fait observer

qu'en effet le Congres doit traiter egalement des situations semblables, Lord

Salisbury pense que sa proposition pourrait etre soumisc ä la Commission de

redaction qui recevrait pour instruction de la generaliser. H
Le Congres ap-

prouve cette procedure et passe au 2^ alinea de l'article II.
I|
Le Comte

Andrässy fait remarquer que cet alinea et ceux qui suivunt n'ont plus de raison

d'etre, une fois l'independance proclamee. Ils conccruent les rapports du
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Nr. 67C2. Montenegro avec la Porte, qui ue sauraient etre regles par le Congres. Ce
Kongress-

staaten. sont dss affaires speciales ä la Principaute, et dans lesquelles pour ce qui la

1. Juli 1878. j,ggar(ie, l'Autriche - Hongrie n'est nuUement disposee ä accepter l'arbitrage

eveutuel que lui defere le 4® alinea. S. E. ajoute qu'il est d'un interet gene-

ral que les Etats reconnus independants deviennent maitres de leurs destinees

et apprennent ä vivre de leur propre existence. Ce n'est qu'en acquerant la

conviction qu'ils sont responsables de leur politique et qu'ils recueilleront les

fruits de bonnes relations comme ils subiraient les consequences de mauvais

rapports, qu'il sera donne ä ces pays et aux Etats limitrophes la garantie

d'une coexistence possible. S. E. demande donc la suppression de tous ces

alineas.
||
Les Pleuipotentiaires de Russie y consentent.

||
Caratheodory

Pacha desire le maintien en principe du 2« alinea qui astreint aux lois et au-

torites locales les Montenegrins sejournant dans l'Empire Ottoman et fait res-

sortir les necessites pratiques speciales, qui rendent indispensables, pour l'avan-

tage meme des habitants du Montenegro etablis en Turquie, les dispositions

dont ils sont l'objet. ||Le Congres, s'etant rallie ä cette opinion, decide que

le '2° alinea est renvoye ä la Commission de redaction, et que les S^ et 4^ sont

supprimes.
[j
Le 5« alinea relatif ä l'evacuation du territoire ottoman par les

troupes du Montenegro est l'objet de diverses observations de la part des

Pleuipotentiaires Frangais qui en demandent le maintien, et du Comte

Schouvalow qui, tout eu desirant vivemeut la prompte evacuation du terri-

toire Türe, est contraire, en principe, aux delais indiques avec une precision

souvent irrealisable.
|1
Meliemed Ali Pacha objecto que les Montenegrins

n'ayant point de bagages et autres „impedimenta" peuvent tres-aisement quitter

le territoire Ottoman dans le terme fixe.
}|
Le Plenipotentiaire de Russie

ayant insiste, le Comte de Launay propose de remplacer de delai de 10 jours

indique dans l'article par ces mots „dans le plus bref delai possible." Le

Comte Andrässy suggere „20 jours ou plus tot si faire se peut."
|1
Le Con-

gres decide le renvoi ä la Commission de redaction.
[j
Le President con-

state que la haute Assemblee a termine tout son ordre du jour. Pour la

prochaiue seance fixee ä demain, Mardi 2 Juillet, l'ordre du jour est la navi-

gation du Danube, l'indemnite de guerre, et, s'il y a lieu, rapport de la Com-

mission de delimitation.
|1
La seance est levee ä 5 heures.

V. B i s m a r c k. S a 1 i s b u r y.

B. Bülow. OdoKussell.
Hohenlohe. L. Corti.

Andrässy. Launay.
Karolyi. Gortchacow.
Haymerle. Schouvaloff.

Wadding ton. P. d'Oubril.

Saint Vallier. AI. Caratheodory.
H. Desprez. MehemedAli.
Beaconsficld. Sadoullah.
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Nr. 6702.

Annexe 1 au P r o t o c o l c 10. Kongruss-

staaten.

Fronticre pom* le Montenegro. ^' "'"'' '^'

(Carte de l'etat - major autricliien.)

La nouvelle frontiere partira de la souimite du mont Ilino-brdo au nord

de Klobuk et suivra les hauteurs qui bordent la Trebiisnica, dans la direction

de Pilatova, laissant ce village au Montenegro. De lä la frontiere ira par

les hauteurs dans la direction nord, a une distance d'environ 6 kilometres de

la route: Bilek, Korito, Gacko, jusqu'au col entre la Somina-Planina et le

mont Curilo. Elle continuera ensuite vers Test par Vratkoviti, laissant ce

village ä l'Herzegovine, jusqu'ä la montague Laticno, d'oü eile tourncra vers

le nord, passant entre les villages Ravno et Zanjevina et puis par les contre-

forts orientaux du Lebersnik et du Volujak, laissant le bassin de la Sutjeska

ä l'Herzegovine, jusqu'ä la Piva ä environ 10 kilometres en amont de sa

jonction avec la Tara. De ce point la frontiere remontera la Piva et traver-

sera la montagne pres du village Nedvine pour rejoindre la Tara, quelle re-

montera jusqu'ä Mojkovac. Puis eile suivra la crete du contrefort jusqu'ä

Siskojezero, d'oü eile se confondra avec l'ancienne frontiere jusqu'au village

Zabrdje. De ce point la nouvelle frontiere se dirigera par les cretes des

montagnes au Pakleu, d'oü eile longera la crete de la grande chaine des mon-

tagnes albanaises, formant le partage des eaux entre le Lim d'un cöte et le

Drin — ainsi que la Cievna (Zem) de l'autre. Elle suivra ensuite les limites

actuelles entre la tribu des Kuci-Drekalovici d'un cote et la Kucka-Kraina,

ainsi que les tribus des Klementi et Grudi de l'autre, jusque dans la plaine

de Podgorica, d'oü eile se dirigera sur Plavnica, laissant ä l'Albanie les tri-

bus montagnardes des Klementi, Grudi et Hoti. Ensuite traversant de lac, la

frontiere passera pres de l'ilot Gorice Topal d'oü eile traversera la montagne,

pour aboutir ä la mer, ä la pointe de Kruci, laissant ä l'Albanie le district

de Dulcigno.
||
Au nord-ouest ce littoral sera limite par une ligne qui passera

de la cote entre les villages Susana et Zuböi, pour aboutir ä la pointe ex-

treme sud-est de la frontiere actuelle du Montenegro sur la Vrsuta-Plauina.

Annexe 2 au Protocole 10.

L'annexion d'Antivari et de son littoral au Montenegro sera consentie aux

conditions suivantes:
(|
Les contrces situees au sud de ce territoire, d'apres la

delimitation contenue dans l'annexe No. 1, jusqu'ä la Boyana, y compris Dul-

cinjo, seront restituees ä la Turquie.
||
La commune de Spica jus(iu'ä la limite

septentrionale du territoire precise dans la descriptiou detaillee des froutieres

sera incorporee ä la Dalmatie.
j|
Le Montenegro jouira de la liberte de navi-
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Nr. 6762. gation sur la Boyana.
j

Le Montenegro ne pourra avoir des bätimcnts de
Kongress-

staaten, guerre ni de pavillon de guerre maritime.
|!
Le port d'Autivari et toutes les

1. Juli i*>'8 eaux montönegrines resteront fermees aux bätiments de guerre etrangers. Les

fortifications existantes sur le territoire montenegrin seront rasees et il ne

pourra j en etre eleve de nouvelles. I| La police maritime et sanitaire, tant ä

Antivari que tout le long de la oute du Montenegro, sera exercee par l'Au-

triche-Hongrie moyennant de legers bätiments garde-cötes.
||
Le Montenegro

adoptera la legislation maritime en vigueur en Dalmatie. De son cöte l'Au-

triche-Hongrie s'engage d'accorder sa protection consulaire au pavillon mar-

cliand montenegrin.
||
Le Montenegro devra s'entendrc avec rAutriche-Hongrie

sur le droit de construire et d'entretenir ä travers le nouveau territoire mon-

tenegrin une route et un chemin de fer.
(]
Sur ces voies une entiere liberte de

communicatiou sera assuree.

Nr. 6763.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. ProtocoleNo.il. Seance
Nr. 6763.

Kongress-

staaten. du 2 Juillot 1878
2. Juli 1878.

Etaient preseuts:

Pour l'Allemague

le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe-

Schillingsfürst.

Pour l'Autriche-Hongrie

le Comte Andrässy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Hayraerle.

Pour la France

M. Waddington, — le Comte de Saiut-Vallier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo

Russell.

Pour l'Italie

le Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la Russie

le Prince Gortchacow, — Ic Comte Schouvalow, — M. d'Oubril.

Pour la Turquic

Alexandre Carath6odory Paclia, — Mcliemed Ali Pacha, — SadouUah Bey.

La seance est ouverte ä 3 hcures moins ^j^.

Le Comte Schouvalow demandc au Congres de decider une question

relative aux travaux de la Commission de delimitatiou. La fixation des fron-
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tieres de la Scrbic et du Montenegro a ete
* remise ä cette Commissiou qui

^J^ ^'^^^^;

espere etre, tres prochainement, en etat de presenter les resultats de ses etu- Staaten,

des; mais la deliniitation de la Bulgaric, indiquee, pour ses grandcs lignes,?- •'"'' '**'^''^-

dans le documcut lu par Lord Salisbury dans la 4^'"" seancc et accepte par

le Congres, n'a pas ete renvoyee a la Commission de dcliraitation. S. E. ex-

prime le desir que la Commission soit saisie de ce docuraent et autorisee ä

statuer sur les details, puis ä soumettre au Congres le resultat de ses deli-

berations.
!j
Apres un echange d'idees d'oü il resulte que la Commission est

prete ä se charger de ce travail, qui n'est, d'ailleurs, qu'une question de

forme, le President constate que le Congres remet ä la Commission le soin

de preparer la delimitation de la frontiere Bulgare.
\\
L'ordro du jour appelle

la discussion des articles XII et XIII du Traite de San Stefano relatifs au

Danube et aux forteresses. Le President dounc lecture de Tarticle XII, et

le Baron de Haymerle prescnte ä la haute Assemblee le projet suivant

d'une uouvelle redaction de cet article:

"1° Afin d'assurer, par une nouvelle garantie, la liberte de navigation

sur le Danube, toute la partie du fleuve ä partir des Portes de fer jus-

qu'aux embouchures dans la Mer Noire est declaree neutre. Les iles situees

dans ce parcours et aux embouchures (les Iles des Serpents), ainsi que les

bords de la riviere sont compris dans cette neutralite.
||
En consequence,

les fortificatious qui s'y trouvent seront rasees, et il ne sera pas permis

d'en eriger de nouvelles. Tous les bätiments de guerre sont exclus de la

partie susdite du fleuve, a l'exception des bätiments legers destines a la

police fluviale et au service des douanes. Les stationnaires aux embouchures

sont maintenus, mais ils ne pourront pas remonter la riviere au delä de

Galatz.
[[

2** La Commissiou Europeenne du Bas-Danube est maintenue dans

ses fonctions, qu'elle exercera ä partir de Galatz jusqu'ä la mer. Sa duree

s'etendra au delä de 188.3, jusqu'ä la conclusion d'un nouvel accord. Ses

droits, obligations et prerogatives sont conserves intacts. Les immunites

dont jouissent ses etablissements, ses ouvrages et son persönnel en vertu

des traites existants, sont confirmees.
1|
Dans l'exercice de ses fonctions, la

Commissiou Europeenne sera independante de Tautoritc de TEtat au terri-

toire duquel appartient le delta du Danube; eile aura ses propres signaux

et insignes sur ses bätiments et etablissements; eile nommera et paiera elle-

meme ses fonctionnaires. Ses obligations financieres seront Tobjet d'un nou-

veau reglement, et le Statut de son Organisation sera soumis ä une revision

pour le mettre en harmonie avec les circonstances nouvelles.
||

Outre les

Etats qui prennent part ä la Commission Europeenne en vertu du Traite

de Paris, la Roumanie y sera representee par un delegue.
||
3" Les regle-

ments de navigation et de police fluviale en aval des Portes de fer seront

conformes ä ceux qui ont ete ou qui seront introduits par la Commission

Europeenne pour le parcours en aval de Galatz. Un commissaire delegue

par la Commissiou Europeenne veillera ä l'execution de ces reglements.
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Kongri^^
Dans le parcours entre les Portes de fer et Galatz, le commerce et la

Staaten. iiavigatioii nc seront frapi)es d'aucunc taxe speciale qui aurait pour effet de
^* favoriser le commerce et les Communications par terre au prejudice de Cel-

les par le fleuve.
H

4*^ En modification de l'article VI du Traite de Londres

du 13 Mars 1871, l'exöcutiou des travaux destines ä faire disparaitre les

obstacles que les Portes de fer et les cataractes opposent ä la navigation,

est confiee ä l'Autriche - Hongrie. Les Etats riverains de cette partie du

fleuve accorderont toutes les facilitös qui pourraient etre requises dans l'in-

teret des travaux.
||

Les dispositions de l'article VI du traitö precite rela-

tives au droit de percevoir une taxe provisoire destinee a couvrir les frais

des travaux eu question, sont maiutenues a l'egard de l'Autriclie-Hongrie."

Lord Salisbüry adhere aux principes geiieraux developpes daus cette

proposition, mais il fait observer que ce texte constitue une legislation en-

tiere qu'on ne peut accepter daus ses details ä la premiere lecture. Son Ex-

cellence considere la question comme fort importante et desirerait qu'elle fut

discutee par le Congres, mais dans une seance ulterieure.
|1
Le President

croit que les nombreux details vises par la proposition qui vient d'etre lue

sont en dehors de la täche du Congres. Les Plenipotentiaires sont assembles

pour accepter, rejeter ou remplacer les articles du Traite de San Stefano, mais

une regleraentation aussi developpee d'un point special, — (bien qu'autaut

qu'il en peut juger ä premiere vue, il soit dispose ä en accepter les disposi-

tions) — lui semble n'etre pas dans les attributions de la haute Assemblee.
Il

JjC Baron de Hayraerle fait remarquer que la proposition Austro-Hongroise

contient plusieurs principes essentiels: 1^ ueutralisation du Danube jusqu'aux

Portes de fer; 2** permanence de la Commission Europeenne; 3^ participation

de la Roumanie aux travaux de cette Commission; 4'^ attributions ä l'Autriche-

Hongrie seule des travaux ä accomplir aux Portes de fer.
|]
Le Comte Schou-

valow considere comme le President que cette legislation ne saurait etre dis-

cutee au Congres dans ses details, mais il croit devoir signaler sur le champ

qu'il n'en comprend pas l'idec capitale. Que faut-il entendre par ueutralisa-

tion? quelle en serait l'etendue et dans quel but cette mesure est-elle deman-

dee?
II
Lord Salisbüry pense que la Russie etant desormais riveraine du

Danube, un elemeut nouveau se trouvc iutroduit dans los questions qui tou-

chent ä la navigation du fleuve. Des dispositions speciales sont necessaires au

commerce et S. E. desirc que le Congres retienne la question en ajournant

toutefois la discussion jusqu'ä ce que les Puissances se soient mises d'accord

sur la procedure ä suivre.
j]
Le President croit pouvoir maintenir ä l'ordrc

du jour la discussion sur les articles XII et XIII, et le Comte Andrassy est

d'avis qu'en effet il n'y a point de contradiction entre la proposition Austro-

Hongroise et ces articles: S. E. la considere comme uu amcndemeut neccssitö

par la Situation nouvelle qui resulte de l'attribution de la Dobroutcha aux

Roumains, de la Bessarabie aux Russes etc.
|
Le President omct la pensee

(lue plusieurs grauds principes pourraient etre extraits de la proposition et
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presentcs au vote du Congres.
[]
Le Priuce Gortchacow rappelle que Ic Traitö ^'- ^~^^-

de Paris a confirme les actes du Traite de Vienuc sur la liberte de la navi- «taateu,

gatiou fluviale et que, d'aprcs les declaratious des Pleiiipotentiaires de ßussie 2- J''^^ ^^'^•

dans une s^auce prccedeutc, la retrocessiou de la Bessarabie ne saurait exer-

cer aucunc influence sur la liberte du fleuve. S. A. S. ue s'cxplique doiic pas

la iieccssite de dispositions nouvelles daus cette question.
||
Le Priiice de Bis-

marck repete que le Congres ii'a pas ä developpcr les questions de detail

sur lesquelles les Puissances interessees sont en mesure de s'entendre entre

elles. S. A. S. persiste ä penser que la proposition Austro-Hougroise devrait

etre renvoyee soit au Comite de redaction, soit aux Plenipotentiaires d'Autriche-

Hongrie qui en detacberaient les principes majeurs, seuls susceptibles d'etre

votes par le Congres.
\\

Cette derniere opinion, appuyee par M. d'Oubril,

est acceptee par le Congres, MM. les Plenipotentiaires de Russie ayant

d'ailleurs fait remarquer que leur adbesion au remaniement du projet par les

soins de leurs coUegues d'Autriche-Hongrie, n'implique nuUement leur assen-

timent aux principes de la proposition. IJLe President reprend la lecture de

l'article XII, et le Congres decide, sur l'observation de Lord Salisbury et

du Baron Haymerle, que les mots: "rEmpire Russe" doivent etre ajoutes

dans Tenumeration des Etats riverains. La baute Assemblee, apres lecture

du 2*^ alinea du meme article reconnait que la Roumanie devra desormais etre

representee dans la Commission Europeenne.
||
Le Congres passe ä l'article XIII.

II

Le President declare ne point voir d'intöret europeen dans cette disposi-

tion; et en ce qui concerne notamment le dedommageraent attribue aux parti-

culiers qui ont souffert du fait de guerre, Lord Salisbury juge cette indi-

cation trop vague pour figurer dans un traitö. S. E. propose la suppression

de l'article. |l Le Comte Schouvalow n'y a point d'objection, sous la condi-

dition expresse qu'il n'en resultera aucune Obligation pour la Russie.
|1
Cara-

thöodory Paclia est egalement d'avis de supprimcr cet article afin d'eviter

des complications inutiles, et le Congres, ayant donne son assentiment ä cette

proposition, passe ä la discussion de l'article XIX relatif ä l'indemnite de

guerre.
|1
Le President, avant de donner lecture de cet article, dit qu'il de-

meure bien entendu que la discussion ne portera pas aujourd'hui sur les dis-

positions territoriales en Asie, mais uniquement sur l'indemnite proprement

dite, c'est-ä-dire sur les deux alineas qui terminent l'article. La premiere

phrase de l'aliuea c, etant relative ä la question territoriale, est ecartöe, et

l'ordre du jour ne s'applique qu'ä la suite de l'alinea ainsi congue: "quant au

reste de Tindemnitö, sauf les dix millions de roubles düs aux interets et in-

stitutions russes en Turquie, soit 300 millions de roubles, le mode de paie-

ment de cette somme et la garantie ä y affecter, scront regles par une en-

tente entre le Gouvernement Imperial de Russie et celui de S. M. le Sultan."

jl

Lord Salisbury releve l'importance des mots: "la garantie ä y affecter" et

S. E. ajoute que si cette garantie devait etre une indemnite territoriale, les

Plenipotentiaires de la Grande Bretagne s'y opposeraient formellemeut.
1|
Le
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Nr. 6763. Prince Gortchacow declare au iiom de son Gouvernement que la question

st^teT de la garantie est, en effet, ä regier entre la Russie et la Porte, mais que

2. Juli 167S. l'expression indiquee par Lord Salisbury u'implique aucuue acquisition terri-

toriale.
Ij

Le President ayant demandc si cette declaration qui doit etre in-

seree au Protocole et dont le Coiigres prendrait acte, satisferait la haute As-

semblee, et Lord Salisbury ayant, de son cote, exprime le desir de savoir

quelle serait alors la garantie de Tindemnite, le Prince Gortchacow repete

que cette garantie döpendra des arrangements de la Russie avec le Gouverne-

ment du Sultan, mais sera reglee en dchors de toute acquisition territoriale. |l

Caratheodory Pacha lit Ics cousiderations suivantes:

"Les Plenipotentiaires Ottomans ont le devoir d'appeler tout particuliere-

ment l'attention de la haute Assemblee sur les stipulations du Traite de San

Stefano concernant l'indemnite de guerre. Ils prient tout d'abord le Congres

de prendre en consideration que la guerre qui vient de se terminer u'a pas

eu pour cause la violation par la Turquie d'un engagement que cette Puis-

sance aurait contracte vis-ä-vis de la Russie. Le Cabinet de St. Petersbourg

ayant declare la guerre pour obeir au sentiment auquel il tenait ä donner une

satisfaction, les grands et eclatants avantages qu'il a remportes et les resul-

tats qu'il a obtenus constituent une ample compensation des ciforts et des

sacrifices pecuniaires que le Gouvernement Imperial de Russie avait uaturellc-

ment assumes d'avancc dans sa pensee.
!|
Sans insistcr sur les precedeuts que

l'histoire la plus recente de la Russie elle-meme pourrait leur fournir et qui

sont presents ä la memoire de tous les membres du Congres, les Plenipoten-

tiaires Ottomans, en se rapportaut aux dispositions du Traite de San Stefano

relatives au paiement d'une indemnite de guerre pensent qu'ils u'auraient qu'ä

invoquer les explications que le Gouvernement Imperial de Russie a bien voulu

donner sur ce point pour faire voir que dans la pensöe du Cabinet de St.

Petersbourg aussi la possibilite pour la Turquie de payer Tindemnitc de guerre

fait l'objet de doutes tres-serieux. D'un autre cöte, on a signale d'une ma-

niere frappante, les graves inconvenients qui resulteraient de l'cxistence d'une

creance dont la rcalisation ne pourrait qu'etre laissee dans le vaguc. P De fait,

la guerre qui vient de se terminer a cause ä la Turquie des dommages in-

calculablcs. Sans parier des finances de l'Etat, dont la Situation est connue,

la desolatiou dans laquelle se trouvent plongees les villes et les campagnes de

la Turquie d'Europe et d'Asic est peut-etre saus exemple dans l'histoire. D'oü

la Turquie tirerait-elle aujourd'hui les ressources qui lui seraient indispensables

pour pourvoir aux depenses des Services les plus urgents, pour ne pas laisser

ses creanciers sans aucune consolation, pour remplir dans la mesure du pos-

sible, un simple devoir d'humanite envcrs des masses privees du plus strict

necessaire et pour subvenir aussi au Service d'une indemnite de guerre? Nous

ne parlons pas des ameliorations ä introduirc, amelioratious dont Ic Gouverne-

ment Imperial Ottoman aussi bien que l'Europe rcconnaissent l'cxtreme ur-

gence et qui toutcs exigeraicnt de nouvelles depenses. Mais, independammcnt
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de CCS ameliorations, il faut pourvoir aux depcnscs incxorablcs de l'hcure pre-
^J'^^^J^^^;

seilte. Toutes les Puissances reconnaissent que la Turquie ne peut y sufiire statten.

meme au prix des plus grands sacrifices; comment pourrait-ellc des lors as---
•'°'' ^'''^•

sumer le paiement d'une indcmnite de guerre? Le Gouvernement Imperial de

Russie qui counaissait cette Situation a demande des territoires en Europc et

en Asie pour tenir lieu et place de la majeure partic de l'indemnite qu'il avait

calculee comme lui etant due. i; Les facilites que le Congres ä trouvees pour

l'arraugement d'ordre europeen concernant la Dobroudja et la Bessarabie ont

eu pour base un prelcvement important opere sur l'inderanite de guerre. Bien

que la question d'Asie n'ait pas encore eU traitöe dans le Congres, on peut

dire des ä present que de ce cöte aussi la Eussie acquerra des territoires,

qui, ä s'eu tenir ä l'estimation du Cabinet de St. Petersbourg lui-meme, re-

presenteront des sommes enormes. Si l'on exige d'autres paiements encore,

les Plenipotentiaires Ottomans ont le devoir de declarer. qu'ils ne voient reel-

lement pas d'oü la Turquie pourrait les tirer sans porter une grave atteinte

aux conditions les plus essentielles du fonctionnemeut de son Gouvernement.
||

Ils prient le Congres de vouloir bien prendre en consideration que, si pour

satisfaire au paiement d'ane indemnite de guerre, l'on creait pour la Tnrquie

une Situation financiere intolörable, une pareille decision non seulement rui-

nerait les populations pour lesquelles l'Europe montre de l'interet, mais en

meme temps irait ä l'encontre de l'idee qui a ete exprimee touchant la con-

servation de l'autorite du Gouvernement Ottoman et ä laquelle S. A. le Pre-

mier Plenipotentiaire de Russie a donne dans une de nos precedentes seances,

une adhesion si explicite."

Le Comte Scbouvalow dit qu'il s'est efforce de s'abstenir jusqu'ä prä-

sent de revenir avec MM. les Plenipotentiaires Ottomans sur le passe, mais

qu'en presence des observations lues par Caratheodory Pacha, il est de son

devoir de sortir du silence qu'il a garde. M. le Premier Plenipotentiaire de

Turquie a affirme que la. derniere guerre n'a ete provoquee par aucune viola-

tion d'arrangements anterieurs. Le Comte Scbouvalow maintient au contraire

que la guerre a ete la consequence de la violation constante et journaliere de

dispositions convenues, et notamment des obligations contractees par la Porte

en 1856 au Congres de Paris. La Russie est restee pendant longtemps la

spectatrice passive de ces violations; eile a garde le silence, mais eile a ete

obligee d'intervenir en presence d'evenements deplorables qui l'ont emue,

comme ils ont emu l'Europe entiere. Quant aux sentimcnts auxquels Cara-

theodory Pacha a fait allusion, en leur attribuant les causes de la guerre,

ses paroles peuvent donner lieu ä une fausse Interpretation. La Russie n'a

pas fait une guerre d'aspirations ou de sentimcnts; eile n'a eu qu'un scul but

celui de venir au secours de populations chretiennes et de leur assurer un

sort meilleur. Enfin, M. le Premier Plenipotentiaire Ottoman a enumere les

sacrifices que la guerre a coütes ä la Turquie: Ic Comte Scbouvalow se borne

ä faire observer que la Russie s'est egalement impose de lourds sacrifices.
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' ^'- ^'^^- L'expos6 de M. le Pl^nipotentiaire Ottoman est tardif: 11 appartenait h la
Kongress-

staaten. Turqule de calculer ses moyens et les charges qu eile s imposait, avant de

2. Juli 1878. j-ejeter le Protocole de Londres.
||
Lord Salisbury voudrait appeler Tattention

de ses CoUegues de Russie sur les inconvenients dune indemnite qui depasse

les ressources du debiteur. II regarde qu'une condition qui ne peut etre

remplie ne saurait qu'amener des complications en Europe. S. E. se demande,

d'ailleurs, par quels moyens la Russie espere obtenir l'execution d'une clause

ä premiere vue irrealisable.
||
Le Prince Gortchacow repond qu'il n'a pas ä

entrer dans la discussion de ce dernier point; reserve ä l'entente qui doit

s'etablir entre l'Empereur, son auguste Maitre, et le Gouvernement du Sultan.

On pourrait, d'ailleurs, se poser la m6me question pour tous les autres crean-

ciers de la Turquie.
||
Le Comte Schouvalow reconnait qu'il y a plusieurs

interets Europeens ä sauvegarder dans la question de l'indemnite et que

l'Europe est en droit de se preoccuper de la forme du reglement. S. E. est

en mesure de declarer, au nom de son Gouvernement, qu'en aucun cas cette

indemnite ne sera convertie en une acquisition territoriale. Ce premier point

etant fixe, le Comte Schouvalow en vient aux droits des Gouvernements fran-

Qais et anglais pour les emprunts qu'ils ont garantis. En declarant que la

Situation, en ce qui concernc ces emprunts, restera la meme qu'avant la

guerre, M. le Plenipotentiaire de Russie croit venir cncore une fois au devant

des voeux de l'Europe. Quant ä la question de Lord Salisbury relative aux

moyens dont la Russie compte user pour le recouvrement de sa dette, il

faudrait, pour y repondre, proceder ä un examen complet de l'etat financier

de la Turquie: S. Exe. se bornera ä faire observer, que le mode de percep-

tion des impöts en Turquie est des plus insuffisants. II a 6te ecrit des

volumes ä ce sujet et il en appert qu'un tiers seulement de la somme payee

par les contribuables rentre au Tresor Ottoman. C'est ce tiers qui forme les

ressources budgetaires de la Turquie, c'est avec ce tiers qu'elle fait face k ses

depenses. Si dans l'avenir une meilleure administration financicre parvenait a

faire rentrer dans le Tresor, ne fut ce que le second tiers des impots payös

par les populatious, cela doublerait les ressources de la Turquie et offrirait

pour la Russie un moyen de remboursement auquel il lui serait impossible

de renoncer en vue des eventualites heureuses qui pourraient se produire dans

le maniement des finances Ottomanes.
||
Lord Salisbury declare au nom de

son Gouvernement ne pas admettre que la Russie se trouvant creancierc en

vertu du traitö de San Stefano puisse prendre un rang de preference a

aucun des creanciers de la Turquie dont les titres ont une dato antcrieure a

la guorre.
I|
Le Prince Gortchacow repond qu'il a seulement entendu parier

d'une Situation analogue.
||
Le President prend acte au nom du Cougres des

declarations faites par les Plenipotcntiaires Russcs, et qui doivcnt etre tex-

tuellement insörees au protocole. Il pense que le reglement ulterieur de la

question peut etre laisse k l'entente des deux Etats intcrcsses.
||
Le Comte

Corti rappellc (lue, d'apres les paroles de M. le Comte Schouvalow, si l'in-
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demuite de 300 millions de roublcs est confirmec par le vote du Congrcs, ^''- ^'*^^-

Kongroas-

cette somme ne jouirait d aucun droit de preferciice sur les cmprunts garantis staaton.

par la France et TAiigleterre, S. E. fait remarqucr qu'il y a d'autres emprunts^- ''"'' ^^''

iion garantis ou autres dcttes, qiii ne sont pas moius dignes d'interet, et il croit

pouvoir penser que la declaration russe s'etend ä tous les creanciers de la

Turquie.
|]
Le Comte Schouvalow dit qu'il n'a pas examin^ cette difficulte,

mais qu'il pense satisfaire le Premier Plenipotentiaire d'Italie en affirmant

d'une maniere generale que, dans la question financiere, la Russie compte

respecter la Icgalite, c'est-ä-dire toute hypotheque anterieure. Ij M. le Premier
Plenipote tiaire de France constate que le Comte Schouvalow a fait deux

declarations: la premiere affirme qu'en aucun cas l'indemnite ne sera convertie

en accroissement territorial; la seconde, que la Russie ne portera aucune

atteinte aux interets des deux categories d'emprunts, garantis ou de droit

commun. M. Waddington prend acte de ces declarations dont il constate

l'importance pour les porteurs de titres de la dette Ottomane, et il desirerait

recevoir une declaration analogue de la part des Plenipotentiaires Ottomans.
||

Carath^odory Pacha rappellant les observations qu'il a presentees au Con-

gres au comraencement de la seance sur la gravite de la Situation oü se

trouve son gouvernement, ajoute que, s'il y avait lieu de croire qu'une fois les

prelevements dont il s'agit operes, la Turquie serait en mesure de payer une

indemnite ä la Russie, la discussion aurait une utilite pratique. Mais S. E.

doit reconnaitre qu'il n'en est rien, et que tout en tenant compte des araelio-

rations et des ressources nouvelles qui se pourront produire, ces progres

exigeront un temps considerable. La Turquie doit cependant pourvoir aux

depenses absoluraent urgentes, ä la suite d'une guerre qui a tari toutes ses

sources de revenus. En presence d'une position aussi deplorable, comment

son gouvernement pourrait-il payer une indemnite, quelque mitigee qu'elle

soit? Comment pourrait-il etre question pour lui d'assigner l'ordre dans

lequel devrait figurer, dans la serie des dettes de l'Etat, l'indemnite indiquee

par le Traite de San Stefano? c'est pourquoi il a demande que le Congres

reconnüt l'impossibilite pour la Porte de prendre un engagement qu'elle ne

pourrait pas tenir.
||
Le President dit que la Turquie n'a pas maintenant

d'engagement ä prendre. L'engagement a ete pris ä San Stefano.
(|
M. Wad-

diugton insiste pour obtenir de M. le Premier Plenipotentiaire Ottoman une

reponse precise ä sa question qui avait en vue, non pas l'indemnite ä debattre

entre la Russie et la Turquie, mais^ les creanciers anterieui's. Le Premier

Plenipotentiaire de France, rappellant la declaration que le Comte Schouvalow

vicnt de faire en ce qui concerne la Russie, demande, de nouveau, si la

Porte est disposee ä donuer les memes assurances et ä declarer qu'elle entend

respecter h l'avenir tous ses engagements financiers et notararaent les hypo-

theques affectees h la garantie des divers cmprunts.
|
Carathcodory Paclia

dit que le Gouvernement ottoman a toujours tenu ä remplir tous ses engage-

ments et qu'il n'a ete amene ä prendre des arrangements particuliers qu'en
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Nr. 67C3. presence de necessites absolues. Assurement, la Porte a le plus vif dösir de

lu^tel satisfaire aux droits acquis, et n'epargnera aucun effort pour y parvenir daus

2. Juli 1878.
Ja, mesure de ses pouvoirs. Mais il craint que l'idee seule d'une indemnite

pecuniaire qui peserait sur la Turquie iie paralyse ses efforts et son credit.
||

Sur les observations reiterees de M. Waddington qui desirerait recevoir une

reponse sur les intentions de la Porte au sujet des liypotheques affectees aux

emprunts, Caratheodory Pacha dit que la Porte fera tout son possible

pour remplir des engagements, fet ajoute que, pour etre en mesure de donner

une declaration plus precise, il doit prendre les Instructions de son gouver-

nement.
|j
Le Baron de Haymerle, au nom des creanciers Austro-Hongrois de

la Turquie, s'etant associe aux observations presentees par le Premier Pleni-

potentiaire d'Italie, le Comte Schouvalow fait remarquer que la Russie n'a

reserve que les droits d'hypotheques, qu'elle agira comme pour une dette

particuliere et n'a pas ä se preoccuper de la nationalite des creanciers de la

Turquie.
||
Le President resume la discussion. Les Plenipotentiaires de Russie

ont donne satisfaction ä l'interet politique par une reponse dont le Congres

a pris acte. Les droits des porteurs de titres ottoraans ayant etö soutenus

par la Grande Bretagne et la France, les declarations de la Russie relatives

ä la priorite des hypotheques ont 6galemeut paru satisfaisantes. Le fond des

choses est donc regle et il ne reste plus qu'une question de redaction dont

les Plenipotentiaires Interesses pourront se preoccuper en vue du Protocole.
||

Le Prince Gortchacow repete que l'indemnite de guerre n'affectera point

les interets des creanciers de la Porte.
|j
M. Waddington ajoute que le but

principal de la discussion presente etait de prendre acte des declarations russe

et Ottomane.
||
Le President, faisant allusion aux paroles pronoucees dans

le cours de la seance par le Comte Corti, voudrait constater "que les stipula-

tions relatives ä Tindemnite de guerre n'ont pas ä etre "confirmees" par le

Congres.
||
M. le Premier Plenipotentiaire d'Italie demande si ces stipu-

lations ne feront point partie du nouveau traite, et le President r6pond

qu'elles n'y doivent pas 6tre inserees, le Congres ne pouvant etre garaut de

la comptabilite de la Porte.
i|

Le Congres decide que le 2" alinea (d), relatif

aux 10 raillions de roubles reclames comme indemnite pour les sujets et

institutions russes en Turquie, regarde les deux Etats Interesses et non point

l'Europe. II est donc entendu <iue les deux alineas c et d, qui termineut

l'article XIX du traite, ne seront pas inseres dans le traite futuF.
[j
Le Prince

Gortchacow desirc ajoutcr, comme öclaircissement, que son gouvernement a

positivement interdit d'admettre au benc'fice de cette somme de dix raillions

de roubles les sujets russes engages dans les fonds turcs.
||
L'ordrc du jour

est epuise. Divers objets ayant et6 proposes pour l'ordrc du jour suivant, le

Congres, sur la proposition du Comte de Saint Vallicr, decide de regier

ainsi la seance prochainc: 1" examen du resultat des travaux de la Commission

de delimitation: ce resultat soumis au vote du Congres devra etre renvoye ä,

la Commission de redaction; 2" amendement Austro-Hongrois sur le Dauube;
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3*^ article XXII du Traitö de San Stefano relatif aux religieux russcs et aux Nr. 6763.

moines de l'Athos; 4*^ Affaires de Grece.
Staaten."'

La seance est levec k 4 lieures
'/-i-

-• ''"'' ^^^^

V. Bismarc k. Salisbury.

B. B ü 1 w. d R u s s e 1 1.

H h e n 1 li e. L. C o r t i.

A n d r a s s y. L a u n a y.

Kärolyi. Gortchacow.
Haymerlc. Schouvaloff.

Waddington. P. d'Oubril.

Saint Valliei'. AI. Caratheodory.
H. Desprez. MehemedAli.
Beaconsfield. Sadoullali.

Nr. 6764.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongre SS. ProtocoleNo. 12. Seance

du 4 Juillet 1878.

Etaient presents: Nr. 6764,

Pour l'AUeraagne Kongress-

Staaten.

le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- 4. juii i87

Scliillingsfürst.

Pour l'Autriche-Hongrie

le Comte Andrassy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Haymerle.

Pour la France

M. Waddington, — le Comte de Saint Vallier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo

Russell.

Pour ritalie

le Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la Russie

le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d'Oubril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — SadouUah Bey.

La seance est ouverte ä 2 heures et ^/o-
II
Le protole N" 10 est adopte.

jj
Le President fait mcntion des petitions de la liste N^ 9 et notamment

de la communication adressee au Congres par M. Ristitch, faisant savoir au

Congres que Ic Prince Milan l'a autorise ä declarer que le gouvernement

Serbe saisira la premiere occasion, apres la conclusion de la paix, pour abolir

Staatsarchiv XXXIV. 1-1
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Nr. 67G4. p.^j. ^^ y^j^. \(>gQ\Q ja dcTuierG restriction qui cxiste encore eu Serbie relativc-
Korg^t'.-;s-

.staaten. moiit ä la positioii des Israelites. S. A. S., sans vouloir eiitrer dans 1 exameii

4. Jnii 187S. Je la question, fait rcmarquer que les mots "la voie legale" semblent iine re-

serve qu'il siguale ä l'attention de la haute Assemblee. Le Prince de Bis-

marck croit devoir constater qu'en aucun cas cette reserve ne saurait infirmer

l'autorite des decisions du Cougres.
||
Le President ayant fait appel aux

Communications que MM. les Plenipotentiaires croiraient devoir presenter, le

Premier Plenipotentiaire de Turquie rappelle que, dans la 8® seance,

le President a declare que le protocole restait ouvert pour les nouvelles in-

structions que le Gouvernement Ottoman adresserait ä ses representants au

sujet de Toccupation de la Bosnie et de l'Herzegovine. Ces instructions etant

depuis parvenues aux Plenipotentiaires de Turquie, S. E. se fait un devoir de

les porter a la connaissance de la haute Assemblee, et donne lecture de la

declaration suivante:
|1
"Le Gouvernement Imperial Ottoman a pris en tres-

serieuse consideration l'opinion emise par le Congres relativement aux moyens

pi'opres ä amener la pacification de la Bosnie et de l'Herzegovine: il y mct

une confiance entiere, et il se reserve de s'entendre directement et prealable-

ment avec le Cabinet de Vienne ä cet egard." [ Le President constate quo

l'accord etabli au sein du Congres, dans la 8° seance, au sujet de la Bosnii'

et de l'Herzegovine, est complet et definitif. !j L'ordre du jour appelle l'examen

des travaux de la Commission de delimitation.
||
Le Baron de Haymerle fait

connaitre ä la haute Assemblee que l'entente s'est etablie, dans la Commission

de delimitation, en ce (jui concerne les frontieres du Montenegro, et il donne

lecture du document suivant, destine ä servir de base aux travaux de la Com-

mission speciale.

"La nouvelle frontiere descend de l'Ilino-brdo au nord de Klobuk sur la

Trebisnica vers Grancarevo qui restc ä l'Herzegovine, puis reraonte le cours

de cette riviere jusqu'ä un point situe ä un kiloraetre en aval du conflucnt

de la Cepelica et, de lä, rejoint, par la ligne la plus courte, les hauteurs qui

bordent la Trebi.snica. Elle ira ensuite dans la direction de Pilatova, lais-

sant ce village au Montenegro. De lä, eile contiuuera par les hauteurs dans

la direction nord ä une distance autant que possible de G kilometres de la

route Bilek-Korito-Gacko, jusqu'au col entre la Somina-Planina et le mont

Curilo, d'oü eile se dirigera vers Test par Vratkovici, laissant ce village a

l'Herzegovine, jusqu'au mont Orlinc. A partir de ce point, la frontiere —
laissant Ravno au Montenegro — se dirigera directement au nord-uord-est,

traversant les soramets du Lebersnik et du Volujak, puis dcsccndra par la

ligne la plus courte sur la Piva, qu'elle traverse, et rejoint la Tara passant

entre Crkvice et Nedine. De ce point eile remontera la Tara jusqu'a Moj-

kovac, d'oü eile suivra la crete du contrefort jusqu'ä Siskojezero, duquel point

eile sc confondra avec l'anciennc frontiere jusqu'au village Sekulare. D'ici,

la nouvelle frontiere se dirigera par les cretes de la Mokra-Planina, laissant

le village Mokra au Montenegro, d'oü eile rejoindra le point 21GG (de la carte
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autrichienne) cn suivant la cliaine principale, et se conforraant h la ligne du ^''- *^'''^-

Koiigros?-

partage des eaux, entre Ic Lim dun cote et Ic Drin, ainsi quo de la Cievna «taiiton.

(Zera) de l'autre.
||

Elle suivra ensuite les limites actuellcs entrc la tribu des*-'^"'"
'''^^^•

Kuci-Drekalovici d'un cöte et la Kucka-Krajna ainsi qua les tribus des Kle-

menti et Grudi de l'autre, jusque dans la plaine de Podgoritza, d'oü eile se

dirigera sur Plavnica — laissant ä l'Albanie les tribus montagnardes des

Klementi, Grudi et Hoti,
||
Ensuite, eile traversera Ic lac pres de l'ilot Gorica-

Topal, et, h partir de Gorica-Topal, la frontiere gagncra directement le sommet

de la crete, d'oü eile suivra la ligne du partagc des eaux entre Megured et

Kalimed, laissant Mrkovic au Montenegro et rejoignant la mer adriatique a

V. Kruci.
II
Au nord-ouest, ce littoral sera limite par une ligne qui passera

de la cute entre les villages Susana et Zubci pour aboutir k la pointe extreme

sud-est de la frontiere actuelle du Montenegro sur la Vrsuta-Planina.
\\
"L'an-

nexion d'Antivari et de son littoral au Montenegro sera conseutie aux con-

ditions suivantes:
||
Les contrees situees au sud de ce territoire, d'apres la

delimitation contenue dans le present Protocole jusqu'ä la Boyana, y compris

Dulcinjo, seront restituees h la Turquie.
||
La commune de Spizza jusqu'ä la

limite septentrionale du territoire precise dans la description detaille des fron-

tieres sera incorporee ä la Dalmatie.
||
Le Montenegro jouira de la liberte

de navigation sur la Boyana. II n'y aura pas de fortifications sur le parcours

de la Boyana ä l'exception de celles qui seraient necessaires ä la defense

locale de la place de Scutari et qui ne depasseraient pas la distance de

G kilometres de cette ville.
jj
Le Montenegro ne pourra avoir de bätimeuts de

guerre ni de pavillon de guerre maritime.
|j
Le port d'Antivari et toutes les

eaux montenegriues seront fermees aux bätiments de guerre de toutes les na-

tions.
!|
Les fortifications existantes entre le lac et le littoral sur le territoire

mohtenegrin seront rasees et il ne pourra en etre eleve de nouvelles.
||
La

police maritime et sanitaire, tant ä Antivari que tout le long de la cote du

Montenegro, sera exercee par rAutrichc-Hongrie au moyen de legers bätiments

garde-cotes.
||
Le Montenegro adoptera la legislation maritime en vigueur en

Dalmatie. De son cote l'Autriche-Hongrie s'engage ä accorder sa protection

consulaire au pavillon marchand montenegrin.
1|
Le Montenegro devra s'entendre

avec l'Autrichc-Hongrie sur le droit de construire et d'entretenir ä travers le

nouveau territoire montenegrin une route et un chemin de fer.
\\
Sur ces voies

une entiere liberte de communication sera assuree."

Son Excellence ajoute que, en disant que la frontiere doit passer ä une

distance d'environ six kilometres de la route Bilek etc., la commission a en-

tendu que cette distance peut varier, selon les exigences geographiques, de 3

ä 10 kilometres, mais qu'on devra tenir compte de ce principe que la ligne

doit passer par la crete des montagnes et de maniere ä ce que la route sus-

mentionnee (Bilek -Korito-Gacko jusqu'au col entre la Somina- Planina et le

mont Curilo) ne soit pas dominee. :1 M. le Plenipotentiaire d'Autriche-Hongrie

constate egalement que les Plenipotentiaires de Russie, ayant emis l'avis que
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Nr. 6764.
jj^ 2)roxiraite • de la frontiere i)rfes Dinös pourrait compromettre la seciirite de

Staaten. Podgoritza et qu'il serait necessaire d'eloigner la frontiere ä une distance de

4. Juli 1878. 8 ä 10 kilometres de Podgoritza, offrent en echauge une rectification de fron-

tieres ä l'avantage de l'Albanie partant de Mokra ou au delä, en ligne directe,

jusqu'au No. 2166 de la Carte autrichienne. La Commission Eiiropeenne de

delimitation serait chargee d'etudier sur place si cet eloignement de la fron-

tiere peui avoir lieu et de regier les questions territoriales qui pourraient

resulter de cette rectification au detriment des Clementi. II est entendu que,

si un accord ue s'etablit pas ä ce sujet au sein de la commission, le trace

du traite reste intact.
||
Le Comte de Launay rappelle que, lors de la dis-

cussion qui a eu lieu dans la Commission de delimitation sur le paragraphe

relatif ä Spizza, il a demande quels etaient les motifs et la valeur de cette

adjonction. L'Italie, ayant eile aussi des interets majeurs ä sauvegarder dans

l'Adriatique, avait desire des eclaircissemeuts ulterieurs ä ce sujet, quelque

restrcinte que fut l'etendue du territoire incorpore ä la Dalmatie.
\\
Le Baron

de Haymerle n'liesite pas ä rep^ter les explications qu'il a donnees sur ce

point k M. le Plenipotentiaire d'Italie. Le territoire annexe est minime: il a

envirou ^/.> ou ^/^ de lieue carree d'etendue et une population d'ä peu pres

350 familles: quant aux motifs qui ont guide le gouvernement Austro-IIongrois

ils consistent en cette consideration, que la possession de Spizza, qui domine

Antivari, peut seule assurer et faciliter le but de TAutriche-Hongrie, qui est

de veiller h ce que le port d'Antivari et son littoral conservent un caractere

purement commercial.
[j
Meliemed Ali Pacha annouce qu'il a remis ä la

Commission de delimitation le document suivant sur le meme sujet:

"Mehemed Ali Pacha a riionneur de soumettre ä S. A. S. Ic President

et ä Leurs Excellences les membres de la Commission de delimitation les

considerations et les reserves que lui a suggerees le trace de la nouvelle ligne

frontiere du Montenegro, tel qu'il a ete adopte par la majorite de la susdite

commission. II prie S. A. le President de vouloir bien annexer ccs conside-

rations et reserves au rapport qui sera adresse au Congres ä ce sujet. Pour que les

travaux du Congres constituent une oeuvre durable de paix et de concorde, ne fau-

drait-il pas eviter de placer, sans necessite absolue, des peuples de racc et de reli-

gion differentes sous la domination d'unc race etrangere? Le Plenipotentiaire

Ottoman propose, en consequcnce, quo, pour agrandir le territoire actuel du Mon-

tenegro, il ne lui soit concede que des contrees dont les liabitants sont de la meme

race et, pour la plupait, de la meme religion que les Montenegriusj il regarde

comme une injustice rannexion au Montenegro de territoires habites par des

Albaiiais musulmans et catholiques, tels que les districts de Plava, de Gussinje et

d'Antivari. II croit qu'il aurait 6t6 plus öquitable de se borncr du cote de

l'Albanie ä ceder au Montenögro Ic territoire Kuci Drekalovici et le cours de

la Moraca jusqu'au lac de Scutari, laissant ä la Turquie les cazas Albanais

de Plava et de Gussinje, ainsi quo la ville de Podgoritza avec un rayon süf-

fisant de defense.
|1
Les meines arguments plaident pour que la ville d'Antivari
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ne soit pas separee de l'Albanie.
|

La Turquie n'elevant pas cVobjection a ce Nr.^6764.

que le littoral de Spizza soit code au Montenegro, cctte Priucipaute aura, par staat™.

lä, un acces libre ä la mer, et la posscssion d'Antivari, dont la perte aurait *• J"'i ^^ts.

pour la Turquie de tres-graves incouvenients, ne lui sera pas indispensable. !i

Quant au caza de Kolaschin, habite exclusivement par des musulniaus bos-

niaques, il propose de le laisser ä la Turquie ä cause de son importance stra-

tegique. !| II n'aurait aucune objection h faire si pour les cazas de Kolachin,

Flava, Gussinje, Podgoritza et Antivari, un equivalent etait donne aux Mon-

tenegrins du cote de l'Herzegovine. I: Le Plenipotentiaire Ottoman ajoute que

ses collegues et lui ont refcre ä leur Gouvernement pour demander des In-

structions sur le trace adopte par la majorite de la Commission."

Caratheodory Paclia prie le Congres de prendre acte de cette decla-

ration. II ajoute que, sur plusieurs points speciaux du document Autrichien,

il doit encore en referer ä son gouvernement. H
Le President dit que les

Plenipotentiaires Ottomans pourrout faire valoir ces observations ulterieurement

aupres de la Commission de redaction ä laquelle le rapport de la Commission

de delimitation va etre renvoye, et S. A. S. constate en meme temps l'accord

de la haute Assemblee sur les frontieres du Montenegro,
j]
Le Congres passe

ä la question du Danube et ä l'examen du texte restreint dans lequel MM.

les Plenipotentiaires Austro-Hongrois, conformement ä la decision prise

dans la derniere seance, out du condenscr les principes de leur precedente

proposition, inseree dans le protocole IL
;

Le Comte Schouvalow annonce

que, de leur cote, les Plenipotentiaires Russes ont prepare sur le meme sujet

une proposition dont S. E. donne lecture:

"1» Afiu de revetir d'une nouvelle garantie la liberte de la navigation

sur le Danube, reconnue comme un interet Euvopeen, les principes proclames

par l'acte final du Congres de Vienne de 1815 et appliques au Danube par

les traites de 1856 et 1871, sont declares confirmes et maintenus dans leur

pleine et entiere vigueur, sous la garantie de toutes les Puissances.
|1
2" Les

fortifications qui se trouvent sur le parcours du fleuve, depuis les Portes

de Fer jusqu'ä ses embouchures, seront rasees et il n'en sera pas eleve de

nouvelles. Tous les bätiments de guerre en sont exclus, ä l'exception des

bätiments legers destines ä la police fluviale et au service des douanes.

Les stationnaires aux embouchures du fleuve sont maintenus, mais ils ne

pourront pas remonter la riviere au delä de Galatz.
\\

3<^ La Commission

Europeennc du Danube est maintenue dans ses fonctions. Toutes les Con-

ventions internationales et tous les actes garantissant ses droits, preroga-

tives et öbligations sont confirmes.
1|
4« L'acte public du 2 Novembre 1865

relatif ä son Organisation sera revis6 pour etre mis en harmonie avec les

circonstances actuellcs. Ce travail sera confie ä une Commission speciale,

oü seront admis des Commissaires de tous les Etats riverains et soumis k

l'examen et ä la sanction definitive d'une Conference des Representants des

Puissances signataires."
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Kongress

Staaten.

Le President fait remarquer qu'il y a peu de difterence entrc cette

propositiou et celle que Ics Plenipotentiaires Austro-Hongrois ont deposee.
jj

Juhi878.
]y[^ d'Oubril dit que le but des Represeiitants de la Russie a ete d'eviter

les details et de se borner ä l'expose des principes.
|1
Le Baron de Haymerle

releve les differences entre le texte austro-hongrois et celui dont le Comte

Schouvalow vient de donner lecture: S. E. Signale uotamment dans son travail

la fixation de Galatz comme le poiut jusqu'oü devrait s'etendre Taction de la

Commission Europeenuc du Danube, les mesures de surveillance qu'il propose

pour la police du fleuve, enfiu les nouvclles dispositions relatives aux Portes

de fer. Ces modifications ä un traite solenncl, paraissent ä S. E. ne pouvoir

etre decidees par une commission speciale, mais devoir etre consacrees par

l'autorite du Congres.
||
A la suite d'uu ecbange d'idees entre les Plenipo-

tentiaires sur le mode de discussion ä adopter pour les deux textes et sur

la mesure de la competence du Congres, la haute Assemblee decide, sur la

proposition du President, appuyee par MM. Waddington et le Comte de

Saint- Vallier, qu'il sera d'abord donne lecture du document renfermant les

principes de la proposition austro-hongroise', et que, dans le but de rechercher

un accord entre les deux textes, un Plenipotentiaire Austro-Hongrois et uu

Plenipotentiaire Russe se reuniront avec un de leurs collegues, pendant une

Suspension de seance. Le Baron d Haymerle et M. d'Oubril sont designcs

pour preparer cette ententc, de conccrt avec le Comte de Saint Vallier.
j]
A

la suite d'une Observation de Lord Salisbury relative ä l'interet que prend

l'Angleterre dans les questions de la navigation du bas Danube, le Prince de

ßismarck dit, que l'opinion qui represente le Danube comm» la grande artcre

du commerce allemand avec l'Orient, repose sur une fiction et que les navires

allemands venant d'en amont de Ratisbonne ne descendent pas le Danube pour

exporter des marchandises allemandes en Orient.
||
Le President lit ensuite

les articles resumes, presentes par M. le Baron de Haymerle:
||
Article I:

"Liberte de navigation. Exclusion des bätiments de guerre du parcours du

Danube entre les Portes de fer et les embouchures." (Adopte). I| Article H:

^'Prolongation de la duree de la Commission Europeenne internationale, exten-

sion de ses pouvoirs jusqu'ä Galatz, son iudependance du pouvoir territorial

et admission d'uu Commissaire Roumain."
|1
M. d'Oubril ayant fait remarquer

que son gouvernemcnt a des objections sur le passagc relatif ä la Prolongation

de la duree de la Commission Europeenne, M. Desprez propose d'indiquer

que la duree assignöe ä la Commission "pourra etre prolongee," et M. Wad-
dington, en reponse ä M. d'Oubril, signale l'avantage du texte Autricliien,

qui permet ä la Commission d'ctre continuöe par tacite reconduction.
||
La pre-

miere phrase de l'article est röservee aux deliberations du comite sus-men-

tionne: la fin de l'article est adoptce.
||
Article HI: "Conformite des röglements

de navigation et de police fluviale sur tout le parcours en aval des Portes

de fer."
||
M. d'Oubril considere que cette disposition prcjuge la Situation des

riveraiub.
{]
Le Comte Andrässy insistc sur l'utilitc pratiquc de poser le prin-
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cipe de l'unito des reglcmeuts de uavigatiou. 11 L'articlc III est cgalement rc- N""- ^'•^^•

*^ u u Kongross-

serve ä l'accord ultericur eiitrc Ics Plenipotentiaires.
||
Article IV: "Substitution staaton.

de rAutriche-IIougrie aux Puissaiices rivcraines ä l'egard des dispositioiis dc^- ''^^' ^^''*-

l'article VI du Traitö de Londres du 13 Mars 1871 au sujet des travaux h

cxccuter aux Portes de fer et aux cataractes." (Adopte). H Le President con-

state l'accord sur les articles I et IV, ainsi que sur le 2^ alinea de l'article II:

le 1^"^ alinöa de ce dernier article, et l'article III seront discutös entre les

Plenipotentiaires designes, pendant une Suspension de seance qui aura lieu

apres epuisement de l'ordre du jour.
H
Le Congres passe ä l'article XXII du

Traite de San Stefano relatif aux ecclesiastiques russes et aux meines du

Mont Athos.
||
Le Marquis de Salisbury rappelle qu'avant la seance, il a fait

distribuer a ses collegues une proposition tendant a substituer a l'article XXII

les dispositions suivantes:

"Tous les habitants de l'Empire Ottoman en Europe, quelle que seit leur

religion, jouirout d'une complete egalite de droits. Ils pourront concourir

ä tous les emplois publics, fonctions et honneurs et seront egalement admis

en temoiguage devant les tribunaux.
||

L'exercice et la pratique exterieure

de tous les cultes seront entierement libres et aucune entrave ne pourra

etre apportee, seit ä l'organisation hierarchique des differentes communions

soit ä leurs rapports avec leurs chefs spirituels.
H
Les ecclesiastiques, les

pelerins et les meines de toutes les nationalites, voyageant ou sejournant

dans la Turquie d'Europe et d'Asie, jouirout d'une entiere egalite de droits,

avantages et Privileges.
i|

Le droit de protection officielle est reconnu aux

Representants diplomatiques et aux Agents Consulaires des Puissanccs en

Turquie, tant ä l'egard des personnes susindiquees que de leurs possessious,

etablissements religieux, de bienfaisance et autres dans les Lieux Saints et

ailleurs.
|1
Les moines du Mont Athos seront maintenus dans leurs posses-

sious et avantages anterieurs et jouirout, saus aucune exception, d'une en-

tiere egalite de droits et prerogatives."

Lord Salisbury explique que les deux premiers alineas de cette pro-

position representent l'application ä l'Empire Ottomau des principes adoptes

par le Congres, sur la demande de la France en ce qui concerne la Serbie

et la Roumauie; les trois deruiers alineas ont pour but d'etendre aux ecclesi-

astiques de toutes les nationalites le benefice des stipulations de l'article XXII

speciales aux ecclesiastiques russes.
jj
Le President fait egalement remarquer

que la portee de la proposition anglaise est la Substitution de la chretiente

tout entiere ä une seule nationalite, et commence la lecture du document par

alineas.
|1
Sur le premier alinea, Caratheodory Pacha dit que, saus doute,

les pi-incipes de la proposition sont acceptes par la Turquie, niais S. E. ne

voudrait pas qu'ils fussent consideres comme une inuovation, et donne lecture,

a ce sujot, de la communication suivante qu'il vicnt de recevoir de son Gou-

vernement:

"En presence des declarations faites au sein du Congres dans differentes
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Nr. G764. circonstances en faveur de la tolerance rcligieuse, vous etes autorise ä de-
Kongress-

staaten. clarer, de votre cote, que le scntimeut de la Sublime Porte ä cct egard

4. Juli 1878. s'accorde parfaitemeut avec le but poursuivi par l'Europe. Ses plus con-

staiites traditious, sa politique seculaire, l'instinct de ses populations, tout

l'y pousse. Dans tout TEmpire, les religions les plus differentes sout pro-

fessees par des millions de sujets du Sultan et personne n'a ete gene dans

sa croyance et dans Texercice de son culte. Le Gouvernement I*^ est

decide ä maintenir dans toute sa force ce principe et ä lui donner toute

l'extension qu'il comporte."

Le Premier Plenipoteutiaire de Turquie desirerait, en consequence,

que, si le Congres se rallie ä la proposition anglaise, il fut, du moins, con-

state dans le texte que les principes dont il s'agit sont conformes ä ceux qui

dirigent son gouvernement. S. E. ajoute que contrairement ä ce qui se passait

en Serbie et eu Roumanie, il n'existe dans la l^gislation de l'Empire aucune

inegalite ou incapacite fondees sur des motifs religieux et demande l'addition

de quelques mots indiquaut que cette regle a toujours ete appliquee dans

l'Empire Ottoman non-seulement en Europe, mais en Asie. Le Congres

pourrait, par exemple, ajouter "couformemeut aux declarations de la Porte et

aux dispositions anterieures qu'elle affirme vouloir maintenir."
||
Lord Salis-

bury n'a pas d'objections contre la demande de Caratheodory Pacha, tout en

faisant observcr que ces dispositions se rencontrent, en effet, dans les decla-

rations de la Porte, mais n'ont pas toujours ete observees dans la pratique.

Au surplus, S. E, ne s'oppose point ä ce que le comit6 de redaction soit in-

vite ä inserer l'addition reclamee par les Plenipotentiaires Ottomans.
|1
A la

suite d'une discussion sur les mots, "en Europe", auxquels Caratheodory

Pacha propose de substituer "en Europe et en Asie'', le Congres decide

que la dösignation speciale de l'Europe sera supprimee, et que l'alinea est

renvoye au Comite de redaction avec la recommandation de tenir compte des

declarations de la Sublime Porte.
||
Les 2° et 3® alineas sont adoptes sans

modifications.
jj
Sur le 4" alinea, Caratheodory Pacha releve que le droit

de protection officielle est reconnu par ce passage ä l'egard des "possessions"

des ecclcsiastiques, etc. S. E. demande la suppression du mot de "posses-

sions" en sc fondant sur le protocole de 1868, relatif au droit de propriete

des etrangers, et qui exclut toute protection speciale en ce qui concernc les

immeubles. Si les immeubles ecclcsiastiques, soumis, en vertu du protocole

de 1868, ä la juridiction locale, sc trouvaient, par les termes du 4® alinea,

places eu meme tcmps sous la protection officielle des representants diplo-

matiques et agents consulaires, il en resulterait de grandes difficultes admini-

stratives et judiciaires.
||
M. d'Oubril dit que le mot "possessions" se trouve

dans le texte du Traite de San Stefano.
j|
Caratheodory Pacha ayant in-

siste sur les difficultes pratiques que rencontrerait l'alinea aiusi con^u, le

Prince de Bismarck rappclle que le privilege dont il s'agit est, en effet,

accorde aux ecclcsiastiques russcs par le Traite de San Stefano et demande
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si la Turquic prefere ctenclre cet avantagc ä toutcs les Puissances. [1 Meli cm cd ^^- ''"*'*•

Kongrcss-

Ali Paclia dit que la juridiction ottomaue, en matiere d immeubles, a etc la Staaten.

condition de la recoimaissance du droit de propriete pour les etrangers en ^-

^'^I^'

^^'''•

Turquic. Si la protection consulaire se trouvait retablic pour certains im-

meubles, on pourrait contestcr Ic droit ä la propriete.
||
Le Comte Corti,

Sans s'opposor ä la suppresion du mot "possessions", pcnsc qu'on pourrait

ajouter simplement ä rarticlc "en conformite des lois et Conventions en vigueur".

11
A la suite d'observations reiterees des Plenipotentiaires Ottomans, le

Congres consent ä la supprcssiou du mot "possessions".
||
M. Waddington,

sur la derniere ligne de l'alinea 4, croit devoir rappelcr les droits acquis k

la France et fait observer, d'ailleurs, que des reserves expresses ont ete prc-

sent6es par son Gouvernement, avant la reunion du Congres, en ce qui con-

cerne les Lieux Saints.
;;
Le President constate que ces reserves ont ete

posees par la France, comme condition de sa participation au Congres, et

que l'observation de M. Waddington est pleinement fondee.
[{
Le Comte An-

drassy ajoute qu'elles ont ete en effet communiquees, des le debut, au Gou-

vernement austro-hongrois, qui y a donne son asseutiment.
[|
Le Premier

Plenipotentiaire de France desirerait qu'il füt tenu compte des droits

de la France dans l'alinea meme qui constaterait ainsi le maintien du statu

quo.
II
Le President propose d'ajouter "sauf toutefois les droits acquis ä la

France", ij Le Prince Gortchacow exprime le desir que le statu quo soit in-

dique comme maintenu pour toutes les Puissances.
|j
M. Waddington soumet

au Congres la redaction suivante qui doit terminer le 4*^ alinea:
jj
"Les droits

acquis ä la France sont expressement reserves, et il est bien entendu qu'au-

cune atteinte ne saurait etre portee au statu quo dans les Lieux Saints."
||

Cette proposition est adoptee ä l'unanimite. Elle devra etre inseree dans

l'alinea 4, qui est egalement adopte. M. d'Oubril demande que, dans

l'alinea 5, les mots "les moines du Mont Athos" soient suivis de ceux-ci:

"quelque soit leur pays d'origine." L'alinea 5 est adopte avec cctte addition.

A la demande de plusieurs Plenipotentiaires, la question grecque qui

se trouvait a l'ordre du jour n'est point discutee dans la presente seance.
||

Lord Salisbury propose alors de s'occuper de l'article XVI du Traite de •

San Stefano relatif ä l'Armenie. S. E. serait prete ä accepter les trois der-

nieres lignes de cet article qui visent les ameliorations et reformes ä accorder

aux Armeniens, si le Congres pronongait la suppression des trois premieres

lignes qui semblent subordonner l'evacuation des troupes russcs ä la conccs-

sion de ces reformes par la Sublime Porte. Autreraent Lord Salisbury pro-

poscrait ulterieurement un article special sur les Armeniens.
\\
Le Comte

Schouvalow, sans insister sur une discussion ä laquelle il n'est point pre-

pare aujourd'liui, craindrait ccpendant que l'evacuation des troupes russes, si

eile avait lieu avant l'etablissement des ameliorations promises, ne füt le

Signal de troubles serieux. II demande au surplus ä ajourner toutc Obser-

vation jusqu'au moment oü le Congres s'occupcra plus completement de la



218 Orientalische Frage. [Kongress.]

Nr. 6764. question d'Armenie.
||
La seance est suspeudue pendant une demie-heure

Staaten, pour la conference particuliere des Pleuipotentiaircs charges de regier de

4. Juli 1878. coiicert certains poiuts relatifs ä la iiavigation du Danube.
||
A la reprise de

la seauce, M. d'Oubril donue lecture de la redaction suivante sur laquelle

Ics Representants de l'Autriche-Hougrie et de la Russie se sont enteudus.
1)

l*^"" alinea de l'article II
|j
"une anuee avant l'expiratiou du terme assigne ä

la duree de la Commission Europeenue, les Puissances se mettront d'accord

sur sa Prolongation ou sur les modifications qu'elles jugeraient necessaires." ii

article III
jj

"les reglements de navigation et de police fluviale depuis les

Portes de fer jusqu'ä Galatz, seront elabores par la Commission Europeenne,

assistee de delcgues des Etats riverains, et mis en conformite avec ceux qui

ont ete ou seront introduits pour le parcours en aval de Galatz." ; Le Con-

gres donne son adhesion ä cette redaction.
j|
Sur une Observation du Comte

Scliouvalow, relative ä l'article II, le Comte de Saint- Valli er dit que

le principe seul a ete vote, que la forme est reservee ä la Commission de

redaction et qu'on a entendu seulement constater Tutilite d'une entente avant

l'echeance du terme assigne ä la duree de la Commission Europeenne.
j|
La

prochaine seance est fixee ä demain 3 heures: l'ordre du jour appelera

la discussion sur les affaires grecques, ajournee dans la seance du 29 Juin.

La seance est levee ä 5 heures.

V. Bismarc k. Salisbury.

B. Bülow. Odo Russell.

H h e n 1 h e. L. C o r t i.

Andrässy. Launay.
Karolyi. Gortchacow.
Haymerle. Scliouvaloff.

"W a d d i n g 1 n. P. d ' u b r i 1.

Saint Vallier. AI. Caratheodory.
H. D e s p r e z. M e h e m e d A 1 i.

Beaconsficld, Sadoullah.

Nr. 6765.

KONGRESSSTAATEN.— Berliner Kongress. Protocole No. 13. Seance

du 5 Juillet 1878.

Etaient prescnts:

Nr. 6765. Pour l'Allcmagne

TtirtTn.
^^ Princc de BismarcU, — M. de Bülow, — le Prince de Holicnlohe-

6. Juli 1878. Schilliiigsfürst.

Pour l'Autriche-IIongrie

le Comte Andrässy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Haymerle.



Oriciitalischo Frage. [Kougress.] 219

Pour la France ^^i
M. Waddingtou, — Ic Comte de Saint-Vallicr, — M. Desprez. staaton.

Tour la Grande Bretagne 5. juu i878

le Comte de Beaconsficld, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo

Russell.

Pour ritalie

le Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la ßussie

le Prince Gortcliacow, — le Comte Schouvalow, — M. d'Oubril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Paclia, — Sadoullah Bey.

La seance est ouverte ä 3 heures et ^/g. 1|
Le protocole N*' 11 est adopte.

||

Le President fait mention des petitions r^sumees dans la liste N^ 8.

L'ordre du jour appelle l'article XV du Traitö de San Stefano.
||
Le Pre-

mier Plenipoteutiaire de France demande ä faire, au prealable, une communi-

cation au Congres.
|1
M. Waddingtou, avant d'aborder l'objet qu'il a en vue,

tient ä donner ä ses coUegues ottomans l'assurance que, dans les circonstances

actuelles, il se ferait un scrupulc de conscience de prononcer uu mot qui put

froisser leurs legitimes susceptibilites. 11 evitera toute consideration retro-

spective sur les causes qui ont amene les maux qu'il s'agit de guerir. Son

seul desir, qui est egalement celui de tous les Plenipotentiaires, est de mettre

fin ä la Situation troublee de l'Orient, de prevenir des difficultes ulterieures

par la Constitution d'un etat de choses stable, et de tenir compte des divers

intercts qui coexisteut dans la peninsule des Balcans.
|I
Or, parmi ces interets,

ceux de la race hellenique presentent une importance majeure: M. le Premier

Plenipotentiaire de France est persuade que, tant que la S. Porte ne les aura

pas satisfaits dans une mesure süffisante, eile restera exposee, sur sa frontiere,

ä des agitations sans cesse renaissantes. S. E. estime que des concessions en

ce sens seraient avantageuses au Gouvernement Ottoman, et il croit savoir que

la Porte ne repousse pas l'idee d'entrer en negociation avec la Grece sur la

base d'une rectification de frontieres. Le reglement de ces difficultes perma-

nentes est, en effet, pour la Turquie une condition de securitd et de prospe-

rite Interieure, car, aussi longtemps que dureront ces troubles, le developpe-

ment de ses ressources se trouvera paralyse.
j]
En ce qui concerne la Grece,

l'objet du Congres n'est pas, sans doute, de donner satisfaction aux aspirations

excessives de certains organes de l'opinion hellenique, mais M. Waddington

pensc qu'on ferait une oeuvre equitable et politique en lui adjoignant des po-

pulations qui seraient une force pour eile et qui ne sont qu'une cause de

faiblesse pour la Turquie. Dans cet ordre d'idees, S. E. rappelle l'opinion

d'un Prince auquel la couronne de Grece avait etc Offerte en 1830 et qui,

depuis, appele ä regner sur un autre pays, s'est acquis, par sa sagesse, une

grandc autorite en Europe: ce Prince considerait que la Grece ne pouvait

vivre dans les conditions territoriales qui lui etaient faites, notamment sans
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Nr. 676?. les golfcs d'Arta et de Volo avec les territoires adjaccnts, et l'expericnce a

stirten^"
demontre la justesse de celte apprcciation. La Grece ne saurait prosperer

5. Juli IST?, dans ses limites actucllcs: son gouvcrncment ne peut empecher les difficultes

et les conflits qui se reproduiscnt periodiquement ä sa frontiere, et les con-

ditioiis economiques du pajs ne lui pcrmettent pas de suffire aux charges qui

incombent ä tous les Etats civilises.
||
Le Premier Plenipotentiaire de France

croit donc servir egalement les interets des deux pays en proposaut au Con-

gres d'indiquer, d'unc maniere generale, et sans porter atteinte ä la souverai-

nete de la Porte, les limites qu'il voudrait voir assignees ä la Grece. L'au-

torite de la haute Assemblee Europeenne donnerait aux deux gouvernemeuts

Ottoman et grec la force morale necessaire, au premier pour cousentir ä des

concessions opportunes, au secoud, pour resister ä des revendications exage-

rees. Mais, pour atteindre ce but, S. E. pense qu'il faut, d'une part, ne point

solliciter de la Porte des sacrifices impossibles, de l'autre, faire appel ä la

jnoderation de la Grece. Le Premier Plenipotentiaire de France a donc re-

garde comme utile de tracer, commc base aux uegociations, une ligne gene-

rale montrant, ä la fois, ä la Turquie la mesure des intentions de l'Europe

et a la Grece les limites qu'ellc ne doit point depasser, Tel est Tobjct de

la resolution suivante qu'il a l'lionneur de soumettre, d'accord avec le Premier

Plenipotentiaire d'Italie, aux deliberations du Congres:

"Le Congres invite la Sublime Porte ä s'entendrc avec la Grece pour une

rectification de frontieres en Tliessalie et en Epire, et est d'avis que cette

rectification pourrait suivre la vallee du Salamyrias (ancien Pcueus) sur le

versant de la Mer Egee, et celle du Kalamas du cote de la Mer lonienne. I|

Le Congres a la confiance que les parties interessees reussiront ä se mettre

d'accord. Toutefois, pour faciliter le succes des negociations, les Puissances

sont pretes ä oflfrir leur mediation directe aupres des deux parties."

Le Premier Plenipotentiaire d'Italie desire ajouter aux arguments si

cloquemment developpes par M. Waddington qucbpies mots pour soutenir une

proposition qui Interesse au plus haut dcgre la cause de la paix europeenne.
:|

Pour que l'oeuvre du Congres prescnte des chances de duree, il faudrait faii'e

disparaitre, dans les limites du possible, les causes de futurs conflits. II est

superflu de rappeler ici les malhcureuses complicatious qui ont eu lieu, dans

ces dcrniers temps, entre la Turquie et la Grece. II faudrait aviser au moycn

de prevenir de pareils dangers pour l'aveuir, Ce resultat doit interesser la

Turquie encore plus que les autres Puissances. Apres les tristes evenements

dout la Peninsulc des Balcans vient d'etre le theätre, la Turquie doit 6prouver

un vif desir de paix et de tranquillitö. Or, il est permis de douter qu'une

cntente sincere puisse etrc rctablie entre la Turquie et la Grece, saus que

quelques concessions ne soient faites aux aspirations de celle-ci. Le Gouver-

nement du Koi et la Nation Italienne prennent un vif interet h cette question,

et les PK'nipotentiaircs d'Italie se fönt les intcrprctos de ces sentiments en

adressant aux Plenipotciitiaires de la Turquie un appel amical dans le sens
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de la proposition qui vient d'etrc soumise au Congrcs.
||
Le President dit qua

^^;^^^^f^[

cette proposition sera examinee cu mcme temps quo l'avticle XV du Traite de Staaten.^

San Stefano; S. A. S. pensc quelle devra etre soumise au vote de la haute ^
•'"'' ^^'

Assemblöc apres le vote definitif sur cet article, dejä discute dans la 9'' seance.
1|

Le Premier Plenipotentiaire Ottoman, se referant au document lu dans une

seance anterieure par les delegues du gouveruement Hellenique, donne lecture

des considerations suivantes:

"Apres avoir entendu les delegues Hellenes, cette haute Assemblee a d6-

cide de retenir seulement la declaration de M. Delyannis.
1|
En se reportant,

des lors, au contenu de cette declaration, les Plenipotentiaires Ottomans

constateront que la Grece n'ä eleve devant le Congres aucune plainte contra

la Turquie, et qu'elle n'a pas meme cherche ä donner pour base ä son action

aupres des Grandes Puissances, un principe quclconque du droit qui regit

les rapports de deux Etats independants entre eux.
jj
M. Ic delegue helle-

nique k expose que, par suite du grand nombre de personnes originaires

des provinces Ottomanes limitrophes qui se trouvcnt etablics en Grece, les

mouvements dont ces provinces Ottomanes sont parfois le theätre reagissent

fortement sur le royaume de Grece, et qu'il en resulte, dans les relations

des deux pays, une tension qui disparaitrait, si l'on donnait satisfaction aux

voeux qu'il a emis et qui lui paraissent conformes aux interets de l'Europe

et de la Turquie.
||
Tout en partageant l'opinion de M. le delegue hellenique

sur le caractere qui doit presider aux rapports des deux pays, les Plenipo-

tentiaires Ottomans pensent que le resultat desire ne saurait etra assure,

aussi longtemps qu'on n'aura renonce aux idees qui, en apparence, ont ete

suggerees dans ce but.
\\
Les mouvements auxquels on a fait allusion ont eu

des causes independantes de l'action de la Turquie. Celui de 1854 coincidc

avec la guerre de Crimee, celui qui vient de se terminer etait, on le sait

bien, le contre-coup des evenements qui ont bouleverse la Turquie d'Europe

jusqu'aux Portes de Constantinople, et, quant ä l'insurrection de Cröte en

1866, on connait comment elk fut apaisce, aussitot apres la rupture des

relations diplomatiques et commerciales entre les deux pays.
\\
Mais, bien

que ces mouvements aient eu ainsi une origine completement indöpendante

de la volonte de la Turquie, celle-ci n'en a pas moins fait tout ce qui de-

pendait d'elle pour preserver ses relations officielles avec le royaume hel-

lenique des cousequences qu'auraient pu amener les entrainements auxquels

la Grece n'avait pas toujours su opposer la resistance voulue. II serait

maintenant superflu d'insister d'avantage pour demontrer que la demande

des delegues helleniques ne se rattache par aucun point, ni au but que le

Congres se propose, ni ä la pensee qui le guide. L'opportunite ou ^la con-

venance qu'on trouvc ä s'annexer des provinces d'un Etat voisin n'est pas

une raison süffisante. On ne saurait soutenir que la Grece ne possede pas

assez de territoire pour la population. La mcr qui l'cntoure de toutes pa-rts

lui offre des moyens de devcloppemcnt iUiraite. La Turquie, de son cote,
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Nr. 6765. ^jgjj|; ^ coHserver ses provinces, dont les populations lui sont attachees, et
Kongress-

staaten, que lidee de lannexion ä la Grece a alarmees, comme il est facile de s'en

5. Jxiii 1878. convaincre par les petitions portees sous les N"^ 15, 19 et 23 dont le Cou-

gres a ete saisi.
|j
Au point de vue de la paix generale, S. A. S. le Presi-

dent a. exprime, ä l'occasion de l'audition accordee aux delegues d'un autre

Etat, la portee qu'il y avait lieu d'assigner ä la dcmande liellenique, mais,

dans un ordre d'idees plus restreint, il ne faudrait peut-etre pas perdre de

vue l'influence que le fait seul de l'audition accordee ä M. le delegue liel-

lenique peut exercer sur les esprits. Plusieurs symptomes concourent pour

donner ä, cette idee une importance reelle.
|1
La Grece procede ä des arme-

ments; eile contracte des emprunts; et les plenipotentiaires ottomans ne

doutent pas que les Grandes Puissances feront parvenir au Cabinet d'Athenes

des conseils de nature ä fortifier le Gouvernement hellenique dans sa dis-

position de maintenir de bonnes relations avec l'Empire Ottoman."

Le President procede ä la lecture de l'article XV, en priant ses col-

legues de presenter, sur cbaque alinea, les observations qui pourraient s'y rat-

tacher.
][
Les V'^ et 2" alineas sont approuves sans discussion.

||
Sur le 3",

Lord Salisbury demaude apres les mots "des commissions speciales, dans

lesquelles l'elemeut indigene aura une large participatiou, seront chargees
"

l'insertion des mots suivants: "par la Sublime Porte."
||
Le Congres donne

son assentiment ä cette modification, et le President fait remarquer que,

dans une seance precedente, la haute Assemblee a decide de remplacer, dans

le meme alinea, les mots "le Gouvernement Imperial de Russie", par ceux-ci:

"la Commission Europeenne." |l L'article XV, ainsi amende, est adopte dans

son ensemble.
jj
Le Congres passe ä la proposition des Plenipotentiaires de

France et d'Italie.
jj
Le Comte Andrässy declare y donner son entier assen-

timent.
II
Lord Beaconsfield desire, avant que le Congres ne decide l'impor-

tante question qui lui est soumise, presenter quelques remarques destinees a

prevenir une erreur que pourrait amener la declaration des delegues Helle-

niques. S. E. constate que l'Angleterre a toujours insiste aupres de la Grece

et de la Turquic en vu du maintien d'un bon accord indispensable ä ses yeux

pour contrebalancer l'influence d'une troisieme race, celle qui, en troublant la

paix, a araene la röunion du Congres. D'abord, ces efforts de la Grande Bre-

tagne ont et6 secondes des deux parts. Mais les deux pays se trouvaient en

presence d'une grande difficulte, la frontiere insuffisante et imparfaite tracee

en 1831: aux yeux de tout homme d'Etat competeut, cette frontiere est un

peril et un d^sastre aussi bien pour la Turquie que pour la Grece: sa con-

formation est un encouragement au brigandage, et le brigandage amene neces-

sairement des agitations dans les provinces limitroplies. Lorsque commen^a

la dcrniere gucrre et que les habitants des districts voisins de la frontiere

s'en emurent, l'Angleterre fit entendre ä la Porte des representations que

celle-ci ecouta favorablement; mais S. E. a le regret de devoir ajouter que,

cette fois, il n'en tut pas de meme de la Grece; les bons avis de l'Angleterre
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nc pnrent prcvaloir a Athenes contre loitinion contraire, et de gravcs diffi- ^^- ^^^'•^•

cultes ont snrgi. Lord Bcaconsfield croit cepcndant de son dcvoir d'ajoutcr Staaten.

que rinsurrection d'Epire et de Thessalic n'a pas ete fomentec par le Gou-*'^"
•^"'' '^'^•

vernement grcc qui, aucontrairc, se coiiformant aux avis de la Grande Bre-

tagne, s'est aiiplique ä la reprimer; l'Angleterre fit, d'ailleurs, entendre h

Athenes le conseil de ne point compter sur des agrandissements territoriaux.
|j

S. E. recherchant les motifs de cette attitude, pense qu'il faut l'attribuer ä la

faiisse idee qu'on s'etait faite, apres la conclusion du traite de San Stefano,

des principes qui dirigeraient le Congres. TJne opinion erronee attribuait au

Congres l'intention de proceder au partage d'un Etat vieilli, et non pas de

fortifier, comme l'a fait la haute Assemblee, un ancien Empire qu'elle consi-

derc comrae esseutiel au maintien de la paix. II est vrai que, souvent, apres

une grande guerre, des remaniements territoriaux se produisent: la Turquie

n'est pas le seul Etat qui ait 6prouve des pertes territoriales: l'Angleterre,

eile aussi, a perdu des provinces auxquelles eile attachait beaucoup de prix

et qu'elle regrette encore aujourd'hui; on ne saurait donner ä de tels arran-

gements ou retrocessions le nom de partage, et le Gouvernemnet grec se trora-

pait completement sur les vues de l'Europe. S. E. saisit cette occasion pour

repousser les insinuations d'une partie de la presse qui a qualifiö de partage

la decision du Congres au sujet de la Bosnie et de l'Herzegovine. C'est, au

contraire, pour prevenir un partage, que cette decision a et6 prise. De nom-

breux prec^dents historiques la justifient: la Bosnie abandonne a elle-meme

Sans elements de bon gouvernement, entouree d'Etats indepcndants ou demi-

independants, eüt ete, en bien peu de teraps, le theätre de lüttes sanglantes.

Dans cette Situation, la Grande Bretagne a fait appel ä une Puissance voisine,

forte, et interessee au maintien de la paix: l'Europe, partagcant la merae

pensee, a remis ä rAutriche-IIongrie l'occupation et Tadrainistration de la

Bosnie: S, E. rappeile que, plusieurs fois, soit dans des pays voisins, soit

ailleurs, la meme mission a ete confiee ä l'Autriche; l'initiative de la Grande

Bretagne ne prouve donc pas qu'elle soit favorablc ä un partage.
||
Revenant

ä la Grece, Lord Beaconsfield dit que personne ne saurait douter de l'avenir

de ce pays, que les Etats, comme les individus qui ont un avenir, sont en

mesure de pouvoir attendre. Mais, en meme temps, S. E. est convaincue que

la Grece et la Turquie procederont ä la rectification de leurs frontieres, qu'une

cause de discordes et de troubles sera ainsi ecartee, et une paix durable as-

suree. Le Premier Pleuipotentiaire de la Grande Bretagne ajoute qu'il ne

voudrait point recommander, pour atteindre ce but, des mesures coercitives:

a ses yeux, le Sultan, eprouve par de si grands malheurs, merite beaucoup de

respect et de Sympathie: S. E, croit cependant qu'il ne faudrait point laisser

passer l'occasion d'exprimer d'une maniere tres-ferme l'opinion qu'une rectifi-

cation de frontiere serait un acte de haute politique favorable k la prosperite

des deux pays. Lord Beaconsfield regarde le trace proposc par M. le Premier

Pleuipotentiaire de France comme discutable; mais l'unanimitc ctant avant tout
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Nr. 6765. d^sirable, S. E. retirerait toute objection en presence d'un vote unanime des
Kongress-

staaten. autres Puissances. Le Premier Pleuipotentiaire de la Grande Bretagne ter-

5. Juli 1878.
jjjjjjg gjj exprimant l'espoir et meme la conviction qu'une Solution equitable de

la question des frontieres sera accueillie par le Sultan.
[|
Le Prince Gortchacow

dit qu'en principe, il ne voit pas grande divergence entre la proposition frau-

gaise et les arguraents präsentes par le Premier Pleuipotentiaire de la Grande

Bretagne. Lord Beaconsfield reconnait, comme M. Waddington, qu'il y a in-

teret urgent ä s'entcndre sur l'amelioration des frontieres du Royaume Helle-

nique: avec quelques dissemblances de detail sur les attributions de territoires,

l'idee mere est la meme, et S. A. S. y donne son adhesion.
\\
Le Comte

Schouvalow voudrait presenter une Observation sur l'eloquent discours de

M. le Premier Plenipotentiaire de la Grande Bretagne, Le Prince Gortchacow

a constate, dans une occasion precödente, les sympatbies siuceres que la Russie

professe pour le Gouvernement et les populations Helleniques. La Russie de-

sire, en meme teraps, les bonnes relations des deux nationalites Grecque et

Ottomane. Mais, Lord Beaconsfield a declare que l'entente entre les Grecs

et les Turcs etait necessaire pour empecher une autre nationalite — celle qui

a fait le principal objct des deliberations du Congres, ä savoir les populations

Slaves, — de troubler la paix europeenue. Le Comte Scbouvalow ne saurait

partager cette opiniou: il affirme que les populations Slaves ne troubleront

plus la paix, aussitot que l'Europe les aura dotees d'institutions qui garantis-

sent leurs vics et leurs proprietes et qui assurent leur prosperite. S. E. con-

sidere que cette nouvelle Situation, et nou pas une entente des Grecs et des

Turcs au detriment des Slaves, sera le gage de la paix europeenne.
1|
La pro-

position des Plenipotentiaires Frangais et Italiens ayant ete soumise au vote

de la haute Assemblee, Caratheodory Pacha declare qu'il n'a pas connais-

sance de l'assentiment de son gouvernement k des propositions de rectification

qui hü auraicnt ete faites precedemment. II se croit, par consequent, en de-

voir de reserver cntierement l'opinion de la S. Porte sur ce point.
|1
Le Pre-

sident dit que, dans la circonstance presente, les Plenipotentiaires Ottomans

sont fondes a s'abstenir et ä attendre de nouvelles Instructions. S. A. S. con-

state, d'ailleurs, que les Puissances, ä l'exception de la Porte, dont l'assenti-

ment est reserve, sont unanimes ä accepter la proposition.
]i
Le Comte de

Saint-Vallier presente, au nom des Plenipotentiaires d'Autriche-IIougrie et

de France, la proposition suivante:
[]

''Les populations miridites contiuueront

de jouir des Privileges et immunites dont elles sont en possession ab antiqno."\\

Lord Salisbury croit qu'il pourrait ctre dangereux de sanctionner des Privi-

leges mal dcfinis et de donner ä des usages la forec d'un engagemcnt inter-

national,
ji
Le Comte de Saint-Vallier dit que la proposition autrichicnne et

fran(;aise ne modific en rien la Situation anterieurc. Les rapports du gouver-

nement Ottoman et des Miridites ont ete, de tout teraps, ötablis sur la basc

des immunites et Privileges dont il se borne ä demander le maintien.:|Mehcmed

Ali Pacha fait obscrver (ju'en presence des reformcs serieuses que le Sultan
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se disposc a accorder, les iirivileges, immunites et usages cxceptionnels qui ^r. 6765.

datent du moyen äge, sont destines h disparaitrc. Cos chaiigemcnts serout ^st°aa3

graduels, sans doute, et le statu quo subsistera quelquc temps, mais S, E. ne ^- J"^^ ^^'•^

voudrait pas quo son gouvernement fiit oblige de Ic prolonger iudefiniracnt,

meme lorsque les röformes auront ete etablies.
H
Le Baron de Haymerle in-

siste en faveur de la proposition dont l'objet est uniquemeut le mainticn d'une

autonomie seculaire dont S. E. indique les principaux traits. La haute As-

semblee est favorable aux autonomies, et les Miridites meritent particuliere-

ment sa bienveillance.
[[
Mehemed Ali Pacha persistant ä relever les incon-

venients des Privileges qui appartiennent aux tribus albanaises, le Comte de

Saint-Vallier repete qu'au moment oü une transformation considerable s'opere

dans la Peninsule BalcaniquC; les Plenipotentiaires d'Autriche-Hongrie et de

France ont juge necessaire de rassurer les populations miridites, en demandant,

pour elles, le maintien pur et simple du statu quo.
I|
SadouUah Bey est

d'avis qu'en acceptant cette proposition, le Congres se placerait en contra-

diction avec l'article XV qui stipule les reformes; ne serait-ce pas les annuler

d'avance que de proclamer le maintien du statu quo?
[]

II s'etablit, ä ce sujet,

entre les Plenipotentiaires Ottomans et le Comte de Saint-Vallier, un

echange d'idees d'oü il resulte que les Plenipotentiaires Ottomaus declarent

que la Sublime Porte compte ne faire, pour le moment, aucun changement

dans la Situation de la montague miridite. [ En presence de cette affirmation,

constatee par le President et dont le Congres prend acte, les Plenipoten-

tiaires d'Autriche-Hongrie et de France fönt connaitre que l'insertion de leur

proposition au Protocole, suivie de la declaration des Plenipotentiaires Otto-

mans, leur parait donner une satisfaction süffisante au but qu'ils avaient en vue-

Ordre du jour pour la prochaine seance fixee ä demain 6 Juillet: questions

concernant les territoires en Asie et detroits.
||
La seance est levee ä 5 heures.

V. Bismarc k. Salisbury.

B. Bülow. Odo Russell.

Hohenlohe. L. Corti.

Andrassy. Launay.
Kärolyi. Gerte hacow.
Haymerle. Schouvaloff.

Waddington. P. d'Oubril.

Saint Valli er. AI. Car atheodo ry.

H. Desprez. MehemedAli.
Beacousfield. SadouUah.

K Staatsarchiv XXXIV.
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Nr. 6766.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 14. Seance

du 6 Juillet 1878.

Etaicut presents:
Nr. 6766. .„ , ; i ,

,

Kongress- P^ur 1 AUemagnc
le Prince de Bisraarck, — M. de Biüow, — le Prinee de Holieulohe-

Schilliugsfürst.

Pour l'Autriche-Hongrie

le Comte Andrassy, — le Comte Kärolyi, — le Baron de Haymcrle.

Pour la France

M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo

Russell.

Pour ritalie

le Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la Russie

le Prince Gortchacovv, — le Comte Schouvalovv, — M. d'Oubril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratheodory Paclia, — Mehemed Ali Paclia, — SadouUah Bey.

La seance est ouverte a 2 lieures et ^a- 11
I^^ protocole No. 12 est adopte.

jj
Le President fait meutiou des petitions de la liste No. 10 et releve notam-

nieut Celle de Malcom Khan, miuistre de Perse, demandant a etre admis au

Congrt'S lorsqu'il sera statue sur la ville de Khotour.
||

S. A. S. ayant demande

a cet egard l'avis de la haute Assemblee, Lord Salisbury exprime l'opinion

que Malcom Khan devrait etre entendu, et le Prince Gortchacow declare

n'avoir point d'objectiou. Les Plenipotcntiaires donnent leur assentimcnt et

le President annonce que le ministre de Pcrsc sera invite ä se rendre Luudi

au sein du Congres.

L'ordre du jour appelle les questious concernant les territoires en Asie.

Ces questions sont traitees dans les articles XVI, XVIII et XIX (alinea b.)

du Traite de San Stefano. Le President peuse que les articles XVI et XIX

doivcnt etre seuls discutes aujourd'hui, l'article XVIII relatif ä la ville de

Khotour demeurant reserve pour la seance oü Malcom Klian assistera.
||

Sur

le desir de Lord Salisbury, le Congres decide de s'occuper eu premier

lieu de l'article XIX b^ concernant Ardahan et Kars.
||
Lord Salisbury,

öcartant la redactiou de delimitation indiquee dans l'article XIX et dont les

nombreux details lui paraissent devoir etre plus utileraeut discutes dans des

Conferences particulieres des Plenipotcntiaires specialemcnt interesses, aborde

sur le champ le principe memo de l'anncxion d'Ardahan et Kars. Daus l'opi-
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nion de S. E., des acquisitions aussi considerablcs ebranlcraicnt la puissancc ^^- ^'^^•

Kongress-
et le prcstigc de la S. Porte cn Asie et rcndraicut fort douteux le maintien Staaten.

de la tranquillite dans ces contrecs. Sans insister sur uiie thesc qui lui semble^- "'"'• ^^''

evidente, Lord Salisbury dcmaudc aux Plenipotcntiaires Russcs, si les consi-

derations quo les Representants de l'Angleterrc ont fait valoir dans leurs en-

tretiens particulicrs avec LL. EE. ont aftccte^ leur dctermination de rctenir

les fortcresses de Kars et d'Ardaliau: dans le cas oü la Russie croirait devoir

persevercr dans cette pensee, Lord Salisbury declare qu'il reserverait pour

l'Angletcrre le droit de sauvegarder ses intörcts et son influence sur les popu-

lations par les moyens qu'elle jugerait convenables.
||
Le Premier Plenipo-

tentiaire de Russie prononce les paroles suivantes:
||
Gräce ä l'esprit de

conciliation et aux concessions reciproques dont consciencieuseraent je reclame

une large part au nom de la Russie, l'oeuvre du Congres a progresse vers

son but, celui d'une paix qui est dans les intercts de l'Europe entiere et qui

serait seule digne des bommes eminents reunis ä Berlin.
||
La scancc d'au-

jourd'hui est consacree ä un objet dont une Solution equitable, etrangere aux

petites passions, couronnerait l'oeuvre que nous poursuivons.
||
Nous faisons la

concession d'Erzeroum, de Bajazid et de la vallee d'Alaclikerd. — Ces deux

derniers points constituent le trajet des caravanes et la principale route com-

raerciale vers la Perse.
|1

Je suis, de plus, autorise de declarer qu'usant de

son droit de souverainete mon Auguste Maitre declarera Batoum port franc.

— Cela repond aux interets materiels de toutcs les nations cominerciales et

plus particuliöremeut peut-etre ä ceux de la Grande Bretagne dont le com-

merce occupe le plus grand uombre de bätiments.
||
Je termine en reiterant

l'espoir que dans la seauce d'aujourd'hui nous aurons fait un Immense pas

vers le but 61c ve de notrc reunion. '\ Le President coustate l'iraportance de

la communication que le Premier Plenipotentiaire de Russie vient de faire au

nom de son Gouvernement: l'abandon de Bajazid et de la vallee de l'Alaclikerd

et surtout la Constitution de Batoum en port franc, forment des modifications

considerables au Traite de San Stefano. S. A. S. ajoute que la derniere con-

cession facilite l'evacuation de Batoum et l'echange de cette place contre Er-

zeroum. Le Prince de Bismarck serait heureux que le Gouvernement Britan-

nique qui a de grands interets dans ces contrees tut satisfait par cet arrange-

raent; on aurait realise un progrcs decisif dans le scns de la paix, si le Congres

se mcttant d'accord aujourd'hui sur ce point important n'avait plus ä se preoc-

cuper que des details.
||
Le Prince Gortchacow ayaut desire connaitre l'opi-

nion de la haute Assemblee, le President fait appel -h. l'appreciation des

Plenipotcntiaires de la Grande Bretagne.
H Lord Beaconsfield a entendu la

communication du Prince Gortchacow avec un grand interet: il pense avec

S. A. que cette concession spontanee de S. M= l'Empereur de Russie se rc-

commande ä la plus serieuse consideration du Congres. Au moment oü la

haute Assemblee approche du terme de ses travaux et oü tous les Plenipo-

tentiaires s'efforcent de resoudre les difficultes de detail qui subsistent encore,

15*
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Nr. 6766. ^^g pi^nlpotentiaircs de la Grande Bretagne sont heureux de constater, de la

Staaten. P^rt d un puissant souveram, uue demarche conciliante dune aussi haute va-

6. .Ulli i878.iguj._ Une teile propositiou ne vint-elle pas d'uue Puissance aussi directemeut

interessee et d'un homme d'Etat aussi experimente que S. A., eile semble, en

tout cas, de nature ä aplanir un des plus grands obstacles k une Solution de-

siree par toute l'Europe.
\\
Le Premier Plenipotentiaire Britannique regarde

corame une heureuse pensee de transformer, ä la fin d'une grande guerre, une

place contestee en un port franc et en un entrepot commercial pour toutes

les nations. S. E, approuve entierement et accepte cette proposition, et, bien

que le desir de l'Angleterre eüt ete que cette place forte, qui n'a pas ete

jsrise, demeurät sous la souverainete du Sultan, Lord Beaconsfield considere

comme une Solution avantageuse que ce port devienne, dans l'iuteret de la

l)rosp6rite de la Russie, de la Turquie et de tous Ics peuples, un centre

coramun pour leur energie combinee et pour leur esprit d'entreprise. S. E, rö-

pete, toutefois, qu'elle eüt prefere que Batoum, en devenant port libre, ne füt

pas compris dans le territoire russe; plein de confiance dans les declarations

de l'Empereur de Russie, Lord Beaconsfield voit, sans doute, dans les avan-

tages de la franchise de ce port, une compensation ä une annexion qu'il ne

saurait approuver, mais il ne peut eviter de dire qu'il est penible de penser,

que, tout en se felicitant de la creation d'un port franc, il y a lieu de se

preoccuper, en meme temps, des moyens de prevenir ou, du moins, d'attenuer

de nouveaux troubles. La province de Batoum, en effet, n'est pas satisfaite

de devenir possession Russe, eile est encore entre les mains de populations

qui se croient en etat de la defendre et l'emploi de la force pourrait, en cette

circonstauce, amener de graves dangers. S. E. desirerait que, tout en san-

ctionnant la proposition gracieuse de l'Empereur de Russie, le Congres ex-

primät la voeu que toutes les mesures necessaires soient prises pour eviter

des desordres dont les consequences seraient deplorables. A cet effet, il sem-

blerait indique qu'on eüt de legitimes ögards pour une vaillante population

qui s'est montr^e fortement opposee au regime nouveau que le Congres a l'in-

tention de lui imposer. S. E. insiste pour que les principes et considerations

ethnograpbiques qui ont ameu6 la haute Assemblee ä concilier les interets

divcrgents des nationalites de la Turquie d'Europe, ne soient point pcrdus de

vue en ce qui concerne la Turquie d'Asie. Lord Beaconsfield croit qu'il

n'y a pas de temps ä pcrdre pour adopter des dispositions propres ä les pre-

venir. II se borne ä indiquer ä la haute Assemblee un etat de choses auquel

l'influence d'une seule Puissance ne saurait porter rcmede. S. E. accepte volon-

tiers la creation d'un port franc ä Batoum, mais desirerait que le Congres

examinät les details de cette decision en se preoccupant de la necessite de

prövenir des conflits: il appartient aux Representants des grandes Puissances,

toutes interess6es dans la question, de prendre des precautions contre l'even-

tualite d'un semblable p^nl.
I|
Le President, apres ce discours, se plait ä

reconnaltre un progr6s considerable vers une ententc. L'accord etabli entre
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la Russic et rAiiglcterrc sur Batoum, 6rig6 par la Russic en port franc, est ^''- ^'''''•

' •-> ^ Kongress-

un resultat de haute valeur. II est vrai que le Premier Plenipotentiaire de Staaten.

la Grande Bretagne parait encore preoccupe de certains dangers, qui pour- ''•''''' i^'

raient nienacer la tranquillite des populations de ces contrees et par suite la

paix europeenne. Mais S.A. S. espere que ces dangers seraient faciles ä eviter

par des dispositions de detail et peut-etre pourrait-on y remedier en les exa-

minant de plus pres, si les Plenipotentiaires de la Grande Bretagne voulaient

bien donner sur leurs appreliensions des explications plus developpees. Les

autres Puissances pourraient alors egalement indiquer les expedients qu'elles

auraient en vue. En resume, le Prince de Bismarck croit que la haute As-

semblee se felicite de trouver la distance entre les Representants de la Russie

et l'Angleterre moindre qu'elle ne l'avait redoute et de voir dans ce bon vou-

loir reciproque un nouveau motif de compter sur une heureuse Solution qui

sera accueillic avoc joie par TEurope entiere. jl Le Comte Andrässy a en-

tendu avec satisfaction les declarations du Prince Gortchacow et 11 croit que

la Constitution de Batoum en port franc est un avantage evident pour toutes

les Puissances Europeennes. Le Premier Plenipotentiaire d'Autriche-Hongrie,

rappelaut des precedents qui ont amene de bons resultats, pense avec Lord

Salisbury que des entretiens particuliers entre les Representants des deux

Puissances plus specialement interessees pourraient aplanir les difficultes qui

s'opposent encore ä une entente qu'il appelle de tous ses voeux. S. E. de-

clare accepter d'avance les conclusions des pourparlers qui seraient suivis

entre les deux Puissances.
1|
M. le Premier Plenipotentiaire de France

n'a aucune objection ä elever au sujet des declarations qui ont ete faites et

se borne ä constater l'accord qui semble en voie de s'etablir.
H
Le Comte

Corti ne peut que s'associer au nom de iTtalie aux paroles de ses collegues

et exprime l'espoir que l'entente ne rencoutrera pas de bien graudes difficul-

tes,
II
Caratheodory Pacha se reserve, s'il y a lieu, de revenir sur cette

question lorsqu'il aura pu apprecier plus completement le caractere et la por-

tee' des points que les Plenipotentiaires Britanniques ont en vue.
]]
Le Presi-

dent relit le passage de l'article XIX qui fait l'objet de la discussion: "Pre-

nant en consideration etc., l'Empereur de Russie consent ä remplacer le paie-

ment de la plus grande partie des sommes enumerees dans le paragraphe

precedent par les cessions territoriales suivantes . . .
.". Ici se placent les

cessions en Europe sur lesquelles le Congres s'est dejä prononce, puis vien-

uent les cessions en Asie consignees dans l'alinea b: "Ardahan, Kars, Batoum,

Bayazid et le territoire jusqu'au Saganlough." S. A. S. rappeile que des-ä-

present la Russie consent ä ne pas comprendre dans les cessions Bayazid et

le territoire jusqu'au Saganlough.
|1
Le Comte Schon valow dit qu'il serait

plus exact de supprimcr les mots "jusqu'au Saganlough" et de resumer ainsi

les concessions russes qui sont: Bayazid et toute la vallee d'Alachkerd, sous

la reserve que la Turquie rendra le territoire de Khotour ä la Perse.
||
Le

Congres etudie sur la carte, presentee par le Comte Schouvalow, les ligncs



230 Orientalische Frage. [Kongress.]

Nr. 6766. gxactes des concessious russes. Le President constate qiie la Constitution
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staaten, de Batoum en port franc est acquise h l'entcnte, et qu'il en est de memo des
s. Juh 1S78. points que vient d'indiquer le Comte Schouvalow. Quant au trace exact de

la ligne de frontiere, S. A. S. pense que ce travail ne peut-etre fait par le

Congres et doit etre reserve ä une commission speciale competente.
|j
Lord

Salisbury declare qu'il avait eu des objections sur plusieurs des points de

l'article XIX du traite. S E. craignait d'abord que la possession de Batoum

ne füt un danger pour la liberte de la Mer Noire. La concession gracieuse

Offerte aujourd'liui par la Russie, si il la comprend bien, lui parait ecarter

cette apprehension. En second lieu, l'occupation de Bayazid lui aurait fait

redouter que la route commerciale de Perse ne füt interceptee: S. E. constate

egalement, qu'en presence de la concession de la vallee d'Alachkerd, ces crain-

tes ne seraient plus justifiees. II lui reste encore le devoir de rappeler les

interets d'une vaillante nationalite musulmane qui se refuse ä la domination

russe. S. E. insiste sur les avantages d'eutretiens particuliers pour resoudre

les dernieres difficultes de detail qui subsistent encore.
{j
Le Prince Gortcha-

cow dit qu'il prefererait une discussion en Congres et qu'il est pret ä re-

pondre sur place aux objections que presenteraient les Pleuipotentiaires de la

Grande Bretagne.
|]
Le Prince de Bismarck s'associe h la demande de Lord

Salisbury qui lui parait justifiee par les nombreux details de la question qui

ne sauraient etre discutes en seance pleniere. II consultera d'ailleurs sur ce

point le sentiment du Congres.
[1

Le Prince Gortchacow expose qu'il y a

deux categories de questions: Les premieres, qui sont tecbniques et qui ont

pour objet la determinatiou des limites definitives, ne peuvent, en effet, etre

resolues en Congres et le Traite de San Stefano a indique par avance qu'elles

devront etre soumises ä une Commission speciale. En ce qui concerne les

secondes, S. A. S. remercie Lord Beaconsfield d'avoir repondu avec tant de

loyaute ä ses observations: M. le Premier Plenipotentiaire d'Angleterre s'est

borne au surplus k exprimer ses craintes sur la securite des populations.

Mais le Prince Gortchacow s'cxplique moins les objections de Lord Salisbury

et prie S. E. de vouloir bien determiner, d'une manierc plus precise, les in-

quietudcs qu'il a enoncees.
||

Lord Salisbury dit qu'il a voulu parier de la

nationalite des Lazes qui n'accepterait pas le Gouvernement Russe et dont les

repugnances pourraient amener dans l'avenir des embarras sericux. Ij Une dis-

cussion s'cngage entre Ic Prince Gortchacow, Lord Salisbury et Mehe-
med Ali Pacha sur le chiffre de la population Laze du Lazistan que jle

Premier Plenipotentiaire de Russie, sur des donnees qu'il offre de

communiqucr, affirme ne point s'elever au dessus de 50,000 ämes, tandis que

les Pleuipotentiaires d'Angleterre et de Turquie l'estiment ä 200,000 in-

dividus.
II
Le President ayant fait observer que cette question sccondaire n'in-

tercssc pas l'oeuvre de la paix, insiste pour que les Pleuipotentiaires de Grande

Bretagne et de Riissie s'entendcnt sur ce point et sur les autres objcts spe-

ciaux qui les separent, dans des entrctiens particuliers. Cette j)rocedure est
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acceptec de part et d'autrc, et le Congres deciclc d'attcndrc Ic resultat de
^^^ ^^J^'-

ces explicatioiis mutuellcs pour reprendre l'examen de l'article XIX. ;' La haute Staaten.

Assemblee passe a l'article XVI, relatif aux Armeniens, et dont il a dejä ete'^-
'^"'' '^'^•

question dans une seance precedente.
|[
Lord Salisbury a depos6, ä ce sujet,

une proposition qui a ete distribuee aux Plenipotentiaires. S. E. demande la

suppression des premieres lignes de l'article XVI jusqu'au mot "pays" et de-

sirerait ajouter ä la fin la phrase suivante: "Elle s'entendra ulterieurement

avec les six autres Puissances signataires sur la portee de cct engagemcnt et

les raesures uecessaires pour le raettre en execution."
!|

S. E. ajoute que les

intercts des Armeniens doivent etre sauvegardes, et que le but de la propo-

sition est de leur donner des esperances d'ameliorations immediates en meme

temps que de progres ä venir.
||

Caratheodory Pacha admet que, dans la

deruiere guerre, les tribus insoumises ont suscite de graves desord'res, mais

a Porte, des qu'elle en a ete informee, a pris des mesures pour y mettre

un terme. La proposition de Lord Salisbury semble se referer ä des mesures

ulterieures. Caratheodory Pacha voudrait qu'il füt tenu compte ä la Porte des

dispositions qu'elle a adoptees et qu'on ajoutät au paragraphe les mots sui-

vants: "la Porte communiquera aux six Puissances le resultat des mesures qui

ont ete dejä prises ä cet egard." Cette addition, en meme temps qu'elle sa-

tisferait le Gouvernement Ottoman, completerait le sens du texte presente par

les Plenipotentiaires Anglais.
j

Le Comte Schouvalow prefere la redaction

de Lord Salisbury. Si la Porte a pris des mesures et qu'elles n'aient pas ete

mises ä execution, il est inutile de les mentionner.
j|
Le President fait ob-

server qu'il est, peut-etre, difficile de mettre ä execution des mesures repres-

sives parmi des tribus independantes, et S. A. S. eleve des doutes sur l'effica-

cite pratique de l'article propose par Lord Salisbury.
[|
Caratheodory Pacha

iusistant pour l'addition qu'il a indiquee, Lord Salisbury demande ä ajourner

la discussion pour apporter quelque modification dans le texte primitif.
||
La

question est remise ä une prochaine seance.
||
Le Congres passe ä, la que-

stion des detroits.
;]
Lord Salisbury declare que, si l'acquisition de Batoum

avait ete maintenue dans des conditions qui menaceraicnt la Überte de la Mer

Noire, l'Angleterre n'aurait pas pu s'engager envers les autres Puissances

Europeennes ä s'interdire l'entree de cette mer. Mais, Batoum ayant ete de-

clare port franc et commercial, le Gouvernement Anglais ne se refusera pas

a renouveler les engagements, sous les modifications imposees par les deci-

sions dejä prises au Congres.
jj
Le Prince Gortchacow, en faisant observer

que ces dangers n'auraient pu se produirc de toute fagon puisque la Russie

n'a point de bätiments dans la mer noire, est egalement d'avis que la legis-

lation actuelle ne soit pas modifiee. i' II resultc de la discussion qui s'engage

eutre les Plenipotentiaires de la Grande Bretagne, de Russie et de

France sur le caractcre du statu quo ante, que le Congres entend, par co

terme, l'ordre de choses etabli par la declaration de 1856 et par l'article II

du Traite de Londres du 13 Mars 1871 dont il est donne lecture.
]

Le Comte
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Nr. 676Ö. Schouvalow cfoit que le Congres n'a pas ä discuter sur ce point les actes
Kongress-

staaten, de 185G et 1871. Que demande la Russie? Elle demande uniquement le

6. Juli 1878. g|.j^^Q quo ante pour les Detroits. Le Marquis de Salisbury fait dependre

le statu quo des conditions de la possessio!! de Batoum par la Russie. II se-

rait trcs-facile de prouver que Batoum ne constitue de menace pour personne

et que la possession de ce port ne nous est necessaire que pour assurer nos

Communications avec le grand territoire que la Russie possede dejä sur cette

partie du littoral de la Mer Noir et pour assurer son commerce. S. E. con-

state que la declaration de franchise du port ä du ecarter les derniers doutes.

Ce port deviendra un point important pour le commerce du monde entier; il

ue pourrait etre une menace pour les Detroits, et tout conseille, en conse-

quence, d'y mainteiiir le statu quo.
||
Lord Salisbury comprend que Batoum

ne sera qu'un port commercial et, ainsi, accepte en principe le statu quo ante

pour les Detroits.
||
A la suite d'une Observation de Caratlieodory Pacha

relative ä l'opportunite de declarer que la Bulgaric n'aura point de forces na-

vales dans la Mer Noire, comme consequcnce du Statu quo ante qui vient

d'etre admis, il demeure entendu que, la Bulgarie etant Principaute tribdtaire

et n'ayant point de pavillon de guerre, aucune disposition nouvelle ne peut

ctre inseree ä ce sujet. ||Le President constate l'assentiment unanimc de la

haute Asserablee au maintien du statu quo ante dans la (^uestion des de-

troits des Dardanelles et du Bosphore.
|]
Le President donne lecture de l'ar-

ticle XXIV, et le Congres recounait qu'apres la declaration precedente, il

n'a pas ä discuter la premiere phrase de cet article relative ä l'ouverture des

detroits. Quant ä la seconde phrase, qui coucerne les blocus fictifs, le Pre-

mier Plenipotcntiaire d'Italie ayant fait remarquer que cette stipulation

n'est que la reproduction du principe de la declaration de Paris en date du

16 Avril 1856, Caratlieodory Pacha constate que ce passage n'a aucune

utilite pratique, puisque la Porte est liee par la declaration de Paris.
||
Le

President ajoute que c'est pourquoi la haute Assemblee n'a pas ä s'en oc-

cuper. Le Congres n'a donc pas ä reviser cet article et se borne ä maintenir

le statu quo ante comme süffisant.
||

S. A. S. lit ensuite l'articlc XXV qui

concerne l'evacuation de la Turquie d'Europe et d'Asie par les troupes Busses.

Le Prince de Bismarck pense que, les deux Puissances belligerantes ayant

Statue regulierement ä cet egard, le Congres doit considerer cet arrangement

comme -stricteraent bilateral.
||
Le Premier Plenipotcntiaire de France

soumet, sur ce point, un desir ä ses collegues de Russie: S. E. demande s'il

ne leur serait pas possible de faire une declaration constatant que le Gouver-

nement Russe s'efforcera, pour affranchir la Roumanie des charges resultant

d'une occupation prolongee, de diriger l'evacuation par la voie du Danube et

de Varna.
\\
Le Comte Schouvalow repond que la proposition faite par le

Premier Plenipotcntiaire de France ne saurait avoir un caractere absolu. II

s'agirait ainsi de choisir, de preference, la voie de mer ä la voie de terre.

S. E. est pi'ete a obtemperer ä ce desir, mais sa declaration doit etre sub-
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ordoniiee ä unc prompte evacuation de Varna par Ics troupes Turques. Si Nr. ctgo.

les Plenipotentiaires Ottomans veulent bicn declarer au Congres qu'il n'y a
"taaten.

plus d'obstaclc ä l'evacuation immödiate de cette fortcresse, le Comte Schon- 6. Juii i^r

valow est prct ä repondre ä la demandc du premier Pleuipotcntiairc de France.

II

Caratheodory Paclia demande rajournemcnt d'une qucstiou sur laquellc

il n'est pas ä merae de donner une reponse precise.
||
M. W ad dington fait

reuiarquer qu'il n'a pas presentö de proposition, mais un sinq)le appcl au bon

vouloir de la Russie, dans le cas oü les circonstances permcttraient d'evacuer

le territoirc ottoman sans passer par la Roumanie.
\\
Le Comte Schou valow

serait heureux de satisfaire au voeu de M. Waddington et regrette que M. Ic

Premier Pleuipotentiaire de Turquie n'ait pas ete en mesure de fournir les

informations necessaires ä la decision du Gouvernement Russe.
j[
Caratheo-

dory Pacha ayant demande si l'alinea 3 de l'article XXV, relatif ä l'evacua-

tion en Asie, sera insere dans le nouveau traite, le President dit que cette

Insertion ne parait pas necessaire, puisqu'il ne s'agit que d'une stipulation

entre la Turquie et la Russie: l'evacuation en Europe a seule ete l'objet d'un

arrangement europeen.
j]

S. A. S. constate que les derniers articles du Traite

de San Stefano (XXVI, XXVII, XXVIII et XXIX) ne sont que des stipula-

tious locales et militaires, et exprime l'espoir que, dans la prochaine seance,

le Congres, iuforme du resultat des pourparlers qui doivent s'etablir sur les

questions reservees entre les Plenipotentiaires Russes et Anglais, se trouvera

en mesure de terminer l'examen de la question asiatique.
||

Le Prince de

Hohenlohe, comme president de la Commission de delimitation , demande la

mise ä l'ordre du jour de la prochaine seance d'un rapport de cette commis-

sion sur des questions qui ne peuvent etre resolues que par le plenum du

Congres.
||
Le Comte Schouvalow expose incidemment que, pour divers ter-

ritoires, tant d'Europe que d'Asie, qui n'ont pas ete l'objet des deliberations

speciales de la haute Assemblee, aucune amelioration du sort des populations

chretiennes n'a ete expressement stipulee. Le Traite de San Stefano, en creant

une grande Bulgarie, ne visait dans l'article XV que les Provinces Grecqucs

et quelques territoires qui auraient pu echapper ä l'attention.
|I
La Situation a

change: la creation d'une Roumelie restreinte laisse en suspens de nombreuses

populations chretiennes qui pourraient n'etre assimilees ni aux reformes qu'il

s'agit d'introduire dans la Roumelie Orientale, ni ä celles que le Traite de

San Stefano projette pour les provinces grecques.
[j

Le sort des Chretieus

d'Orient coustituant une des premicres preoccupations de l'Europe et du Con-

gres, S. E. voudrait esperer que les stipulations de l'article XV s'etcndront

egalement ä toutes les populations chretiennes de la Peniusule des Balkans,

pour lesquelles aucune Organisation speciale n'est stipulee.
\\

Le Prince de

Bismarck estime que le Congres s'est approprie l'article XV dans sa tota-

lite et qu'il l'etend en principe ä toutes les parties de l'Empire. Cc serait,

au surplus, ä une reunion diplomatique ä venir que ces questions de detail

pourraient etre, au besoin, reservees.
jl
Le Comte Schouvalow est heureux
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icln ^ef
^^ "^^^^ coiistater que les stipulations de l'article XV s'appliqucnt ä toutes les

Staaten, partlcs de la Turquie d'Europc qiii n'ont pas de reglement special.
||
Le Comte

'• '°'' ^^'--Andrassy est d'accord avec les Plenipotentiaires de Russie sur la nöcessite

d'ameliorer le sort des Chretiens, mais S. E. ne pense pas que des constitu-

tions toutes faites soient le meilleur raoyen d'y parvenir. La diplomatie doit

s'en teiiir ä poser des principes et se garder d'entrer dans les details qui

sont souvent un dauger pour les populations. || Caratheodory Paclia de-

mande au Congrcs de prendre en consideration la petition inscrite sous le

N» 49 dans la 10° liste et dans laquelle Mgr. Gerassimos, archeveque de

Philadelphie, traite la question des biens dedies de Roumanie. S. E. se re-

servc de soumettre au Congres une proposition formelle ä cet egard.

La seance est levee ä 5 heures.

V. Bismarc k. Salisbury.

B. Bülow. OdoRussell.
Hohenlohe. L. Corti.

A n d r ä s s y. L a u n a y.

Karolyi. Gortchacow.
Haymerle. Schouvaloff.

W a d d i n g 1 n. P. d ' u b r i 1.

Saint Vallier. AI. Caratheodory.
H. Desprez. MehemedAli.
Beaconsfield. Sadoullah.

Nr. 6767.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 15. Seance

du 8 Juillet 1878.

Nr. 67G7. Etaieut pröscnts:

\Ztcr Po"»" 1' Alle magno
8. Juli 1878.- le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Ilohcnlohe-

Scliillingsfürst.

Pour rAutrichc-IIongric

le Comte Andrassy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Haymerle.

Pour la France.

M. Waddington, — le Comte de Saint Vallier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsfield, — le Marquis de Salisbury, — Lord Odo

Russell.

Pour r Italic

le Comte Corti, — le Comte de Launay.
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Pour la Russic ^'-
''''^'

le Princc Gortchacow, — Ic Comte Schouvalow, — M. d'Oubril. Staaten.

Pour la Turquie ^

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Paclia, — Sadoullali Bey.

La seance est ouverte ä 2 heures et ^a-

Le protocole Nr. 13 est adopte.
||
Le President fait mcntion des peti-

tions de la liste Nr. 11.

L'ordre du jour appelle Tarticle XVIII du Traite de San Stefano relatif

ä la ville de Khotour et ä la rectification de la frontierc Turco - Persane.

Cet article est aiusi congu:
ji

"La Sublime Porte prendra en serieuse conside-

ration l'opinion emise par les commissaires des Puissances mediatrices au sujet

de la possession de la ville de Khotour, et s'engage ä faire exöcuter les tra-

vaux de delimitation definitive de la frontiere Turco-Persane."
|]
Le President

pense qu'il y a lieu, conformement ä la decision prise par le Congres dans

sa derniere reunion, d'entendre le representant de S. M. le Shah de Perse.
||

S. E. Malcom Khan est introduit, et le President le prie de communi-

(iuer au Congres les observations de son gouvernement au sujet de Tarticle

XVIII du Traite de San Stefano,
j]
Malcom Khan dit qu'il n'a point de com-

munication ä faire, mais qu'il desire seulement connaitre la decision du Con-

gres.
II
Le Prince de Bismarck fait observer que la haute Assemblee n'a

pas encore pris de resolution, mais a voulu s'assurer que la restitution de

Khotour ä la Perse serait acceptee par S. M. le Shah.
1|
Malcom Khan se

declare autorise par son gouvernement ä accepter avec reconnaissance la

restitution du district de Khotour: il se refere, pour I'^tendue du territoire,

a. la delimitation dressee par la Commission Anglo-Russe. S. E. ajoute quel-

ques considerations sur la Situation de la frontiere Persane de Bayazid ä

Mouliamerra et appelle l'interet de la haute Assemblee sur le vif desir de

son gouvernement de voir le Congres mettre un terrae ä des difficultes sans

cesse renaissantes. Le Gouvernement Persan se soumet d'avance ä l'arbitragc

qui serait fixe par la haute Assemblee.
||
Le President pense que le Congres

consentira ä preter ses bons Offices pour amener une entente entre la Turquie

et la Perse, et le reglement de l'affaire de Khotour pourra lui en fournir

l'occasion.
|]
Malcom Khan se retire et, le President ayant demande aux

Plenipotentiaires Russes de faire connaitre leur opinion sur l'article XVIII,

le Comte Schouvalow desire determiner exactement le caractere actuel de

la question. Dans les nögociations qui ont cu lieu entre la Russie et la Tur(iuic

apres la conclusion du Traite de San Stefano, la Russie consentit ä rendre a la S.

Porte Bayazid et la vallee d'Alachkerd, mais en stipulant, commc echange, la

restitution du territoirc de Khotour. C'est donc a titre d'echange que Khotour

est rendu au Sliah. Quant ä la delimitation, il n'y a pas de difficulte, puisque

Malcom Khan a declare accepter celle de la Commission Anglo-Russe. Le Comte

Schouvalow ne peut (pi'appuyer, d'ailleurs, le desir de la Perse d'arriver le plus

tot possible au reglement de ses frontieres.
||
Le President demande si une
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Nr. 6767. propositlon est faite en deliors du maintien pur et simple de l'article XVIII.
||

Staaten. La Iccture des Offices adresses par Malcora Khan au Congres etablit que le

8. Juli 187S.
]yjjjjjg|.j.g (jy Shah, de son c6t6, n'a present^ aucune proposition.

jj
Le Comte

Schouvalow n'est poiut d'avis de maintenir purement et simplement l'article.

S. E. repete que les situations respectives ont change depuis le Traite de

San Stefano: il s'agit maintenant, de la part de la Turquie, non plus de

"prendre cn serieuse consideration", mais d'executer un engagement, un

echange, et ce caractcrc de la question doit etre indiquo nettement dans une

nouvellc redactiou.
j|
Le Prince de Bismarck ayant exprime le desir de

savoir si les Plenipotentiaires Russes desirent s'en charger, et Lord Salis-

bury ayant oifert pour ce travail le concours des Plenipotentiaires Anglais

egalement Interesses dans la question au point de vue du commerce de la

Perse, le Comte Schouvalow annonce qu'ä la prochaine seance, il presentera

un nouvel article, aprös s'etre concerte avec ses coUegues d'Angleterre.
||
Le

President constate que les principes de l'article XVIII sont confirraes, sauf

le compl^ment que doivent preparcr les Plenipotentiaires d'Angleterre et de

Russie.
II
Caratheodory Pacha dit que, pour ce qui le coucerne, il n'aurait

aucun cliangement a proposer pour l'article XVIII. II n'a pas connaissance

des negociations posterieures au traite de San Stefano auxquelles le Comte

Schouvalow a fait allusion, qu'il sollicitera sur ce point les Instructions de

son Gouvernement; mais qu'en attendant, les Plenipotentiaires Ottomans sont

toutefois a la disposition du Comte Schouvalow pour la redaction du nouvel

article, tant qu'il s'agira de confirmer la decision rendue par la Commission

mixte au sujet de la cession de Khotour.

Le President rappelle que, dans la seance precMente, le Congres avait

mis ä l'ordre du jour d'aujourd'hui le resultat de pourparlers complementaires

sur differentes qucstions de detail relatives ä la ville et au port de Batoum.

Les Plenipotentiaires Interesses n'etant pas encore en mesure de faire con-

naitre Icurs decisions, la question est reraise ä la prochaine seance.
||

Proce-

dant au point suivant de l'ordre du jour, le President fait observer que

Lord Salisbury s'est reserve de communiquer ä la haute Assemblße le resultat

d'une cntcnte ulterieurc avec les Plenipotentiaires Ottomans sur la redaction

de l'article XVI concernant les Armeniens.
||
Lord Salisbury donne lecturc

de la redaction concertee entre les Plenipotentiaires de la Grande Bretagne

et de la Turquie:
[]
"La Sublime Porte s'engagc ä realiser, sans plus de

retard, les ameliorations et les reformes exigees par les besoius locaux dans

les provinces habitöes par les Armeniens et ä garantir leur securite contre

les Kurdcs et les Circassiens, Elle donnera connaissance periodiqucment des

mesures priscs dans ce but aux Puissances qui y veilleront."
||
Le Congres

donne son assentiment ä cct article.
|1
Le President dit que, dans la derniere

söance, Caratheodory Pacha a saisi le Congres d'une motion relative ä la

Petition de l'Archcveque Gerassimos sur les couvents dedi6s. En voici le

texte:
||

"Considerant que le difFcrend entre les Saints-Lieux d'Orient et la
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Roumanie, relatif aux biens dedies, qui, aux termes des protocoles des Con-

ferences des Grandes Puissauces tenues ä Paris en 1858; 1859 et 1861 et

de la Conference reunie ad hoc h Constantinople en 1864, devait etre regle'

par la voie d'arbitrage, demeure jusqu'ici en souffrance:
j]
les Plenipotentiaires

Ottomans prient cette haute Assemblee de vouloir bien prendre en consid^-

ratiou le memoire des Saints-Lieux d'Orient porte sur la liste des petitions

presentees aix Congres sous le Nr. 49, et par lequel les petitionnaires s'en

remettent au Congres pour qu'il veuille bien fixer un delai ponr la mise en

pratique de l'arbitrage et designer un sur-arbitre pour le cas de partage."
j|

Le Premier Plenipotentiaire de Turquie declare qu'il n'a pas formule

de proposition proprement dite, mais qu'il est pret ä s'approprier les con-

clusions du memoire adress^ par les Saints-Lieux ä la haute Assemblee. S.

E. appelle l'interet du Congres sur la deplorable Situation des Saints-Lieux

orthodoxes qui reclament la mise ä execution des arrangements pris par la

Conference tenue ä Paris en 1858, l'arbitrage et la designation eventuelle du

sur-arbitre, pr^vus par le protocole du 30 Juillet 1858. Les Saints-Lieux

s'en remettent au Congres pour la nomination d'un sur-arbitre.
[|
Le Presi-

dent exprime ses doutes sur la competence de la haute Assemblee dans

cette question etrangere en elle-meme aux Traites de 1856 et 1871 et de

San-Stefano. II desirerait cependant la recommander ä l'attention de ses

collegues et demande si Tun des Plenipotentiaires aurait ä presenter quelques

observations ä ce sujet.
H
Lord Salisbury serait dispose ä insister, mais S.

E. ne voit pas quelle pourrait etre la sanction d'une decision du Congres

en pareille matiere, du moment que l'independance de la Roumanie n'en

saurait dependre.
||
Le Prince de Bismarck dit que, comme representant de

l'Allemagne, il est de l'avis de Lord Salisbury, et ne connait, en elfet, aucun

moyen de coercition ä exercer par le Congres en cette affaire.
||
Caratheo-

dory Paclia remercie le President d'avoir presente la question ä la haute

'

Assemblee. S. E. regarde, comme desirable que cette difficulte rcQoive une

Solution pour prevenir des discussions ulterieures entre la Roumanie et la

Porte. Le Premier Plenipotentiaire Ottoman demande, du moins, que, dans le

cas oü la haute Assemblee ne croirait pas devoir se saisir de l'affaire, la

question put etre traitee en dehors du Congres par les Puissances.
||
Le

Prince de Bismarck croit qu'en effet ce serait la seule maniere realisable

de traiter cette question et pense que ses collegues consentiront ä ecrire en

ce sens ä leurs gouvernements.
jl
Le Comte Schouvalow rappeile que la pro-

position des Plenipotentiaires Frangais relative ä la liberte religieuse et aux

diverses garanties accordees h tous les cultes a cree un droit nouveau appli-

cable ä toutes les Principautes et qui autorise les Interesses ä faire valoir,

en temps et lieu, leurs justes reclamations.
||
Le President est d'accord sur

ce point avec les Plenipotentiaires de Russie. S. A. S. pense, en general,

qu'on pourrait introduire dans le trait6 un article qui leguerait aux Puissances

representees au Congres la täche de veiller, soit par leurs representants ä

Nr, 6767.

Kongress-

staaten.

!. Juli 187
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Nr. 676f. Constantinople, soit par d'autres dclegues, sur l'execution des diverses disposi-

staaten. tions qul vicuueiit d'etrc rappelees. La ' qucstion des Saints-Lieux pourrait

3. Juli 1878. gg rattacher ä ce contröle. Le Prince de Bismarck ajoute, avec rassentimcnt

de la haute Assemblee, qu'en ce qui regarde cette derniere question, il sera

notc an Protocole que les represcntants des Puissances sout prets ä refercr

ä leurs gouvcniements ä ce sujet et ä recommander ä leur sollicitude rexamen

de cette affaire soit sur les ancieuues bases, soit sur celles qui serout le rc-

sultat des deliberations du Cougres.
j|
L'ordre du jour appelle le rapport de

la Commission de delimitatiou.
|i

Le Priuce de Hoheulohe, President de la

Coinmission, indique d'abord le trace de la froutiOrc Nord de la Principaute

de Bulgarie qui suit la rive droite du Danube dcpuis rancienne fronticre de

Serbie jusqu'ä la ligne determinee par le Congres dans uue precedente seance

et qui part d'un point ä TEst de Silistric pour rejoiudrc Mangalia, sur la

Mer Noire. Le point ä l'Est de Silistrie n'est pas encore fixe, mais il ne

s'agit pas d'une ligne strategique : c'est une concesssion faite ä la Roumanic,

et le trace exact de cette concession demeure reserve.||Le Comte Schon valow

rappeile qu'en effet, il ne s'agit pas ici d'une ligne strategique. Les Pleni-

potentiaires Russes ont augmente le territoire destine ä la Roumanie: il a ete

decide qn'une ligne, partant h l'Est de Silistrie, rejoindrait Mangalia qui

serait inclus dans le territoire ronniain. C'est une question de boune foi: le

point important etant le nombre d'elements roumains a comprcndre dans la

Bulgarie, cette ligne doit etre tracee avec soin et pourrait etre confiee h uue

Commission Europeenne.
||
Le Comte Andrässy dit qae, les deux points d'attache

etant fixes, les details doivent, en effet, etre remis ä la Commission.
|j
Le Prince

de Hohenlohe fait remarquer que l'on ne peut preciser encore le point d'attache

du cüte de Silistrie, mais que la Commission a indique (jue ce point doit etre

remplacement oü un pont pourrait etre ctabli sur le Danube ä l'Est de Silistrie,

pont qui relierait les dcux rives Roumaines du fleuve. U
Le Comte Schouvalow

ayant admis qu'un pont reunissant les deux rives du Danube otait necessairt-,

et le Baron Haymerle ayant ajoute que, de l'avis des experts, un seul point

dans les cnvirons est propice ii la construction d'un pont, le President de-

mandc si le Congres accejite 1'* la ligne de fronticre du Nord de la Bulgarie;

2^ la ligne de Silistrie ä Mangalia; 3*^ l'attribution des details ä l'etude d'une

Commission Europeenne.
||
La haute Assemblee donne son assentiment ä

CCS propositions qui reglent les limites Nord de la Principaute.
||
Le Prince

de Hohenlohe passe au trace de la fronticre ouest. Elle doit suivre, depuis

Racovitza sur le Danube, l'ancienne frontiere Orientale de la Serbie jusqu'u

la Stara Planina.
]|
Cette ligne est acceptee par le Congres.

||
Le Prince de

Hohenlohe expose, ensuite, la frontiere du Sud teile qu'elle a ete fixee par

la Commission de delimitatiou dans les termes suivants:
||
"La frontiere com-

mence par rembouchurc et remonte le thalweg du ruisseau ofi se trouvcnt

les villages Ilodzakiöj, Selam-Kiöj, Aivadsik, Kulebe, Sudzuluk; traverse obli-

quement la vallee du Deli Karacik en passant au Sud de Bclibe et de Kem-
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halik et au nord de Hadzimahale en traversant Ic Doli Kamcik h 27o kilo- ^'- ^^^'•

metres en amout Cengel; gaguc la crctc, ä un point situe ciitre Tekcnlik et Aidos- staatou.

bredza et la suit par Karnabad Balcau, Prisevica Balcau, Kasan Balcan au nord ^- "^"^' ^^'^•

de Kotcl jusqu'ä Demir Kapu. De Demir Kapu eile suivra la crcte des Balcans

jusqu'au sommet de Kosica."
||
Le Congrcs adopte cettc ligne jusqu'a Kosica.

Le Prince de Ilolicnlohe iudique qu'a partir de ce point, la delimi-

tatiou du Sandjak de Sofia a rcucontro des difficultes au sein de la conimission.

La majorite s'est decidec pour le tracc suivant:

La frontcre quittc la crcte du Balcan au sommet de Kosica, dcsccud vers

le sud entrc Ics villages de Pirtop laisse ä la Bulgarie et de Duzanci laisse

ä la Roumelic Orientale, jusqu'au ruisseau de Tuzlu Dere, suit ce cours

d'eau jusqu'ä sa jonctiou avec la Topolnica, puis cette riviere, jusqu'a soii

confluent avec Smovskio Dere, en laissant ä la Roumelie Orientale une

Zone d'un rayon de deux kilometres en amont de ce confluent, remontc entre

les ruisseaux de Smovskio Dere et la Kamenica suivant la ligue de partage

des eaux pour tourner ä l'ouest ä la hauteur de Voinjak et gagner direc-

teraent le poiut 875.
1|
La ligne frontiere coupe ensuite, en ligne droite, la

tete du bassin du ruisseau d'Ichtiman Dere, passant entre Bogdina et Ka-

raüla, pour retrouver la ligne de partage des eaux, separant les bassins de

risker et de la Marica entre Camurli et Hadzilar, suit cette ligne par les

sommets de Velina Mogila, le col 1008, Zmailica Vrh, Sumnatica, et reJoint

la limite administrative du sandjak entre Sivri Tas et Cadir Tepe.
|j

II ne

pourra etre eleve de fortifications dans un rayon de dix kilometres autour

de Samakov.
|1
De Cadir Tepe, la ligne frontiere se dirige au sud-ouest en

suivant la ligne de partage des eaux entre les bassins du Mesta Karasu,

dun cöte, et du Struma Karasu de l'autre, passant par les cretes des mon-

tagnes du Rhodope appelees Demir Kapu, Iskof Tepe, Kadimesar Balcan

et Aji Gedik jusqu'ä Kapetnik Balcan, et se confond ainsi avec l'ancienne

frontiere administrative du Sandjak de Sofia.
||
De Kapetnik Balcan, la ligne

frontiere est indiquee par la ligne de partage des eaux entre les vallees

de la Rilska reka et de la Bistrica reka, et suit ainsi le contrefort appele

Vodenica Planina pour descendre dans la vallre de la Struma au confluent

de cette riviere avec la Rilska reka, laissant le village de Barakli ä la

Turquie. Elle remonte alors au sud du village de Jelesnica pour atteindre,

par la ligne la plus courte, la chaine de Golema Planina au sommet de

Gitka et y rejoindre l'ancienue frontiere administrative du Sandjak de

Sofia, laissant, toutefois, ä la Turquie la totalite du bassin de la Suha

reka.
||
Du mont Gitka, la frontiere se dirige vers le mont Crni vrh par les

Montagnes de Karvena Jabuka, en suivant l'aucienne limite administrative

du Sandjak de Sofia dans la partie superieurc des bassins de Egri Su et

de la Lebnica, remonte avec eile sur les erstes de Babinapolana et Arrive

au mont Crni vrh.
jj
Du mont Crni vrh, la ligne frontiere se confond avec

la limite administrative, separant les Sandjaks de Nisch et de Sofia, suivant
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Nr. 6767. \^ \[gj^Q (jc partage des eaux entre la Struma et la Morawa, par les som-

Italun. mets de Streser, Vilo Golo, Mesid, Ravnasiba, Ogorelica, Kosturnica et

8. Juli 1878. Lubas jusqu'ä Grloska Planina.
1|
A partir de cette cliaine, eile descend

vers le nord-ouest en longeant, ä une distancc de deux kilometres environ,

la rive gauche de la Divljanska reka et de la Lukavicka reka, coupe, ä

1000 metres au nord-ouest du village de Segusa, la route de Sofia ä

Pirot, se dirige en ligne directe sur la Vidlic Planina et, de lä, sur le

mont Radocina dans la chaine du Kodza Balcan laissant ä la Serbie le

village de Doikinci et ä la Bulgarie celui de Senakos.
||
Du soramet du

mont Radocina, la froutiere suit vers l'ouest la crete des Balcans par Ci-

provec Balcan et Stara Planina jusqu'ä l'ancienne frontiere Orientale de la

Principaute de Serbie pres de la Kula Smiljeva Cuka.

Le Prince de Hohenlohe, en terminant cet expose, ajoute qu'une deci-

sion n'a pas pu etre prise au sujet de ce trace, les Plenipotentiaires de Russie

n'ayaut pas trouve dans cette delimitation une compensation süffisante des

parties qui avaient ete detachees du Sandjak ä l'Est et au Sud.
|j
Le Presi-

dent regrette que les membres de la Commission n'aient pu s'entendre sur

cette question et exprime l'avis que le Congres la decide par voie de majorite.

II

Le Comte Schouvalow rappeile que le Congres, dans une de ses premieres

seances, a admis ä l'unanimite que le Sandjak de Sofia serait incorpore dans

la Principaute de la Bulgarie sauf rectification strategique de ses frontieres.

Lorsque cette question a ete transmise ä l'examen des specialistes de toutes

les Puissances, ils ont compris qu'il s'agissait de choisir entre plusieurs cretes

Celles qui repondaient le mieux aux conditions de la defense. Teile n'a pas

ete l'opinion des officiers d'etat-major anglais; ils ont demande ä reculer la

frontiere derriere la chaine des montagnes et ont, de cette fagon, change une

rectification strategique en une cession territoriale.
||
Les Plenipotentiaires de

Russie, s'inspirant dans ce debat d'un esprit de conciliation, ont admis la

ligne qui avait eu les suffrages de la majorite de la commission, mais ils

l'ont fait sous la reserve de recevoir un equivalent dans le trace des frontieres

occidentales du Sandjak.
||
L'equivalent qui leur a ete propose ne leur a pas

paru süffisant, car il atteignait, tout au plus, la moitie de ce que la Bulgarie

pcrdait d'un autre cote.
||

S. E. rappelle ä la haute Assemblee qu'elle a

unaniraement consenti ä l'incorporation du Sandjak de Sofia ä la Bulgarie, et

les Plenipotentiaires de Russie tiennent expressement ä le maintcnir, si non

dans ses frontieres administratives actuelles, du moins dans les dimensions

territoriales dans Icsquelles il a ete conced6. '] En cousequence, le Comte

Schouvalow demande au Congres de vouloir bien statuer, en principe, sur une

augmcntatiou de territoire dans le trace occidental du Sandjak de Sofia.
11

Lord Salisbury explique que l'Angleterre avait consenti h ceder le Sandjak

de Sofia ä la Bulgarie pendant que la Russie avait consenti ä ceder ä la

Turquie les deux vallecs de la Strouma et de Mesta Karasu. Uu cxamcn

plus approfondi a fait rcconnaitrc (ju'unc i)ortion de la vallec de la Strouma
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se trouvait comprisc daiis le Sandjak de Sofia. Teile a cte la cause de la ^'- "'''"•

Kiinjji-css-

reclamation des delegnes Rritanniqiies qui oiit deraaiide une rectification daiis Staaten.

les frouticres sud du Sandjak.
;|
Le Comte Schouvalow repond que, si le'*- J"" i^''*-

Plenipotentiaire Britanni(iae fait valoir cette consideration, il lui opposerait

un autre argument. Le Cougres avait decide que le Saudjak de Sofia sorait

echange contre "l'exclusion de la vallee de la Strouma de la Roumelie-Orien-

tale." En cons6quence, cette vallee ne peut etrc revendiquee par le Pleni-

potentiaire Anglais, car eile reste excluc de la Roumelie, soit qu'elle appar-

tienne au Sandjak de Sofia, soit qu'elle en reste "separee.
||
Le Baron de

Haymerle tient ä rappeller que les Plenipotentiaires Austro-Hongrois n'ont

pas eleve de difficultes au sujct du Sandjak de Sofia. C'est seulement en cc

qui concerne la compensation demandee par les Plenipotentiaires Kusses, que

les Kepresentants Austro-IIongrois ont insiste pour quo la Bulgarie ne s'etendit

pas davantage au nord, et ont })ropose que l'equivalent soit pris dans le caza

de Djouma plutot que dans celui de Pirot.
||

Mehemed Ali Pacha dit qu'en

realite, la Bulgarie a obtenu tout le Sandjak de Sofia, sauf les rectifications

strategiques prevues, et que le protocole primitif a ete execute niot pour mot.

S, E. croit donc inutile de rien couceder ä la Bulgarie du cote de la Serbie.

ji
Le Comte Schouvalow insiste pour que la Bulgarie obtienne un equivalent

süffisant du cote de la Serbie.
|]
Le President demande aux Plenipotentiaires

Kusses de determiner exactement l'equivalent qu'ils reclament.
j|

IjC Prince de

Hobenlohe croit devoir ajouter que la Coramissiou a propose, ä l'unanimitö,

de donner ä la Principaute Bulgare une route d'etape, outre l'equivalent que

la Russie trouve insuffisant. Cette proposition a ete formulee en ces termes:

jl

En cas de guerre, et meme dans le cas oü la Serbie conserverait la neutra-

lite, cette Principaute pourra etre invitee ä permettre aux troupes et aux

convois Bulgares le libre passage sur la ligne d'etapes entre Vidin et Sofia

par la route de Sofia ä Pirot et, de ce point ä Vidin, par le col de Saint

Nicolas. La Serbie ne pourra s'y refuser, et ces passages ne seront pas

consideres comme une violation de l'etat de neutralite.
[j
Le Comte Schouvalow

dit que la reserve faite par la Commission pour assurer un- libre passage ä

la Bulgarie prouve a quel point la fronti^re occidentale est peu satisfaisante,

puisqu'il s'agit de donner aux Bulgares la possibilite d'une retraite, en leur

garantissant une route militaire par la Serbie. Le President ayant demande

quel etait l'equivalent reclame par la Russie en faveur de la Bulgarie, S. E.

se conforme ä ce desir en formulant une proposition qui pourrait, en meme

temps, faire disparaitre une divergence qui existe entre les Plenipotentiaires

Austro-Hongrois et Kusses. Dans l'opinion des Plenipotentiaires Austro-

Hongrois, les deux points de Pirot et de Trn devraient appartenir ä la

Serbie, parcequ'ils contiennent une population Serbe. Les Plenipotentiaires

Kusses ne partagent point cette opinion et considercnt les deux districts sus-

mentionnes comme deux centres bulgares. M. Ristitch a vivement insiste sur

l'annexion de Pirot et de Trn ä la Serbie, en pretendant que, si les voeux

Staatsarchiv XXXIV. 16
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Kongress-

'

Staaten, ncxioii ä la Serble. Le Comte Schouvalow ii'aurait pas cede sur ce point, et,

• "^"'' ^^''^- Sans se faire le partisan du suffrage univcrsel, il aurait demaude, en dernier

lieu, que la questiou füt reservee ä une Commission Europeenne, qui aurait

decide, sur place et selou les iiiterets de la population, si Pirot et Trii

devraient apparteuir ä la Serbie ou ä la Bulgarie.
|1
Les petitions qui ont ete

presentoes par les habitants en faveur d'uue annexion serbe n'ont pas de

valeur aux yeux du Comte Schouvalow, il suffit, pour demontrer leur peu de

cousistance, de constater que ces localites sont occupees actuellement par les

troupes serbes et que le Metropolitain Bulgare, qui representait les interets

de cette nationalite, a ete exile par le Prince de Serbie.
||
Toutcfois, pour

arriver ä une conclusion pratique, et pour resoudre, par la menie disposition,

la question de compensation et la divergence d'opinion qui existe par rapport

ä, Pirot et ä Trn, il offre uu compromis: il demande d'incorporer Tru ä la

Province de Bulgarie et abandonne la ville de Pirot ä la Serbie.
|1
Le Pre-

sident, resumant l'etat de la discussion et l'offre faite par le Comte Schou-

valow, exprime le desir qu'uu accord puisse interveuir sur ces bases.
H
Le

Comte de Saint-Vallier constate que le Comte Schouvalow a iudique une

transaction qui permettra ä la Commission de delimitation de formuler, ä co

sujet, une proposition ulterieure sur laquelle le Congres aura a se prouoncer.

S. E. estime, de plus, que la haute Assemblee etant, des ä present, d'accord

sur la plus grande partie de la frontiere Sud de la Bulgarie, depuis la mcr

jusqu'a Samakow, pourrait immediatement voter sur cette ligne, en reservant

la partie encore en discussion ä une autre seance oü eile se prononcerait en

l)leinc connaissance de cause, apres communication d'un rapport complemen-

tairc de la Commission.
j]
Le President s'associe ä la pensec du vote sur

les points acquis, mais n'est point d'avis de renvoyer les autres a la Com-

mission. S. A. S. propose que le Congres decide aujourd'hui memo sur la

question de Pirot et de Trn, saaf ä laisser a la Commission le droit de

statuer sur des details. I| Le Baron de Ilaymerle et Lord Salisbury pcn-

sent que la Commission devrait, sur ces details, etre autorisee h decider i)ar

voie de raajorite.
||
Le principe de l'attribution de Pirot ä la Serbie et de

Trn ä la Bulgarie est accepte par le Congres, qui admet egalement que la

Commission, sans cn roterer ä la haute Assemblee, pouria statuer sur le

detail par voie de majorite.
||
Le Prince de Hohenlohe exposc que les Rc-

presentants anglais dans le sein de la Commission desiraient ajouter a la

ligne des Balkans un rayon strategique de cinq kilometres. Ce voeu n'a pas

ete accucilli par la Commission, mais eile a adoptö une resolntion qui consistc

ä ajouter au dernier alinea de la proposition anglaise inseree au Protocole IV,

pag. 3, la resolution suivante:
j

"La Commission Europeenne prendra en

consideration la necessite pour S. M. le Sultan de pouvoir defendre les

frontieres du Balkan de la Roumelie Orientale."
[|

Cette addition ayant ote

acccpt6e par le Congres, le President soumet au suffrage de la haute
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Assemblec renscmble du trace des frontiercs Bulgarcs sauf Ics questions de ^- ''"'•'•

Konjjrüss-

detail sur Pirot et Trn, qui restent ä decider par la Commission de delimi- Staaten.

tation. Ce trace est adopte k l'unauimite.
||
Le Prince de Hohenlohe passe"- J"'' '^^'^•

ä la frontiere de la Roumelie Orientale et donne lecture de la proposition

suivaute presentee par la Commission: 1*. Frontiöre Sud de la Roumelie

Orientale.
|!
A partir de la riviere de l'Arda pres du villagc d'Adacali, la

frontiere remonte sur la crete de Bestcpc Dagli qu'clle suit jusqu'ä un point

situe sur la Maritza ä 5 kilometres eu amout du Pont de Mustafa Paclia,

eile remonte vers le Nord par la ligne du partage des caux entre Demirlianli

Dere et les petits affluents de la Maritza, jusqu'ä Küdeler Bair. De-lä, eile

traverse la vallee de la Tundza, se dirigeant directemeut sur Böjük Derbend

qu'elle laisse au Nord ainsi que Soudzak. De Böjük Derbend, eile reprend

la ligne du partage des eaux entre les affluents de la Tundza au Nord, et

de la Marica, au Sud, jusqu'ä la hauteur de Kaibilar, qui reste au Nord,

passe au Sud d'Almali entre le bassin de la Marica au Sud, et dilfereuts

cours d'eau qui se reudent directement vers la Mer Noire entre les villages

de Belevrin et Alatli, eile suit au Nord de Karanlik, les cretes de Vosna,

Suvak, Sw. Ilia, la ligne qui separe les eaux du Duka et celle du Karagac

Su, et rejoint la Mer Noire entre les deux rivieres de ce nom.
||
A partir de

la riviere Arda, la frontiere Ouest suivra le trace de San Stefano, c'est-ä-

dire les montagnes lüklar, Karakolas, Cepelü, Esek-Kulaghi, les Balkans

Noirs (Kara Balkan) jusqu'au Mout Krusevo.
||

2*^. Frontiere occidentale de la

Roumelie, cote du vilayet de Salonique. —
1|
La frontiere occidentale de la

Roumelie se separe de celle de la Bulgarie au Mont Cadir Tepe, dans la

chaine du Rodope, en suivant la ligne de partage des eaux, entre les bassins

de la Marica et de ses affluents d'un cote, et du Mesta Karasu et de ses

affluents de l'autre, et se dirige vers le Sud Est et le Sud par la crete des

montagnes Despoto Dagh, sur le Mont Krusevo (point de depart de la ligne

du traite de San Stefano).

Le Congres approuve, sans discussion, cette delimitation.
|1
Le Prince

de Hohenlohe donne ensuite lecture du projet de delimitation suivant pour

la Serbie, accepte par la majorite de la commission:

Le trace suivra la frontiere actuelle par le thalweg de la Drina, laissant

ä la Principaute le Mali-Zwornik et Sakhar.
||
Elle continuera ensuite

ä longer l'ancienne limite de la Principaute jusqu'au Kopaonik, dont eile se

detachera ä la sommite du Kanilug. De lä eile se confondra avec la limite

occidentale du Saudjak de Nis jusqu'au village Koncul sur la Morava,

passant d'abord par la crete du contrefort sud du Kopaonik, puis par celle

: de la Marica et Mrdar Planina (formant le partage des eaux entre le bassin

de ribar et de la Sitnica d'un cote, et de celui de la Toplica de l'autre)

— laissant le debouche sud du defile de Prepolac k la Turquie — jusqu'au

mont Djak, tournant ensuite vers le sud par la crete du partage des caux

entre la Brvenica et la Medvedja Rjeka, laissant tout le bassin de la
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Nr. 6767. Mc'dvedja ä la Serble, d'oü eile descendra dans uue directiou Est entre les
Kongress-

Staaten. villagcs Petrllja et Dukat, pour y traverser la riviere Medvedja et monter

•
•'"^^ ^^'^^ sur la crete de la Goljak-Planina (formant le partage des eaux entre la

Kriva-Rjeka d'uu cöte, et la Poljanica, la Veternica et la Morava de l'autre)

d'oü eile desceudra dans une direction sud a Koncul sur la Morava, laissant

ce village ä la Serbie. De ce point la froutiere suivra le thalweg de la

Morava jusqu'ä Liisan — laissant ce village ä la Turquie d'oü eile se

dirigera par Borovce et Novoselo — laissant ces villages ä la Turqiüe

jusqu'ä la sommite du mont Kujan. De ce point, la frontiere se confondra

de nouveau avec la limite administrative meridionale et Orientale du Sandjak

de Nis, formant le partage des eaux entre les bassins du Vardar, du

Strouma, de l'Isker et du Lom d'un cote et de celui de la Morava et du

Timok de l'autre.
||
Cette limite administrative est particulierement marquee

par la crete de la S. Ilia-Planina, le sommet du mont Kljuc, la crete de

la Babina glava, le sommet des monts Crni vrh, oü eile se coufond avec

la frontiöre occidentale de la Bulgarie indiquee plus haut (voir pag. 9).

S. A. S. fait suivre cette lecture de l'indication de deax difficultes qui

se sont produites au sein de la Commission: l'une ä propos du defil6 de Pre-

polac, l'autre concernaut le district de Vranja. En ce qui regarde Prepolac,

les delegues Autrichicns Tavaient laisse ä la Turquie: la Commission militairc

ayant cependant propose d'accorder aux Serbes un rayon de mille metres uu

sud de Prepolac, les delegues Turcs s'y sont opposes. La qucstion n'a pas

ete decidee: quant au district de Vranja, la majorite de la Commission etait

d'avis de le laisser aux Serbes, mais ce sentimcnt a rcncontre l'opposition

des delegues Turcs et Anglais.
j]
Mehemed Ali Paclia indique, sur la carte,

les inconvenients de l'attribution de Vranja ä la Serbie: une fois les defiles

de cette region franchis, aucun obstacle naturel ne se presente jusqu'ä Uskub.

S. E. declare donc que Vranja est necessaire ä la ligne de defense de l'Em-

piret et insiste, en outre, pour que Prepolac soi, laisse ä la Turquie.
||
Le

Comte Schouvalow se borne ä faire connaitre l'attitude des commissaircs

Russes dans le sein de la Commission: ils ont abandonne la delimitation de

San Stefano pour accepter la delimitation proposee par l'Autriche-Hongrie, et,

quant aux deux questions soumises, cn ce moment, au Congres, ils sc sont

ranges du cote de la majorite des expcrts.
||
Le Comte de Saint Vallier

fait observer qu'il serait essentiel qu'on laissät ä la Serbie la ville de Vranja,

importante pour la Principaute au point de vue de la population. S. E. no

croit pas, d'aillcurs, que la S. Porte puisse se jilaindre de la combinaison

adoptee, avantagcuse ä la Turquie qui rentre en possession de Djouma et de

la partie Sud du Sandjak de Soüa.
||
Le President ayant mis au votc la

qucstion de savoir si Prepolac restera aux Turcs ou aux Serbes, les Pleni-

potcntiaires d'Allemagnc, d'Autriche-IIongrie, de France, de Grande

Bretagne, d' Italic et de Turquie sont d'avis d'attribuer cette place ä la

Turquie: les Plenipotcntiaires de Russie declarent accepter le votc de la
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majorite,
||
Lc President consultc onsuitc la liaiitc Asscml)lec au sujet de ^'- ''''^'•

Vraiija. Les Plonipotentiaires d'Allemagne, d'Autriche -Hongrie, de Staaten.

France et de Itussie sont d'avis que ce district soit annexö ä la Serble;^- •''^'^ ^^^^•

les Plonipotentiaires de la Grande Bretagne, d'Italie et de Turquie sc

prononcent ponr qu'il restc ä la S. Porte.
I|
Lc Prince de ßismarck constate

le resultat du vote et propose a la haute Asscmblce d'adopter l'ensemble du

trace des frontieres de Scrbie, en attribuant Prepolac ä la Turquie et Vranja

a la Serbie.
||
Caratheodory Pacha declare qu'il doit attendre, au sujet de

Vranja, les Instructions de son Gouvernement.
||
Lord Salisbury reclamant de

nouveau contre la cession de Vranja qui lui parait dangereuse pour la Turquie,

refuse de cousentir, dans ces conditious, au trace des frontiöres Serbes.
||
En

presence de cette declaration, le President reconnait que, si eile etait

raaiutenue, il devrait constater, avec regret, rajourneraent du reglemeut de

cette question jusqu'ä un accord ulterieur.
\\
Le Comte de Saint-Vallier

insiste, de nouveau, pour que la villc de Vranja soit laissee ä la Serbie, et,

dans uu but de conciliation, il propose une ligne de transaction (jui serait

etablie au Sud et a proximite de Vranja; la ville et sa population appartien-

draient ainsi ä la Principaute Serbe, tandis que la Turquie trouverait, dans

l'exteusion de territoire qui lui serait accordee les couditions de securite

qu'elle reclame. Cette proposition donne lieu ä uu nouvel echange d'idecs,

ot le Cougres decide que la Commission de delimitation aura ä deterrainer,

au Sud de Vranja, le trace dune ligne qui, laissant la ville ä la Serbie,

donnera ä la Turquie l'espace necessaire pour assurer la defense de ses

possessions.
||
Le President met ensuite aux voix l'ensemble du trace des

frontieres Serbes qui est adopte par le Congres, S. A. S. constate, avec

satisfaction, ce resultat et ajoute que le protocole reste ouvert pour les

Instructions demandees par les Plonipotentiaires Ottomans.
|1

II reste, en outre,

bien entendu que toutes les questions traitees par la Commission de delimita-

tion sont renvoyees ä la Commission de redaction pour les details de forme.
||

Le Prince Gortchacow donne lecture de la communication suivantc:

"Au moment oü la haute Assemblee, reunie ä Berlin sous les auspices

de Sa Majeste l'Empereur d'Allemagne, va terminer l'oeuvre de pacification

qu'elle a entreprise, les Plenipotentiaires de Russie croient repondre ä ses

sentiments en exprimant le voeu que cette oeuvre, accomplie dans uu esprit

de conciliation, assure ä l'Europe une paix solide et durable.
|1
La Russie

y est particulieremcnt interessee. Elle a porte de grands sacrifices durant

la guerre; eile en a fait de considerables, en vue du retablissement de la

paix et du maintien de l'entcute Europeenne. Elle est en droit de compter

que, du moins, ces sacrifices ne seront pas gratuits et que l'oeuvre dont

on a pose les fondements ne restera pas sterile, faute d'exöcution, commc

l'ont ete les precedentcs tentatives de pacification de l'Orient. Elle ne

pourrait pas acccpter la perspective du renouvelleraent de crises penibles,

semblables ä celle a laquelle le Congres de Berlin a ete appelee ä mettre
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."taatTn. ^st egaleineiit celle de la haute Assemblee, qu'elle iie voudra pas elever un

:. Juli 1878. edifice ephemere qui exposerait la paix de l'Orieut et de l'Europe ä de

nouveaux perils.
]]
Dans cette conviction, les Plenipotentiaires de Russie ont

ordre de demander au Congres, avant (ju'il ne mette fin ä ses travaux,

quels sont les principes et le mode par lesquels II entend assurer l'execu-

tion de Ses hautes decisions."

Le President dit que cette communication sera mise ä l'ordre du jour

de la seance suivante, fixee ä demain, qui compreudra, en outre, le regleraent

des points reserves dans la questiou de Batoum, la rectification de la frontiere

du territoire de Khotour, et une communication sur l'etat des travaux du

coraite de redaction. '! La seance est levee ä 6 heures.

V. B i s m a r c k. S a 1 i s b u r y.

B. B ü 1 w. d E, u s s e 11.

Ho heulohe. L. Corti.

A n d r a s s y. L a u n a y.

Karolyi. Gortchacow.
Haymerle. Schouvaloff.

Waddington. P. d'Oubril.

Saint Va liier. AI. Caratheodory.
H. D e s p r e z. M e h e m e d A 1 i.

B e a c n s f i e 1 d. S a d o u 1 1 a h.

Nr. 6768.

KONGEESSSTAATEN. — Berliner Kongress. ProtocoleNo. 16. Seance

du 9 Juillet 1878.

Etaient presents:

Pour TAllemagne

le Prince de Bismarck, — M. de Bülovv, — le Prince de Hohenlohe-

Schillingsfürst.Nr. 6768.

Kongress- . , tt
Staaten. Pour 1 Autrich 6 - Hougne

9. Juli 1878. le Comte Andrassy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Haymerle.

Pour la France

M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsfield, — Ic Marquis de Salisbury, — Lord Odo

Russell.

Pour ritalie

Ic Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la Russie

le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d'Oubril.
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r, , rr, . Nr. 6768.
Poiir la Inrquie

Kongress-

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Pacha, — Sadoullali Bey. Staaten.

La seance est ouvcrte a 2 lieures et ^j^.
\\
Le protocole No. 14 est adopte.

L'ordre du jour appelle la redaction definitive de l'article XVIII du

Traite de San Stefano relatif au territoire de Khotour et ä la frontiere Turco-

Persane.
I|
Le Comte Schouvalow donne lecture du projet d'article suivant,

sur lequel les Plenipotentiaires de la Grande Bretagne et de Russie sont tombes

d'accord, et qui doit ctre renvoye ä la Commission de redaction, s'il est agree

par le Congres:
|1
"Lavallee d'Alaschkerd et la ville de Bayazid, dont l'annexion

a la Russie avait ete consentie par Sa Majeste le Sultan par Tarticle XIX
du Traite de San Stefano, restant ä la Turquie, il a ete subsequemment con-

venu entre les Gouvernements de Russie et de Turquie, que la Sublime Porte,

en echange de ces territoires, restituera, de son cöte, ä la Perse la ville et

le territoire de Khotour, tel qu'il a ete delimite par la commission mixte

anglo-russe".
H
Caratheodory Pacha declare que les Plenipotentiaires Otto-

mans n'ont pas encore regu leurs Instructions.
|j

II resulte des observatious

echangees, ä ce sujet, entre le Comte Andrassy, Lord Salisbury, Cara-

theodory Pacha et le Comte Schouvalow, que le trace propose pour le

territoire de Khotour est le meme que celui dont la Commission Anglo-Russe,

il y a quelques annees, a indique la delimitation.
||
Le Congres decide d'attendre

ä demain pour recevoir communication de la reponse definitive de la Porte

Ottomane.
||
Le President demande si l'accord s'est etabli entre les Pleni-

potentiaires Anglais et Russes sur les arrangements relatifs ä Batoum et re-

serves ä leurs pourparlers, dans la seance precedente.
\\
Lord Salisbury

regrette qu'un malentendu sur le trace de la ligne de frontiere ait surgi au

dernier moment et retarde l'entente des deux Puissances. i| Le Prince Gort-

chacow dit qu'en ce qui le concerne, il est tombe d'accord avec Lord Bea-

consfield sur les circonscriptions territoriales. Le Premier Plenipotentiaire de

Russie a pris sous sa responsabilite personnelle d'accepter un trace nouveau

sur lequel l'accord s'etait etabli entre lui et le Premier Plenipotentiaire de la

Grande Bretagne. S. A. S. lit, ä ce sujet, la declaration suivante:
||
"Les

Plenipotentiaires de Russie ont dejä fait connaitre au Congres que l'Empereur,

leur auguste Maitre, a l'intention d'eriger Batoum en port franc. Ils sont

autorises ä ajouter que l'intention de Sa Majeste est, en outre, de faire de ce

port un port essentiellement commercial". i] Lord Beaconsfield s'associe

entierement aux sentiments exprimes dans le document que vient de lire le

Prince Gortchacow et rend hommage au sincere esprit de conciliation dont

S. A. S. a fait preuve dans les pourparlers relatifs aux districts en question.

Le Premier Plenipotentiaire de la Grande Bretagne s'est inspire des memes

sentiments. En ce qui concerne le defaut d'entente sur la ligne de frontiere,

S. E. propose de remettre les points en litige ä l'examen de la Commission de

delimitation et il espere que toute difficulte s'aplanira.
||
Le President regrette

que l'accord direct n'ait pu avoir lieu; il craint que le renvoi ä la Commission
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Nr. 6768.
j^g ^q[i ^las le moyoii Ig plus prompt de regier cette affairc.

j|
Lc Prince

Staaten. Gortchacow expliquc, de nouveau, qiie le trace quil avait propose et quil

9, Juli 1878. injique sur la carte etait uue coucession importante ajouteB ä celles que In.

Russie avait dejä conseiities. II etait autorise k croire que la ligne cn

avaut d'Olti, acceptee par lui sous sa responsabilite personnelle, et sur

laquelle il pensait qu'on s'etait parfaitemeut entendu, ne souleverait plus

aucuiie difficulte.
\\
Le President propose que, du moins, les Puissances con-

seiitent ä ce que la commission de delimitation, si eile doit etre saisie du

differend, puisse statucr sans avoir recours aux officicrs speciaux et decide ä

la raajorite des suffrages.
|j

Cette proposion est adoptee ä l'unauimite par le

Congrös.
II
Le President constatc cette decisiou et, sur une Observation de

Caratlieodory Pacha relative a la vallee d'Alachkerd, repoud qu'Alachkerd

est liors de cause. La commission n'aura donc ä s'occuper que du trace de

la ligne d'Olti.
||

La. haute Assemblec passe ä la declaration presentee par le

Prince Gortchacow dans la seance precedente.
j|
Le Premier Plenipotentiairo

de Turquie ne s'explique pas la portee de ce document. Les principes et

les modes destines ä assurer l'execution des resolutions du Congres ont ete

dejä indiques au cours des deliberations de la liaute Assemblee; une partic

des decisions du Congres est immediatement executoire; pour les autres, des

commissions speciales ont ete instituees avec des attributions definies: toutcs

les garanties necessaires ont donc ete dejä donnees. La signature d'un traite

de paix assure, d'ailleurs, la forme la plus solenneile et la plus obligatoire

aux stipulations qui s'y trouvent contenues. Les commissions completent l'en-

semble des garanties et S. E. ne voit pas quelles nouvelles conditious poar-

raicnt etre exigöes. Le Gouvernement Ottoman a, d'ailleurs, donne, en Con-

gres, l'assurance que ses resolutions seraient mises ä execution dans le plus

brcf delai: Caratheodory Pacha pense que d'autres dispositions ameneraient

des complications et des difficultes contraires au but que la declaration rasse

desire atteindre. Le Prince Gortchacow comprcnd malaisement les objec-

tions du Premier Plenipotentiaire Ottoman. S. A. S. ne voit que des avan-

tages ä entourer de toutes les garanties d'efficacite un traite conclu par les

liommes d'Etat les plus eminents de TEurope et qui ne doit pas rester lettre

mortc. II Importe que les stipulations d'un tel acte soient respectecs; Lord

Salisbury reconnaissait recemmcnt la necessite pour l'Europe de surveiller

l'execution des reformes en Turquie: ä plus forte raison, l'execution d'un traite

comme celui qui va etre signe ä Berlin doit- eile etre l'objet d'une survcillance

active. S. A. S. ne s'attache pas, d'ailleurs, ä tel ou tel terme de sa decla-

ration: tout ce que la Russie desire est que la mise en pratique des stipula-

tions du traite soit assuröe: il y a la une question de dignite pour la haute

Assemblee.
||
Le Prince de Bismarc k dit que la discussion sera facilitee par

une proposition formelle que preseutcraient les Plenipoteutiaires Kusses.
||
Le

Prince Gortchacow repond qu'il serait pret ä demander que les Puissances

qui participent au Congres garautissent coUectivemcnt Texecution des resolu-
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tions de la haute Asscmblce.
\\
Lc Priucc de Bismarck dit qu'il n'a pas

j!J^'^

"^^^^

niaiidat d'exprimer, ä cct egard, comme President, le sentiment du Congrcs: Staaten.

il iie peut domier son opinion que comme represcntaut de rAllemagne. Or,^-

ä son avis, il est evident que, si les Puissanccs sc mettent d'accord sur des

questions qui preoccupent TEurope depuis pres d'un siecle et qui surtout, de-

puis 20 aus, eveillent sa sollicitude, olles n'eutendent pas faire une oeuvre

inefficace, et toutes doivent surveiller et contröler l'execution de stipulations

qui forment un ensemble dont il est impossible d'accepter une partie et de

rejeter le reste: mais S. A, S. n'estime pas que chaque Etat isoleraent soit

oblige de preter main forte ä Texecution de ces arrangeraents et qu'il puisse

exister une garantie solidaire et collective. C'est, du moins, dans cet ordre

d'idees que S. A. S. sc place pour envisager la Situation de rAllemagne. Le

Prince de Bismarck ne croit pas qu'on puisse trouver de formule qui garantisse

d'une maniere absolue l'Europe contre le retour des faits qui Tont emue et, si

les Puissauces s'engageaient solidairement ä user de la force au besoin, elles

risqueraient de provoqucr enti*e elles de graves dissentiments. Le Congres

ne peut faire qu'unc oeuvre humaine, sujette, comme toute autre, aux

tluctuatious des evenements. S. A. S. avait craint d'abord, a la premiere

lecture de la declaration russe, que la demandc du Prince Gortchacow

ne depassät les ressources du Congres, Apres, les explications donnees

par M. le Premier Plenipotentiaire de Russie, le Prince de Bismarck

est persuade que le Prince Gortchacow serait satisfait par une redaction in-

diquant que la totalite des obligations consignees dans le traite futur formera

un ensemble, dont les Puissances feraient surveiller l'execution par leurs Re-

presentants ä Constantinople, en se reservant d'aviser, dans le cas oü cette

execution serait defectueuse ou tardive. S. A. S. ne suppose pas que le

P}-ince Gortchacow ait eu en vue des stipulations destinees ä regier Texecution

d'engagements reciproques tels, par exemple, que l'evacuation des forteresses

et territoires, puisque la non- execution de ces clauses par l'une des deux

Puissances interessees entrainerait, de la part de l'autre, la non-execution des

clauses correspondantes: le Premier Plenipotentiaire de Russie aura en plutot

en vue les stipulations de la haute Assemblee relatives h la protection des

Chretiens; mais le Prince de Bismarck ne pense pas qu'ä, l'avance, le Congres

puisse paraitre supposer que des resolutions prises solennellement par toute

l'Europe unie ne seraient pas executees. II faudrait attendre une infraction

pour s'en preoccuper, et, dans ce cas, les Puissances, prevenues par leurs Re-

presentants ä Constantinople, pourraient s'entendre pour faire appel ä de nou-

velles reunions diplomatiques. Si, toutefois, le Gouvernement Russe insistait

pour l'insertion au traite d'un article particulier etablissant que les Puissances

se reservent le droit de contröler par leurs agents l'execution des resolutions

de la haute Assemblee, le Prince de Bismarck n'y a, pour sa part, pas d'ob-

jection. |l Le Premier Plenipotentiaire de Russie repond que le Prince de

Bismarck a bien interprete le fond de sa pensee. 11 desirc, en effet, qu'un
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Nr. 6768. articlc insere au traite, cxprime que rexecution des decisions du Coiigres est
Koiigroiss-

ri n
Staaten, placce sous la surveiUaucc de toute 1 Europe. S. A. S. regarde, toutefois, que

9. Jnii 1878.
jg gQJjj ^jg gigualer les iiifractioiis qui seraieut commises doit etre attribue,

iion pas seuleineut aux Representants ä Constautiuople, mais aux gouverne-

raents eux-memes: si le traite contieut des expressions congues dans le sens

des paroles du Prince de Bismarck, les Plenipotentaires de Russie n'insisteront

pas.
jj

Le Comte Schouvalow dit quo les Pleuipotentiaires de Russie

out eu surtout en vue d'eviter les mecomptes qui ont suivi le Traite de

1856.
II

Plusieurs de ses articlcs stipulant des amelioratious pour les popu-

lations Cliretiennes de TEmpirc Ottoman n'ont pas ete mis en execution.

II s'en est suivi pour l'Europe de frequents tiraillemeuts , la guerre, et

cnfin, la reunion du Congres. II ne faudrait pas se trouver, pour uue sc-

conde fois, en presence de pareilles difficultes.
||

S. E. prend acte, bien

volonticrs, des paroles qui ont ete prononcees par le Premier Plenipotentiaire

de Turquie, qui a declare que la Signature du Traite de Berlin donncra la

sanction la plus solennclle et la plus obligatoire ä ses stipulations. C'est ce

caractere solennel et obligatoire que les Plenipotentiaires de Russie cherchent

a affirmer. En ajoutant que les articles du traite forment un ensemble dont

les Puissances se reservent de surveiller l'cxecution, le Prince de Bismarck a

exprime le sentiment dont s'est inspire la declaration Russe. Restent ä re-

chercher les moyens pratiques pour exercer ce contröle.
j!
Le President con-

statc que cette pensec devra se retrouver dans une redaction finale a presenter

par les Plenipotentiaires Russes.
||
Caratheodory Pacha remercie le Comte

Schouvalow de l'appreciation bienveillante que S. E. a faite des paroles qu'il

a prononcees. Le Premier Plenipotentiaire de Turquie developpera sa pensee

quand le Congres discutera l'article dont il est question: mais il tient ä dirc,

des a present, que toutes les Puissances qui prennent part ä un trait6 doivent

etre sur le pied d'egalit^ pour toutes ses obligations, qu'un traite doit etre,

en effet, obligatoire pour tous les Etats qui le signent; S, E. se refere ä ses

observations precedentes et repete que de nouvelles stipulations de contröle

seraient inutiles et meme susceptibles d'amener des difficultes serieuses. I' Le

President pense qu'il est preferable d'ajourner cette discussion jusqu'au mo-

ment oü les Plenipotentiaires de Russie auront fait une proposition dans le

sens qui a ete precedemnient indique.
||

Le Prince de Hohenlohe, comme

President de la Commission de delimitation, rappellc que le Congres a remis

u cette Commission le soin de decider, par voie de niajoritc, sur les frontieres

du Sandjak de Sofia et du district de Vranja. S. A. S. soumet ä la haute

Assemblee la rösolution suivante, relative au Sandjak de Sofia et adoptee par

la Commission ä l'unanimit^:

"La lignc de frontiere entre la Scrbic et la Bulgarie sc rattachc ä

la ligne deja admise a un kilometrc au Nord-Ouest de Segusa, va en ligne

dircctc au Mont Stol et, de lä, par la lignc de Separation des eaux entre

la Morava et la haute Sukowa et ses afflucnts, rejoint, par le De.scani Kla-
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danec, Drainica Planina, Darkowska Planina, Cnia trava et Gacina, la crctc
^^^^^^^l^

au Mcsid planiua."
||
Quant a Vranjn, la Connnission, a la majoritc de 5 voix Staaten.

contre 2, a decide cc qui suit:
|1
"Des soniniets de la Poljanica, la frontiere ''•'"'' ^^'

sc dirige, par le contrefort de la Karpina Planina, jnsqu'au cuntluent de la

Koiuska avec la Morava,- eile traverse la Morava et reraonte par la ligne

de partage des eaux entre le ruisseau Koinska et le ruisseau qui tombe

dans la Morava pres de Neradovce, pour rejoindre la Planina Sv. llija au-

dessus de Trgoviste. De ce point, eile suit la crete Sv. llija, jusqu'a Kljuc

et, passant par les points indiques sur la carte par 15 IG et 1547 et la

ßabiua Gora, eile aboutit a Crni vrh."

Le Congres sanctionne ces deux resolutions, raais, sur une Observation

de Caratheodory Pacha, il est entendu que le Protocole reste ouvert pour les

Instructions que les Plenipotentiaires Ottomans attendent incessamment de la

Porte.
II
L'ordre du jour appelle une communication de la Commission de rc-

dactioü. |i M. Desprez, rapporteur de la Commission, rappelle que le Presi-

dent du Congres, dans la precedente seance, a temoigne le desir de connaitre

l'etat des travaux de la Commission de redaction et le plan general qu'elle se

propose de suivre dans la distribution des matieres. S. E. expose que les

travaux sont tres-avances. La Commission attend, pour les terminer, qu'elle

ait re^u les rapports de la Commission de delimitation, tant pour l'Europe

que pour l'Asie, et les differents projets de stipulations pour l'Asie. Quant

au plan, la Commission avait ä clioisir soit l'ordre adopte ä San Stefano, soit

l'ordre des travaux du Congres. Elle s'est arretee ä cette derniere distribution,

et, en consequence, les articles du traite se presenteront dans l'ordre suivant:

1*^ Bulgarie, 2*^ Roumelie Orientale, 3*^ Provinces cliretiennes de la Turquie

d'Europe, 4" Montenegro, Serbie, Roumanie, Danube, 5*^ Asie. Yicndront en-

suite les differeutes clauses generales qui s'appliquent a tout l'Empire Otto-

man. S. E. ajoute que cet expose doit etre complete par la mention que les

Traites de Paris du 30 Mars 1856 et de Londres du 13 Mars 1871 sont

maintenus dans toutes celles de leur dispositions qui ne sont point modifiees

ou abrogees par le traite futur.
|j

Le President ayant demande si les con-

siderations que M. Desprez vient de lire et qui ne cöncernent que le plan

general suivi dans la redaction du traite, repondent aux intentions de TAssera-

blee, Lord Salisbury elevc des objections contre la disposition generale qui

maintient les traites anterieurs sans preciser plus exactement les points modi-

fies par les arrangemeuts actuels. S. E. ne trouve pas, notamment, cette de-

cision süffisante en ce qui concerne les detroits. ||M. Desprez fait remarquer

que la redaction proposee sauvegarde le statu quo, et le Comte Corti juge

cette redaction d'autant plus opportune qu'elle consacre ce principe de droit

public que toute clause non abrogee reste en vigueur.
|i

II resulte de la dis-

cussion qui s'engage sur ce point et ä laquelle prennent part Lord Salis-

bury, M. Desprez, le Comte Andrassy, le Prince de Hobenlohe et le

President, qiie la majorite du Congres est favorable ä la redaction proposee
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Nr. 676S. Qi reconnait que, dans plusieurs de ses dispositions, notamment eii ce qui

Staaten, coiiccrne la navigation du Danube^ etc., le Traite de Paris siibsiste, que,

'• d'autre part, le principe etabli par l'article 2 du Traite de Londres est main-

teim dans toute son integrite.
||
Lord Salisbury ayant insiste sur ce deruier

point, M, Desprez fait remarquer que la redaction de la Commission citc

expressement le Traite de Londres en meme temps que celui de Paris, et le

President est egaleraeut d'avis que le Traite de Londres, loin de recevoir

aucune atteinte, est, au contraire, coufirme par la mention dont il est Tobjet.

[^
Le Comte de Launay pense qu'il serait preferable d'eviter une discussion

generale et d'aborder successivement chaque article.
1|
Le President fait ob-

servcr que, d'ailleurs, il n'a pas mis en discussion, en ce monient, les dispo-

sitions du traite, mais uniqucment le plan general ä suivre par la commission

de redaction. S. A. S. ajoute qu'elle regarde comme acquis l'asseutiraent de

la haute Assemblee au plan presente par M. Desprez et qui implique 1*^ que

le nouveau traite prime les traites de Paris, de Londres et de San Stefano

et, 2", que la redaction du nouveau traite suivra l'ordre de matieres observe

dans la discussion du Congres.
|j
M. d'Oubril dit qu'a propos de la redaction

du traite, les Plenipotcntiaires de Russie desirent prcsenter la proposition sui-

vante dont il donue lecture:

"Le Traite de San Stefano n'ayant ete que preliminaire, et les rema-

nicments territoriaux qui y ont ete stipules ayant du subir des modifications

et recevoir la sanction de l'Europe, des termes n'y avaient pas ete fixes

pour la remise aux Interesses des tcrritoires detaclies de l'Empire Ottoman,

mais qui se trouvaieut encore occupes par les troupes Turques.
|1

Aujour-

d'hui que les Grandes Puissances sont tombees d'accord sur les nouvelles

delimitations, il semble urgent de fixer un terme pour l'entree en vigueur

de l'ordre de choses etabli par le Congres. [| La haute Assemblee s'etaut

entendue sur les epoques auxquelles devront etre evacues les tcrritoires ä

restituer ä Sa Majeste le Sultan, il devient necessaire de stipulcr aussi,

que les localites qui doivent etre detachees de l'Erapire Ottoman et se trou-

vent encore au pouvoir de la Porte soient evacuees et remises a qui de

droit dans des delais determines.
|j
La fixation de ccs termes, pour chaque

cas special, pourrait etre abandonnee a la Commission de redaction."

Mehemcd Ali Pacha lit ensuite la proposition ci-apres:
1|
"Les Pleni-

potcntiaires Ottomans attircnt l'attcntion de cctte haute Assemblee sur l'ar-

ticle X du Traite de San Stefano dont il est indispensable de garder les sti-

pulations pour la partie du Sandjak de Sofia qui fera partie de la Principaute

de IJulgarie, vu que la configuration du terrain s'oppose ä construirc d'autrcs

lignes de communication que Celles qui existent entre les kazas de Rahmanli,

Ichtiman et Bazardjik d'un cöte, et les kazas de Pristina et Uskup de l'autre

cote."

Le President fait observer ä M. le Plenipotentiaire Ottoman que le

Congres a deja decide la qacstion qui fait l'objet de ce documcnt, mais (luo
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cepcndant la proposition sera imprimee et portcc sur Toi-dre du joiir de la ^^- '''^^•

seance procliaiuc. :| La seaucc est levee a 5 lieiires moiiis ^j^. ."uatü'n.

V. B i s ra a r c k. S a 1 i s b u r y, ^- ^"^ i»"«

B. Bülow. Odo Russell.

H h e n 1 h e. L. C o r t i.

A n d r a s s y. L a u n a y.

K ä r 1 y i. G o r t c h a c o w.

H a y m e r 1 c. S c h o u v a 1 o f f.

Waddington. P. d'Oubril.

Saint Val 11 er, AI. Ca r at h e o d o r y.

H. D e s p r e z. M e h e m e d A 1 i,

B e a c n s f i e 1 d. S a d o u 1 1 a h.

Nr. 6769.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 17. Seance

du 10 Juillet lft78.

Etaicut preseuts:

Pour TAllemagne Nr. 67ra.

le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohenlohe- sTaatl^iT

Schillingsfürst. lo. Julil,s;^

Pour l'Autrichc-Hongrie

le Comte Andrässy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Haymerle.

Pour la France

M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallicr, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Marquis de Salisbury, — Lord Odo Russell.

Pour ritalie

le Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la Bus sie

le Prince Gortchacow, — le Comte Schouvalow, — M. d'Oubril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratheodory Pacha, — Mehemed Ali Paclia, — Sadoullah Bey.

La seance est ouverte a 3 heures.
||
Mention est faite de la liste des pe-

titions N. 12.

L'ordre du jour indiquc, eu premier lieu, la reponse a donuer par les

Plenipotentiaires Ottomans, d'apres les iustructions qu'ils ont demandees ä la

Porte, au sujet de la nouvelle redaction de Tariicle XVIII relatif h la ville

et au territoire de Khotour et que le Congres a approuvee dans la seance

d'liier.
|j
Caratheodory Pacha, renouvelant la declaration qu'il a dejä faite,

dans la seance precedente, dit que du moment oü la ligne de frontiere du
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Nr. C769. tcnitoirc ä ceder a cte tracee par les Commissaires Anglo-Russes, il u'a aiicune

^rtaltTn objection coiitre la redaction preseiitee par le Comte Scliouvalow.
||
Le Con-

lO.Jnii 1878. gi-^s prend acte de cette reponse, et passe au regleraent des questions de

detail, relatives au frontieres du district de Batoum, qui ont ete renvojees ä

la Commission de delimitation.
|1
Le Prince de Hohen lohe, President de la

Commission, donne lecture du docunient ci- apres:
||
La Commission a decide

de tracer la frontiere au sud de Batoum ainsi qu'il suit: Elle partira de la

frontiere russe fixee par le Traite de San Stefano au nord de Khorda et au

sud d'Artvin. Elle ira en ligne droite ä la riviere Tcharoukh, traversera

cette rivifere et passera ä Test d'Aschmichen cn allaut en ligne droite au sud

pour toucher la frontiere russe fixee dans le Traite de San Stefano au sud

de Narimau; en laissant la ville d'Olti ä la Russie. Du point indique pres

de Nariman la frontiere tournera ä Test, passera par Tebrenek, qui reste ä

la Eussie, jusqu'au Pennek Tchai. Elle suivra cette riviere jusqu'ä Bardouz,

puis se dirigera vers le Sud, en laissant Bardouz et Yenikoei ä la Russie et

rejoindra la ligne fixee par le Traite de San Stefano ä Zivin Kaie.
||
Le Prince

de Bismarck constate que le Congres sanctionne le resultat des deliberations

de la Commission.
\\
L'ordre du jour appelle, ensuite, la proposition lue, ä la

seance precedente, par M. d'Oubril, et relative ä certains territoires occupes

par les troupes turques et dont l'evacuation n'a pas encore ete determinee.
1|

Le Prince de Bismarck pense que le Congres ne peut que fixer un principe

general, et que l'indication des delais d'evacuation doit etre reservee ä l'unc

des Commissions speciales, Les Pleuipotentiaires de Russie pourraient - ils

formuler ce priiicipe?
\\
Lord Salisbury est d'avis que, pour les territoires

abandonnes par la Turquie ä la Russie, Tevacuation des troupes ottomanes doit

etre faite en meme temps qu'aura lieu l'evacuation des territoires ottomans

par les troupes russes.
jj
Le Comte Schouvalow fait remarquer que la question

soulevee par la proposition russe. n'est pas une question generale: eile a ete

motivee par les dispositions precedemment adoptees et qui se rapportent toutes

ä l'evacuation des troupes russes sans mentionner la reciprocite: les Serbes

et les Montenegrins se trouvent ainsi obliges de quitter le territoire ottoman,

tandis que les troupes turques ne sont soumises ä aucuue Obligation. C'est

cn vue de remedier ä cet etat de choscs qui peut amener des inconveuients,

que les Plenipotcntiaires Russes ont presente leur demande: mais le Pleni-

potentiaire de Russie ne peut accepter l'interpretatiou de Lord Salisbury, ä

savoir que les troupes turques ne devraicnt evacuer qu'apres le depart des

troupes russes. Dans cet ordre d'idees, ia Russie se trouverait tout rendre

sans rien recevoir; le Comte Schouvalow ne saurait y consentir et pour en

donner un exemple, les troupes Russes ne pourraient evacuer Erzeroum aussi

longtemps que le Gouvernement Russe ne serait pas en possession de la ville

de Batoum.
|1
Le President estime que la decision du Congres devrait etre

restreintc aux territoires montenegrin et serbe, occupes par les forces turques,

et qui seraient evacues dans le meme espace de temps laisse aux troupes
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serbcs et montencgrines pour quitter le sol ottoman. Cettc coinbinaison pa- ^'- ^'''^•

raitrait a S. A. S. de naturc ä prevenii' Ics incoiiveiiicnts qu on scmblc rc- .Staaten.

douter.
||
Caratheodory Pacha fait allusion aux dilficiiltes qui pourraieut sc

'O-Ju" 'Sti

produirc daiis des localites de frontierc dont la uatioiuilite est encorc doutcuse

et croirait preferable de remettre rapprcciation de ces details ä la Cominission

Europeeune qui sera cliargec du trace.
||
Lc President objecto que la reunion

de la commission et son travail preiidront plusieurs mois, tandis qu'il s'agit

ici d'evacuations ([ui doivent avoir lieu dans l'espace de quelques semaines:

une evacuation simultanee ne lui paraitrait pas difficile dans un pays oü il n'y a

pas de forteresses, quitte ä laisser ä la commission le soin de regier ulte-

rieurement la dejimitation precise.
1|
Caratheodory Pacha deraaude que Ics

troupes turques aient une latitude plus grandc que les troupes raontenegrines

qui u'out pas d'impedimenta.
|I
M. d'Oubril ayant rcpondu, qu'cn cffet, sur

les points oü des inventaires seraient ä effectuer, on pourrait donner quelques

jours de plus, le President propose de decider qu'en principe levacuation

dcvra etre simultanee, sauf sur les points oü se trouvent des archives, des

arsenaux, etc.: la Commission de redaction chargee de forrauler la resolution

du Congres serait invitee ä tenir compte de cette derniere consideratiou.
1|
La

haute Assemblee donne son assentiment ä cette proposition et passe h la

motion des Plenipotentiaircs Ottomans relative au maintieu de l'articlcX

du Traite de San Stefano.
|1
Lord Salisbury appuic la motion des Plenipoten-

tiaircs Ottomans et insistc sur la nccessite de laisser a la Porte la route mili-

taire stipulee dans cet article.
||
Le Comte Schouvalow se refere aux decla-

rations presentees par le President dans la derniere seance au sujet de cette

proposition qui ramene le Congres sur un point dejä decide. L'article X a

etc annule, et il n'y a plus ä y revenir. S. E. n'a pas, d'ailleurs, d'objectiou

de principe ä la demande des Plenipotentiaircs Ottomans soutcnue par Lord

Salisbury et il croit que son Gouvernement sera dispose ä donner des instruc-

tions ä ses officiers pour que l'interet siguale soit pris en considcration. lUne

discussion s'engage ä cet egard entre Mehemed Ali, lc Comte Schouvalow

et Lord Salisbury, d'oü il resulte que les Plenipotentiaircs Kusses, contraircs

ä un renouvellement de la discussion, accorderaicnt volontiers ä la Porte un

passage sur le point designe, c'est-ä-dire par lc Sud du Sandjak de Sofia.
!|

Le President constate que la proposition ottoraane est admise en principe,

c'est-a-dire que la Turquie aura la route militaire dont il s'agit: les details

du trace seront renvoyes aux negociations de la Commission Europeenne avcc

les autorites locales.
j]
Caratheodory Pacha lit la motion suivante:

||
"La

Russie assumera la part de la dette publi(iue ottomauc afferente aux tcrritoires

qui sont annexes au territoire russe en Asie."
|]
Le Comte Schouvalow re-

pond qu'il se croyait fonde ä considerer comme admis que, s'il y a repartition

de dettes pour les tcrritoires qui se detachent par voie d'arrangement, de

donation ou d'echauge de la contree dont ils faisaient partie integrantc, il n'y

en a point lä oü il y a une conquete. S. E. ajoute (pie la Russie est con-
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if'^c*'','^'^
querantc en Europe et en Asie. Elle n'a rien ä payer pour las territoires

Staaten, et DG saurait etre en rieu solidaire de la dette turque. : Le Priuce Gort-
lo.Juh is.s.^jj^^^^^

declare opposer ä la demaiide de Caratheodory Pädia le refus le

plus categorique et ne peut ineme dissimilier retoniiemcnt qu'elle lui inspire.
;|

Le President, en presence de l'oppositiou des Pleuipotentiaires de Russie,

ne peut quo rcconnaitrc l'impossibilite de donner suite ä la proposition Otto-

mane.
II
Le Premier Plenipotentiaire de Russie rappcUe qiie, dans la

derniere seance, 11 a consenti, sur la demande du President, ti donner une

t'ormule plus abregec de la proposition qu'il a presentee au sujet de la sanc-

tion des decisions du Congres. S. A. S. a prepare une nouvelle redaction

dont 11 donne lecture:
||
"L'Europc ayant donne sa sanctlon la plus solenneile

et la plus obligatoire aux stipulations du Traite de Berlin, les Hautes Parties

Contractautes envlsagent la totalite des articles du present acte comme formant

un ensemble de stipulations dont elles s'engagent ä contröler et survclUer la

mise en vigueur, en Inslstant sur une executlon corapletc conforme ä leurs

Intentions.
|1
Elles se reservent de s'entendre, au besoin, sur les moyens propres

ä assurer un resultat que ni les Interets generaux de l'Europe, nl la dignite

des grandes Puissances ne leur permettent de laisser Invalider."
|1
Le Prlnce

Gortchacow ajoute qu'il croit etre entre, autant que possible, dans l'ordre

d'idees Indlque par Ic Congres.
|{
Le President pense que l'idee expriraee

dans la premlere moltlö du document qui vient d'ctre lu, sera approuvee par

le Congres tout entler. Les consideratlons qui s'y trouvent contenues ont

dejä ete, d'ailleurs, forraulees par Caratheodory Pacta en termes analogues.

Mais 11 n'en serait peut- etre pas de meine pour le reste, et S. A. S. serait

d'avis que la proposition russe füt scindce et deviiit ainsl l'objet de deux votes

succcsslfs.
II

Le Prlnce Gortchacow n'ayant pas d'objection contre ce mode

de procedcr, le President rellt la premlere partle du document russe jus-

qu'aux mots "conforme Ji leurs intentions."
||
Lord Salisbury ayant demande

si les termes de cette proposition Impliqucnt la necessite d'employcr une force

etrangere en cas d'lnexecutlon du traite, le President declare qu'ä son avls,

il n'en saurait etre ainsl. Dans Toplnlon du President, les Puissances ne

s'engagent qu'ä une surveillancc actlve qui seralt suivie, en cas de besoln,

d'une actlon diplomatique. La seconde partle du document reserve, 11 est

vrai, aux Puissances la facultö de s'entendre sur les moyens d'agir ulterieure-

mcnt, mals sans Imposer, toutefols, d'obllgation ä aucunc d'elles.
j|
Le Comtc

Andrassy s'associe ä la pensce du Prlnce de Rismarck. II n'a point d'ob-

jection contre le sens de la premiere partle du document russe; mals S. E.

deslrerait qu'on evltät toute expression de mefiance et juge dlfficlle de tralter

au Congres une questlon de redaction. Un comlte ad hoc pourralt rencontrer

plus aisoment une formule satlsfaisante.
||
Le Prlnce Gortchacow dit qu'il a

uuiqueraent en vuc, dans cette redaction, le maintien de la dignite des stipu-

lations de l'Europe. II desire qu'il soit bien etabli que le Congres n'a pas

fait une oeuvre ephemere. S. A. S. rappellc (jue l'cxperlcnce du passe dolt

m
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encourager la haute Asscmblce ä donncr une sanction h ses decisions. 11 Lord ^'- *''^^-

Kongross-

Salisbury rcgrctterait qu unc dcclaration de ccttc naturc füt inserec dans le Staaten.

traite et demaiide quc lä proposition russe soit d'abord imprimcc, afiu d'etre ^^- •^"'' ^^"

en mesure de rexamincr plus attentivement.
\\
L'imprcssion est decidee et la

qucstiou remisc a la procliainc s6ance.
]|
Lc Conite Schouvalow demaude ä,

soumettrc a Tapprobation du Congres une proposition qui lui a ete suggerec

par un seutiment qui scra compris et appröcie par tous ses collegues et qu'il

exprime sans aucune arriere-peusee strategique ou autre. En voici le texte:

„II y a dans la cliaine des Balcans un point qui a ete le theätre de

lüttes heroiques: ellcs ont pu etre egalees, mais non surpassees dans l'lii-

stoire. Jamals il n'y a eu un deploiement plus energique de toutes les ver-

tus militaires et patriotiques dont le drapeau est le symbole.
H
Ce que j'en

dis s'applique egalement aux deux parties. De pareilles lüttes laissent,

apres elles, l'estime reciproque et le respect qui s'attache ä la memoire de

milliers de Kusses et de Turcs dont les ossements blanchissent dans les

ravins de Schipka.
||
Nous demandons k la haute Asscmblce de donner un

temoignage de ce respect aux braves qui dorment a Schipka en faisant de

ce point un glorieux cimetiere oü il ne s'elevera plus de batteries et oü

Jamals le canon ne grondera."

Caratheodory Pacha remercie le Comte Schouvalow au nom du Gou-

vernement Ottoman des expressions contenues dans cette proposition. ' Venant

ä l'objet meme que S. E. a eu en vue, le Premier Plenipotentiaire Ottoman

tient ä constater que, nulle part, le respect des morts n'est plus profond qu'cn

Orient. Jamals le Gouvernement Türe n'a eleve d'objection contre la con-

struction de cimetieres et de chapelles funeraires. Si donc il s'agit unique-

ment de faire un cimetiere pour les soldats morts ä Schipka, S. E. donue a

ce projet son entier consentement; mais, en meme temps, Caratheodory Pacha

a remarque dans le document lu par lc Comte Schouvalow une expression qui

pourrait donner lieu ä quelques difficultes: le Plenipotentiaire de Russie a

demande que Schipka soit constitue en un „glorieux cimetiere". Sans doute

le Gouvernement Ottoman ne fait aucane objection contre la construction d'un

cimetiere ä proximite de Schipka, mais Caratheodory Paclia doit reserver

l'opinion de la S. Porte sur la designation precise de l'emplacement indique

par le Plenipotentiaire de Russie.
|{
Le Comte Schouvalow dit qu'il eöt

espere que son scntiment serait plus completement apprecie par les Plcnipo-

tentiaircs Turcs. S. E. u'ignorait pas que la S. Porte accorderait un em-

placement pour un cimetiere, mais ce qu'il desire c'cst que Schipka soit cn-

toure, poar ainsi dire, d'une enceintc qui serait delimitec par la Comraission

Europeenne afiu que les restes des soldats qui ont pori dans ces grandes lüttes

reposent sur un terrain neutre. D'ailleurs, il n'est question ici que d'une

eventualite, car les frontieres ne sont pas tracees et il n'est nuUement dit que

la Position de Schipka doive appartenir ä la Roumelie Orientale, plutut qn'ii

la Province de Bulgarie.
!|
Mehemed Ali Pacha demande qu'on ajoutc

Staatsarchiv XXXIV. 17
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Nr. 6769. ^^gaiif Ics iiecessitcs strategiques de Schii>ka."
jj
Le President dit quo la

Staaten. pcDsec dcs Pleiiipotciitiaires Russcs aiira la Sympathie de tous ceux qui aimeut

10. Juli 1878. ^ garder picusement la memoire de compatriots tombes sur le champ de ba-

taille; eile sera comprise par les Gouvernements qui conuaissent tous le re-

si)ect reciproque que les nations civilisees accordent ä leurs morts et ä de

cliers Souvenirs. S. A. S. rcgarde comme opportun qu'une stipulation inter-

vienne pour sauvegarder les tombes de tant de braves soldats et que le Con-

grös exprime le desir de voir le Gouvernement Ottoraan accueillir une propo-

sition si conforme au sentiment de l'Europe. Le Priuce de Bismarck, faisant

allusion ä de fächeuses speculations qui se sont produites, en d'autres temps,

faute de clauses diplomatiques sur les sepultures militaires, est d'avis que la

haute Assemblce pourrait, si les Plenipotentiaires Ottomans ne sont pas auto-

rises ä consentir, sans restriction, au projet qui vient d'etre presentc, declarer

au Protocole quelle s'associe ä la pensee exprimee par les Plenipotentiaires

de Russie et qu'elle la recommande ä la Commission Europeenne chargee

d'examiner sur place les raoyens d'y donner suite.
[J

Le Congres accepte

cette proposition.
|j
Les Plenipotentiaires Ottomans ayant demande une

modification de rcdaction ä laquelle le Comte Schouvalow ne croit pas dc-

voir consentir, le Prince de Bismarck regarde comme inutile, en effet, de

changer la rcdaction primitive, en presence de l'adhesion que la haute Assem-

blce vient de donner ä la resolution qu'il a presentce. S. A. S. constatc, en

conscquence, que le Congres compte sur les sentiments de la Sublime Porte,

et s'en remet, avec confiance, aux arrangements qui seront pris par la Com-

mission Europeenne de concert avec le Gouvernement Ottoman. Caratheo-

dory Pacha s'associe ä ces sentiments.
j]
Le President invite le rapporteur

de la Commission de rcdaction ä lire le travail prcparatoire du traite.

M. Desprez fait connaitre ä la haute Assemblce que le texte du preambule

n'cst pas encore arrete, mais lui sera soumis dans la prochaine seance. S. E-

doiine lecture des articles relatifs ä la Bulgarie, et rappelle plusieurs obser-

vations prcscntces dans le sein de la commission, lors de la discussion prcli-

minaire.. Sur le l«"" article qui stipule „un gouvernenicnt Clirctien", Carathco-

dory Pacha a demande s'il ctait ncccssaire d'inscrer exprcsscincnt une clause

sur un point incontestc: la commission a cru dcvoir, ncanmoins, maintenir Ic

texte ä l'unanimite. Lors du travail du 3" article, qui dctermiuc les condi-

tions de Telection du Prince de Bulgarie, Lord Odo Russell a exprime la

pensee qu'il scrait peut-etre prcferable que la dignite Princicre füt hcrcditaire.

Apres discussion, cette opinion n'a pas ctc admisc, S. E. n'a point insistc et

la rcdaction primitive a ctc maintenue. Le 5« article, qui a pour objet l'cga-

lite des droits et la liberte des cultes, a donnc lieu ä des difficultcs de rc-

daction: cet article, en effet, est commun ä la Bulgarie, au Montenegro, a la

Serbie, ä la Roumanic, et la Commission dcvait trouvcr une memo forraule

pour diverses situations: il ctait particulicrement malaisc d'y comprendre les

Israelites de Roumauic dont la Situation est indctermince au point de vue de
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la nationalite. Lc Comtc de Launay, dans le but de prevcnir tout malen- ^'- ''''''^•

Kongress-

tciidu, a proitose, au cours de la discussion, 1 inscrtioii de la phrasc suivante : Staaten.

„les Israelites de Roumanie, pour autant qu'ils n'appartienncut pas ä une ua- ^^•'^"''^^^^

tionalite ctrangcre, acquiercnt, de pleiii droit, la nationalite Roumaine." ji Lc

Prince de Bismarck signalc les inconvenients qu'il y aurait ä modifier les

resolutions adoptees par lc Congrcs et qui ont forme la base des travaux de

la Commission de redaction. II est necessaire que le Congres s'oppose ä toute

tentative de revenir sur le fond.
1|
M. Desprez ajoute que la commission a

maintenu sa redaction primitive qui lui parait de nature h concilier tous les

interets en cause et que M. de Launay s'est borne ä demander l'insertion de

sa motion au Protocole.
I|
Le Prince Gortchacow rappelle les observations

qu'il a presentees, dans une precedente seance, ä propos des droits politiques

et civils des Israelites en Roumanie. S. A. S. ne veut pas renouveler ses ob-

jections, mais tient ä declarer de nouveau, qu'il ne partage pas, sur ce point

l'opinion enoncee dans le traite.
\\
M. Desprez donne lecture de Tarticle VI

oü se trouve reglees l'administration provisoire de la Bulgarie et les relations

du Commissaire Imperial Ottoman avec le Commissaire Imperial Russe.
||
Lord

Salisbury ayant demande une explication complementaire sur la mesure des

droits du Commissaire ottoman, en cas de dissentiment avec le Commissaire

russe, M. Desprez, rappelant les termes memes de l'article, repond que lc

fonctionnaire ottoman, ainsi que les consuls delegues par les Puissances assi-

stent le Commissaire russe et contrölent le fonctionnement de l'administration.

Le President ayant ajoute que le Commissaire ottoman pourra porter plainte

devant les representants des Puissances signataires, Lord Salisbury desire

que cette explication soit inseree au Protocole, et lc Comte de Saint- Vallier

fait remarquer que la fin de l'article 6 regle precisement le cas prevu par M.

le Plenipotentiaire d'Angleterre.
[[
Les articles VII, VIII, IX, X ne donnent

lieu ä aucune Observation; sur l'article XI visant la destruction des anciennes

forteresses, une discussion s'engage relativement au delai ä donner pour l'execution

de cette clause. Sur la proposition du Comte Andrässy, le Congres substitue

aux mots „dans le plus bref delai possible", ceux-ci: „un an ou plus tot, si

faire se peut."
||
M. Desprez passe ä la lecture des dispositions relatives ä

la Roumelie Orientale.
||
Caratheodory Pacha presente quelques objections

sur la mention expresse de la religion chretienne du gouverneur. S. E., fai-

sant allusion au principe de l'egalitc des droits consacre par le Congres, con-

sidere que cette clause n'est pas conforme au sentimeilt manifeste, en termes

generaux, par la haute Assemblee. Le Premier Plenipotentiaire de Turqnie ne

croit pas, d'ailleurs, que la religion du gouverneur ait cte decidee par le

Congres.
||
Le President constate que la haute Assemblee, en conservant, sur

ce point, les dispositions du Traite de San Stefano, les a sanctionnees implici-

tement. S. A. S. insiste sur la necessite de ne point soulever d'objections

retrospectives ä propos de decisions dejä prises par le Congres.
j|
Les autres

articles relatifs ä la Roumelie et les paragraphes sur le Montenegro ne sont



2G0 Orientalische Frage. [Kongrcss.]

Nr. r,769.
i'^i^jet d'aucunc remarque speciale.

,,
M. Desprez lit le chapitre de la Serble.

Kongress-

Staaten. A pfopos de la capltalisatlon du tribut de la Priucipaute, le Priiice Gort-
10. Juli

1878. ciiacow releve Timportance de cette question sur laquelle les Pleiiipoteiitiaires

Riisses auraient des objections a presenter. Le Prince de Hohenlohe, le

Baroii de Haymerle et M. d'Oubril ayant aimonce, d'ailleurs, qu'ils oiit

reserve, ä cet egard, le vote de leurs gouvemements, le Congres decide de

placer cette question ä l'ordrc du jour de la prochaine seauce.
1|
Les articlcs

sur la navigation du Danube ne provoqucnt aucune Observation. Sur Tarticle

relatif ä la Bosnie-Herzegovine, les Plenipotentiaires ottomans declarent s'en

referer ä la communication qu'ils out eu l'honneur de faire au Congres au

iiom de leur gouvernement.
\\
Sur le paragraplie relatif ä la liberte religieuse,

^ le Comtc Corti fait observer que, dans la discussion qui a eu lieu, eu Con-

gres ä ce sujct, plusieurs Plenipotentiaires ont demande que le statu quo füt

maintenu non pas seulemeut pour la France, niais pour toutes les Puissances

dans les Pieux Saints. S. E. propose d'ajoutcr un alinea congu dans ce sens.
||

Le President ayant rappele les reserves que la France a forraulees en ac-

ceptant l'invitation au congres, reserves qui ont amene, dans la redaction de

l'article, une mention expresse des droits de la France, fait remarquer que

la seconde partie du paragraphe etablissant „qu'aucune atteinte ne saurait

etre portee au statu quo dans los Lieux Saints" donne satisfaction ä la pensee

de M. le Premier Plenipotentiaire d'Italie.
[j
Le Cointe Corti, en presence de

cette declaration, se bonie ä dcraander que son Observation soit iuseree au

Protocole. ||Pe President exprime ä M. Desprez les remerciments du Con-

gres pour le travail dont S. E. vient de donner lecture, et la seance est levee

ä 6 heures.

v. Bismarc k. OdoRusseU.
B. Bülow. L. Corti.

Hohenlohe. Lau na y-

Andrassy. Gerte hacow.

Karolyi. Schouvaloff.

Haymerle. P. d'Oubril.

W a d d i n g 1 n. A 1. C a r a t h e o d o r y.

t SaintVallier. MehcmcdAli.
H. Desprez. Sadoullah.

S a 1 i s b u r y.
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Nr. 6770.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 18. Seance

du 11 Juillet 1878.

Etaient presents:
Nr. 6770.

Pour rAllemagne^ Kongress-

le Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Holienlohe- Staaten.

Schillingsfürst.
n.Juiiis;

Pour l'Autriche-Hongrie

le Comte Andrassy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Haymerle.

Pour la France

M. Waddington, — le Comte de Saint-Vaillier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Marquis de Salisbury, — Lord Odo Russell.

Pour ritalie

le Comte Corti, — le Comte de Launay.

Pour la Russie

le Prince Gortchacow, — le Comte Scliouvalow, — M. d'Oubril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratheodory Pacha, — Meliemed Ali Paclia, — SadouUah Bey.

La seance est ouverte ä 3 heures.
||
Mention est faite de la liste des

petitions No 13. Ij Les protocoles 15 et 16 sont approuves.

L'ordre du jour appelle la proposition des Plenipotentiaires de Russie

imprimee et distribuee conformement ä la decision prise par le Congres dans

la seance precedente.
Jj

Le Comte Andrassy est d'avis que ce document de-

vrait etre abrege. Le premier alinea, termine par les mots "surveiller la

mise en vigueur", paraitrait süffisant aux Plenipotentiaires d'Autricbe-Hongrie:

le second alinea pourrait etre interprete commc un manque de confiance du

Congres dans le resultat de ses travaux. S. E. desirerait aussi que le premier

mot "l'Europe" füt remplace par "Les Hautes Parties contractantes" et regar-

derait comme inutile d'ajouter les cxpressions: "ayant donne leur sanction la

plus solennelle et la plus obligatoirai'. S. E. propose donc la redaction sui-

vante: "Les Hautes Parties contractantes envisagent la totalite des articles

du present acte comme formant un ensemble de stipulations dont elles s'en-

gagent ä controler et ä surveiller la mise en vigueur".
1|
Lord Salisbury ne

s'explique pas le but de la proposition Russe. S. E. ne connait pas de sanction

plus "solenneile" et plus "obligatoire" que la signature de son gouverncment

et prefere ne pas accepter un engagement qui lui semble soit inutile, puis-

qu'il est evident que la Grande Bretagne tient ä l'execution du traite, soit

avoir une signification d'unc portee trop peu definie.
jj
Le Prince de Bismarck

demande a Sa Seigneurie si ses repugnances s'etendent egalement au texte
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Nr. 6770. n^odlfie i)ar le Premier Plenipoteiitiaire d'Autriclie-Hongrie qui resume la pro-
Kongross-

.Staaten, positioii cii lui doiiiiant ime forme plus simple. S. A. S. pense qu'il ne serait

ii.jnii 187S.
pjjs inutile d'expriraer quo le Congres s'cDgage a surveiller et ä contröler la

raisc ä execution de sou oeuvre et qu'uue pareille declaration n'aurait rien

d'inusite.
|1
Le Premier Plenipotentiaire de Riissie fait remarquer que le Mar-

quis de Salisbury a exprirae la pensee du document Russe en declarant que

le Gouvernement Britannique tient ä rexecution des stipulations consacr^es

par sa signature. S. A. S., rappelant l'observation du Prince de Bisraarck

dans la precedente seance, est d'avis que le Congres pourrait scinder le vote

et se prononoer, des ä present, sur la premiere moitie de la proposition que

les Plenipotentiaires de Russie regardent comme essentielle ä la dignitö de

la haute Assemblee.
jj
Le President adhere encore aujourd'liui ä la pensee de

voter le premier alinea separement. Comme representant de l'Allemagne, S.

A. S, serait dispose a accepter egalement le second, mais 11 craint que les

autres Puissances ne partagent pas toutes ce sentiment. II regarde, d'ailleurs,

la redaction Austro-Hongroise comme plus pratique et pense, notamment, que

les mots "solennelle et obligatoire" expriment uue idee trop Evidente par

elle-meme pour qu'il soit necessaire de l'affirmer.
||
Le Prince Gortcbacow ne

consentirait point ä cette derniere modification: il repete que le sentiment de

dignite de l'Assemblee doit etre exprime dune maniere tres-categorique. |' Le

Comte Scbouvalow cröit qu'il n'y a point de dissentiment sur le fond meme

de la pensee. Le Comte Andrässy et le Prince de Bismarck ont reconnu Tun

et l'autre que la sanction donnee par le Congres au traite est "solennelle et

obligatoire". Lord Salisbury a d6clare que la signature de la Grande Bre-

tagne constituait un engagement du meme ordre: S. E. ne s'expliquerait pas

que le Congres hesität ä employer les expressions qui rendent en realite sa

pensee. II propose, en consequence, la redaction suivante:
||
"Les Hautes

Parties contractantes, ayant donne Icur sanction solennelle et obligatoire aux

stipulations du Traite de Berlin, envisagent la totalite des articles du present

acte comme formant un ensemble de stipulations dont elles s'engagent ä con-

tröler et h surveiller la mise en vigueur".
||
Caratheodory Pacha rappelle

les explications qu'il a deja presentees ä ce sujet: la Porte considere, assure-

ment, la signature comme obligatoire et se regarde comme positivement et

strictement tenue h mettre ä execution 4es cngagcments qu'Elle aura souscrits

au meme titre que toutes les autres Puissances signataires du Traite. Mais

la redaction du document Russe impose ä toutes les parties contractantes le

devoir mutuel de contröler l'execution des stipulations du trait6: la Porte se

trouverait ainsi obligöe h admettre chez eile le controle et ä contröler h son tour

d'autres Etats 6galement engages. S. E. releve les difficultes de cette täche et ajoute

que la Porte est prete ä ex6cuter le traite en ce qui la concerne, mais quant

k cxercer un controle ou ä s'y soumettre, eile s'y refusc, considerant que cette

Obligation est nouvelle et trop lourde pour un gouvernement qui n'en reclame

ni la Charge ni le beneficc.
\\
Le Prince Gortchacow dit que la reponse de
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la S. Porte u est pomt cn contradiction avcc la pensec qui a mspire la pro-
^jt^^ten.

Position des Pleuipotcntiaircs de Russic, et tout le premier alinea, conformcii-Juii i878.

aux declaratioiis de Caratli6odory Paclia, pourrait ctre acccpte par les repre-

sentants de la Turquie. ![ Le Prince de Bisraarck, resumaiit la discussion,

cxpose que toute la question est de savoir s'il convicnt d'inserer im article

special ou de considerer la signature du traite commc une Obligation formelle

qui n'a besoin d'aucunc confirmation. Le Premier Plenipotentiaire Ottoman

l)arait voir daus la formule proposee une expression de mefiance contre quel-

qu'une des parties contractantes qui ne se conformerait pas au traite: S. A. S.,

en ce qui le concerne, uc partage pas ces appreliensions.
[j
Le Comte An-

drassy maintient la redaction qu'il a proposee et eleve de nouvelles objections

contre les mots "en insistant sur l'execution" qui lui paraissent trop rüdes,

et "leurs intentions" qui lui semblent vagues puisqu'il s'agit non point "d'in-

tentions", mais de stipulations. ; Le Prince Gortchacow dit qu'il a re^u de

l'Empcreur, son Auguste Maitre, l'ordre expres de presenter une proposition

dcstinee ä assurer la sanction des actes du Congres. S. A. S. considere la

pcnsee de son Souverain comme entierement conforme ä la dignite de la baute

Assemblee. II consent, toutefois, ä modifier quelques expressions, sans adherer

completement au texte propose par le Comte Andrässy, et il propose au Con-

gres la redaction du Comte Scliouvalow. [1 Le President soumet au Congres

cette nouvellc redaction. Les Plenipotentiaires d'Autricbe -Hongrie

n'ont pas d'objection. Les Plenipotentiaires de France, de la Grande

Bretagne et d'Italie reservent leur vote. Les Plenipotentiaires de

Turquie declarent n'avoir rien ä ajouter aux declarations qu'ils ont fait ent-

endre. Les Plenipotentiaires d'Allemagne acceptent la proposition Russe.

Le President constate que le document presente par les Plenipotentiaires

de Russie n'a pas obtenu l'assentiment du Congres et procede au vote sur la

proposition du Comte Andrassy.
]\
Les Plenipotentiaires de France, de la

Grande Bretagne et d'Italie persistent ä reserver leur vote, les Pleni-

potentiaires de Turquie repoussent ce texte et les Plenipotentiaires

de Russie s'en tiennent ä leur proposition.
\\
Le Comte Corti fait remarquer

que la haute Assemblee partage le sentiment du Prince Gortchacow sur la

necessitc d'assurer la complete oxecution du traite, mais les Plenipotentiaires

d'Italie et ceux de leurs collegues qui ont, comme eux, reserve leur vote re-

gardent comme süffisantes les declarations qui ont ete faites, au nom de la

Sublime Porte, par Caratheodory Pacha.
|1
Le Premier Plenipotentiaire

de France propose au Congres de se borner ä prendre acte de la declaration

de Caratheodory Pacha; les formules presentees par le Prince Gortchacow et

par le Comte Andrassy semblent ä S. E. congues en termes trop vagues; ou

bien elles n'ajoutent rien ä l'autorite du traite, ou bien elles ont une portee

trop etenduc. Dans sa pensee, le Congres, en demandant ä la Turquie de

consentir d'importants sacrifices, avait en vue de preserver de toute atteinte la

souverainete du Sultan dans l'ensemble reduit mais compacte de provinces qui
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ifon reis-
^°^"^6^'^ desormals son empire. Or, la redaction proposee ä la haute Assem-

staaten. blee parait coiisacrer une sorte de tutelle permanente imposee au Gouverne-
i.Jüh 18,a jjjgjjj. Ottoman: le traite que les Puissances vont siguer contient un tres-grand

iiombre de clauses qui pourraient devenir, sous Taction d'un controle edicte

par le Congres, une serie de pretextes pour une ingerence incessante dans

tous les actes de la S. Porte. L'interet du Gouvernement Türe, son avantage

evident est d'executer completement et sans arriere-pensee toutes les docisious

du Congres. S. E. pense que les Puissances doivent preudre acte des decla-

rations que vient de faire entendre la Turquie par l'organe de son Premier

Plenipotentiaire, et, avant d'aller au delä, avant de douter de ses inteutious

liautement manifestees, attendre qu'elles Talent vue ä l'oeuvre, car elles n'ont

pas le droit de supposer que le Gouvernement Ottoman ne veuille pas ou ne

püisse pas executer les stipulations qu'il a consenties. Le Premier Plenipo-

tentiaire de France comprendrait meme difficilement qu'on put ajouter ä un

acte aussi solennel par lui-meme une sanction ou inutile ou dangereuse. S'il

s'agissait de creer un droit special de surveillance pour certaines stipulations

determinees, une semblable decision serait peut-etre admissible; mais iuau-

gurer un droit de controle general sur un aussi grand nombre de clauses

d'importance fort inegale serait un peril pour l'avenir, et le Congres risquerait,

en entrant dans cette voie, d'introduire des elements de desaccord parmi les

Puissances qui vienneilt de faire une oeuvre de paix et de concorde.
\\
Le

Prince Gortchacow maintient que sa proposition est en rapport avec les

declarations du Premier Plenipotentiaire de Turquie. S. A. S. ne s'expliqne

l)as, d'ailleurs, pourquoi la sanction indiquee parait dirigee contre la Porte

Ottomane; eile s'applique egalement ä toutes les autres Parties contractantes:

la Russie, par cxemple, y serait aussi bicn soumise que la Porte, et admet

parfaitcment pour elle-meme la surveillance et le controle des Puissances.
||

Le Corate Schouvalow releve, dans le discours de M. Waddington, la men-

tion des sacrifices que le Congres aurait dcmandes a la Turquie: ces sacri-

fices ne sont pas l'oeuvre du Congres, mais la consequence de la guerre. Au

contraire, la haute Assemblee a favorablement traite la Porte Ottomane qui

se trouvc certaineraent avoir plutöt gagne que perdu dans les nouvelles sti-

pulations. Quant k Tingerence dont a parle le Premier Plenipotentiaire de

France, le Comte Schouvalow declare que la Russie ne dcmande pas d'inge-

rence dans les affaires de la Turquie aussitöt que les stipulations du

traite auront ete executees, mais jusquc lä il y a ingerence et eile

ressort naturellement de toutes les decisions du Congres. Peut - on sou-

tenir qu'il n'y a point d'imnvxtion en Turquie qnand il existe un r^scau de

Commissions Europeenncs en Roumelie, dans les provinccs grccques, en Ar-

menic, etc.? Le Comte Schouvalow est d'accord avec M. Waddington en

esperant que, dans un tres-proche avenir, cettc immixtion aura ccsse; mais,

quant 11 present, S. E. la rcgardc commc indispensable, comme ressortant des

resultats du Congres, et, tant qu'il cxistera des Commissions Europeennes, il
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est evident qu'il faudra surveiller et coutruler la Situation. Ce droit etant N""- ""'''•

Kongress-

etabli, les Plenipotcutiaircs de Russie ne voient pas pourquoi on n appellerait Staaten.

pas les choses par leur nom et pourquoi Ton refuserait le controle et la sur- ^^' •^"" i^'

veillance qu'ils deraandent.
||
M. Wadding ton veut se borner ä faire observer

<iue les Commissions Europeennes ont un objet precis et defini, tandisque la

proposition Russe n'a pas de but nettement determinc.
|]
Le President con-

state que la proposition Russe et l'amendement autrichien, qui en reproduisait

la pensee, n'ont pas ete accueillis par le Congres et que les resultats de la

discussion sont, par consequent, les faits qui seront indiques au protocole, ä

savoir la proposition ellc-merae, la reponse de la Porte et la decision du Con-

gres de prcndre acte des declarations du Premier Plenipotentiaire Ottoman. Ij

La haute Assemblee passe ä la question relative au tribut de la Roumanie et

de la Serbie reservee dans la seance precedente.
||
Le President rappeile que

la question se pose ainsi: M. le Premier Plenipotentiaire de Turquie a pre-

sente au Congres deux propositions, l'une dans la seance du 28 Juin (proto-

cole 8) relative ä la Serbie, l'autre, dans la seance du l''' Juillet (protocole 10),

pour la Roumanie: S. E. demande que les tributs payes jusqu'ä present ä la

Sublime Porte par ces pays soient capitalises et que le montant soit verse

dans les caisses du Tresor Ottoman. Le Congres a renvoye ces propositions

a la Commission de redaction, sans se prononcer definitivement sur la question

de principe. La Commission soumet maintenant un projct de redaction ainsi

conQu:
II
"Le tribut de la Serbie (de la Roumanie) sera capitalise et les re-

presentants des Puissances ä Constantinople fixeront le taux de cette capita-

lisation d'accord avec la S. Porte."
|t
Mais avant que le Congres puisse se pro-

noncer sur cette redaction, il aura ä statuer, si, en principe, les pays devraient

accepter la Charge de la capitalisation du tribut qui ne leur a pas ete im-

posee par le traite de San Stefano,
|!
Lord Salisbury envisage la difficulte ä

un double point de vue: il y a ici deux questions, celle du tribut en lui-meme

et Celle de l'interet des creanciers de la Porte. En ce qui concerne le tribut,

S. E. estime qu'il n'a pas et6 rachete par de grands sacrifices et de grandes

victoires de la part des Principautes: si c'etait, en realite, les Roumains et les

Serbes qui eftssent ete victorieux, le tribut serait annule, mais c'est la Russie

qui a fait les depenses et vaincu la Porte Ottomane, et S. E. ne voit pas

pour quelle raison la perte du tribut pourrait etre imposöe a la Turquie. Le

Premier Plenipotentiaire de la Grande Bretagne ajoute que, d'autre part, le

tribut etait une partie du gage des creanciers de la Porte et que ce gage ne

saurait leur etre enleve.
jj
Le Prince Gortchacow sc prononce positiveraent

contre l'opinion qui vient d'etre exprimee. Quand Tindependance de la Rou-

manie et de la Serbie a ete proclamee, il n'a pas ete question de la capita-

lisation du tribut. S. A. S. considere donc que les Principautes sont affran-

chies de tonte Obligation, sauf pour les parties du territoire qui constituent

un accroissement et (pü supporteront une part de la dette. Dans un autre

ordre d'idees, le Premier Plenipotentiaire de Russie regai'de que, si les Princi-
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Nr. 6770. partes avaieiit h capitaliser ie tribut, ellcs trouveraient clifficilement Ics sommes
Kongress-

. j ^ ^

Staaten, iiccessaires, et que les engageraeiits ({u elles devraieut preudre constitueraient

1 I.Juli 1878. pQ^j. pi^gg m^e depenso supericure au tribut qu'elles auraient rachete.
|1

Le

Corate Schouvalow avait jusqu'ici regarde que cette question avait ete de-

cidee par le fait seul de la declaration de l'independance, et c'est pourquoi

il ii'avait presente ä cet egard aucune Observation. Plus S. E. envisage la

question, plus il lui semble juste quo les Principautes supportent une part de

la dette pour les territoires nouvelleraent acquis, et plus il lui serablerait in-

juste qu'elles füssent contraintes ä la capitalisation du tribut entre les mains

du Gouvernement Türe. Une decision prise en ce sens placerait les deux Prin-

cipautes et la Porte dans la Situation d'Etats qui negocicnt une affaire finau-

ciere sur la base d'un rachat de tribut, accorde en echange de l'independauce:

mais il n'en est pas ainsi, puisque l'independance est le resultat, non d'un ar-

rangement, mais de la guerre. Lord Salisbury a dit que ce ne sont pas les

armees Roumaine et Serbe qui se sont avancöes jusque sous les murs de Con-

stantinople mais l'armee Russe, et que les premieres n'avaient pas de succes

a enregistrer, Le Comte ScliouvaloAv constate que ces armees ont eu des suc-

ces serieux, l'une a enleve plusieurs redoutes ä Plewna, et l'autre a occupe

et occupe encore une partie du territoire Ottoraan. Dans cette condition, si

les Principautes devaient payer ä prix d'argent leur independance, 11 resterait

h savoir ce qu'elles auraient gagne ä la guerre. Le Comte Schouvalow se

voit oblige de rappeler, comme il a dejä du le faire dans une seance prece-

dcnte, que la Russie avait propose dans le Protocole de Londres uu acte bleu

modere, que la Turquie l'a repousse et doit supporter les consequcnces de ce

rofus.
j[

Le Premier Plenipotentiaire de France adhere h l'opiuion du

Premier Plenipotentiaire de Russie. En ce qui concerne specialement la Rou-

manie, il semble impossible de lui demandcr la capitalisation du tribut: le

Traite de San Stefano non seulement n'en parle pas, mais reconnalt meme le

droit des Roumains a une indemnite de guerre. A quel titre iraposerait-on

un sacrifice ä la Roumanie qui a pris une part brillante h la guerre? La

Serbie est sur le dernier point ä peu pres dans les memes conditions: les

Plenipotentiaires de France voteront contre la capitalisation du tribut.
||

Le

Comte de Saint Vallier ajoute: sous la reserve que les nouveaux territoires

supportcront- une part proportionnclle de la dette.
jj

Le Comte Andrassy,

faisant allusion ä l'article V du Traite de San Stefano qui vient d'etre rap-

pele et (lui portc une indemnite ä dcbattre entre la Roumanie et la Turquie,

dit quo le Congres est reste etranger ä cette stipulation aussi bien qu'fi une

dcmande analogue formulce par la Serbie, mais qu'une capitalisation du tribut

entraincrait des difficultes, des discussions qu'il est preferablc d'eviter, et les

Plenipotentiaires Austro-IIongrois votent dans le meme sens que les Plenipo-

tentiaires Frangais.
|1
Le President fait remarquer que l'unauimite du Congres

serait neccssairc pour etablir l'obligation du rachat du tribut, mais que les

votes precodents indiqucut suffisammcnt qu'il y aurait meme une majoritö
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contre cettc decision: S. A. S. doit donc consideror la (incstion comme regime ^'- ''"^•

Kongress-

et la Commission de redaction devra supprimer 1 articlc de son projet relatii Staaten.

ä la capitalisation des tributs Roumain et Serbe.
\\
Le Premier Plenipoten-"-^"'' >^''?-

tiaire d'Italie presente au Congres, au nora de ses coUegues de France, de

la Grande Bretagne et d'Italie la declaration suivante pour ctre ins^ree au

Protocole.
|1
"Les Puissances, represcntees au Congres sont d'avis de recora-

mander ä. la Sublime Porte Tinstitution ä Constantinople d'une Commission

financiere, composee d'hommes speciaux, nommes par les Gouvernements re-

spectifs, et qui serait chargee d'examiner les reclamations des porteurs de

titres de la dette Ottomane, et de proposer les moyens les plus efficaces pour

leur donner la satisfaction compatible avec la Situation financiere de la Sublime

Porte."
II
Caratbeodory Pacha dit que son Gouvernement donnera tous ses

soins ä la qucstion des finances: c'est le devoir et l'interet de la Porte de

faire tout le possible pour ameliorer la Situation. Les diverses propositions

present^es au Congres par les Plenipotentiaires Ottomans pour le tribut, la

part proportionnelle de la dette, etc. temoignent de la sollicitude du Gouverne-

ment Türe pour les interets de ses creanciers. Mais il ne pourrait accepter

la declaration des Plenipotentiaires de France, de la Grande Bretagne et

d'Italie dans les termes oü eile est formulee.
,}
Caratbeodory Pacba, sans pou-

voir encore preciser les conditions ou l'epoque d'un accord, indique que les

creanciers de la Porte recberchent une entente entre eux et avec le Gouverne-

ment qui, de son cöte, s'efforcera de les satisfaire dans la mesure de ses res-

sources.
;

Le President, ayant demande si les autres Puissances adberent h

la proposition lue par le Comte Corti au nom de ses collegues d'Angleterre,

de France, et d'Italie, les Plenipotentiaires d'Autriche-Hongrie et de

Russie declarent y donner leur assentiment. Le Prince de Bismarck donne

la raerae declaration au nom de TAllemagne. S. A. S. constate que le docu-

ment sera insere au protocole et que le Congres en prend acte. ||Le Congres

passe au raijport de la Commission de delimitation sur la frontiere asiatique.

11
Le Prince de Hohenlohe donne lecture du document suivant:

"La Commission a l'honneur de soumettre au Congres la decision suivante:

IJ
Les Plenipotentiaires britanniques n'ayant pas donne leur consentement ä la

delimitation que les Plenipotentiaires russes ont prösentee au Congres pour la

vallee d'Alacbkerd, il en resulte que le Plenipotentiaire britannique se base

sur une delimitation qui a ete communiquee ä son Gouvernement par l'Am-

bassadeur de Russie ä Londres. Ce dernier accepte la delimitation qu'il a

ete Charge de communiquer et recule les fronticres du Traite de San Stefano

jusqu'aux points ä l'ouest de Karaougan et de Kessa dagh.
jj
La Commission

de delimitation prend acte de cette declaration de M. le Representant de la

Russie, en vertu de la quelle la ligne de la uouvelle frontiere entre la Russie

et la Turquie partira d'un point ä l'ouest du village de Karaougan, passera en

ligne droite au village de Medjingert; de Medjingert, eile suivra une ligne di-

recte au sommet de la Montagne Kassa dagh et, de lä, eile se dirigera le
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Nr. 6770. j^Qg jg j^ ligiiG de pai'tagc des eaux entre les affluents de l'Araxe au Nord,
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Staaten, et CGux dc la Mourad Sou au Sud, jusqu'ä lancienne frontiere de la Russie.
j]

11. Juli 1878. La Commission de delimitation, ne possedant ni la coimaissance du terraiu ni

Ics cartes et les documents necessaires pour statuer sur les difficultes qui se

sont produites dans la commission speciale militaire entre les delegues Anglais

et Russes, propose de remettre la Solution du diiferend et le trace plus precis

de la ligne de l'Alaclikerd ä une commission militaire composee d'un officier

russe, d'un officier ottoman et d'un officier anglais."

Le Conite Schouvalow fait savoir au Congres que, par suite de diffe-

rence dans les cartes geographiques de la vallee d'Alaclikerd, une entente de-

vait etre etablie ulterieurement sur place entre des commissaires russc et turc.

Lord Salisbury ayant desire leur associer un delegue anglais, le Comte Schou-

valow y a consenti. Lord Salisbury ajoute qu'il n'a, d'ailleurs, aucune ob-

jection contre l'admission de delegues d'autres Puissances.
||
Le Comte Schou-

valow repond qu'il u'y a pas lieu d'envoyer une Commission Europeenne pour

faire des delimitations de frontiere en Asie.
||
Aucune Observation n'etant pr6-

sentee au sujet de la delimitation en Asie, le President declare que l'accord

intervenu est accepte par le Congres.
j|

Avant que la haute Assemblce pour-

suive son ordre du jour, Caratheodory Pacha dcmande l'insertion a la fin

de l'article sur la Bosnie et l'Uerzegovine, lu dans la seance d'hier, des mots

suivants "Les Gouvernements d'Autriche-Hongrie et de Turquie se reservent

de s'entendre sur le detail".
||
Le Comte Andrassy n'ayant aucune objection,

nette addition est acceptee par le Congres et aussitut inseree dans l'article

iljnt il s'agit.
|[
Le President invite M. Desprez, rapporteur de la Commission

de redaction, ä terminer la lecture du projet de traite commencee dans la

seance d'hier.
;

M. Desprez indique d'abord qu'il a ete tenu compte dans

des paragraphes additionnels des decisions prises hier par la haute Assemblee

au sujet des delais d'evacuation dans le Montenegro et en Serbie; un autre

paragraphe suppleraentairc a etc place dans le cliapitre du Danubc, au sujet

du phare de l'ile des Serpents.
||
S. E., apres avoir lu ces diverses dispositions,

donne lecture de la suite du projet de traite.
|!

L'article relatif au reglement

h elaborer pour les provinces chretiennes de la Turquie d'Europe, placees sous

radininistration directe de la Porte, est l'objet d'une discussion entre Lord

Salisbury, Caratheodory Pacha et M. Desprez au sujet de l'analogie a

etablir entre ce reglement et celui qui est döja en vigueur pour la Crete. II

en r^sulte qu'elle ne sera pas etendue au regime fiuancier et que les mots

suivants, ainsi que le propose la Commission de redaction, seront ajoutes h

l'article primitif: "sauf en ce qui concerne les exemptions d'imput accordees

a la Crete."
||

Le paragraphe relatif ä la mediation des Puissances dans le

cas oü la Turquie et la Grcce ne parviendraient pas h s'entendre pour la rec-

tification des frontieres indiquee dans le 13" Protocole, donne lieu ä une dc-

mande d'ajourncmcnt de Caratheodory Pacha. S. E. ajoute qu'elle attend

des Instructions de la Porte pour demain. II Le President dit que le para-

11
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graphe dont 11 s'agit exprime un voeu du Congres et non pas une resolution ^'- ^'''''•

ä laquelle la Porte soit sollicitee de s'associer. Los Puissances se borucnt ä Staaten.

exprimer qu'elles sont aiiimees du desir de voir reussir les negociations, et^^*"*'^^^'^

sur ce point, il ne semble pas que la Porte ait d'opinion ä donner ni de de-

cision ä prendre en Congres.
j]

M. Desprez lit les articles sur l'Asie dont

certains details topographiques ne pourront ctre rediges d'une maniere defini-

tive avant que la Commission de redaction ait regu le texte de la Coinmission

de delimitation.
jj
La lecture des paragraplies relatifs ä Khotour et aux Arme-

uiens n'est suivie que d'observations de forme. Sur le paragraplie relatif aux

traites de Paris et de Londres, Lord Salisbury rappeile qu'ä premicre vue

il avait, dans une precedente seance, manifeste sur la redaction de cet article

certaines iuquietudes. Ces apprehensions sont desormais calmees en partie

par les eclaircissements donnes au Congres; S. E. se borne aujourd'hui ä de-

mander l'insertion au Protocole de la declaration suivante qui n'eugage que

son Gouvernement:

''Considerant que le Traite de Berlin changera une partie importante

des arrangements sanctionnes par le Traite de Paris de 1856, et que l'inter-

pretatiou de l'article 2 du Traite de Londres qui depend du Traite de

Paris peut ainsi etre sujet ä des contestations.
j;

Je declare de la part de

l'Angleterre que les obligations de Sa Majeste Britannique concernant la

clöture des Detroits se bornent ä un engagement envers le Sultan de res-

pecter ä cet egard les determinations independantes de Sa Majeste, con-

formes ä l'esprit des Traites existants."

Le Comte Schouvalow se reserve le droit de faire inserer au Protocole

une contre-declaration s'il y a lieu.
H
La lecture du projet de traite etant ter-

mince, M. Desprez donne connaissance au Congres du projet de preambule.

I

Le Congres en adoptc la redaction et approuve l'ensemble du projet que

M. Desprez vient de lire. Une seconde lecture du projet completc par les

details qui manquent encore, et dresse article par article, aura lieu dans la

prochaine seance.

Le Comte Schouvalow fait savoir ä la haute Assemblee que Lord Salis-

bury a regu des telegrammes qui indiquent les plus deplorables desordres dans

les districts du Rhodope: d'apres ces informations, une population de plus de

cent mille ämes serait livree k une complete auarchie; des villages auraient

ete brüles, des massacres, violeuces et exces horribles auraient ete commis.

LL. EE. pensent qu'il y a lieu de mettre un terme aussi promptement que

possiblc ä de semblables atrocites. Le Comte Schouwalow fait remarquer que

les localites dont il s'agit sont en dehors de l'action du commandant en chef

de l'armee russe et pense, de concert avec Lord Salisbury, qu'il serait oppor-

tun d'envoyer sur place des commissaires europeens qui seraient charges de

provoquer l'adoption de mesures repressives. Le Comte Schouvalow est d'avis

que les Gouvernements pourraient inviter leurs Representants ä Constautinople

ä desiguer des delegues.
j|
Le President demaude quelle serait la forcc exe-
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Nr. 6770. cutivG de ces commissaires.
|j

Le Comte Schouvalow repoiid qu'il ne peut

Staaten. 1^ dcsigucr 611 CG momeut, mais qu'ä defaut des troupes russcs qui ne se trou-

ii.jaii 1878. Yßjjt; pas sur CG poiiit, 011 doit espercr le coucours des autorites locales.
|]
Le

Prince Gortchacow est d'avis, qu'en accomplissant la mission qui va leur

etrc coiifiee, les commissaires doiveiit s'appliquer egalement ä verifier l'exacti-

tude des faits sigiiales ä Lord Salisbury.
|j
Apres un ecliange d'idees a ce sujet

entre plusieurs des Plenipoteutiaires, le Comte de Saint Vallier donne lecture

d'un projet de resolution redige d'accord avec le Marquis de Salisbury et

ainsi congu:
||

Les Pleiiipotentiaires des Puissances reunis au Congres de

Berlin, emus des rapports parvenus ä quelques uns d'entre eux sur les souf-

fraiices actuelles des populations du Rliodope et des contrees voisines, sont

d'avis qu'il y a lieu de recommander aux Ambassadeurs ä Constantinople de

s'entendre avec la Sublime Porte pour l'envoi immediat d'une Commission

Europeenne chargee de verifier sur les lieux la gravite des faits et de clier-

clier ä y apporter remede dans la mesure du possible."
j|

Ce projet de reso-

lution regoit l'adhesion unanime du Congres.
||
Le President fait rcmarquer,

avec Tassentiment general, qua les membres de la haute Assemblee, cn adop-

tant cette resolution etrangere ä l'objet de leurs deliberations, agissent uon

pas comme membres du Congres, mais comme representants de leurs gouverne-

mcnts respcctifs.
||
La scance est levee ä 5 heures ^/o.

V. Bismarc k. OdoRussell.
B. B ü 1 w. L a u n a y.

Hohenlohe. Gortchacow.
Karolyi. P. d'Oubril.

Wad dingt ou. AI. Car athc odory.

Saint Vallier. Sadoullah.

Nr. 6771.

KONGRESSSTAATEN.— Berliner Kongress. Protocole No. 19. Scance

du 12 Juillet 1878.

^'- ^"'i- Etaient presents

:

Kongress-

stiiaten. Pour 1 AUcmagnc
12. Juli 1878.

lg Prince de Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Hohcnlohe-

Scliillingsfürst.

Pour rAutriche-IIongric

Ic Comte Andrassy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Haymcrle.

Pour la France

M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallior, — M. Desprez.
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Tour la Grande Bretagne
Kongrlls-

le Marquis de Salisbury, — Lord Odo Russell. Staaten.

Tour ritalie
'-••'""^''

le Corate Corti, — Ic Comte de Launay.

Tour la Russie

le Prince Gortchacow, — le Comte Scliouvalow, — M. d'Oubril.

Pour la Turquie

Alexandre Caratheodory Paclia, — Meliemed Ali Paclia, — Sadoullali Bey.

La seance est ouverte ä 3 heures.
|]
Le protocole Nr. 17 est adopte.

[

Meution est faite de la liste des petitions Nr. 14.

L'ordre du jour appelle le rapport complementaire de la Commission de

rcdaction.
1|
M. Desprez dit que la Commission a relu l'ensemble du traite

et a eleve des objections contre l'article 11 relatif a la delimitation de la

Bulgarie. Le paragraphe de cet article portant le numero 3 qui implique

pour les troupes et convois Bulgares le libre passage sur la ligne d'etapes

entre Vidin et Sofia par la route de Sofia a Pirot et de ce point ä Vidin

par le col de Saint Nicolas, parait inadmissible. La Commission propose de

Ic supprimer, le Congrcs ne devant pas prevoir le cas oü la Bulgarie ferait

la guerre ä la Turquie.
|1
Cette Observation ayant ete favorablement accueillie

par la haute Assemblee, M. Desprez ajoute que le second alinea du

mcme paragraphe admettant en principe la faculte pour la Turquie de se

servir d'une route militaire au travers du territoire sud du Sandjak de Sofia

a laisse la Commission indecise: l'accord n'a pu s'etablir sur ce point.
1|
Le

Comte Schouvalow rappeile que les Plenipotentiaires de Russie ont aceepte

le principe du passage; des Instructions en ce sens seront donnees conforme-

ment au protocole XVII aux officiers russes: mais S. E. est contraire ä la

redaction de l'article qui donne l'indication exacte du trace de passage.
|1
Le

President regarde, en effet, qu'il est dangereux de delimiter dans un article

de traite une route militaire sur un terrain peu connu et sur une carte dont

l'exactitude ne peut pas etre absolue. Cette delimitation pourrait etre fächeuse

pour ceux memes qui peuvent s'en servir: S. A. S. relit le passage du XVIP

protocole oü se trouve le resume de la discussion et pense que conformement

aux decisions prises alors par le Congres, le trace doit etre renvoye aux

negociations sur place. La nomenclature du 2" alinea du paragraphe 3 de-

vrait donc disparaitre, et il serait opportun de ne laisser subsister que la

reconnaissance en principe d'une route militaire accordee ä la Turquie.
i|

Le

Prince de Hohenlohe propose de s'en tenir exactement aux expressions du

protocole et de supprimer les indications precises qui terminent l'alinea.
[|
Le Comte

Schouvalow demande la suppression de tout le paragraphe 3, car l'alinea

2 n'a ete concede par lui qu'en vue du r"^ alinea accordant une route d'etapes

a la Bulgarie. II Lord Salisbury dit que si le V alinea etait conserve, il

serait oblige de declarer au protocole de la part de l'Angleterre que nulle

disposition du traite ne reconuait ä la Bulgarie le droit de paix et de guerre. II
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Le Comte Schouvalow fait rcmarquer que c'est pre

staTton. difficultes qu'il propose la suppression de tout le paragraplie 3. i' A la suite

12. Juli 1878. ^'Q}jsgj.yations presentees par le Comte de Launay, Lord Salisbury et le

Comte Schouvalow, le Congres decide que le paragraphe 3 de l'article II

du projet de traite sera supprime, les Plenipotentiaires de Russie ayant d'ail-

leurs declare que les obligations qu'ils out acceptees au Protocole XVII au

sujet de la route militaire accordee ä la Turquie conserveut toute leur valeur.
||

II est entendu que le meme passage insere ä l'article XXXVI relatif ä la

delimitatiou Serbe sera egalemeiit supprime. il Caratheodory Pacha se re-

ferant ä l'article XXIV qui concerne la rectification des frontiores de la

Grece et la mediation eventuelle des Puissances ajoute que la Porte qui

n'avait pas doime son conseutement ä des propositions de rectification de

frontieres se reserve d'entretenir les Cabiuets signataires de la vraie Situation

de la question hellenique. S. E. demande que le mot de "mediation" soit

remplace par "bons offices". i! M. Desprez rappelle que le mot de "media-

tion" adopte par la Commission est conforme aux termes du Protocole Nr, 13.11

Le Comte de Launay declare que la Substitution demandee par Caratheodory

Pacha amoindrirait la signification et la portee de la proposition des Pleni-

potentiaires de France et d'Italie et de la decision prise par la haute Assemblee.

II

Le President fait observer que cet article n'a pas d'interet pour les

Plenipotentiaires Ottomans puisqu'il ne s'agit que des intentions des six Puis-

sances qui demeureront toujours libres de s'cutendre entre elles sur ce poiut

eu dehors de la Turquie. I! M. Desprez reprenant l'expose des dispositions

du traite encore controversees cite les objections formees par les Plenipoten-

tiaires de Turquie contre les dernieres lignes du 2^ alinea de l'article XXXVI
ainsi rßdigees "laissant au sud du Village de Prepolac une zone de 1000

metres de rayon ä la Serbie."
||
Caratheodory Pacha et Mehemed Ali

Pacha demandent que le defile de Prepolac soit maintenu au territoirc otto-

man. \': Le Comte de Saint- Vallier rappelle que le Congres a decide, con-

formement ä l'avis de la Commission de delimitation qu'il serait donne suite

ä la reclamation elevec par les Plenipotentiaires ottomans touchaut l'extension

de 1000 metres attribucc ä la Serbie au Sud de Prepolac dans le projet de

la Commission militaire. Mais, d'apres les termes mcme du Protocole, le

Congres n'a pas entendu pousser la concession au dela du retour pur et

simple ä la ligne Autrichienne, c'est ä dire l'abaudon de la zone de 1000

metres; il en resulte que la place de Prepolac est laissee ä la Turquie, mais

il n'a Jamals ete question d'y comprcndre le defile situcc en arriere de cette

ville,- ce qui aurait rejete la fronticre vers le Nord beaucoup plus quo le

Congres n'entendait la faire. Le President declare qu'il est impossible de

revenir sur cette discussion: S. A. S. ajoute que la tadie de la Commission

etait de rediger les decisions prises et nou bas de les reviser.
|]
Le Priuce

de Hohcnlohe dit qu'une note placec au bas de la page 2 du projet de traite

indique que "toutes les designations de lieux ont ete prises sur la carte de
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l'Etat major autrichien." Cette annotation ne pourrait figurer au traite, mais ^^- ^'''^^

(X'ttc cxplication etant trcs importante S. A. S. est d'avis qu'il eu soit fait .stlatTn.

laeiitioii au protocole. || Le President appuie cette Observation qui est ap- ^'-' -'»'' ist

prouvee par le Congres. il M. Dcsprez dit que le projet de traite n'a plus

rencontre d'objections que sur l'article relatif ä la deliraitatiou de la fron-

tiere d'Asie au sujet duquel les Plenipotentiaires de Grande Bretagne et de

Russie ne sont pas encore entierement d'accord.
||
A la suite d'uue discussion

sur ce point entre le Comte Schouvalow et Lord Salisbury, le Congres

decide que pendant une interruption de seance des pourparlers auront lieu

entre les Plenipotentiaires de la Grande Bretagne, de la Russie et de la

Turquie pour regier les dötails definitifs de cette deliraitation.
||
La seance est

interrompue.

A la reprise de la seance, le Comte Schouvalow annouce que les Re-

presentants des trois Puissances se sont entendus sur le dernier aliena de

l'article 59 et la suppression de l'article 60.
||
Le President constate que

la redaction du traite est terminee.
|i

S. A. S. appelle ensuite l'attention de

ses collegues sur la question de savoir en quelle forme et ä quel moment la

communication du traite sera faite aux Etats Interesses qui n'ont point parti-

cipe au Congres, c'est-ä-dire la Grece, la Perse, le Montenegro et les Princi-

l)autes declarees independantes.
||
L'ecliange d'idees qui a lieu ä ce sujet

amene la haute Assemblee ä reconnaitre que cette communication ne saurait

ctre faite d'une maniere officielle qu'apres l'echange des ratifications du traite:

le Congres considere en effet que ce sont les ratifications et non pas seule-

ment la signature qui donnent aux traites leur valeur definitive. Le Con-

gres, admettant toutefois, qu'il serait difficile d'attendre ces ratifications pour

donner avis aux Etats dont il s'agit des dispositions qui ont ete prises ä leur

egard, decide sur la proposition du Prince de Bismarc k, que le President

est autorise a faire connaitre, des la signature, aux Etats Interesses les d6-

cisions qui les concerneut, dans une redaction authentique, mais communiquöe

sous la forme officicuse. S. A. S. communiquera officiellement le traite com-

plet a ces memes Etats quand les ratifications auront ete echangees.
||
La

haute Assemblee decide egalement que l'echange des ratifications indique

dans le projet de traite comme devant avoir lieu dans un delai de quatre

semaines, devra avoir lieu dans le delai de trois semaines: le dernier article

portera donc "dans un delai de trois semaines ou plus tot si faire se peut."

II est entendu quo les evacuations de territoire stipulees ä partir du jour

de la signature ne seront executoires qu'ä partir du jour de la i'atification

et que cette derniere date sera substituee a celle de la signature dans tous

les passages du traite oü ie jour de la signature avait ete fixe comme point

de depart du delai accordc aux Interesses,
j

Le Comte Schouvalow, rap-

pcUant la declaration faite dans la precedente seance par Lord Salisbury au

sujet des detroits, demande l'insertion . au Protocole d'une declaration sur le

meme sujet presentee par les Plenipotentiaires de Russie:

Staatsarchiv XXXIV. i«
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Nr. 6771. «Lcs Pleiiipotentlaires de Russie, sans pouvoir se rendrc exactement

^TuTJn compte de la proposition de M. le Sccond Plenipoteutiaire de la Grande

i:i. juui878. Bretagne coucernant la cloture des detroits, se borncnt ä demander de

leur cöte l'insertion au Protocole de l'observation: qu'ä leur avis, le prin-

cipe de la cloture des detroits est un principe europeen, et que les stipu-

lations conclues ä cct egard en 1841, 1856 et ls71, confirmees actuellemcnt

par le Traite de Berlin, sont obligatoires de la part de toutes les Puissances,

conformement ä l'esprit et ä la lettre des Traites existants, non seulcracnt

vis-ä-vis du Sultan, mais encore vis-a-vis de toutes les Puissances signataires

de ces transactions."

Lord Salisbury fait savoir au Congres que, conformement ä la decision

prise hier par les representants des Puissances, il a invite l'Ambassadeur de

la Grande Bretagne ä Constantinople ä s'entendre avec ses collegues au sujet

des commissaires ä envoyer dans le Rhodope.
j|

Le Comte Andrdssy, M.

Waddington, le Comte Corti, le Prince Gortchacow et le Prince de

Bismarck annoncent que les mcmes Instructions ont ete adressees aux re-

presentants de leurs gouvernements ä Constantinople.
||
Le Congres fixe ä de-

main Samedi 13 Juillet la signature solennelle du Traite.
||
La seance est

levee ä 5 heures.

V. Bismarck. OdoRussell.
B. Bülow. Launay.
Hohenlohe. Gortchacow.
Karolyi. P. d'Oubril.

Waddington. AI. Caratheodor y.

Saint Vallier. Sadoullah.

Nr. 6772.

KONGRESSSTAATEN. — Berliner Kongress. Protocole No. 20. Scancr

du 13 Juillet 1878.

Etaient presents:

Pour l'Allemague

"staaion. Ic Princc dc Bismarck, — M. de Bülow, — le Prince de Ilohenlohe-

13. Juli 1878.
Schillingsfürst.

Pour l'Autriche- Hongrie

le Comte Andrassy, — le Comte Karolyi, — le Baron de Hayincrlc.

Pour la France

M. Waddington, — le Comte de Saint-Vallier, — M. Desprez.

Pour la Grande Bretagne

le Comte de Beaconsfield, — Ic Marquis dc Salisbury, — Lord Odo

Russell.

Kongress-
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^ ,,,. ,. Nr. 6772.
Tour 1 Itahe. Kongress-

le Comte Corti, — Ic Comte de Lauuay. Staaten.

r, , -r,
. 13. Juli 187

Pour la Riissie

le Prince Gortchacow, — le Comte Scliouvalow, — M. d'Oubril.

Püur la Turquie

Alexandre Caratheodory Paclia, — Mehemed Ali Paclia, — Sadoullali Bey.

La seance est ouverte ä 3 heures.
I|
'Le President fait remarquer que

le protocolc 18 a ete distribue et que le protocole 19 sera entre les mains

de MM. les Plenipotentiaires dans le courant de la journee. Les deux proto-

coles seront donc examines par tous les raembres de la haute Assemblee.

Mais comme il ne sera plus possible de recueillir toutes les signatures pour

les copies definitivement arretees, le Prince de Bismarck propose que MM.

les Plenipotentiaires qui partiraient avant la signature autorisent LL. EE. MM.

les Ambassadeurs, accredites ä Berlin, de signer les derniers protocoles en

leur nom.
||
Cette proposition est adoptee.

||
Le President invite les Plenipo-

tentiaires ä vouloir proceder ä la signature du traite.
|1
Le Comte Andrassy

prononce les paroles suivantes:

"Messieurs, — Au moment oii nos efforts viennent d'aboutir ä une

enteilte generale, il uous serait impossible de ne pas rendre hommage ä

l'homme d'Etat eminent qui a dirige nos travaux.
1|

II a invariablement eu

cn vue d'assarer et de consolider la paix. II a voue tous ses efforts ä con-

cilier les divergences et a mettre fin le plus rapidement possible ä l'inccrti-

tude qui pesait si gravement sur TEurope. j Gräce ä la sagesse, ä Tinfati-

gable energie, avec lesquelles notre President a dirige nos travaux, il a

contribue ä un haut degre k la prompte reussite de l'oeuvre de pacification

que uous avons entreprise en commun.
j|
Je suis donc sür de rencontrcr

l'assentiment unanime de cette haute Assemblee, en vous proposant d'offrir

ä Son Altesse Serenissime le Prince de Bismarck notre plus chaleureuse

gratitude.
I|
Sur le point de nous separer, je crois le mieux repondre encore

ä Vos sentiments en teraoignaut notre respectueusc reconnaissance de la

liaute bienveillance et de la gracieuse hospitalite dout nous avons ete Tobjet

de la part de Sa Majeste l'Empereur d'Allemagne et de l'auguste Familie

Imperiale."

Le Prince de Bismarck repond: —
"Je suis profondement sensible aux paroles que le Comte Andrassy vient

de prononcer au nom de cette haute Assemblee. Je remercie vivement le

Congres d'avoir bien voulu s'y associer et j'exprime toute ma reconnaissance

ä mes collegues de l'indulgence et des bons sentiments qu'ils m'ont temoignes

pciidant le cours de nos travaux. L'esprit de conciliation et la bienveillance

mutuelle dont tous les Plenipotentiaires ont ete animes, m'ont facilite une

täche que, dans l'etat de ma sante, j'esperais ä peine pouvoir mener jusqu'ä

son terrae. En ce moment oü le Congres, ä la satisfaction des gouvernemcnts

representes et de l'Europe entiere, aboutit au resultat espere, je vous prie

18'
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Nr. 677:?. ^q jjjg garder uii bon souvenir: quant ä moi, la memorable epoque qui vient

st;i;iten. de s'ecoulcr restera ineffa^able dans ma memoire."

13. Juli 1878. Le Congres procede ä la Signatare des sept exemplaires du traite.

Cet acte etant accompli, le President reprend la parole dans les tcrmes

suivants:
||
"Je constate que les travaux du Congres sont termines.

1|
Je regarde

comme un dernier devoir du President d'exprimer les remerciments du Congres

ä ceux des Plenipotentiaires qui ont fait partie des Commissions, notamment

ä M. Desprez et ä M. le Prince de Hohenlohe. Je remercie egalement au

nom de la haute Assemblee le secretariat du zele dont il a fait preuve et

qui a contribue ä faciliter les travaux du Congres. J'associe dans l'expression

de cette reconnaissaucc les fonctionnaires et officiers qui ont pris part aux

etudes speciales de la haute Assemblee.
||
Messieurs, au moment de nous

separer, je ne crains pas d'affirmer que le Congres a bien merite de l'Europe.

S'il a ete impossible de realiser toutes les aspirations de l'opinion publique,

l'histoire dans tous les cas rendra justice ä nos intentions, ä notre oeuvre, et

les Plenipotentiaires auront la conscience d'avoir, dans les limites du possible,

rendu et assure ä l'Europe le grand bienfait de la paix si gravement menacec.

Ce resultat ne saura etre attenue par aucune critique que l'esprit de parti

pourra inspirer ä la publicite. J'ai le ferme cspoir que l'enteiite de l'Europe,

avcc l'aide de Dieu, restera durable, et que les relations personnelles et cor-

diales qui pendant nos travaux se sont etablies cntre nous, affermiront et

consolideront les bons rapports entre nos Gouvernements.
|i
Je remercie encorc

une fois mes CoUegues de leur bienveillance ä mon egard, et c'est en con-

servant cette Impression de haute gratitude, que je leve la derniere seance

du Congres."

Les Plenipotentiaires se separent ä 5 hcurcs.

V. B i s m a r c k. d o R u s s e 1 1.

B. Bülow. Launay.
H h e n 1 h e. G o r t c h a c o w.

Karolyi. P. d'Oubril.

W a d d i n g 1 n. AI. C a r a t h ö o d u r y.

S a i n t V a 1 1 i e r. S a d o u 1 1 a h
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DEUTSCHLAND, FRANKREICH, GROSSBRITANNIEN, ITALIEN, OESTER-

REICH-UNGARN, RUSSLAND und TÜRKEL — Berliner Kongressakte.

AU NOM DE DIEU TOUT-PÜISSANT. n'f^isis.

ba Majeste rEmi)ereur d'Allemagne, Roi de Prusse, Sa Majeste l'Empereur

d'Autriche, Roi de Boheme, etc. et Roi Apostolique de Ilongrie, le President

de la Rqmblique Frangaise, Sa Majeste la Reine du Royaume-Uni de la Grande

Bretagne et d'Irlande, Imperatrice des Indes, Sa Majeste le Roi d'Italie, Sa

Majeste l'Empereur de toutes les Russies et Sa Majeste TEmpereur des Ot-

tomans, desirant regier dans une pensee d'ordre Europeen conformement aux

stipulations du Traite de Paris du 30 mars 1856, les questions soulevees en

Orient par les evenements des dernieres annees et par la guerre dont le traite

preliminaire de San Stefano a marque le terme, ont ete unanimenaent d'avis

que la reunion d'un Congres offrirait le meilleur moyen de faciliter leur

entente.

Leurs dites Majestes et le President de la Republique Frangaise ont, en

cons^quence, nomme pour leurs Plenipotentiaires savoir:

SA MAJESTE L'EMPEREUR d'ALLEMAGNE, ROI DE PRUSSE:

le Sieur Othon, Prince de Bismarck, Son President du Conseil des

Ministres de Prusse, Chancelier de l'Empire,

le Sieur Bernard Ernest de Bülow, Son Ministre d'Etat et Secre-

taire d'Etat au Departement des Affaires Etrangeres,

et

le Sieur Chlodwig Charles Victor, Prince de Hohenlohe-Schil-

lingsfürst, Prince de Ratibor et Corvey, Son Ambassadeur

Extraordinaire et Plenipotentiaire pres la Republique Fran^aise,

Grand-Chambellan de la Couronne de Baviere,

SA MAJESTE L'EMPEREUR D'AUTRICHE, ROI DE BOHEME, ETC.

ET ROI APOSTOLIQUE DE HONGRIE:

le Sieur Jules, Comte Andrässy de Csik Szent-Kiraly et

Kraszna-Horka, Grand d'Espagne de 1"« classe, Conseiller In-

time Actuel, Son Ministre de la Maison Imperiale et des Affaires

Etrangeres, Feld -Marechal- Lieutenant dans Ses armees.
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le Sieur Louis, Comte Karolyi de Nagy-Käroly, Chambellan et

Conseiller Intime Actuel, Son Ambassadeur Extraordinaire et Pleni-

13. Juli 1878. potentiaire pres Sa Majeste l'Empereur d'Allemagne, Roi de Prusse,

et

le Sieur Henri, Baron de Haymerle, Conseiller Intime Actuel, Son

Ambassadeur Extraordinaire et Plenipotentiaire pres Sa Majeste le

Roi d'Italie,

LE PRESIDENT DE LA REPUBLIQUE FRANgAISE:

le Sieur William Henri Waddington, Senateur, Membre de l'In-

stitut, Ministre Secretaire d'Etat au Departement des Affaires

Etrangeres,

le Sieur Cbarles Raymond de la Croix de Chevriere, Comte

de Saint-Vallier, Senateur, Ambassadeur Extraordinaire et Pleni-

potentiaire de Fra^jce pres Sa Majeste l'Empereur d'Allemagne,

Roi de Prusse,

,et

le Sieur Felix Hippolyte Desprez, Conseiller d'Etat, Ministre

Plenipotentiaire de premiere classe, Charge de la Direction des af-

faires politiques au Ministcre des Affaires Etrangeres,

SA MwVJESTE LA REINE DU ROYAUME-UNI DE LA GRANDE
BRETAGNE ET D'IRLANDE, IMPERATRICE DES INDES:

le tres-honorable Benjamin Disraeli, Comte de Beaconsfield,

Vicomte Hugh enden, Pair du Parlement, Membre du tres-hono-

rable Conseil Prive de Sa Majeste, Premier Lord de la Tresorerie

de Sa Majeste et Premier Ministre d'Angleterre,

le tres-honorable Robert Arthur Talbot Gascoyne Cecil, Mar-

quis de Salisbury, Comte de Salisbury, Vicomte Cranborne,

Baron Cecil, Pair du Parlement, Membre du tres-honorable Conseil

Prive de Sa Majeste, Principal Secretaire d'Etat de Sa Majeste au

Departement des Affaires Etrangeres,

et

le tres-honorable Lord Odo William Leopold Russell, Membre

du Conseil Prive de Sa Majeste, Son Ambassadeur Extraordinaire

et Plenipotentiaire pres Sa Majeste l'Empereur d'Allemagne, Roi

de Prusse,

SA MAJESTE LE ROI D'ITALIE:

le Sieur Louis, Comte Corti, Senateur, Son Ministre des Affaires

Etrangeres,

et

le Sieur Edouard, Comte de Launay, Son Ambassadeur Extra-

ordinaire et Plenipotentiaire pres Sa Majeste TEinpercur d'Alle-

magne, Roi de Prusse,
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le Sieur Alexandre, Prince Gortchacow, Son Cliancclier de rEmpire, Staaten.

le Sieur Pierre, Comte de Schouvaloff, General de Cavalerie, Son

Aide-de-camp General, Membre du Conseil de l'Empire et Son

Ambassadeur Extraordinaire et Plenipotentiaire pres Sa Majeste

Britannique,

et

le Sieur Paul d'Oubril, Conseillcr Prive Actuel, Son Ambassadeur

Extraordinaire et Plenipotentiaire pres Sa Majeste l'Empereur

d'Allemagne, Roi de Prusse,

et

SA MAJESTE L'EMPEREUR DES OTTOMANS:

Alexandre Caratheodory Paeha, Son Ministre des travaux publics, _

Mehemed Ali Pacha, Muchir de Ses armees,

et

Sadoullah Bey, Son Ambassadeur Extraordinaire et Plenipotentiaire

pres Sa Majeste l'Empereur d'Allemagne, Roi de Prusse,

Lesquels, suivant la proposition de la Cour d'Autriclie - Hongrie et sur

l'invitation de la Cour d'Allemagne, se sont reunis ä Berlin munis de pleins

pouvoirs qui ont ete trouves en bonne et düe forme.

L'accord s'etant heureusement etabli entre eux, il sont convenus des stipu-

lations suivantes:

Article I. La Bulgarie est constituee en Principaute autonome et tribu-

taire sous la suzerainete de S. M. L le Sultan; eile aura un Gouvernement

chretien et une milice nationale.

Article II. La Principaute de Bulgarie comprendra les territoires ci-

apres:
||
La frontiere suit, au Nord, la rive droite du Danube depuis l'ancienne

frontiere de Serbie jusqu'ä un point ä determiner par une Commission Euro-

peenne ä l'Est de Silistrie et, de lä, se dirige vers la Mer Noire au Sud de

Mangalia qui est rattache au territoire roumain, La Mer Noire forme la limite

Est de la Bulgarie. Au Sud, la frontiere remonte, depuis son embouchure, le

thalweg du ruisseau pres duquel se trouvent les villages Hodzakiöj, Selam-Kiöj,

Aivadsik, Kulibe, Sudzuluk; traverse obliquement la vallee du Deli Kamcik,

passe au Sud de Belibe et de Kemhalik et au Nord de Hadzimahale, apres

avoir francbi le Deli Kamcik ä 2^2 kilometres en amont de Cengei; gagne la

crete ä un point situe entre Tekenlik et Aidos-bredza et la suit par Karnabad

Balkan, Prisevica Balkan, Kazan Balkan, au Nord de Kotel, jusqu'ä Demir

Kapu. Elle continue par la chaine principale du Grand Balkan dont eile suit

toute Tetendue jusqu'au sommet de Kosica.
||
La, eile quitte la crete du Balkan,

desccnd vers le Sud entre les villages de Pirtop et de Duzanci, laisses Tun ä
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Staaten, suit ce cours d eau jusqu a sa jonction avec la Topolnica, puis cette riviere

13 Jnii 1878. jygq^j'^ son coiiflueiit avec Smovskio Dere pres du village de PetricevO; lais-

sant ä la Koumelie Orientale une zöne de deux kilometres de rayon en amont

de ce confluent, remonte eatre les ruisseaux de Smovskio Dere et la Kamenica

suivant la ligne de partage des eaux, pour tourner au Sud-Ouest k la hauteur'

de Voinjak et gagner directement le point 875 de la carte de l'etat- major

Autrichien.
||
La ligne frontiere coupe en ligne droite le bassin superieur du

ruisseau d'Ichtiman Dere, passe entre Bogdina et Karaüla, pour retrouver la

ligne de partage des eaux separant les bassins de l'Isker et de la Marica,

i entre Camurli et Hadzilar, suit cette ligne par les sommets de Velina Mogila,

le col 531, Zmailica Yrh, Sumnatica et rejoint la limite administrative du

Sandjak de Sofia entre Sivri Tas et Cadir Tepe.
||
De Cadir Tepe, la frontiere

se dirigcant au Sud-Ouest, suit la ligne de partage des eaux entre les bassins

du Mesta Karasu d'un cöte, et du Struma Karasu de l'autre, longe les cretcs

des montagnes du Rhodope appelees Demir Kapu, Iskoftepe, Kadimesar Balkan

et Aiji Gedük jusqu'ä Kapetnik Balkan et se confond ainsi avec rancienne

frontiere administrative du Sandjak de Sofia.
|I
De Kapetnik Balkan, la fron-

tiere est indiquee par la ligne de partage des eaux entre les vallees de la

Rilska reka et de la Bistrica reka et suit le contrefort appele Vodenica Pla-

nina pour descendre dans la vallee de la Struma au confluent de cette riviere

avec la Rilska reka, laissant le village de Barakli ä la Turquie. Elle remonte

alors au Sud du village de Jelesnica, pour atteindre, par la ligne la plus

courte, la chaine de Golema Planina au sommet de Gitka et y rejoindre l'an-

cienne frontiere administrative du Sandjak de Sofia, laissant toutefois ä la Tur-

quie la totalite du bassin de la Suha reka.
||
Du Mont Gitka, la frontiere Ouest

se dirige vers le mont Crni Vrh par les montagnes de Karvena Jabuka, en

suivant l'ancienne limite administrative du Sandjak de Sofia, dans la i)artie

superieure des bassins de Egrisu et de la Lepnica, gravit avec eile les cretes

de Babina polana et arrive au mont Crni Vrh.
j

Du mont Crni Vrh, la fron-

tiere suit la ligne de partage des eaux entre la Struma et la Morawa par les

sommets du Streser, Vilogolo et Me.sid Planina, rejoint par la Gacina, Crna

Trava, Darkovska et Drainica plan, puis, le De.scani Kladancc, la ligne de

partage des eaux de la Ilaute Sukowa et de la Morawa, va directement sur

le Stol et en descend pour couper ä 1000 metres au Nord -Ouest du village

de Segusa la route de Sofia ä Pirot. Elle remonte en ligne droite sur la

Vidliö Planina et, de la, sur le mont Radocina dans la chaine du Kodza

Balkan, laissant k la Serbie le village de Doikinci et ä la Bulgaric cclui de

Scnakos.
|

Du sommet du mont Radocina la frontiere suit vers l'Ouest la crcte

des Balkans par Ciprovec Balkan et Stara Planina jusqu'a l'ancienne frontiere

Orientale de la Principautö de Serbie pres de la Kula Smiljova Cuka, et, de

h\, cette anciennc frontiere juscju'au Danube qu'ellc rejoint a Bakovitza.
jj

Cette

delimitation sera fixee sur les lieux par la Commission Europeennc oü les
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mission prendra cn considcration la necessite pour S. M. I. le Sultan de pou-

voir defendre les frontieres du Balkan de la Roumelic Orientale.
\\ 2. Qu'il nc

pourra etre eleve de fortifications dans un rayon de 10 kilometres autour de

Samakow.

Article III. Le Prince de Bulgarie sera librement elu par la population

et confirme par la S. Porte avec l'assentiment des Puissances. Aucun membre

des dynasties regnantes des Grandes Puissances Europeen'nes ne pourra etre

elu Prince de Bulgarie.
]|
En cas de vacance de la dignite princiere, l'election

du nouveau Prince se fera aux memes conditions et dans les memes formes.

Article IV. Une assemblee de notables de la Bulgarie, convoquee ä Tir-

novo, elaborera, avant l'election du Prince, le reglement organique de la Prin-

cipaute.
||
Dans les localites oü les Bulgares sont meles ä des populations

Turques, Roumaines, Grecques ou autres, il sera tenu compte des droits et des

interets de ces populations en ce qui concerne les elections et l'elaboration du

reglement organique.

Article V. Les dispositions suivantes formeront la base du droit public

de la Bulgarie:
||

La distinction des croyances religieuses et des confessions

ne pourra etre opposee ä personne commc un motif d'exclusion ou d'incapa-

cite en ce qui concerne la jouissance des droits civils et politiques, Tadmis-

sion aux emplois publics, fonctions et honneurs ou l'exercice des differentes

professions et Industries, dans quelque localite que ce soit.
||
La liberte et la

pratique exterieure de tous les cultes sont assurees ä tous les ressortissants

de la Bulgarie aussi bien qu'aux etrangers et aucune entrave ne pourra etre

apportee soit ä l'organisation hierarchique des differentes communions, soit h

leurs rapports avec leurs chefs spirituels.

Article VI. L'administration provisoire de la Bulgarie sera dirigee jusqu'ä

l'achevement du reglement organique par un commissaire Imperial Russe. Un

commissaire Imperial Ottoman ainsi que les consuls delegues ad hoc par les

autres Puissances signataires du present traite seront appeles ä l'assister h

l'effet de controler le fonctionnement de ce regime provisoire. En cas de dis-

sentiment entre les consuls delegues, la majorite decidcra et, en cas de diver-

gence entre cette majorite et le commissaire Imperial Russe ou le commissaire

Imperial Ottoman, les Representants des Puissances signataires ä Constanti-

nople, reunis en Conference, devront prononcer.

Article VII. Le regime provisoire ne pourra etre prolonge au delä d'un

delai de neuf mois ä partir de l'echange des ratifications du present Traite.
||

Lorsque le reglement organique sera termine, il sera procede immediatement

ä l'election du Prince de Bulgarie. Aussitot que le Prince aura ete institue,

la nouvelle Organisation sera mise en vigueur et la Principaute entrera en

pleine jouissance de son autonomie.

Article VIII. Les traites de commerce et de navigation ainsi que toutes

les Conventions et arrangements conclus entre les Puissances etraugeres et la
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i:i.juii 1S78. qu'elle ii'j ait doiine son conseutement.
[|
Aucun droit de transit ne sera pre-

leve en Bulgarie sur les raarchandises traversant cette Principaute.
|j
Les na-

tionaux et le commerce de toutes les Puissances y seront traites sur le pied

d'une parfaite ^galite.
|j
Les immunites et Privileges des sujets etrangers ainsi

que les droits de juridiction et de protection cousulaires tels qu'ils ont ete

etablis par les capitulations et les usages resteront en pleine vigueur tant

qu'ils n'auront pas ete modifies du conseutement des parties interessecs.

Article IX. Le montant du tribut annuel que la Principaute de Bulgarie

paiera ä la Cour Suzeraine en le versaut ä la banque que la S. Porte de-

signera ulterieurement sera determinc par un accord entre les Puissances signa-

taires du present traite, ä la fin de la premiere annee du fouctiounemeut de

la nouvelle Organisation. Ce tribut sera etabli sur le revenu moyen du terri-

toire de la Principaute.
||
La Bulgarie devant supporter une part de la dette

publique de l'Empire, lorsque les Puissances determineront le tribut, elles

prcndront en consideration la partie de cette dette qui pourrait etre attribuec

ä la Principaute sur la base d'une equitable proportion.

Article X. La Bulgarie est substituee au Gouvernement Imperial Ottoman

dans ses cliarges et obligations envers la compagnie du cliemin de fer de

Roustcbouk-Varna, a partir de l'echange des ratifications du present Traite.

Le röglement des comptes anterieurs est reserve a une entente entre la S. Porte

le gouvernement de la Principaute et l'administration de cette compagnie.

La Principaute de Bulgarie est de meme Substitute, pour sa part, aux enga-

gements que la S. Porte a contractes tant envers l'Autriclie-Hongrie qu'envers

la compagnie pour l'exploitation des chemins de fer de la Turquie d'Europe

par rapport ä l'achevement et au raccordement ainsi qu'ä l'exploitation des

lignes ferrees situees sur son territoire.
||
Les Conventions necessaires pour

regier ces questions seront conclues entre TAutricbe-Hongrie, la Porte, la

Serbie et la Principaute de Bulgarie immediatement apres la conclusion de

la paix,

Article XL L'armee Ottomane ne sejouruera plus en Bulgarie; toutes

les anciennes forteresses seront rasees aux frais de la Principaute dans le dölai

d'un an ou plus tot si faire se peut; le Gouvernement local prendra immedia-

tement des mesurcs pour les detruire et ne pourra en faire construire de nou-

velles. La S. Porte aura le droit de disposer ä sa guise du materiel de guerrc

et autres objets appartenant au Gouvernement Ottoman et qui seraient rcstes

dans les forteresses du Danube d6jä evacuees en vertu de Tarmistice du

31 Janvier ainsi que de ceux qui se trouveraient dans les places fortes de

., Schoumla et de Varna.

Article XII. Les proprietaires musulmans ou autres (lui fixeraient leur

rösidence personnclle hors de la Principaute pourront y conserver leurs im-

meubles en les affcrmant ou en les faisant administrer par des tiers.
||
Uno
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commission turco-bulgare sera cliargec de regier, dans le courant de deux an-

nees, toutes les affaires relatives au mode d'alienation, d'exploitation ou d'usagc Staaten.
_

pour le compte de la S. Porte, des proprietes de l'Etat et des fondatioiis
'='•'"'' i^'

pieuses (vacoufs) ainsi que les questions relatives aux interets des particuliers

qui pourraient s'y trouver engages.
\\

Les ressortissants de la Principautc de

Bulgarie qui voyageront ou sejourneront dans les autrcs parties de l'Empire

Ottoman seront soumis aux autorites et aux lois ottomanes.

Article XIII. II est forme au Sud des Balkans une province qui prcndra

le nom de "Roumelie Orientale" et qui restera placee sous l'autorite politique

et militaire directe de S. M. I. le Sultan, dans des conditions d'autonomie ad-

ministrative. Elle aura un gouverneur gcneral chretien.

Article XIV. La Roumelie Orientale est limitee au Nord et au Nord-

Ouest par la Bulgarie et comprend les territoires inclus dans le trace suivant:

Ij

Partant de la Mer Noire, la ligne frontiere remonte depuis son emboucliure,

le thalweg du ruisseau pres duquel se trouvent les villages Hodzakiöj, Selam

Kiöj, Aivadsik, Kulibe, Sudzuluk, traverse obliquement la vallee du Deli

Kamcik, passe au Sud de Belibe et de Kembalik et au Nord de Hadzimahale,

apres avoir franchi le Deli Kamcik ä 2V2 kilometres en amont de Cengei;

gagne la crete h un point situe entre Tekenlik et Aidos-Bredza, et la suit

par Karnabad Balkan, Prisevica Balkan, Kazan Balkan, au Nord de Kotel

jusqu'ä Demir Kapu. Elle continue par la chaine principale du Grand Balkan,

dont eile suit toute l'etendue jusqu'au sommet de Kosica.
H
A ce point, la

frontiere occidentale de la Roumelie quitte la crete du Balkan, descend vers

le Sud entre les villages de Pirtop et de Duzanci, laisses Tun ä la Bulgarie

et l'autre ä la Roumelie Orientale, jusqu'au ruisseau de Tuzlu Dere, suit ce

cours d'eau jusqu'ä sa jonction avec la Topoluica, puis cette riviere jusqu'ä

son confluent avec Smovskio Dere pres du village de Petrizevo laissant ä la

Roumelie Orientale une zone de deux kilometres de rayon en amont de ce

confluent, remonte entre les ruisseaux de Smovskio Dere et la Kamenica,

suivant la ligne de partage des eaux, pour tourner au Sud-Ouest, ä la hauteur

de Voinjak et gagner directement le point 875 de la carte de l'etat-major

autrichien.
||
La ligne frontiere coupe, en ligne droite, le bassin superieur du

ruisseau d'Ichtiman Dere, passe entre Bogdina et Karaüla, pour retrouver la

ligne de partage des eaux separant les bassins de l'Isker et de la Marica

entre Camurli et Hadzilar, suit cette ligne par les sommets de Velina Mogila

le col 531, Zmailica Vrh, Sumnatica et rejoint la limite administrative du

Sandjak de Sofia entre Sivri Tas et Cadir Tepe. ' La frontiere de la Roumelie

se separe de celle de la Bulgarie au mont Cadir Tepe, en suivant la ligne

de partage des eaux entre le bassin de la Marica et de ses affluents d'un

cöte, et du Mesta Karasu et de ses affluents de l'autre, et prend les directions

Sud-Est et Sud, par la crete des Montagnes Despoto Dagh, vers le Mont

Kruschowa (point de depart de la ligne du Traite de San Stefano),
||
Du Mont

Kruschowa, la frontiere se conforme au trace determine par le Traite de San
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Staaten. Kulaghj-Dagh, Eschek-Tschepellü, Karakolas et Ischiklar d'oü eile descend

i''Jiiiis78 directement vers le Sud-Est pour rejoiudre la riviere Arda, dont eile suit le

thalweg jusqu'ä un poiut situee pres du village d'Adacali qui reste ä la Turquie.

II

De ce point, la ligne froutiere gravit la crete de Bestepe Dagh qu'elle suit

pour descendre et traverser la Maritza ä un point situe ä 5 kilometres en

amont du pont du Mustafa Pacha; eile se dirige ensuite vers le Nord par la

ligne de partage des eaux entre Demirhanli Dere et les petits affluents de la

Maritza jusqu'ä Küdeler Bair, d'oü eile se dirige ä l'Est sur Sakar Bair, de

lä, traverse la vallee de la Tundza allant vers Btijük Derbend, qu'elle laisse

au Nord, ainsi que Soudzak. De Büjük Derbend, eile reprend la ligne de

partage des eaux entre les affluents de la Tundza au Nord et ceux de la

Maritza au Sud, jusqu'ä hauteur de Kaibilar qui reste ä la Roumelie Orien-

tale, passe au Sud de V Almali entre le bassin de la Maritza au Sud et

differents cours d'eau qui se rendent directement vers la Mer Noire, entre

les villages de ßelevrin et Alatli; eile suit au Nord de Karanlik les cretes de

Vosna et Zuvak, la ligne qui separe les eaux de la. Duka de Celles du

Karagac-Su et rejoint la Mer Noire entre les deux rivieres de ce nom.

Article XV. S. M. le Sultan aura le droit de pourvoir ä la defense des

fronticres de terre et de mer de la province en elevant des fortifications sur

ces frontieres et en y entretenant des troupes.
|[

L'ordre Interieur est main-

tenu dans la Roumelie Orientale par une gendarmeric indigene assistee d'une

milice locale.
||
Pour la composition de ces deux corps dont les officiers sont

nommes par le Sultan, il sera tenu compte, suivant les localites, de la reli-

gion des habitants.
H

S. M. I. le Sultan s'engage ä ne point employer de trou-

pes irregulieres telles que Bachibozouks et Circassiens dans les garnisons des

frontieres. Les troupes regulicres destinees ä ce service ne pourront, en

aucun cas, ctre cantonnees chez l'habitant. Lorsqu'elles traverseront la pro-

vince, elles ne pourront y faire de sejour.

Article XVI. Le gouverneur general aura le droit d'appelcr les troupes

ottomanes dans les cas oü la securite Interieure ou exterieurc de la province

se trouverait menacee. Dans l'eventualite prevue, la S. Porte devra donner

connaissance de cette decision ainsi que des necessites qui la justifient aux

Representants des Puissances ä Constantiuople.

Article XVII. Le gouverneur general de la Roumelie Orientale sera nomme

par la S. Porte, avec l'assentiment des Puissances, pour un termc de cinq ans.

Article XVIII. Immediatemcnt apres l'echangc des ratifications du pre-

sent Traite, une Commission Europccnne sera formee pour ölaborer, d'accord

avec la Porte Ottomane, l'organisation de la Roumelie Orientale. Getto com-

mission aura ä detcrminer, dans un dclai de trois mois, les pouvoirs et les

attributions du gouverneur general ainsi que le regime administratif, judiciairc

et financier de la province, en prenant pour point de dopart les differcntes

lois sur les Vilayets et les propositions faites dans la huitiemc seancc de la
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Coniei-eiice de Constautiiiople.
||

L'cnsemblu des dispositious arretees pour la
^'lJJJ^l-_

Rouinelic Orientale fera l'objet d'uu Firman Imperial qui sera proraulgue par Staaten,

la Sublime Porte et dont eile donnera communication aux Puissanccs.
13.Ju1i1878.

Article XIX. La Commission Europociine sera chargee d'adniinistrer,

d'accord avec la Sublime Porte, les finances de la proviiice jusqu'ä rachcve-

meut de la nouvelle Organisation.

Article XX. Les traites, Conventions et arrangemcnts intcrnationaux de

quelquc nature qu'ils soient, conclus ou a conclure entre la Porte et les Puis-

sances etrangeres, seront applicables dans la Uoumelie Orientale comme dans

tout l'Empire Ottoman. Les immunites et Privileges acquis aux etrangers,

quelle que soit leur condition, seront respectes dans cette province. La S, Porte

s'engage ä y faire observer les lois generales de l'Empire sur la libcrte reli-

gieuse en faveur de tous les cultes.

Article XXI. Les droits et obligations de la S. Porte en ce qui con-

cerne les chemins de fer dans la Roumelie Orientale sont maintenus integra-

lement.

Article XXII. L'eflfectif du corps d'occupation Russe en Bulgarie et dans

la Roumelie Orientale sera compose de six divisions dlnfanterie et de deux

divisions de cavalerie et n'excedera pas 50,000 hommes. II sera entretenu

aux frais du pays occupe. Les troupes d'occupation conserveront leurs Com-

munications avec la Russie, non seulement par la Roumanie d'apres 'les ar-

rangemcnts ä conclure entre les deux Etats, mais aussi par les ports de la

Mer Noire, Yarna et Bourgas, oü elles pourront organiser, pour la duree de

l'occupation, les depots nöcessaires.
|1
La duree de' l'occupatiou de la Roumelie

Orientale et de la Bulgarie par les troupes Imperiales Russes est fixee ä neuf

mois, a dater de l'ecbange des ratifications du present Traite.
||
Le Gouverne-

ment Imperial Russe s'engage ä terminer, dans un delai ulterieur de trois

mois, le passage de ses troupes ä travers la Roumanie et l'evacuation com-

plete de cette Principaute,

Article XXIII. La Sublime Porte s'engage ä appliquer scrupuleusement

dans l'ile de Crete le reglement organique de 1868 en y apportant les modi-

ticatious qui seraient jugees equitables. jl Des rcglements analogues adaptes

aux besoins locaux, sauf en ce qui concerne les exemtions d'impot accordees

ä la Crete, seront egalement introduits dans les autres parties de la Turquie

d'Europe pour lesquelles une Organisation particuliere n'a pas ete prevue par

le present Traite.
[|
La Sublime Porte chargcra des commissions speciales, au

sein desquelles l'element indigene sera largement represente, d'elaborer les de-

tails de ces nouveaux reglements dans chaque province.
||
Los projets d'orga-

nisation resultant de ces travaux seront soumis ä l'examen de la Sublime

Porte qui, avant de promulguer les actes destines ä les mettre en vigueur,

prendra l'avis de la Commission Europeenne instituee pour la Roumelie

Orientale.

Article XXIV. Dans les cas oü la Sublime Porte et la Grece ne
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Nr. 6773. parvicudraiciit pas ä s'euteudre sur la rcctiiication de froutierc iudiquee daus
Kongross-

Staaten. Ig treizieme protocole du Congres de Berlin , TAllemagne, rAutriclie-Hougric,

i3.Juii i878.]j^ France, la Grande Bretagne, l'Italie et la Russie se rescrvent d'offrir leur

mediation aux deux parties pour faciliter les negociations.

Article XXV. Les provinces de Bosnie et d'Herzegovine seront occupees

et admiuistrees par rAutriche-Hongrie. Le Gouvernement d'Autriche-Hongrie

ne desirant pas se charger de Tadministration du Saudjak de Novibazar qui

s'etend cutre la Scrbic et le Montenegro dans la direction sud-est jusqu'au

delä de Mitrovitza, Tadministration ottomanc continuera d'y fonctionner. Nean-

moins, afiu d'assurer le maintien du nouvel etat politique ainsi que la liberte

et la securite des voies de communication, rAutriche-Hongrie se reserve le

droit de tenir garnison et d'avoir des routes militaires et commerciales sur

toute l'etendue de cette partie de l'ancien Vilayet de Bosnie. ü A cet effet, les

Gouvernements d'Autriche-Hongrie et de Turquie se reservent de s'entendre sur

les details.

Article XXVI. L'independance du Montenegro est roconnue par la

S. Porte et par toutes celles des Hautes Parties contractantes qui ne l'avaient

pas encore admise.

Article XXVII. Les Hautes Parties contractantes sont d'accord sur les

conditions suivantes:
||
Dans le Montenegro, la distinction des croyauces reli-

gieuses et des confessions ne pourra etre opposee ä personne comme uu mo-

tif d'exclusion ou d'incapacite en ce qui concerue la jouissance des droits ci-

vils et politiques, l'admission aux emplois publics, fonctions et honueurs ou

Texercice des differeutes professions et Industries, dans quelque localite que ce

soit. La liberte et la pratique exterieure de tous les cultes seront assurees

ä tous les ressortissants du Montenegro aussi bien qu'aux etrangers, et aucunc

entrave ne pourra etre apportee soit a Torganisation hierarchique des diffe-

reutes communions, soit ä leurs rapports avec leurs chefs spirituels.

Article XXVm. Les nouvelles frontieres du Montenegro sont tixees ainsi

qu'il suit:
jj
Le trace partant de lllinohrdo, au uord de Klobuk, descend sur la

Trebinjcica vers Grancarevo qui reste ä THerzegovine, puis remonte le cours

de cette riviere jusqu'ä un point situe ä un kilometre en aval du conflucnt de

la Cepelica et, de-lä, rejoint, par la ligne la plus courte, les hauteurs qui

bordent la Trebinjcica. 11 se dirige ensuite vers Pilatova, laissant ce village

au Montenegro, puis coutinue par les hauteurs dans la direction nord, en se

maintcnant, autant que possible, ä unc distauce de 6 kilometres de la routc

Bilck — Korito— Gacko, jusqu'au col situe entre la Somina-Planina et le niout

Curilo, d'oü il se dirige ä Test par Vratkovici, laissant ce village ä l'Herz^-

govine, jusqu'au mont Orline. A partir de ce point, la frontiere — laissant

Ravno au Montenegro — s'avance directement par le nord-nord-est en traver-

sant les sommets du Lcbcrsnik et du Volujak, puis descend par la ligne la

plus courte sur la Piva, qu'ellc traverse, et rejoint la Tara en passant entre

Crkvica et Nedvina. De ce point, eile remonte la Tara jusqu'ä Mojkovac d'oü
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eile suit la cretc du contrefort jusqu'ä Siskojczcro. ,A partir de cctte loca-
fj^]^^^^^-_

lite, eile se coiifoud avec ranciciinc frontiorc jusciu'au villagc de Sekularc. staaton.

De lä, la nouvcllc froiitiere sc dirige par Ics crctcs de la Mokra Plaiüiia, Ic^-J»"''''*

village de Mokra restant au Montenegro, puis eile gagnc le ])oint 21GG de la

carte de l'etat major autriclnen en suivant la cliainc principale et la lignc du

partage des eaux, entre le Lim d'un cöte, et le Drin, ainsi quo la Cievua

(Zem) de Tautre.
||
Elle sc confond ensuite avec los limites actuellcs entre la

tribu des Kuci-Drekalovici d'un cöte, et la Kucka-Krajna ainsi quo les tribus

des Klementi et Grudi de l'autre, jusqua la plaine de Podgorica, d'oü eile se

dirige sur Plavnica, laissant ä l'Albanie les tribus des Klementi, Grudi et

Hoti.
I!
De lä, la nouvelle frontiere traverse le lac pres de l'ilot de Gorica-

Topal et, ä partir de Gorica-Topal, eile atteint directement les sommets de la

crete, d'oü eile suit la ligne du partage des eaux entre Megured et Kalimed,

laissant Mrkovic au Montenegro et rejoignant la Mer Adriatique ä V. Kruci.

II

Au Nord-Ouest, le trace sera forme par une lignc passant de la cote entre

les villages Susanna et Zubci et aboutissant ä, la pointe extreme Sud-Est de

lä frontiere actuelle du Montenegro sur la Vrsuta-Planina.

Article XXIX. Antivari et son littoral sout annexes au Montenegro sous

les conditions suivantes:
||
Les contrees situees au Sud de ce territoire, d'apres

la delimitation ci-dessus determinee, jusqu'ä la Bojana, y compris Dulcinjo,

scront restituees ä la Turquie.
|1
La commune de Spica, jusqu'ä la limite sep-

tentrionale du territoire indique dans la description detaillee des frontiercs,

sera incorporee ä la Dalmatie.
\\

II y aura pleine et entiere liberte de naviga-

tion sur la Bojana pour le Montenegro. II ne sera pas construit de fortifi-

cations sur le parcours de ce fleuvc, ä l'exception de Celles qui seraient ne-

cessaires ä la defense locale de la place de Scutari lesquelles ne s'etendront

pas au delä d'une distance de six kilometres de cette ville.
!|
Le Montenegro

ne pourra avoir ni bätiments ni pavillon de guerre.
\\
Le port d'Antivari et

toutes les eaux du Montenegro resteront fermees aux bätiments de guerre de

toutes les nations.
||
Les fortifications situees entre le lac et le littoral sur le

territoire montenegrin seront rasees et il ne pourra en etre eleve de nouvelles

dans cette zöne.
jj
La police maritime et sanitaire, tant ä Antivari que le long

de la cote du Montenegro, sera exercee par l'Autriche-Hongrie au moyen de

bätiments legers garde-cotes. il Le Montenegro adoptera la legislatiou maritime

en vigueur en Dalmatie. De son cote l'Autriche-Hongrie s'engage ä accorder

sa protection consulaire au pavillon marchand montenegrin.
jj
Le Montenegro

devra s'entendre avec l'Autriche-Hongrie sur le droit de construire et d'entre-

tcnir ä travers le nouveau territoire montenegrin une route et un chemin de

fer. Une entiere liberte de Communications sera assuree sur ces voies. ^

Article XXX. Les Musulmans ou autres qui possedent des proprietes

dans les territoires annexes au Montenegro et qui voudraient ßxer leur resi-

dence hors de la Principaute pourront conserver leurs immeubles en les alfer-

maut ou en les faisaut administrer par des tiers.
||

Personne ne pourra etre
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Staaten, idtc pfealablc.
II
Uue Commission Turco-Müiitencgriue sera charg^se de regier

n.juii 1878.
(j<j^j,g iq terrae de trois ans toutes les affaires relatives au mode d'alienation,

d'e.Kploitation et d'usage pour le compte de la S. Porte des proprietes de

l'Etat et des fondations pieuses (Vakoufs) aiusi que les questions relatives aux

interets des particuliers qui s'y trouveraient cngages.

Article XXXI. La Principaute du Montenegro s'entendra directement

avcc la Porte Ottomane sur Tinstitution d'ageuts montenegrins ä Constantiuoplc

et dans certaines localites de TEmpire Ottoman oü la necessite en sera re-

connue,
||
Les Montenegrins voyageant ou sejournant dans l'Empire Ottoman

seront soumis aux lois et aux autorites Ottomanes suivaut les principes gene-

raux du droit international et les usages etablis concernant les Montenegrins.

Article XXXII. Les troupes du Montenegro seront tenues d'evacuer

dans un delai de vingt jours ä partir de l'echange des ratifications du prc-

sent Traite ou plus tot, si faire se peut, le territoire qu'elles occupent en ce

moment en dehors des nouvelles limites de la Principaute.
||
Les troupes Otto

manes evacueront les territoires cedes au Montenegro dans le meme delai de

vingt jours. II leur sera toutefois accorde un terrae suppleracntaire de quinze

jours, tant pour quitter les places fortes et pour en retirer les approvisionne-

ments et le materiel, que pour dresser l'invcutaire des engins et objets qui ne

pourraient etre enleves iramediatement.

Article XXXIII. Le Montenegro devant supporter une partie de la dette

publique ottoraaue pour les liouveaux territoires qui lui sont attribues par le

traite de paix, les Representants des Puissances ä Constantinople eu deter-

mineront le montant de concert avec la S. Porte sur une base cquitable.

Article XXXIV. Les Hautes Parties contractantes reconnaissent l'indo-

pendance de la Principaute de Sei-bie en la rattachant aux conditions expo-

sees dans l'article suivant.

Article XXXV. En Serbie, la distinction des croyances religicuses et

des confessions ne pourra etre opposee ä personne corarae un motif d'cxclusion

ou d'incapacite en ce qui concerne la jouissance des droits civils et politiques,

l'adraission aux craplois publics, fonctions et honneurs ou l'excrcice des diffe-

rentcs professions et Industries, dans quelque localite que ce soit.
||
La liberte

et la pratique exterieure de tous les cultes seront assurees ä tous les rcssor-

tissauts de la Serbie aussi bien qu'aux etrangers, et aucune eutrave ne pourra

etre apportee soit ä l'organisation hierarchique des differentes comraunions,

soit a leurs rapports avec leurs chefs spirituels.

Article XXXVI. La Serbie regoit les territoires inclus dans la delimi-

tation ci-apres;
||
La nouvelle frontierc suit le trace actuel en remontant le

tliahveg de la Drina depuis son confluent avec la Save, laissant ä la Princi-

paute le Mali Zvvornik et Sakhar, et continue ;\ longer rancieuiie limite de

la Serbie jusqu'au Kopaonik, dont eile se detaclie au sommet du Kanilug. De

lä, eile suit d'abord la liraite occidentale du Sandjak de Nisch par le contrc-
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fort Sud du Kopaonik, par Ics cretcs de la Marica et Mrdar Planiua, ([ui
Nr. evTy.

^ ' '
_ Konjjross-

t'orment la ligiio de partagc des eaux eutre les bassins de l'Ibar et de la Sit- staaton.

uica d'uii cüte, et celui de la Toplica de l'autre, laissant Prepolac ä la Turquie. i^J»'''87i

i| Elle touriic eusuite vcrs le Sud par la ligue du partage des eaux eiitre la

Brvenica et la Medvedja, laissant tout le bassin de la Medvedja h, la Serbie,

suit la crete de la Goljak Plauina (formant le partagc des eaux entre la

Kriva Rjeka d'un cote, et la Poljanica, la Veternica et la Morawa de l'autre)

jusqu'au somraet de la Poljanica. Puis eile se dirige par le contrefort de la

Karpina Planina jusqu'au contlucnt de la Koinska avec la Morawa, traverse

cette riviere, remonte par la ligne de partage des eaux entre le ruisseau

Koinska et le ruisseau qui tombe dans la Morawa pres de Neradovce, pour

rejoindre la Planina Sv. Ilija au dessus de Trgoviste. De ce point, eile suit

la crete de Sv. Ilija jusqu'au Mont Kljuc, et, passant par les points indiques

sur la carte par 1516 et 1547 et par la Babina Gora, eile aboutit au Mont

Crni vrh.
!l A partir du Mont Crni Vrh, la nouvelle delimitation se confond

avec Celle de la Bulgarie, c'est-ä-dire:
||
La ligne frontiere suit la ligne de

partage des eaux entre la Struma et la Morawa par les somraets du Streser

Vilogolo et Mesid Planina, rejoint par la Gacina, Crna Trava, Darkosvka et

Drainica plan, puis le Descani Kladanec, la ligne de partage des eaux de la

Haute Sukowa et de la Morawa, va directement sur le Stol et en descend

pour couper, ä 1000 metres au Nord-Ouest du village de Segusa, la route

de Sofia ä Pirot. Elle remonte, cn ligne droite, sur la Vidlic Planina, et

de lä, sur le Mont Radocina, dans la chaine du Kodza Balkan, laissant ä la

Serbie le village de Doikinci et ä la Bulgarie celui de Senakos.
||
Du sommet

du Mont Radocina, la frontiere suit vers le Nord-Ouest la crete des Balkans

par Ciprovec Balkan et Stara Planina jusqu'ä l'ancienne frontiere Orientale

de la Principaute de Serbie pres la Kula Smiljova cuka et, de lä, cette an-

cienne frontiere jusqu'au Danube qu'elle rejoint a Rakowitza.

Article XXXVII. Jusqu'ä la conclusion de nouveaux arrangcments, rien

ne sera change cn Serbie aux conditions actuelles des relations commerciales

de la Principaute avec les pays etrangers.
1|
Aucun droit de transit ne sera

preleve sur les marchandises traversant la Serbie.
|]
Les immunites et Privileges

des sujets etrangers ainsi que les droits de juridiction et de protection con-

sulaires tels qu'ils existent aujourd'hui, resteront en pleine vigueur tant qu'ils

n'auront pas ete modifies d'un commun accord entre la Principaute et les

Puissances interessees.

Article XXXVIII. La Principaute de Serbie est substituee, pour sa

part, aux engagements que la Sublime Porte a contractes, tant envers TAutriche-

Hongrie qu'envers la compagnie pour l'exploitation des chemins de fer de la

Turquie d'Europe par rapport ä l'aclievement et au raccordement ainsi qu'ä

l'exploitation des lignes ferrees ä construire sur le territoire nouvellement

acquis par la Principaute.
||
Les Conventions necessaires pour regier ces questions

seront conclues, immediatement apres la signatiire du present Traite, eutre
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staaten, la Priiicipaute de Bulgarie.

.i. Juli 1878. Article XXXIX. Les musulmans qui posscdeut des proprietes dans les

tcrritoires auiiexes a la Serbie et qui voudraient fixer leur residence hors de

la Principaute, pourroiit y conscrver Icurs immeubles en les affermant ou eii

les faisant administrer par des tiers.
|I
Une commission Turco- Serbe sera

chargee de regier, dans le delai de trois annees, toutes les affaires relatives

au mode d'alienation, d'exploitation ou d'usage pour le compte de la S. Porte,

des proprietes de l'Etat et des fondatious pieuses (Vakoufs) ainsi que les

questions relatives aux interets des particuliers qui pourraient s'y trouver engages.

Article XL. Jusqu'ä la conclusion d'un traite entre la Turquie et la

Serbie, les sujets Serbes voyageant ou sejournant dans l'Empire Ottoinan

seront traites suivant les principes generaux du droit international.

Article XLI. Les troupes Serbes seront tenues d'evacuer, dans le delai

de quinze jours ä partir de rechange des ratifications du present Traite, le

territoire non compris dans les nouvelles limites de la Principaute.
jj
Les

troupes Ottomanes evacueront les territoires cedes ä la Serbie dans le meme

delai de quinze jours. II leur sera toutefois accorde un terme supplementaire

du meme nombre de jours, tant pour quitter les places fortes et pour en re-

tirer les approvisionnements et le materiel, que pour dresser l'inventaire des

engins et objets qui ne pourraient etre enleves immediatement.

Article XLII. La Serbie devant supporter une partie de la dette pub-

lique Ottomane pour les nouveaux territoires qui lui sont attribuos par le

present Traite, les Representants ä Constantinople en determineront le mon-

tant, de concert avec la S. Porte, sur une base equitablc

Article XLIII. Les Hautes Parties contractantes reconnaissent l'indö-

pendance de la Roumanie en la rattachant aux conditions exposees dans les

deux articles suivants.

Article XLIV. En Roumanie, la distinction des croyances religieuses et

des confessions ne pourra etre opposee ä personne commc un motif d'exclusion

ou d'incapacite en ce qui concerne la jouissance des droits civils et politiques,

l'admission aux emplois publics, fonctions et honneurs ou l'exercice des diff(5-

rentes professions et industries, dans quelque localite quo ce soit.
||
La libertc

et la i)ratique exterieure de tous les cultes seront assurees a tous les ressor-

tissants de l'Etat roumain aussi bien qu'aux etrangers, et aucune entrave ne

sera apportee soit ä l'organisation hierarchique des differentes communions,

soit ä leurs rapports avec leurs chefs spirituels.
||
Les nationaux de toutes

les Puissances, commer^ants ou autres, seront traites en Roumanie, sans distinc-

tion de religion, sur le pied d'une parfaite ögalite.

Article XLV. La Principaute de Roumanie retrocede ä S. M. l'Empereur

de Russic la portion du territoire de la Bessarabie detache de la Russic en

suite du Traite de Paris de 1856 limitee ä l'Ouest par le tlialweg du Prutli,

au midi par le thahvcg du bras de Kilia et l'embouchure de Stary-Stamboul.
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Article XLVI. Lcs iles formaut Ic Delta du Danube ainsi quo Tilc des ^'- '*''^-

lioiigross-

Serpeiits, Ic Sandjak de Toultclia comprcuaut les districts (Gazas) de Kilia, ^uaton.

Souliua Mahmoudie, Isaktclia, Toultclia, Matcliin, Babadagh, Ilirsovo, Kustendje, '^••'"'''^^^

Medjidie, sont reunis ä la Rouraanie. La Principaute rcgoit cii üutre Ic ter-

ritüire situe au Sud de la Dobroutcha jusqu'ä une ligue ayant son poiiit de

depart ä l'Est de Silistre et aboutissant ä la Mer Noire au Sud de Maugalia.

I

Le trace de la fronticre sera fixe sur les lieux par la Commission Euro-

peeiiue iiistituee pour la deliinitatiou de la Bulgaric.

Article XLVII. La question du partage des eaux et des pecherics sera

soumise a l'arbitrage de la Commission Europeenne du Danube.

Article XLVIII. Aucuu droit de transit ne sera preleve en Roumauie

sur les marchaudises traversant la Principaute.

Article XLIX. Des Conventions pourront etre conclues par la Roumanic

pour regier les Privileges et attributions des Consuls en matiere de protection

dans la Principaute. Les droits acquis resteront en vigueur tant qu'ils n'auront

pas ete modifies d'un commun accord entre la Principaute et les partics

interessees.

Article L. Jusqu'ä la conclusion d'un traite reglant les Privileges et at-

tributions des Consuls entre la Turquie et la Roumanie, les sujets roumains

voyageant ou sejournant dans l'Empire Ottoman et les sujets ottomans voya-

geant ou sejournant en Roumanie jouirout des droits garantis aux sujets des

autres Puissances Europeennes.

Article LI. En ce qui concerue les entreprises de travaux publics et

autres de meme nature, la Roumanie sera substituee, pour tout le territoire

cede, aux droits et obligations de la Sublime Porte.

Article LH. Afin d'accroitre les garanties assurees ä la liberte de la

navigation sur le Danube recounue comme etant d'interet europeen, les Hautes

Parties contractantes decident que toutes les forteresses et fortifications qui

se trouvent sur le parcours du fleuve depuis les Portes de fer jusqu'ä ses

embouchures seront rasees et qu'il n'en sera pas eleve de nouvelles. Aucun

bätiment de guerre ne pourra naviguer sur le Danube en aval des Portes de

fer, ä l'exception des bätiments legers destines ä la police fluviale et au Ser-

vice des douanes. Les stationnaires des Puissances aux embouchures du Danube

pourront toutefois remonter jusqu'ä Galatz.

Article LIII. La Commission Europeenne du Danube, au sein de laquelle

la Rouraanie sera representee, est maintenue dans ses fonctions et les exercera

dorenavant jusqu'ä Galatz dans une complete independance de l'autorite terri-

toriale. Tous, \ei traitös, arrangements, actes et decisions relatifs ä ses droits,

Privileges prerogatives et obligations sont confirmes.

Article LIV. Une annee avant l'expiration du terrae assigne ä la duree

de la Commission Europeenne, les Puissances se mettrout d'accord sur la Pro-

longation de ses pouvoirs ou sur les modifications qu'elles jugeraient neces-

saires d'y introduire.

19*
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Nr. 6773. Article LV. Les reglcmeiits de iiavigatioD, de policc fluviale et de sur-
Kongress-

,

Staaten, veülaiice depiiis les Portes de fer jusqiiä Galatz seroiit clabores par la Com-
13. Juli 1878. ujjssion Europeciiiie assistee de delegues des Etats Riveraius et mis eu liar-

monie avec ceux qui ont ete ou seraient edictes pour le parcours eii aval de Galatz.

Article LVI. La Commission Europeenne du Danube s'eiitendra avec qui

de droit pour assurer l'eutretien du phare sur l'ile des Serpeiits.

Article LVII. L'execution des travaux destiiies ä faire disparaitre les

obstacles que les Portes de fer et les Cataractes opposciit ä la navigation est

confiee ä l'Autriche-Hongrie. Les Etats Riveraius de cette partie du tieuve

accorderout toutcs les facilites qui pourraient etre requises dans l'iuteret des

travaux. I] Les dispositions de Tarticle VI du Traite de Loudres du 13 Mars

1871 relatives au droit de percevoir uue taxe provisoire pour couvrir les frais

de ces travaux sout maintenues en faveur de l'Autriche-Hongrie.

Article LVIII. La S. Porte cede ä l'Empire Russe en Asie les terri-

toires d'Ardahan, Kars et Batoum avec co dernier port, ainsi que tous les

territoires compris entre l'ancienne frontiere russo-turque et le trace suivant:

11
La nouvelle frontiere partaut de la Mer Noire couformeraent ä la ligue de-

termiuee par le Traite de San Stefano jusqu'ä a un point au Nord-Ouest de

Khorda et au Sud d'Artwin, se prolonge en ligne droite jusqua la riviere

Tchoroukli, traverse cette riviere et passe h l'Est d'Asclimichen, en allant en

ligne droite au Sud pour rejoindre la frontiere Russe indiquee dans le Traite

de San Stefano a un point au Sud de Nariman, en laissant la ville d'Olti ä

la Russie. Du point indique pres de Nariman, la frontiere tourne h l'Est,

passe par Tebrenec qui reste ä la Russie et s'avance jusqu'au Pennek Tschai.

II
Elle suit cette riviere jusqu'ä Bardouz, puis se dirige vers le Sud, en lais-

sant Bardouz et Jönikioy ä la Russie. D'un point ä l'Ouest du village de

Karaougan, la frontiere se dirige sur Medjingert, contiuue en ligne directe

vers le sommet de la montagne Kassadagh et longe la ligne du partage des

eaux entre les affiuents de l'Araxe au Nord et ceux du Mourad Sou au Sud,

jusqu'ä l'ancienne frontiere de la Russie.

Article LIX. S. M. l'Empereur de Russie declare que Son iiitention est

d'öriger Batoum en port franc, essentiellemeut coraraercial.

Article LX. La vallee d'Alaschkerd et la ville de Bayazid cedees ä la

Russie par l'article XIX du Traite de San Stefano fönt retour ä la Turquie.

II
La Sublime Porte cede ä la Perse la ville et le territoire de Khotour tcl

qu'il a ete determine par la commission mixte Anglo-Russe pour la delimita-

tion des frontieres de la Turquie et de la Perse.

Article LXI. La Sublime Porte s'engage ä realiscr, sans plus de re-

tard, les ameliorations et les reformcs qu'exigcnt les besoins locaux dans les

provinccs habitees par los Armeniens et ä garantir leur securite contrc les

Circassiens et les Kurdes. Elle donnera connaissancc pcriodiquement des me-

sures prises ä cet cffet aux Puissances qui en surveilleront l'application.

Article LXII. La Sublime Porte ayant exprime la volonte de maintenir
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le principe de la liberte religieuse en y domiaiit l'extension la plus large, les Nr. 6773.

,
Kongress-

parties contractantes prennent acte de cette declaration spontanee.
||

Dans gtaaten.

aueune partie de l'Empire Ottoman, la difference de religion ne pourra 6trei3. jniii878.

opposee ä personne comme un motif d'exclusion ou d'incapacite en ce qui con-

cerne Tusage des droits civils et politiques, l'admission aux eraplois publics,

fonctions et honneurs ou l'exercice des differentes professions et Industries.
||

Tous seront admis, sans distinction de religion, ä temoigner dcvant les tri-

bunaux.
||
La liberte et la pratique exterieure de tous les cultes sont assurees

ä tous et aueune entravc ne pourra etre apportee soit ä l'organisation hier-

archique des differentes communions, soit ä leurs rapports avec leurs chefs

spirituels.
!|
Les ecclesiastiques, les pelerins et les moines de toutes les natio-

nalites voyageant dans la Turquie d'Europe ou la Turquie d'Asie jouiront des

memes droits, avantages et Privileges. ||
Le droit de protection officielle est

reconnu aux agents diplomatiques et consulaires des Puissances en Turquie,

tant ä l'egard des personnes susmentionnees que de leurs etablissements reli-

gieux, de bienfaisance et autres dans les Lieux Saints et ailleurs.
||
Les droits

acquis ä la France sont expressement reserves et il est bien entendu qu'au-

cune atteinte ne saurait etre portee au statu quo dans les Lieux Saints.
H
Les

moines du Mont Athos, quel que soit leur pays d'origine, seront maintenus

dans leurs possessious et avantages anterieurs et jouiront, sans aueune ex-

ception, d'unc cntiere ögalite de droits et prerogatives.

Article LXIII. Le Traite de Paris du 30 Mars 1856 ainsi que le Traite

de Londres du 13 Mars 1871 sont maintenus dans toutes Celles de leurs dis-

positions qui ne sont pas abrögees ou modifiees par les stipulations qui pre-

cedent.

Article LXIV. Le present traite sera ratifie et les ratifications en se-

ront echangees ä Berlin dans un delai de trois semaines ou plus tot si faire

se peut.

En foi de quoi, les Pleuipotentiaires respectifs Tont signe et y ont ap-

pose le seeau de leurs armes.

Fait ä Berlin, le treizieme jour du mois de Juillct mil huit cent soixante

dix-huit.

(L. S.)



Deutsches Eeicli.

Nr. 6774.

DEUTSCHLAND. — Aus der Sitzung des Reichstags vom 22. Februai'

1878. — Rede des Reichskanzlers über den Gesetzentwurf, be

treffend die Besteuerung des Tabaks.

Nr. 6771. Reichskanzler Fürst von Bismarck: Wenn ich durch die politischen

uoutschiand.
(jggchäfte dcs AugeubUcks und durch meinen Gesundheitszustand auch verhin-

J2. Februar °

1S7S. dert bin, mich in die Fragen, die uns heut beschäftigen, soweit einzuarbeiten,

dass ich mit derselben Gründlichkeit, wie mein Herr Kollege neben mir, Ihnen

eine Meinung darüber sagen könnte, so halte ich es doch für nothwendig, mit

wenigen Worten den Standpunkt zu charakterisiren, den ich zu diesen Vor-

lagen einnehme.
|i
Es war mir nicht möglich, der Diskussion von Anfang an

beizuwohnen. Aber bald nach meinem Eintritt in den Saal hörte ich Worte,

die mir als Reichskanzler die Verantwortlichkeit für die finanziellen Vorlagen,

wenn nicht allein, doch vorzugsweise zuweisen; diese Verantwortlichkeit kann

ich in dem Maasse Jiicht acceptiren, und es ist gegenüber meiner verfassungs-

mässigen Stellung nicht zulässig, sie mir aufzubürden. Ich kann zunächst dem

Reichstage keine Vorlagen im Namen des Kaisers bringen, die nicht vom Bundes-

rath genehmigt sind. Ich kann in dem Bundesrath, wenn ich nicht den König

von Preussen in Widerspruch bringen will mit dem deutschen Kaiser, keine

Vorlagen von Wichtigkeit einbringen, bei denen ich mich nicht der Zustim-

mung des preussischen Votums vorher versichert habe. Ich bin ausserdem viel-

leicht nicht berufen, — ich will darüber nicht streiten, denn ich bin nicht arbeits-

scheu genug, um die Grenzen meines Berufs genau festzuhalten,— aber jedenfalls

thatsächlich gar nicht in der Lage, Vorlagen dieser Art im Reichskanzler-Amt

herstellen zu lassen. Sehen Sie die Zahl der Arbeitskräfte im Reichskanzler-

Amt an — ohne Zweifel tüchtig und arbeitsam, in ihrem Fache urtheilsfäliig;
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aber sie zählen zu zwei oder drei: sehen Sie dagegen die Arbeitskräfte an, ^'''- <5'^4.

Deutschland.

mit denen die Finanz-Ministerien der einzelnen Staaten ausgerüstet sind, nament-22.Fubr.i878.

lieh der Finanz-Minister von Preussen, überdies mein engerer Kollege, der sich

im Besitze der Leitung des ganzen Zollvereinswesens, also der Hauptgrund-

lagen der Reichsfinanzen, ausserdem befindet. Ich habe mir deshalb den Grund- •

satz machen müssen und habe ihn unter dem Vorgänger meines Herrn Kol-

legen befolgt und halte auch jetzt daran fest, aucli wenn es mein verfassungs-

mässiges Recht und meine verfassungsmässige begrenzte Pflicht nicht mit sich

brächten, in der Hauptsache meinem Kollegen, dem preussischen Finanz-Minister,

auf dem Wege der Finanzvorschläge, die Ihnen gebracht werden, zu folgen,

ihm die Führung zu überlassen, für die er Sachkunde sowohl, wie die

Hülfskräfte hat, und ich bin entschlossen, ihm auch weiter darin zu folgen,

bis ich mich etwa überzeuge, dass unsere Wege sich trennen müssen. Diese

Ueberzeugung habe ich bisher nicht, und wünsche auch nicht, sie zu er-

halten. Aber die alleinige Verantwortlichkeit für die Vorlagen, die Ihnen

hier auf technischem Gebiete gebraclit werden, kann ich nicht übernehmen,

weil die ganze Schwerkraft der Arbeit, die Möglichkeit der Arbeit, die tech-

nische Kenntniss der Sache in das Gebiet des preussischen Finanz-Ministers

fallen. Icli kann, wenn mir dieser mein Kollege passiven Widerstand entgegen-

setzen sollte, ihn nicht nöthigen in die Richtung hinein, die ich als Reichs-

kanzler gehen möchte. Wenn er mir aber aktiven entgegensetzt, so brauche

icli Ihnen nicht zu entwickeln, aus welchen Gründen die Möglichkeit, Ihnen

eine finanzielle Vorlage von einiger Bedeutung zu machen, für den Augenblick

stillsteht,
|[
Wenn die Sachen früher in einzelnen Fällen anders gelegen haben,

als sie heute liegen — ich meine persönlicli — ich will mit benannten Zahlen

sprechen — wenn wir in der Gestalt des Ministers Delbrück eine finanziell,

technisch und wirtlischaftlich erprobte, langgeschulte und an die Leitung dieser

Verhältnisse in Preussen gewöhnte Persönlichkeit hatten, die sich nothwendig

Raum um sich her erkämpfte, so hat das doch auf die Dauer zu Friktionen

und, wenn ich so sagen soll, zu Sackgassen geführt, über die wir ja werden

sprechen können, wenn die Frage von der Stellvertretung eintritt, die mir aber

die Ueberzeugung gebracht haben, dass zwei so grosse Finanzorganisationen

oder swei so grosse Centren für die Leitung der Finanzen im deutschen Reiche,

die eine für 40 Millionen, die andere für 25 Millionen, ohne sich gegenseitig

schliesslich auf Tod und Leben zu bejcämpfen, nicht bestehen können. Ich

habe deshalb, solange der Hr. Minister Delbrück mein Kollege war, micli

weniger um die Sache bekümmert, weil ihm ein Einfiuss auf die preussischen

Verhältnisse durch die langjährigen Verbindungen, die er darin hatte, bei-

wohnte, den er nicht vererben konnte. Seitdem halte ich in finanziellen Dingen

zur Fahne des preussischen Finanz-Ministers und folge ihm bis zu der Grenze,

die ich vorhin nannte. Persönlich wissen Sie — ich habe Ihnen das nur

obiter und, wie Sie mit Recht sagten, in dilettantischer Manier andeuten können

— , dass icli mein Streben darauf richte, zu einer Gesammtrefonn unserer
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Nr. 6774. Reichssteuem mit der Zeit zu gelangen.
||
Wir sind meiner Ueberzeugung nach

•^2Vehr 1878 ^D der Entwicklung unseres Steuersystems, namentlich mit Hinblick auf dessen

Rückwirkung auf unsere wirthschaftlichen Verhältnisse, hinter allen grossen

europäischen Staaten zurückgeblieben und haben einen beträchtlichen Weg
nachzuholen auf diesem Gebiet und zu ermitteln, wie die grossen Lasten, welche

das Ergebniss der grossen Bedürfnisse des Reiches sind, am leichtesten ge-

tragen werden, jedenfalls leichter als bisher. Ich behaupte, dass in diesem

Augenblick jede 100 Millionen Mark, die in England und Frankreicli auf-

kommen, mit weniger Druck der Bevölkerung aufkommen als bei uns. Es

wird sich darüber beim Detail reden lassen.
||

Sie wissen, dass ich ein

Gegner der direkten, ein Freund der indirekten Steuern bin, dass ich auf

diesem Gebiete eine umfassende Reform anstrebe, die das Reich aus arm,

was es jetzt ist, wirklich reich macht. Mein Ideal ist nicht ein Reich, das

vor den Thüren der Einzelstaaten seine Matrikularbeiträge einsammeln muss,

sondern ein Reich, welches, da es die Hauptquelle guter Finanzen, die in-

direkten Steuern, unter Verschluss hält, an alle Partikularstaaten im Stande

wäre herauszuzahlen, und ich bin überzeugt, dass wir auf dem Wege der Re-

form dahin gelangen können. In dem Streben nach dieser Reform habe icli

mich mit meinen preussischen Kollegen und insbesondere mit dem Herrn Finanz-

Minister dahin geeinigt, dass diese Vorlage als ein Durchgangspunkt zu

den höheren Einnahmen aus dem Tabak, die ich erstrebe, dienen soll. Icli

habe mich der besseren technischen Einsicht meiner Kollegen dahin gefügt,

dass ein Durchgangspunkt, eine Vorbereitung für die weiteren Einrichtungen

nothwendig ist. Ich würde micli auch heute, wenn meine Ueberzeugung

nicht schon durch Ministerialberathungen gewonnen wäre, durch die Darlegung

des Herrn Finanz-Ministers und seines Kommissars in dieser Beziehung von Neuem

überzeugt haben, dass wir dem Ziel, dem ich zustrebe, von dem ich nicht weiss,

ob ich es erreiche, ohne weiteres und plötzlich nicht näher treten köinien, dass

wir eine vorbereitende Gesetzgebung haben müssen, dass die Vorlage, die Ihnen

unterbreitet ist, diesen Charakter hat. Wenn sie, wie Herr von Wedcll zum

Beispiel auseinandersetzte, ausserdem verderbliche Wirkungen für den Tabaks-

bau hat, so ist das wenigstens nicht die Seite, die ich an ihr geschätzt habe,

und ich bitte Herrn von Wedell, zu glauben, dass wir alle von derselben

Loyalität beseelt sind, wie er selbst. Wir wünschen nicht, die Leute, die wir

später vielleicht zu entschädigen hätten, zuerst zu ruiniren, damit die Ent-

schädigung wohlfeiler wird. Durch dergleichen Abschlachtungen in der Hoff-

nung auf künftige Ersparnisse wäre nicht landesväterlich verfahren, und die

zu Entschädigenden haben ein Recht auf Schutz ebenso gut. Ich leugne niclit

und halte es nacli den Zweifeln, die ausgesprochen sind, ob Monopolisten in

unserer Mitte sich befinden, nicht für überflüssig, offen zu bekennen, dass ich

dem Monopol zustrebe, und dass ich in diesem Sinne die Vorlage als Durch-

gangspunkt annehme.
||
Um ihr die Stacheln zu nehmen, die man fürchtet,

und dennoch die vorbereitende Wirkung ihr zu lassen, wäre ja nur erforderlich,
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dass man die Steuersätze, die sie bringt, einstweilen ermässigte. Das wäre ^^- *'''''*•

Deutschland.

für die Matrikularfrage sehr bedauerlich, aber tür die weitere, mir persönlich 2-2.F0br.i87s.

liöher stehende Wirkung auf die Reform würde ich immer das Ergebniss noch

mit Genugthuung und mit Freuden begrüssen, dass wir die vorbereitenden

Arbeiten für das, was ich in der späteren Zeit zu erreichen hoffe, hiermit be-

ginnen. Es hat hier ja im Vergleich mit dem Monopol hauptsächlich das

amerikanische Steuersystem die Vorliebe der Vorredner, die sich darüber ge-

äussert haben; ich würde nichts dagegen haben, wenn durch irgend ein anderes

Mittel der Art ein dem Ertrage des Monopols annähernder Ertrag aus Tabak

sich erreichen Hesse. Ich bezweifle das aber schon aus einem Grunde, der

auf der Hand liegt, bei dem amerikanischen System, abgesehen von dem, was

nebenbei abfliesst, wo die Fässer nicht dicht halten, wo, wie der Herr Kom-

missar vorhin bemerkt hat, in der That grosse Steuerdefraudationen stattfinden,

die bei einer dichteren Bevölkerung noch häufiger sein würden; schon

ein einfaches Rechenexempel beweist, dass das amerikanische System das nicht

liefern kann, was das Monopol gewährt. Worin besteht denn die verführerische

Seite des Monopols? Darin, dass nach erfolgter Entschädigung der Finanz-

fiskus sich in Besitz der Vortheile setzen kann, die der Tabakshändler und

Tabaksfabrikant von seinen Kunden nimmt, und dass diese Vortheile heutzu-

tage so gross sind, wie vielleicht in keiner anderen Branche, weil die Ent-

scheidung über den Geschmack am Tabak ja eine ziemlich willkürliche ist.

Also nehmen wir einen bestimmten Fall: man wird am klarsten, wenn man

mit benannten Ziffern spricht. Vor etwa 20 oder 25 Jahren habe ich eine

Cigarre geraucht, die in der Havanna 10 Friedrichsd'or, 57 Thlr., das Tau-

send kostete. Ich bin durch Zufall in die Lage gekommen, dieselbe Cigarre

an vier verschiedenen deutschen Handelsplätzen, ganz dieselbe, aus vier ver-

schiedenen Quellen zu haben, die 57 Thlr. in der Havanna gekostet; ich habe

sie in Deutschland zwischen 90 und 120 Thlrn. das Tausend zu bezahlen ge-

habt. Es war nach meiner Schätzung, die ja irrtliümlich sein kann, eine

Cigarre, von der vielleicht in Brutto 7000 einen Centner wiegen. Sie haben

also hier einen Vortheil von 350 bis gegen 400 Thlr. auf den Centner, in

den der Fiskus seinen Antheil einschieben kann. Nun ist ja sicher, dass bei

den geringeren Qualitäten des Tabaks die Unterschiede nicht so ungeheure

sind. Ich erläutere es der Deutlichkeit wegen nur an einem Beispiel, das ich

erlebt habe. Nehmen Sie das amerikanische Prinzip, so wird der Händler

und Fabrikant natürlich das Bedürfniss haben, soviel er kann, seinen bis-

herigen Vortheil auch weiter zu beziehen, und wird diesen Vortheil von unge-

fähr 100*^/0, den er ja nicht allein hat, sondern in den sich die Schifffahrt

und alle Stadien, welche die Cigarre bis zum Verkauf zu durchlaufen hat, theilen

müssen; aber Sie werden den Vortheil festzuhalten haben, dass nicht das, was

der Fiskus an Steuern nimmt, zu diesen Kosten noch zugeschlagen wird, wäh-

rend das Monopol theoretisch — ich weiss nicht, ol) der Fiskus es thun würde,

wenn es eingeführt wäre — in der Lage ist, für einen geringeren Preis eine
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Nr. (5774. bessere Sorte Tabak zu liefern, als der Handel es in der Regel thut; er
Deutschland.

'

22.yebr. 1878. braucht weniger zu nehmen, und erhält für seine Waare doch reichlich und

mehr, als er für den Staat braucht. In dieser Lage kann er durchaus nicht

mehr sein, wenn die zweite Schätzung, die durch den Fabrikanten und

Tabakshändler, den Konsumenten auch noch in demselben Maasse wie bisher

trifft. Es erfolgt dann eine rein additiouelle Belastung des Rauchers zu dem

bisherigen Preise, während bei dem Monopol die Pfeife des armen Mannes,

von der heute zu meiner Freude noch nicht die Rede gewesen ist, wohlfeiler

sein kann: sie braucht nicht um einen Pfennig theurer zu sein; der Fiskus

kann sie sogar wohlfeiler liefern, als man sie heut in der Regel zu kaufen

vermag.
||
Ich habe es für eine Pflicht der Offenheit gehalten, meine Herren,

Ihnen geradezu zu sagen, dass ich dem Monopol zustrebe, dass ich die Schädi-

gung des Fiskus, die durch die frühzeitige Veröffentlichung eines solchen Be-

strebens vielleicht möglich ist, meinerseits nicht fürchte; denn meine Stimme

ist eine vereinzelte, und es ist sehr fraglich, ob je dieses mein Steuerideal

sich realisiren wird, und ausserdem ist das ein Nachtheil, den man tragen

muss, und den ich nicht für so schlimm für die Gesammtheit erachte, eine

etwas höliere Entschädigung zu zahlen, als diejenige, die im Unsicheren und

Unklaren über allen Bestrebungen liegt.
1|
Ich hoffe und wünsche dringend,

dass, wenn, wie ich vermuthen muss, diese Vorlage von Ihnen in eine Kom-

mission verwiesen wird, dass sie dort nicht begraben werden wird. Falls Sie

vorziehen, den Druck der Matrikularbeiträge in seiner jetzigen Ausdehnung

noch länger auf den Steuerpflichtigen lasten zu lassen, würde ich mich damit

noch eher befreunden können, als wenn Sie das Durchgangsmittel, welches in

dieser Vorlage geboten werden soll, das Durchgangsmittel zu einem höheren

Gewinn aus dem Tabak, von Hause aus abschlagen sollten, und ablehnen, diesem

ersten Anfang auf einem Wege, den zu betreten wahrlich schwere Diskussionen

Jahre und Tage hindurch gekostet hat, ehe wir soweit kamen, diesem Ge-

danken überhaupt gemeinsam näher zu treten.
|j
Jedenfalls hoffe ich, dass der

Reichstag diese Session nicht wird vergehen lassen, ohne zu dieser Frage eine

ganz sichere und klare Stellung zu nehmen, nicht bloss durch die indirekte

Maassregel der Ablehnung einer Regierungsvorlage, sondern ich hoffe, dass Sie,

sei es in Gestalt einer Resolution, sei es in Gestalt eines Antrages aus dem

Schoosse des Reichstages — ich hoffe, dass es den Herren gefallen wird, eine

feste Stellung zu dieser Frage zu nehmen, die den Regierungen in Zukunft

als ein Leuchtthurm dient, dem sie nachzufahren oder den sie zu ver-

meiden haben, wenn sie nicht Schiffbruch leiden wollen; ich hoffe, dass, wenn

Sie die Vorlage an eine Kommission verweisen — ich kann ihren Ent-

schliessungen nicht vorbeugen — , dass dort sich vielleicht Gelegenheit finden

wird, in besseren Geschäfts- und Gesundheitsverhältnissen, als heute, mich des

Breiteren auszusprechen, auch die Belehrung, für die ich heute nicht zugäng-

lich bin, dort entgegenzunehmen über die Ziele, welche die Mehrheit des Reichs-

tages ins Auge fasst; dann können wir uns sehr leicht darüber verständigen.
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ob ich das, ich fürclite leider nach meinem Zustande, letzte ideale Ziel, welches ^^- ^'^'^'^

Dontschland.

ich für das Reich in meinem Leben noch erreichen möchte, zu erreichen noii-o2.i.'übr.i878.

nung habe oder niclit.

Nr. 6775.

DEUTSCHLAND. — Aus der Sitzung des Reichstags vom 23. Februar

1878. — Erklärungen des Staatsministers Camphausen und des

Reichskanzlers, betreffend ihre gegenseitige Stellung.

Staats-Minister Camp hausen: Meine Herren! Ich habe gestern in meinem Nr. 6775.

einleitenden Vortrage zu Ihnen gesprochen als der Vertreter der verbündeten L>outsciiiaiid.

•23.Febr.lS7S.

Regierungen-, ich habe in dieser Eigenschaft Ihnen die Vorlage zu empfehlen

gehabt, die aus gemeinschaftlichem Beschluss hervorgegangen ist. Ich habe

mich nicht für berechtigt erachtet, in Bezug auf weitergeliende Gebiete mit

meiner persönlichen Ansicht hervorzutreten. Wenn nun gestern die Behand-

lung der Sache dazu geführt hat, dass ich die schrankenlose Vorstellung von

den Erträgnissen, die das Tabaksmonopol gewähren könne, bekämpft habe,

wenn ich dabei durch den Einwand des Herrn von Kardorff wegen meiner

vorangegangenen Bemerkungen genöthigt wurde, noch einmal ein Warnungs-

zeichen zu erheben, dass die Vorstellungen sich nicht in allzu übertriebenen

Grenzen bewegen möchten, so habe ich damit über meine Stellung zu der

Frage des Tabaksmonopols in keiner Weise einen Ausspruch gethan.
j[
Nachdem

gestern der Herr Reichskanzler seine persönliche Auffassung der Sache Ihnen

mitgetheilt hat, glaube ich es mir selbst und meiner Stellung schuldig zu

sein, Ihnen gegenüber auch meinerseits mit meiner persönlichen Auffassung

nicht hinter dem Berge zu halten, und diese persönliche Auffassung, meine

Herren, datirt nicht von lieute, sie datirt nicht von den letzten Tagen, sie ist

in kurzer Weise ausgesprochen in einem Schriftstück, das ich am 17. Februar

1877 unterzeichnet habe. Aus diesem Schriftstück theile ich Ihnen mit Zu-

stimmung des Herrn Reichskanzlers eine Stelle mit, welche lautet, wie folgt:

"Nach wiederholter Erwägung glaube ich mich dahin aussprechen zu

sollen, dass behufs einer angemessenen dauernden Vermehrung der eigenen

Einnahmen des Reiches vorzugsweise die höhere Besteuerung des Tabaks, und

zwar als letztes Ziel, trotz, wie nicht zu verkennen, entgegenstehender viel-

facher Bedenken, die höhere Besteuerung im Wege des Monopols ins Auge zu

fassen sein würde, ij Von der Einführung des Tabaksmonopols in Deutscliland

würden Erträge erwartet werden können, welche nicht allein gestatteten, die

Steuer von nothwendigen Verzehrungsartikeln, namentlich die Salzsteuer, auf-

zuheben, sondern auch für Preussen die Möglichkeit gewährten, auf die als

drückend empfundenen direkten Steuern zum Thcil zu verzichten und sie den
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Nr, 6775. Kreis- und Kommunalverbänden zu überweisen. Es versteht sich indessen von
Deutschland.

23.Febr.i878. selbst, dass eine Maassregel, welche so viele und so wichtige Interessen berührt,

einer längeren Vorbereitung, eines Uebergangsstadiums bedarf. Als ein solches

Uebergangsstadium würde meines Erachtens die Einführung des Gesetzes wegen

Besteuerung des Tabaks dienen können, welches im Jahre 1873 die seitens

des Bundesraths niedergesetzte Kommission für die Aufhebung der Salzsteuer

nach eingehenden Erörterungen entworfen hat."

Dies, meine Herren, ist meine Stellung zur Sache.
||
Nun ist die Vorlage,

die Ihnen unterbreitet worden ist, der abfälligsten Kritik unterworfen worden;

man glaubt sogar, dass sie schon jetzt einen sehr grossen Schaden angerichtet

liabe, während doch die Regierung unmöglich verhindern kann, dass die Speku-

lation sich auf bestimmte Gegenstände wirft, auf die Hoffnung hin, dass damit

für ihre Kassen ein erheblicher Profit zu erreichen sei. Ich habe mit diesen

Bestrebungen, sich auf Kosten des Reiches zu bereichern, keine grosse Sym-

pathie und bin der Ansicht, dass die grossen Verluste, die uns in Aussicht

gestellt werden, ebenso in der Phantasie existiren, wie es die Einnahme-Erträge,

die uns die Monopolisten in Aussicht gestellt haben, zum Tlieil thun. Die

Ausführungen des Herrn Generaldirektors Burghart sind, wie ich glaube, miss-

verstanden worden; denn der gedachte Herr steht genau auf demselben Stand-

punkt zu dieser Frage, auf den ich mich selbst gestellt habe, und wenn er den

scharfen Anklagen, gegenüber den Behauptungen, als müsste der Tabaksbau

zu Grunde gehen, entgegengestellt hat, wir würden ja gleich schon eine andere

Stimmung hervorrufen, ein anderes Resultat herbeiführen können, wenn wir

die Steuersätze ermässigten, dann hat er damit nicht die Vorlage desavouirt,

sondern hat in kontradiktorischer Erörterung auf einen Weg hingewiesen,

der eventuell betreten werden könnte.
|j
Im Uebrigen, meine Herren, wenn ver-

misst worden ist, dass man sich der Zustimmung der Parteien, die im Hause

dominiren, versichert habe, um sich im voraus Gewissheit zu verschaffen, ob

eine solche Vorlage durchgehen könne, so muss ich einen Theil dieser Schuld

auf mich nehmen. Einmal war ich nicht genau unterrichtet darüber, inwieweit

die Besprechungen, die ja bekanntlich stattgefunden haben, sich auf diese Frage

bezogen; dann aber fühlte ich persönlich mich eingeengt durch die vielleicht

unbegründete Wahrnehmung, dass wir zu dem Stadium vorgedrungen seien,

wo es heisst: öte-toi, que je m'y mettc. Nun glaube ich als bekannt voraus-

setzen zu dürfen, dass ich dem ersten Theil dieser Aufforderung meinerseits

einen Widerstand, wenn ich dazu die Allerhöchste Ermächtigung erlange, in

keinem Augenblick entgegenstellen würde, und der Herr Reichskanzler, der

hier neben mir sitzt, wird Ihnen bestätigen können, dass ich auch den Anfor-

derungen, die Ilr. Lasker soeben an einen mit dem Reichskanzler Hand

in Hand gehenden Staatsmann gestellt hat, zu entsprechen gewusst, und

dass ich ihm die Frage vorgelegt habe, nicht einmal, sondern mehrmals, ob

es den Interessen des Reiches nicht mehr entsprechen würde, eine andere

Persönlichkeit mit der Leitung der Finanzen zu betrauen als mich. Der
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Herr Roicliskanzler sitzt hier: Sic werden von ihm das Anerkenntniss ver- ^^- ^'^'^•

DoutscUland.

nehmen müssen, dass dem so sei.
|1
Dann, meine Herren, was die Vorlage selbst 03. Fotr.isTS.

betrifft, bei welcher verinisst wird, dass eine Verantwortlichkeit dafür von

irgend einem bestimmten Träger übernommen werde, so will ich hiermit aus-

sprechen, dass ich die Verantwortliclikeit für die Vorlage vollständig auf meine

Person beziehe und die Konsequenzen Ihrer Beschlüsse ziehen werde. Wir

werden nun sehen, ob wir im Interesse des Reiches nicht doch zu einer Ver-

ständigung gelangen können. Meines Erachtens sind die Formen zu finden,

unter welchen Sie genöthigt werden könnten, der Regierung entweder zuzu-

stimmen oder ihre Vorlage zu verwerfen, eine Vorlage, die deutlich erkennen

liess, dass sie auf ein bestimmtes Ziel, auf das Monopol, gerichtet sei. Was in

dieser Hinsicht noch geschehen mag oder nicht, wie sich die Stimmung des

hohen Hauses gestalten mag oder nicht, ich habe im November 1875 die Er-

klärung abgegeben, dass ich nicht denke, an der Spitze der Verwaltung der

Finanzen zu bleiben, wenn ich nicht der freundlichen Zustimmung gewisser

Parteien versichert bin; diese Erklärung wiederhole ich heute.

Reichskanzler Fürst von Bismarck: Ich habe nur mit wenigen Worten

die Thatsache zu bestätigen, in Bezug auf welche der Herr Finanz-Minister

neben mir auf mein Zeugniss sich berufen hat. Derselbe hat mir zu wieder-

holten Malen im vorigen Jahre, im Frühjahr sowohl wie im Herbst, als aucli

jetzt bei meiner Wiederkehr, also noch in diesen Tagen, seine Neigung, sich

aus dem Dienst Preussens, resp. des Reiches zurückzuziehen, wenn ich irgend

den leisesten Wunsch in dieser Richtung äusserte, und seine Bereitwilligkeit, sich

mit mir darüber ä l'amiable und ohne jede Empfindlichkeit auseinanderzusetzen,

kundgegeben. Ich habe darauf jederzeit in dem Sinne etwa erwidert, dass ich

mich von einem Kollegen, mit dem ich, ich glaube, nun sieben Jahre in ziemlich

schwierigen Zeiten zusammen gearbeitet habe, an dem ich die Eigenschaften, die

Sic alle auch von aussen her würdigen können, durch das Zusammenarbeiten

mit ilim schätzen gelernt habe, die Eigenschaft der Saclikunde— für mich noch

nicht allein maassgebend — die der Charakterfestigkeit, der Entschiedenheit und

der Wahrnehmung seines Regierungsberufs, seiner gouvernementalen Stellung—

,

dass ich mich von einem solchen Kollegen nur aus sachlich zwingenden Gründen^

nicht aus persönlichen, auf augenblicklichen Regungen beruhenden, trennen

würde, und dass der Moment, den ich gestern andeutete, wo möglicherweise

unsere Wege sich trennen könnten, nicht vorliegt.
[|
Sie haben gestern vielleicht

annehmen können, dass wir unsere Einigung über die Vorlage, die uns heute

beschäftigt, nur durch zufällige Berührung unserer beiderseitigen Wege ge-

funden hätten und dass wir, wie der Hr. Abg. Lasker, glaube ich, sagte, über

die Thatsache, aber nicht über die Methode augenblicklich einig wären. Sie

haben aus dem über ein Jahr alten Votum, welches der Herr Finanz-Minister

vorher verlas, entnehmen können, dass dies doch nicht in dem Masse der Fall

ist, wie vorausgesetzt werden konnte. Sie werden dieses Votum in der prä-

ciseren Fassung eines Schriftstücks verwendet finden mit den Erklärungen, die
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Nr. 6w5.
|(,]j gestern gab, allerdings veranlasst durch das Missverstäudniss, dass der

Dentschlaud.
<= ,- ^ 7

ii3. Febr. 1878. Herr Finauz-Minister seinerseits eine Stellung gegen die Angemessenheit eines

Monopols nicht einnahm, aber andeutete. Durch dieses Missverstäudniss ver-

anlasst, gab ich meine Erklärung; aber Sie werden finden, und ich selbst habe

micli überzeugt, dass zwischen der Auffassung, die der Herr Finanz-Minister

von Preussen durch die Verlesung seines frühereu Votums bekundet hat, und

meiner eigenen ein Unterschied nicht vorhanden ist, und dass deshalb für mich

nicht der Moment einer Trennung unserer Bahnen, sondern nur der der Hoff-

nung vorliegt, dass unsere Wege vielleicht noch weiter zusammenführen können,

als ich vor Jahren voraussehen konnte. Der Zweck meiner Aeusserungen ist

jetzt nur, das Zeuguiss der Wahrheit gemäss abzulegen, das von mir ge-

fordert wurde.

Nr. 6776.

DEUTSCHLAND. — Aus der Sitzung des Reichstags vom 5. März

1878. — Rede des Reichskanzlers über den Gesetzentwurf, betreffend

die Stellvertretung des Reichskanzlers.

Nr. 6776. Reichskanzlcr Fürst von Bismarck: Als ich zuerst bei Sr. Majestät

5. März 1878.' d^™ Kaiser die Erlaubniss nachsuchte, den Antrag einzubringen, der zu der

Vorlage Anlass gegeben hat, die uns heute beschäftigt, und als zuerst diese

Thatsache bekannt wurde, hat es mich überrascht, aus den öffentliclien Blättern

zu ersehen, dass an diese, wie mir schien, einfache, durch die augenblickliche

Sachlage als geschäftlich nothwendig indizirte Vorlage sich ein so gesteigertes

Maass von Befürclituugon einerseits wegen unitarischer Bestrebungen und von

Wünschen und Hoffnungen andererseits auf Bestrebungen in dieser Richtung

geknüpft hat. Ich glaube, dass auch unsere heutige Diskussion, die sich ja

vielleicht auf morgen verlängert, im Auslande insofern einige Verwunderung

erregen wird, als man schon aus den ersten Reden schliessen konnte, dass

über das, was uns wesentlich beschäftigt, der Bundesrath und die grosse Mehr-

heit des Reichstages, wie mir scheint, einig sind und einig bleiben werden.

Man hat im Auslande vielleicht keinen richtigen Maassstab von der Neigung

die uns Deutschen beiwohnt, nicht nur den täglichen Bedarf der Gesetzgebung

zu absorbiren, sondern jede Gelegenheit zu ergreifen, die sicli darbietet, um

tiefergehende, sagen wir theoretische oder doktrinäre Erörterungen des eigenen

Verfassungszustandes, des Bodens, auf dem man steht, daran zu knüpfen. Es

ist also —- will ich dabei für Leute, die uns nicht kennen, erläutern — ge-

wissermaassen ein Rendezvous auf heute verabredet, um eine der periodisch

eintretenden Kritiken unserer Verfassungsbestimmuhgen gegenseitig vorzunehmen,

die wir zuletzt, ich glaube, 1874, vorher bei dem Münster-Twestenschen Antrag
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hatten und die uns ja allen frisch in der Erinnerung sind. 11 Ich freue mich, ^^- ^^"^•

1 • TkT •
Uoutsclilaiid.

dass dem Gedanken, dieser Neigung durch Anträge eine praktische Gestalt zu 5. März ist«.

geben, von keiner Seite Ausdruck gegeben ist: ich meine nicht Amendements,

ich meine Anträge auf Verfassungsrevision. Denn ich würde es bedauern,

wenn eine so junge und recht mühsam zur Welt gekommene Verfassung —
sie ist in der jetzigen Gestalt 6 Jahre alt, — wenn wir auf ihren ersten

Ursprung zurückgehen, doch höchstens 10 Jahre — nun von neuem fun-

ditus revidirt werden müsste. Ich bin wohl berechtigt, zu sagen: von Grund

aus; denn das Erschüttern der Fundamente, die behufs der Machtvertheilung

zwischen den Regierungen, dem Reich und dem Reichstage gelegt worden sind,

das Rühren daran mit der Erinnerung an die vergeblichen Versuche, die wir

in Frankfurt a. M. vor einem Menschenalter gemacht haben, um theoretisch

die Sache richtig zu erledigen, — die Erinnerung daran und an die Neuheit

der Einrichtungen, an die Eigenthümlichkeit der Vergangenheit, an die mehr

oder weniger gewaltthätige Art, in der sie zum Theil beseitigt wurde, sollten

meines Erachtens jeden abhalten, an diese Fundamente zu oft zu rühren und

im Inlande oder im Auslande die Hoffnung oder Befürchtung zu erregen, dass

diese Verfassung, die jetzt dem deutschen Reich das Maass von Einheit giebt,

welches es seit Jahrhunderten nicht gehabt hat, jeden Augenblick in ihren Grund-

lagen angegriffen, erschüttert werden und zu der Frage Anlass geben könnte:

ist die Einzelregierung an eine modifizirte Verfassung, die ihr aufgedrungen

wird, noch in demselben Maasse sich zu halten moralisch verpflichtet, wenn

Gelegenheit und Versuchung an sie herantritt, wie sie es ursprünglich war?

Das ist der Grund, warum ich mich freue, dass die kritischen Reden, zu denen

die Verfassung den Stoff eben hergegeben hat, sich nicht in bestimmte Anträge

auf Aenderung oder Revision der Verfassung verkörpert haben. Das Reden

an und für sich über dergleichen, was sein könnte, was wünschenswerth wäre,

was ideell, doktrinär richtig Aväre, ist ja an sich ein unschuldiges Vergnügen,

aber so ganz unschuldig, wie die Herren annehmen, doch noch immer nicht.

In manchen Beziehungen hat ein Antrag Vorzüge; denn die Reden müssen sich

fast nothwendig darauf beschränken, das Bestehende zu kritisiren, und es ver-

breitet sich dadurch eine Empfindung, die ja die Herren, die es behaupten,

sich vielleicht selbst einreden: dass das Bestehende eigentlich ganz unerträglich

sei.
1;
Ich habe, bevor ich nach Berlin kam, in den Zeitungen einen gewissen

Stimmungsausdruck gefunden, der mich zum Nachdenken brachte: was ist

eigentlich in Deutschland geschehen, dass wir plötzlich in einer so düsteren

Stimmung in Beziehung auf die Zukunft, in einer so niedergedrückten

in Bezug auf unsere Gegenwart uns befinden, wie die meisten Blätter

in ihren Leitartikeln dieselbe schilderten? Es hiess überall: so, wie es ist,

kann es nicht bleiben; unser Zustand ist zu fürchterlich; es muss etwas ge-

schehen, es muss geändert werden: so kann es nun einmal nicht bleiben. Nun,

ist denn die Verfassung, unter der wir leben, wirklich so unpraktisch und so

unbewährt? Theoretisch kann man viel darüber sagen; praktisch war sie der
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Nr. 67 Abdruck desseD, was damals thatsächlicli vorhanden, und was in Folge dessen
Djiitschland.

' ' °

r.. März 1S7H. möglich War mit derjenigen Ausdehnung und Richtigstellung, die sich damals

im Augenblick machen Hess. Wir sind jedenfalls weiter damit gekommen, als

mit allen theoretischen Versuchen, und wenn ich Sie auf die Masse von Ge-

setzen, namentlich aber auf die fortschreitende Konsolidirung dieser damals

sehr locker aussehenden Verfassung hinweise, auf das Ansehen, dessen sich in

ganz Europa diese unsere neue Einrichtung erfreut, und die nicht vorhanden

sein würde, wenn man unsere Einrichtungen für so elend und unerträglich

hielte, wie sie in öffentlichen Blättern geschildert wurden, wenn Sie sich dieses

recht vergegenwärtigen, so werden Sie meine Empfindung verstehen, wie ich

in der Einsamkeit des Landlebens darüber nachsaun, was ist meinen Lands-

Icuten Entsetzliches geschehen, dass sie auf einmal so viel schlimmer daran

sind als wie vor einem Jahr. Ist es vielleicht die verhältnissmässige Ruhe

und die stetige Eutwickelung, in der wir uns im Vergleich zu andern Ländern

befinden, ist es der äussere und innere Frieden? Gewiss trägt das viel dazu

bei, denn thatenbedürftige Herzen, die gerade keine weitere, sie anregende

und beschäftigende Aufgabe haben, als im Winter im Parlament das Volk zu

vertreten, kommen nothwendigerweise im Sommer auf eine gewisse Unruhe,

dass etwas geschehen müsse, das Emotionsbedürfniss wird so stark, dass es

nur durch Krieg oder innere Kämpfe oder durch eine den ganzen Geist des

tiefen Denkers beschäftigende Kritik der untersten Grundlage unserer Ein-

richtungen befriedigt werden kann.
||
Wenn alle unsere Volksvertreter in der

Lage wären, wie ich und viele von uns, dass sie nebenher so viel zu thuu

haben, dass sie froh sind, dass sie das Leben haben oder ihre Geschäfte be-

sorgen können, dann glaube ich, würden wir nicht fortwährend unsern Gesund-

heitszustand in dieser bedenklichen und erregenden Weise untersuchen.
||
Ich

muss sagen, wie diese Vorlage eingebracht wurde, so lag mir der Gedanke,

dass daran sich eine Verfassungsänderung knüpfen könnte oder die Begehr-

lichkeit nach einer Verfassungsänderung sich knüpfen würde, zuerst ganz ausser-

ordentlich fern, und ich bitte um Erlaubniss, auf die Genesis der Vorlage

etwas näher einzugehen, um den Grund und Boden, auf dem wir uns bewegen,

trockener zu legen.
||
Als der Verfassungsentwurf für den Norddeutschen Bund

zuerst zur Revision gelangte, da war der Reichskanzler durchaus nicht mit

den bedeutenden Attributionen ausgestattet, die ihm durch den einfachen Satz

der sich heute im Art. 17 der Verfassung befindet — damals glaube ich

Art. 18 — zugeschoben sind. Er ist damals durch Eine Abstimmung in das

jetzige Mass hineingewachsen, während er vorher einfach das war, was mau

in Frankfurt in bundestäglicheu Zeiten einen Präsidialgcsandten nannte, der

seine Instructionen von dem preussischen Minister der Auswärtigen Angelegen-

heiten zu empfangen hatte und der nebenher das Präsidium im Bundcsrathe

hatte. Dass damals der Art. 15 mit seiner Stellvcrtretungsklauscl das ganze

Verhältuiss des Reichskanzlers deckte oder des Bundeskanzlers, wie er damals

hiess, darüber war Niemand in Zweifel, am wenigsten aber diejenigen, welche
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den Verfassungsentwurf vorgelegt hatten. Nun wurde durch den Art. 17 die ^^' f'^^^-

Bedeutung des Reichskanzlers plötzlich zu der eines kontrasignirenden Ministers 5. März ists!

und nach der ganzen Stellung nicht mehr eines IJjiter- Staatssekretärs für

deutsche Angelegenheiten im auswärtigen preussischen Ministerium, wie es

ursprünglich die Meinung war, sondern zu der eines leitenden Reichs-Ministers

heraufgeschobeu. Darauf trat auch die von mir sofort, von meinem damaligen

Vertreter, Herrn von Savigny, nicht mit derselben Bereitwilligkeit anerkannte

Nothwendigkeit ein, dass der Reichskanzler und der preussische Ministerpräsi-

dent ein und dieselbe Person sein müssten. Es hat mich das, wie ich fürchte,

einen Freund gekostet, aber die Ueberzeugung war bei mir durchschlagend

und deshalb lag auch die Frage nahe, genügt denn der Vertretungsparagraph

in dem Art. 15, zu dessen Erläuterung ich doch noch ein Wort sagen muss.

jl

Es heisst darin: Der Reichskanzler kann sich durch jedes andere Mitglied

des Bundesraths vermöge schriftlicher Substitution vertreten lassen, ganz all-

gemein im Anschluss an den Vordersatz, der lautet: Der Vorsitz im Bundes-

rathe und die Leitung der Geschäfte steht dem Reichskanzler zu.
\\

Da lagen

nun mehrere Amendements vor, welche die Absicht hatten, die „Geschäfte"

den Kanzler noch mit Anderen theilen zu lassen, und welche im Wesentlichen

lauteten:
||
Der Vorsitz und die Leitung der Geschäfte im Bundesrath steht

dem Kanzler zu, also ungefähr so, wie man heute die Neigung hat, den Para-

graphen auszulegen.
[|
Jeder, der die Revisionsverhandlungen nachlesen will,

wird finden, dass diese Amendements ausdrücklich abgelehnt und dadurch aus-

gesprochen wurde, dass nicht nur der Vorsitz im Bundesrath, und nicht nur

die Leitung der Geschäfte im Bundesrath, sondern die Leitung der Geschäfte

im Allgemeinen nach § 15 dem Kanzler zustünde, und im Anschluss an diesen

Ausspruch steht in der Verfassung die Substitutionsklausel.
||
Nun kam in § 17

die Kontrasignatur hinzu, ohne dort zu wiederholen, dass die Vertretung des

Kanzlers in den Geschäften, wie es die Gesammtheit in Art. 15 meines Er-

achtens ausdrückt, auch für das Geschäft der Kontrasignatur massgebend sein

soll. Ich erinnere mich ganz gut, was uns verhinderte, diesen Punkt aufzu-

klären. Mir schien es, ich möchte sagen, nicht schicklich, so wie die Ver-

fassung lag, dass ein Reichskanzler mit der ministeriellen Kontrasignaturbe-

fugniss sich ohne eine in der Verfassung ausdrücklich ausgesprochene Mit-

wirkung Sr. Majestät des Kaisers Jemanden substituiren könne, den der Kaiser

als kontrasignirenden Minister aus der Hand des Kanzlers annehmen solle,

und ich habe darüber damals meine Immediatvorträge gehalten, welche Ihnen

den Beweis liefern können, schriftlich und mündlich, dass es durchaus kein

lapsus und kein Vergessen gewesen ist, sondern habe Sr. Majestät dem König

von Preussen damals gesagt, alle Abstimmungen, die über diese Angelegenheit

gefasst sind und damit in engerer Verbindung stehen, namentlich über Anträge,

welche auf „Reichs-Minister" gerichtet waren, sind mit einer so kleinen Majo-

rität gefasst — die Hauptabstimmung über den Antrag des Hrn. von Bennigsen

mit einer einzigen Stimme, es waren, wie ich glaube, 134 gegen 135 — dass

StaatsarcLiv XXXIV. 20
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Nr. 6776. j^jj gj-Qsse Bedenken trug, in diesen Dingen wieder zu rühren. Wir konnten
Deutschland.

5. März 1878. Sehr leicht zu einer Abstimmung kommen, der gegenüber die Regierungen —
lassen Sie mich einen vulgären Ausdruck gebrauchen — Strike gemacht hätten,

und konnten in Verlegenheit kommen bezüglich einer Vereinbarung. Ich war

sehr froh, dass wir etwas halbweg Annehmbares, wenn auch nur mit 1 Stimme

Majorität, in der Bezieliung gewonnen hatten, ohne zu einem Bruch der Ver-

handlungen mit den Regierungen zu kommen, die wir unmöglich vergewaltigen

konnten, und ohne über das, wo sie zugestimmt haben, hinauszugehen. Es

stand schon damals fest, dass die verbündeten Regierungen niclit eingegangen

waren auf die Anträge, die damals mit Einer Stimme Majorität abgelehnt

wurden. Ich habe deshalb darauf verzichtet, eine deutlichere Bestimmung über

die Stellvertretungsfrage auch im § 17 anzuregen, indem ich Sr. Majestät dem

Kaiser sagte, das ist eine Sache, die kann man in der dienstlichen Praxis

reguliren, der Kaiser oder damals das Präsidium, der König von Preussen,

kann dem Kanzler befehlen: Ich verlange jedesmal meine Genehmigung zu

geben, und der Kaiser kann denjenigen Kanzler, der sich dem nicht fügen

will, an jedem Tage entlassen. Es ist also nicht nöthig, dass das Schicklich-

keitsbedürfniss erfüllt wird, auf die Gefahr hin, dass eine Majorität mit Einer

Stimme gegen uns in einer kitzlichen und schwierigen Sache sich bildet. Ich

bin also niemals zweifelhaft gewesen, zehn Jahre laug nicht, dass ich als

Kanzler ganz berechtigt wäre, durch Substitution mit Kaiserlicher Genehmigung

mir einen Gesammtstellvertreter zu schaffen, auf den auch die Kontrasignatur

tibergehen würde. Ich war mir von Hause aus um so weniger zweifelhaft

darüber, als der Reichskanzler, mindestens bis zu der neuen Revision der Ver-

fassung von 1870, vielleicht bis zum Reichsbeamtengesetze von 1873 einfach

ein preussischer Beamter war. Er war Beamter des Königs von Preussen

in dessen Eigenschaft als „Präsidium", wie man es neutral bezeichnet hat. Er

war in diese neue Qualität eines prcussischen Ministers von dem ursprüng-

lichen Gedanken eines preussischeu Staatssekretärs aufgerückt. Hier konnte

mir nicht ein Zweifel beikommcn, dass niclit auch diesen preussischeu Präsidial-

Minister jeder andere unter Umständen aucli in der Kontrasignatur werde ver-

treten können. Es kommt dazu, dass einfach danach gehandelt wurde, jahre-

lang. Es ist eine ganz beträchtliche Anzahl von Königlichen Verordnungen,

von Beamtenernennungen, sogar von solchen, die nacli den jetzt aufgetauchten

Streitigkeiten zweifelliaft werden könnten, erfolgt, sogar richterlicher Beamter,

bei denen es zweifelhaft wurde, ob ihre Kompetenz als Richter im obersten

Reichsgerichte anzufechten wäre, wenn die Ernennung niclit vom Kanzler kon-

trasignirt ist, und wenn die Theorie der Uuvertretbarkeit riclitig wäre.
||
Die

Zweifel, dass meine Bereclitigung damals und noch jetzt, und zwar auf Grund

des Art. 15 besteht, sind erst aufgetaucht, als der Hr. Abg. Iläiiel die analoge

Debatte zu der von heute etwa vor einem Jahre bei Gelegenheit meines da-

maligen Urlaubsgesuchs anregte und dort den Zweifel aussprach, ob ich ver-

tretbar wäre auf dem Gebiet der Kontrasignatur und Verantwortung, eine
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Frace, die der Ilr. Staats - Sekretär von Bülow in meiner Abwesenheit dahin Nr. 677G.

° ' Doutscliland.

beantwortete^ dass ich diese Vertretung niclit beanspruche, sondern dass ich 5. März i878.

sie mit übernehmen würde. Ich habe mich damals, theils aus Unfähigkeit, zu

streiten, eine Unfähigkeit, die aus meiner Krankheit licrvorging, theils aus

Friedensliebe dazu verstanden, und habe den Kampf nicht aufgenommen, aber

ich habe die Zweifel, die mir entgegentraten, auch rieht einen Augenblick ge-

tlieilt, und ich habe mir damals gedacht, es ist besser, diese Zweifel in freund-

licher Weise zu erledigen durch eine Gesetzesvorlage, von der ich glaubte, sie

sei sehr leicht gemacht, da ich annahm, darüber, dass es nothwendig sei,

würden alle einverstanden sein, als mich darüber mit einem so gewandten

Dialektiker wie Hr. Professor Hänel ist, zu streiten. Deshalb fügte ich mich

und hielt es für eine Sache, die an einem Tage abgemacht sein würde, aber

ich glaubte nicht, dass ich damit diese bedeutenden Diskussionen hervorrufen

würde, die mir scliou gleich, als die Sache bekannt wurde, aus den Zeitungen

entgegengetreten sind, und die ich hätte vorahnen können, wenn ich in gesunder

Lage die Reden, die meine ürlaubsstellung begleiteten, gelesen hätte. Ich

muss auch gestehen, ich habe damals nicht geglaubt, dass ich wiederkommen

würde, und es war mir einerlei, wie die Sache erledigt wurde. Wenn ich

also der Meinung bin, dass ich das Recht auf volle und auf Gesammtvertretung

ohnehin laut der Verfassung habe, zehn Jahre geübt habe und noch heute

besitze, und dass diese Gesetzesvorlage nur das Bedürfniss hat, demjenigen,

welchem es zweifelhaft ist, eine friedliebende und versöhnliche Brücke ent-

gegenzutragen, so bin ich derselben Ueberzeugung nicht in Beziehung auf die

Vertretung in einzelnen Ressorts; das kann man ohne zwingende Auslegung

aus der Verfassung nicht herauslesen, und gerade in Bezug auf die einzelnen

Ressorts bedarf meines Erachtens jeder Kanzler, nicht blos einer, der augen-

blicklich gehindert ist, einer gewissen Vertretung.
;

Der letzte Herr Vorredner

wollte dem ersten Satz der Vorlage, der Gesammtvertretung zustimmen, weil

er sie für nothwendig hielt, er hat aber im Eingang seiner Rede nachgewiesen,

dass sie eigentlich schon bestünde. Er war in dieser Beziehung ausnahms-

weise derselben Meinung wie ich und wollte also etwas bewilligen, was ich

nach seiner Meinung schon habe, was er aber für nothwendig hielt. Dagegen

das zweite wollte er ablehnen, allein ich bin überzeugt, dass es bei dem guten

Willen bleiben werde und dass die Mehrheit des Reichstags es bewilligen

werde. Ich will den Bedarf einer Vertretung im Einzelnen gar nicht motiviren

mit der Nothwendigkeit einer Geschäftserleichterung, ich will ihn nur motiviren

aus dem Mechanismus der Beziehungen der einzelnen Ressorts zu einander und

zur Gesammtvertretung. Unter den einzelnen Ressorts befindet sich zuerst

dasjenige, was am meisten Kontrasignaturen macht, Elsass- Lothringen. Das

Vertrauen des Reichstags hat seiner Zeit mich als Reichskanzler mit der Auf-

gabe beehrt, auch Minister für Elsass -Lothringen zu sein. Diese Aufgabe

vermag ich neben dem anderen nicht zu leisten, sie ist an und für sicli eine

solche, die die Thätigkcit eines einzelnen geschäftskundigen und gesunden
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Nr. 6776. Maones vollständig absorbirt. Wenn man bedenkt, in einem Laude von
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5 März 1878.

an.^j^^
Millionen Einwolinern, mit eigentliümlichen neuen und gespannten Ver-

liältnissen und mit einer Gesetzgebung, die die ministerielle und Königliche

Gewalt viel weiter in das laufende Geschäftsleben hineinzieht als bei uns, so

wird man sich sagen, dass jemand, der alle Ressorts eines Landes von 1 ^j.-, Mil-

lionen Einwohnern vortreten muss, das nicht als Nebenamt thun kann. Mein

Bedürfniss war das Loskoramen von dieser Aufgabe auf dem Wege der Gesetz-

gebung, durch ein Gesetz, welches erklärt, es braucht nicht der Kanzler, es

kann ein selbständiger Minister anderer Art sein, der ein weitläufiges und

schwieriges Amt versieht; ich habe es versucht und ich habe den Weg nicht

gangbar gefunden. Auf diesem Gebiet würde ich deshalb einer vollen Stell-

vertretung bedürfen, auch dann, wenn ich nicht beurlaubt bin und nicht in

meinen übrigen Geschäften behindert bin und würde sie bei Sr. Majestät dem

Kaiser von Hause aus beantragen. |' Die SpezialVertretung ist ferner eine Noth-

wendigkeit, wenn man die ganz eigenthümlichen Beziehungen des Auswärtigen

Amts zu allen übrigen Ministerien ins Auge fasst. Meines Erachtens soll der

jedesmalige Gesamratvertreter des Kanzlers jederzeit derselbe sein, der den

Ministei'präsidenten im preussischen Ministerium vertritt. Wenn überhaupt

die Nothwendigkeit, die Zweckmässigkeit vorgelegen hat, dass der Posten eines

Reichskanzlers und der Posten eines preussischen Minister-Präsidenten in der-

selben Hand seien; wenn ich mich durch Enthaltung während eines Jahres

von der Annahme preussischer Geschäfte davon überzeugt habe, dass dies ab-

solut nothwendig ist, nicht weil der preussische Einfluss auf das Reich ver-

loren geht, sondern weil der deutsche Einfluss auf Preussen verloren geht,

weil die Vertretung des Reichs in Preussen eine so starke sein muss, wie sie

nur der leitende Minister ausüben kann und nicht ein beisitzender Minister

ohne Ressort — deshalb bin ich der Ueberzeugung, dass der regelmässige

Stellvertreter des Reichskanzlers der sein soll, der dieselbe Eigenschaft eines

preussischen Minister-Präsidenten innerlialb des preussischen Staats-Ministeriums

vertritt; und ich erkenne es als einen Fehler, über den mich die Erfahrung

belehrt hat, dass in früheren Zeiten während meiner Abwesenheit davon ab-

gewichen worden ist. Wird dies System aber angenommen, so ist es kaum

möglich, dass wir in der Stellvertretung innerhalb des preussischen Ministeriums

jederzeit einen — sagen wir Finanz -Minister, denn der wird im Ganzen immer

der natürliche und geborene Vertreter des Minister -Präsidenten bleiben, weil

er an und für sich nach unserer Organisation in allen Ressorts hineinzureden

hat, — also dass wir immer einen Finanz -Minister haben, der zugleich im

Stande ist, Sr, Majestät dem Kaiser in auswärtigen Angelegenheiten den regel-

mässigen Vortrag zu halten und den Verkehr mit den fremden Botschaftern

und Gesandten zu führen. Dazu gehören gewiss technische Seiten, deren Aus-

bildung man nicht immer beim Finanz-Minister verlangen kann, es würde also

meines Erachtens für das auswärtige Amt in der Regel das Bedürfniss einer

gesonderten Stellvertretung, die nicht in die Gesammtvertretung einbegriffen
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ist, eintreten. Il Diese Gründe für die Vorlage, die ich Ihnen anführe, sind ja ^''- •"''''•

' Üoiitscliland.

ganz hausbackene geschäftliche Gründe, die prinzipiell nicht tief greifen; aber 5 März ists.

die Vorlage und die Art, wie sie besprochen ist, giebt mir doch Anlass, auch

die Ansichten zu besprechen, mit denen ich, ich kann nicht sagen, dieses

Gesetz ausführen möchte, denn sie hängen kaum mit diesem Gesetz zusammen,

sondern sie zu verwirklichen würde auch ohne dieses Gesetz möglich sein.

Ich habe nur eine öffentliclie Aeusserung darüber aufgeschoben, weil ich das

Bedürfniss hatte; zuerst noch im Bundesrath und im Reichstag die Ansichten

über das von mir erstrebte Ziel zu kennen. Das Ziel, was von mehreren

Seiten, beinahe von allen, die günstig bis auf den letzten Redner sich aus-

gesprochen haben, als erstes und allein schon sehr bedeutendes bezeichnet

worden ist, ist das einer Verbesserung, einer Vereinfachung der zwischen dem

Reich und den Einzelstaaten getheilten Finanzverwaltung. Um das zu er-

reichen, wird es eine grosse Erleichterung gewähren, wenn wir ein gesondertes

Reichsfinauz-Amt einführen, welches zugänglich ist, ohne durch den jedesmaligen

Präsidenten des Reichskanzler -Amts erst den Zugang zu vermitteln, welches

die Reichsfinanzsachen direkt aus rein finanziellem Standpunkt sowohl mit den

Ministern der übrigen Einzelstaaten, als auch namentlich mit dem preussischen

Finanz-Ministerium verhandeln kann. Dass das erleichtert ist, wenn das' Reichs-

finanz-Amt allein dasteht, glaube ich damit beweisen zu können, wenn ich Sie

bitte, zu erwägen, wie sehr es erschwert sein musste zu der Zeit, wo das

ganze Reichskanzler-Amt unter dem geschlossenen Vorsitz eines sehr sach-

kundigen Finauzmannes, des Hrn. Präsidenten Delbrück war. Da würde die

Verständigung eines Finanz-Ministers eines Partikularstaats mit den dem Präsi-

denten untergebenen einzelnen vortragenden Räthen auf direktem Wege eine

grosse Schwierigkeit gehabt haben. Dieser direkte Weg muss aber meines

Erachtens unbedingt hergestellt werden.
[[
Dass unsere Reichsfinanzleitung bis-

her nicht die Ergebnisse geliefert hat, die ich selbst von ihr wünsche und

die das Reich von ihr erwartet, mag ja zum Theil an den eigenthümlichen

Richtungen und Ueberzeugungen der massgebenden finanziellen Persönlichkeiten

liegen. Wie überhaupt in allen Sachen Personen wirksamer sind als Institu-

tionen, so auch hier. Zum' Theil liegt es aber doch in den Einrichtungen,

die wir hatten, und die ich schon vorhin als fehlerhafte bezeichnete. Ich

meine zwei Finanz-Ministerien, eins für das Reich, eins für Preussen, eins im

Besitze der ergiebig melkenden Kuh der indirekten Steuern, das andere im

Besitz des ziemlich ausgebauten Bergwerks der direkten Steuern, die nicht

nothwendig durch unsere Institutionen gezwungen waren, sich zu verständigen

oder eins die Meinung des anderen anzunehmen. Diese beiden grossen Mini-

sterialkörper, das ganze Reichskanzler-Amt in seinem Zusammenhange und das

ganze preussische Ministerium haben mir schliesslich den Eindruck von zwei

Lokomotiven gemacht, die sich auf demselben Geleise befinden und sich weder

ausweichen, noch aneinander vorbeikonnten, und keine fuhr rückwärts, um der

anderen Platz zu machen. Sie hatten ihre unabhängige Ueberzeugung, ihre
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Nr. 6776. unabhängigen Ressortberechtignngcn, und je nachdem die Lokalität und die

5. März 1878. Umstände den einen begünstigten, zog sich der andere in einer gewissen Ver-

stimmung zurück, die eigentlich nicht der Sache hätte gelten sollen, sondern

mehr im persönlichen Ansehen lag. Indessen wir bleiben alle Menschen, und

wenn man daher das Hinderniss nicht aus dem Wege räumt, so kommt man

nicht zu einer Verständigung.
||
Die ursprüngliche Stellung des Reichskanzler-

Amts, wie sie unter dem Herrn Präsidenten Delbrück ihren Aufschwung nahm,

war eine Institution, die zur Förderung der Ausbildung des Reichsgedankens

und des Reichspersonals sehr wesentlich beigetragen hat, die aber, bis zu einer

gewissen Grösse angeschwellt, nothwendig aufhören musste, weil sie vor die

Alternative gestellt war, entweder sich die übrigen Reichs-Ministerien und in

erster Linie das preussisclie zu unterwerfen, oder neben ihnen eine Thätigkeit

zu beanspruchen, welche die Friktionen dieser vielrädrigen Maschine noch bei

' weitem verstärken musste, ohne uns vorwärts zu bringen. |l Ich glaube, dass

Sie, wenn Sie den Mangel an Entwickelung in unserem finanziellen System

mit Recht tadeln, doch den Personen nicht allein, sondern auch dieser In-

stitution, der zu stark accentuirten reichsministeriellen Entwickelung, niclit

im Sinne der Verantwortlichkeit, aber im Sinne bureaukratischer Herrschaft,

dass Sie der einen wesentlichen Theil der Schuld dabei zuschreiben müssen,
jj

Kann man nun dies Hinderniss aus dem Wege räumen? Ich glaube, durch

ein sehr einfaches Hausmittel, welclies ganz ausserhalb der Tragweite dieses

Gesetzes liegt, und welches ich die Absicht hatte, da ich von Sr. Majestät

dem Kaiser die Genehmigung hierzu schon besass, Ihnen zu bringen, sobald

ich über die Tendenzen im Bundesrath und im Reichstag Klarheit hatte, näm-

lich, dass demnächst in Bezug auf die Reichs-Finanzverwaltung dasselbe System

eingeführt würde, welches in Bezug auf die Reichs-Kriegsverwaltung sich von

Hause aus in Geltung befunden hat. Als die Reichsverfassung ins Leben trat,

so fand sich, dass der Theorie nach der Reichskanzler unter den vielen anderen

Janusköpfen, die er hatte, auch genau genommen den eines Kriegs-Ministci-s

besass, auch den eines Marine -Ministers, und da habe ich proprio motu den

von Ilinen als herrschsüchtig mitunter beurtheilten Reichskanzler in seiner

Maclit vermindert, indem ich an Sc. Majestät den Kaiser den Antrag richtete,

zu befelilen, dass Berichte und Entwürfe zu Ordres nur mit der gemeinschaft-

lichen Unterschrift des Kanzlers und des Kriegs -Ministers dem Kaiser, da-

maligem König von Preussen, vorgelegt werden sollten, um auf diese Weise

niclit nur in erster Linie dem Kanzler, sondern in entscheidender Linie Sr. Ma-

jestät dem Kaiser die Ueberzeugung zu gewähren, dass dieser Bericlit vom

Kriegs-Ministcr selbständig geprüft war, er bereit war, seine Vcrantwoitlicli-

keit durch Unterschrift zu übernelimcn, er auch bereit war, den Text eines

Ordre -Entwurfs durch seine Mituiiterschrift zu sanktioniren. Nun ist es ja

richtig, dass dadurch der Kriegs-Minister dem Reichstag gegenüber keine Ver-

autwortlichkcdt schriftlich übernahm. Aber hat Iliiien die jemals gefehlt, wenn

das Militärbudget diskutirt wurde? Sind Sic nicht in der Lage gewesen, sich
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an die Person dos Krioös- Ministers und nur an die scinigc ohne Konkurrenz ^''- 'y;'^-
^ IJeutscbland.

des Kanzlers jederzeit mit dem vollen Bewusstscin, dass er Ihnen Rede undr, mruz i8;s.

Antwort stehe, halten zu können? Es hat dieses Mittel dahin geführt,, dass

ein so sclnvieriges und wegen seiner Selbständigkeit sehr empfindliches Depar-

tement, wie das Kriegs-Ministcrium, an dessen Spitze ein Herr stand, der am

allerwenigsten geneigt war, sich, wie man sagt, die Butter vom Brot nehmen

zu lassen, der Feldmarschall Graf Roon — dass gerade diese Verwaltung ohne

alle Schwierigkeit sich glatt entwickelt hat, sich auch bereitwillig au allen

Erlebnissen im Bundesrath im ganzen Reichsleben betheiligt hat, während die

anderen Minister gar nicht mehr hingekommen sind und den Bundesrath trocken

gelegt haben Und dabei kann ich nicht sagen, dass jemals ein ernstlicher,

prinzipieller Streit zwischen dem Kriegs-Ministerium und mir in der ganzen

Zeit gewesen sei, es sei denn in einzelnen Finanzfragen, wo ja natürlich, da

ich die vices des Finanz -Ministers vertreten musste, dieselben Kämpfe und

Schwierigkeiten, die früher zwischen dem preussischen Finanz -Minister und

Kriegs-Minister waren, sich auf mich tibertrugen, aber ich glaube, doch nicht

auf den zehnten Theil des Volumens und der Schärfe anschwollen, wie es in

früheren Budgetjahren in Preussen der Fall war.
|!
Wenn sich dort diese Ein-

richtung bewährt hat, warum soll es nicht möglich sein, — für verfassungs-

mässig zulässig halte ich es jedenfalls — dass durch innere Dienstabmachung

der — nennen wir ihn Staatssekretär des Reichs -Finanzamtes in Beziehung

zum preussischen Finanz-Minister gestellt wird. Ich bin darüber nach Aussen

hin Niemand verantwortlich, wenn ich den Finanz- — oder nennen wir ihn

zur Unterscheidung einmal Schatzsekretär — bitte, mir nie erhebliche Sachen,

Gesetzgebungssachen, vorzulegen, wenn er nicht die Unterschrift des preussi-

schen Finanz-Ministers mitbringt, — wenn ich ferner mit dem preussischen

Finanz-Minister verabrede, dass wir uns beide einer von mir erbetenen Kaiser-

lichen und Königlichen Verordnung unterwerfen, wonach ebenso wie in Militär-

fragen, auch auf dem Gebiete der Finanzen Sr, Majestät nur vorgelegt werden

soll, was der Finanz -Minister sanktionirt hat oder worüber wir beide uns ge-

einigt haben.
||
Ich glaube, dass Sie dann ohne Verfassungsverletzung, ohne

Schwierigkeit einen, allerdings nur auf Königlicher Verordnung basirten, Reich s-

Finanz-Miuister besitzen, aber auf Königlicher Verordnung beruhen die Er-

nennungen aller Minister; der König kann sie bekanntlich jeden Tag entlassen

und wechseln.
1|
Das ist meines Erachtens die wesentlichste Veränderung, die

ich in der Richtung des hier Gewünschten gegenwärtig leisten kann, und gegen-

wärtig anstrebe, aber ich glaube beinahe, es wird den Bedürfnissen, die hier

ausgesprochen sind, genügen. Der preussische Finanz-Minister wird dann noch

mehr wie bisher nach der Ressortauffassung berufen sein, alle gesetzgeberischen

Vorlagen, die er hier macht, vor dem Reichstag auch zu vertreten, und wenn

man mir dagegen einwenden könnte, dass der Staatssekretär des Reichs dann

ziemlich überflüssig wäre, so muss ich da« doch vorneinen, denn das Reich

und die übrigen Bundesstaaten bedürfen Jemand, der Reichsbeamtenqualität
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5. Mirz 187S. und dcu Auschauungen der übrigen Staaten zu besorgen, Jemand, den sie auch

als ihren Beamten betrachten können und an den sie ein Recht haben sich

zu wenden, wo sie nicht mit dem preussischen Ministerium zu verkehren haben,

um Auskunft zu verlangen, wo sie in ihrem eigenen Reichsbureau den Be-

amten finden könneiÄ Der unter Verantwortlichkeit des Kanzlers selbständig

leitende Beamte wäre dann für mich gewisserraassen der deutsche Unter-Staats-

sekretär des Finanz-Ministers, mit dem ich direkt verkelire. Es mag ja diese

Einrichtung ebenso gut wie manche andere eine dilettantische sein, aber sie

ist eine praktische im Kriegs - Ministerium gewesen, und ich schmeichle mir

deshalb mit der Hoffnung, dass sie es auch auf diesem Gebiete sein könne.

Im Uebrigen gehört allerdings dazu, dass, wenn sie ins Leben treten soll, dass

wir auch Finanzen haben im Reich; so lange wir keine Finanzen haben,

brauchen wir so wenig einen Finanz-Minister, wie ich einen Koch gebrauche,

wenn ich keine Lebensmittel habe. Das Reich hat ja bisher seine Einnahmen

wesentlich nur in den Matrikularbeiträgen, denn diejenigen, welche aus Zöllen,

und Steuern fliessen, werden schon jetzt unter der Leitung des preussischen

Finanz-Ministers im Zollvereinswege von den einzelnen Regierungen erhoben

und fliessen dem Reich von da zu. Das Ausgabebudget zu machen, das be-

sorgen eigentlich die einzelnen Ressorts in sich, der Finanz-Minister hat nur

zu streichen und das wird auch der jetzige schon thun. Also eine raison

d'etre, eine Berechtigung ins Leben zu treten, hat die Einrichtung nur dann

wenn wir Reichsfinanzen haben, und ich hoffe, wir werden sie uns schaffen.

Vielleicht wird man mir den Schluss auch umkehren und wird mir sagen,

gieb nns die Einrichtung, wir werden dann die Aufgabe, Finanzen zu schaffen,

erleichtern; man wird vielleicht auch sagen, das ist eine ausseramtliche Zusage,

es ist keine verbriefte, es ist auch kein Verfassungsartikel darin, oder man

schlägt es auch ganz ab — nun, dann kann ich auch so weiter leben, wie ich

bisher gelebt habe,
j]
Ich gehe sehr ungern hier auf ein Thema ein, welches

nicht zur Sache selbst gehört, aber von einem der Herren Vorredner in einer

prägnanten Weise hier berührt worden ist und bei dieser Einrichtung, wie sie

mir vorschwebt, eine sehr viel leichtere Erledigung finden kann als bisher,

weil dann die Person im Reich und in Preussen identisch sein würde, nämlich

der Gedanke, dass eine Finanzwirthschaft in Preussen und im Reich gleich-

zeitig erfolgen müsse. Ja, meine Herren, das halte ich für rechtlich absolut

unmöglich, und ich würde mich, wenn hier im Reich Beschlüsse über die

preussische Verfassung in der Weise getroffen werden sollten, dass die Be-

willigung von Reichssteuern abhängig gemacht würde von Einrichtungen inner-

halb Prcussens, im Namen Sr. Majestät des Königs von Preussen dagegen ver-

wahren müssen. Die Revision und Abänderung der preussischen Einrichtungen

steht dem preussischen Landtage zu; sie wird aber auch da ganz unzweifelhaft

in dem gewollten Wege erfolgen. Ich weiss gar nicht, wie man sich die Sache

anders denken könnte, wenn Preussen jetzt mit einem Mal über sein Budget
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hinaus 60 Millionen mehr bekänie; wenn es dann nicht den Weg beschritte,
^^^'"^•J™-^^

der von den darüber sprechenden Herren gewünscht ist, so müsste man ja,r, M;i„ i87f.

voraussetzen, dass ein im medizinischen Sinn geisteskrankes Ministerium in

Preussen regierte! Was soll denn Preussen mit dem Gelde machen? Es kann

es doch nicht vergraben, auch nicht verschenken, es muss in irgend einer

Weise darüber bestimmt werden! Nun kann die preussische Regierung auch

nicht über einen einzigen Thaler bestimmen, ohne die Einwilligung des Land-

tags. Es wird also der ganz natürliche und nothwendige Fall eintreten, dass

die preussische Regierung dem Landtag den Vorschlag macht, so und so viel

Steuern an die Provinzen, Kreise und Gemeinden abzuschreiben, so und so

viel Steuern nachzulassen, weil sie entbehrlich sind. Ich begreife gar nicht,

wie etwas anderes geschehen könnte und wie mau nicht das volle Vertrauen

zu der preussischen Regierung, zu dem preus'sischen Landtag haben kann, dass

er diese res domestica bei sich verständig und ganz befriedigend ordnet. Wenn

allerdings die Verbesserung der Reichssteuern davon abhängig bleiben sollte,

wenn die Herstellung eines Zustandes, in welchem das gesammte Steuerbündel

leichter zu tragen ist als bisher, davon abhängig gemacht werden sollte, dass

vorher geVisse politische Bedingungen erfüllt werden, dann werden wir uns in

einem vitiösen Cirkel befinden und nicht dazu kommen. Ich kann mir aber

doch nicht denken, dass Jemand die Verantwortung übernehmen wollte, eine

zweifellose Verbesserung in unserem ganzen wirthschaftlichen Leben darum

hintenanzuhalten, weil eine gewisse politische Klausel in einem der Reichsländer

existirt, die nicht nach seinem Sinn geregelt ist. Ich glaube, die Unthunlich-

keit dafür würde ganz einleuchten, wenn man den Spiess umkehrt und annimmt,

die Regierung wollte ihrerseits die Besserung der wirthschaftlichen Lage, die

Entwickelung von fruchtbringenden und zweckmässigen Steuervorlagen, davon

abhängig machen, dass ihr erst eine politische Konzession gemacht würde, also

zum Beispiel, dass in Bayern das Steuerbewilligungsrecht vermindert würde.'

Wenn sie verlangte: sobald in Bayern der Art, 109 der preussischen Ver-

fassang eingeführt würde, dann würden wir das und das thun, da würden wir

eine Gesetzesvorlage machen können, wie man sie sich nur wünscht, — dann

würde sich doch ein Schrei der Entrüstung gegen eine solche Regierung gel-

tend machen. Wir sind nicht an Gegenseitigkeit der Behandlung gewöhnt.

Also wir ertragen das Analoge in Ruhe und setzen blos ein demüthiges non

possumus entgegen. In diesem vitiösen Zirkel wird eben ein Ausweg durch

Vertrauen gefunden werden können. Wenn man dieselben Personen, die hier

in Gestalt des Kanzlers und des Finanz -Ministers Ihnen gegenübersitzen, im

preussischen Landtag wiederfindet, so werden diese schwerlich in der Lage

sein, das dort nicht wahr haben zu können, was sie mit Ermächtigung ihres

Landesherrn von Preussen hier haben erklären und versprechen können, auch

wenn kein bestimmter Handel gemacht wird. Ich möchte daher ein Vorurtheil

bekämpfen, welches sich, wie ich fürchte, in unserer öffentlichen Meinung fest-

setzt, nämlich, dass Regierung und Volksvertretung zwei Körper wären, die
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Nr. 6776. gjj, verschiedenes Interesse hätten, und dass man mit Genehmigung einer Vor-
Deutschien ti.

.5 März 1878. la^ge der Regierung eine Gefälligkeit erweisen könnte, welche diese mit einer

Gegenkonzession beantworten müsse. Das halte ich für eine Verschiebung der

Verhältnisse: wir leben unter demselben Dach, wir haben dasselbe Interesse

und eine Verkümmerung der Regierungsgewalt, ein Verfallen unseres wirth-

scliaftlichen Lebens, — ich wüsste nicht, warum mir das mehr am Herzen

liegen sollte, als einem unter Ihnen; was Sie aushalten, kann ich auch aus-

halten; wir haben das gleiche Interesse, zu bessern, wenn das Dach durch-

regnet, und können uns nicht als zwei Parteien hinstellen, von denen die eine

sagt: gieb mir erst das, dann will ich dir jenes geben.
||
Das erwähne ich blos

in Parenthese, weil wir auf einen falschen Weg gerathen, wenn wir uns in

zwei gesonderte Lager getheilt denken. Diese Wand von Holz, die zwischen

uns liegt, ist keine Scheide für unsere Gefühle, die wir für Reich und Land

hegen, für deren gesammten Interessen, und wenn ich morgen nicht mehr

Kanzler, sondern Abgeordneter bin und da unten sitze und Einer von Ihnen

hier oben, so wird es mir nie einfallen, anders zu denken in der Eigenschaft

eines Abgeordneten über die Dinge, als in der Eigenschaft als Minister.
|1
Die

akute Ministersäure, die in früheren Zeiten existirt haben mag, wo einer, sei

es für den Absolutismus, sei es für seine eigene Herrschaft, vielleicht mehr

als für das Land gekämpft und als das Seinige betrachtet hat, was er der

Volksvertretung an Rechten abgewinnen konnte, die ist uns gründlich ausge-

trieben, meine He'rren, das gehört vergangenen Zeiten an. Wir erstreben und

wollen, wie ich schon öfter wiederholt habe, alle dasjenige Mass von Freiheit

und Unabhängigkeit und freier Bewegung der Volksvertretung, was mit der

Sicherheit und Stetigkeit unserer Einrichtungen überhaupt nur irgend ver-

träglich ist, und etwas anderes erstreben Sie auch nicht, wir haben dieselben

Ziele, und wenn wir über diese Wahrheit ganz zweifellos einig sind, dann,

glaube ich, wird auch diese kranke Blässe des Misstraucns schwinden, die dem

Minister gegenüber immer auf den Konfliktraoment rechnet und nur fragt, wie

wird das Beschlossene da wirken, wie stellt sich da die Probe auf das Exempel

wenn wir in Konflikt kommen? Ein Konflikt ist eine so unnatürliche Sache,

und wenn er einmal kommt, pflegt sein Ausgang und sein Verlauf wenig von

den einzelnen Klauseln, die man sich gegenseitig schriftlich gegeben hat, ab-

hängig zu sein.
[|
Ich erlaube mir nach diesem, vielleicht nicht zur Sache ge-

hörigen Exkurs, auf den ich aber durch den Vorredner gekommen bin, auf

die Einzelnheiten in der Vorlage einzugehen, die von Einzelnen erwähnt sind.

j

Zunächst finde ich eine Notiz — es ist unmöglich für mich, aus den zum

Theil ausgedelinten Reden mich aller Sätze zu erinnern — aus der des Herrn

Vorredners. Weil ich von dem erwarte, dass er überhaupt nicht mit uns

stimmt, hal)e ich mein Gedächtniss nicht so angespannt, aber von dem vorher-

gehenden Herrn Redner, Herrn von Bcnnigscn, habe ich die Frage gehört, ob

wenn Se. Majestät der Kaiser einmal eine Stellvertretung ermächtigt hat, zu

deren Aufliebung auch wieder eine Kaiserliche Verordnung erforderlich wäre.
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Ich lialte das für zweifellos, denn eine Kaiserliche Verordnung bleibt für mich ^^- ^^'^•

Deutschlanil

SO lange in Gültigkeit, bis sie durch eine neue aufgehoben ist. Ebenso haltcs.Marz is78

ich es für zweifellos, dass derjenige, der eine solche Stellvertretung mit der

Kontrasignatur überkommt und übernimmt, auch der alleinige Verantwortliche

für dasjenige ist, das er kontrasignirt. Ueber die ganze übrige Art von Stell-

vertretung kann man ja zweifelhaft sein, aber unser heutiges Thema ist ja

vorzugsweise die Kontrasiguaturfrage, und wer die nach dem Gesetz ausübt,

trägt auch die Verantwortung ganz allein
||
Damit will ich mich ja in keiner

Weise lossagen von der Qualität der Verantwortlichkeit, welche, wie ich glaube,

Herr v. Bennigsen die geschichtliche und politische nannte, also für die Aus-

wahl der Personen, für die Gesammtrichtung der Politik, das ist eine, die dem

leitenden Minister niemals wird abgenommen werden können, und so erklärt

sich auch, glaube ich, der Zusatz zu Art. 3, den wir deshalb nicht gemacht

hatten in der ersten Vorlage, weil ich das eigentlich als selbstverständlich

ansah , denn es würde das sehr schwer sein zu verhindern. Ein Reichskanzler

der überhaupt das Vertrauen des Kaisers nicht mehr hat, der wird es nicht

bleiben, oder es wird ganz gleichgültig sein, was er thut, wenn er es aber

liat, so wird es immer die Möglichkeit sein, wenn sein Vertreter sagt, ich habe

jetzt das Amt zu besorgen, so wird der Kanzler sich an den Kaiser wenden

und ihn bitten, entweder diese Vertretung abzustellen oder sie ruhen zu lassen.

Es wird nicht praktisch sein, dass § 3 wegfällt. Aber noch eins! Wenn für

den Kanzler auch nur die Eigenschaft eines Premier-Ministers bleiben soll —
lassen Sie mich den Ausdruck gebrauchen, ohne dass ich in den Verdacht

verfiele, ein Reichsministerium zu erstreben: ich glaube, ich habe mich zu oft

darüber ausgesprochen und bin auch heute nicht bekehrt davon, ich halte den

Bundesrath für eine bessere Einrichtung als ein Reichs-Ministerium, und wenn

er nicht bestände, so würde ich beantragen, ihn einzuführen, ich halte den

Bundesrath für eine ausserordentlich zweckmässige Einrichtung, sie macht

unsere Gesetzgebung leichter und besser, als ein Ministerium, und unterstützt

sie durch ein grosses Mass politischer Erfahrung aller Einzelregierungen —
ich sage also, wenn ich das Beisiiiel eines Premier-Ministers für mich in i^n-

spruch nehme, so versteht sich das blos auf den Gebieten, die nicht dem

Bundesrath, sondern den Kaiserlichen Beamten angehören, so würde ich auf

diese Stellung nicht so weit verzichten können, dass ich ein Recht aufgebe,

welches ich für das zweitwesentlichste des Premier- Ministers halte, nämlich bei

einer politisch wichtigen Massregel, die nach seiner Meinung auf eine schiefe

Bahn gerathen ist, ein Veto einzulegen. Diesen Gedanken giebt der § 3 Aus-

druck neben dem, dass vielleicht die übrigen Bundesstaaten das Recht nicht

aufgeben wollen, sich an den Kanzler auch im Fall der Vertretung mit ihrer

Forderung halten zu können. Im preussischen Ministerium hat der Minister-

Präsident zwar kein Veto, da giebt es überhaupt keinen Minister-Präsidenten,

nur einen Minister, der den' Titel führt und die Debatte geschäftlich zu leiten

hat und seine Kollegen bitten kann, aber zu sagen hat er nichts, auch kein
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Nr. 6776. Yetg, Und wenn sich jemals ein Minister- Präsident eines gewissen Einflusses

5. März 1878.' auf seluc pfeussischeu Kollegen erfreut, so ist das doch gewöhnlich mehr das

Ergebniss einer sehr langen Dienstzeit und eines besonders hohen Masses von

Vertrauen, dessen er beim Monarchen geniesst, aber nicht der Ausdruck der

Institution. Der preussische Minister -Präsident hat gar keinen gesetzlichen

Einfluss; also dieseis Veto auch des beurlaubten Kanzlers halte ich doch für

unentbehrlich, sonst schwindet das Mass von Verantwortlichkeit, was auch der

Herr Abg. v. Bennigsen festhalten wollte, das für die Gesammtrichtung der

Politik, Es wurde vorher erwähnt, dass einzelne Ressorts, ich glaube, es

wurde gesagt, die mit erhöhter Dampfkraft arbeiten, unter Umständen einer

finanziellen Kontrole bedürften. Ja, diese Koutrole kann doch nicht soweit

gehen, dass Sie aus dem Finanz-Minister den Vorgesetzten eines dieser Ressorts

machen. Es wird dann immer das Bedürfniss einer Entscheidung eintreten,

die bei solchen Streitigkeiten in Preussen auch noch nicht vom Ministerium

mit rechtlicher Wirkung gegeben werden kann, sondern die dann schliesslich

beigelegt oder von Sr. Majestät entschieden wird. Nun in allen kleinen Stücken

bei Meinungsverschiedenheiten zwischen dem Finanz-Minister und einem Ressort-

chef an Se. Majestät zu gehen, würde sehr weit führen, und da hat die Reiclis-

verfassung den Vorzug vor der preussischen Verfassung, dass sie einem der

Minister, dem Kanzler, dem Premier -Minister an und für sich das Entschei-

dungsrecht giebt. In Preussen muss er zu dem Kollegen, mit dem er sicli

nicht verständigen kann, sagen: einer von uns muss gehen, und das giebt

langwierige, oft Jahre lang sich hinziehende Debatten, im Reich nicht, denn

es ist ein Minister vorhanden, der das Recht zu verfügen hat.
||
Es sind ja

alle diese Verhältnisse in keinem* konstitutionellen Staat, wie schon vorlicr

bemerkt wurde, systematisch geordnet, am allerwenigsten in England. Aber

in England ist wenigstens die Gewalt des Premier-Ministers eine, wie wir sie

gar nicht kennen. Ich weiss nicht, ob Sie in gewissen neueren englischen

Publikationen die Erinnerung an den Streit gelesen haben, in welchem 1850

der Premier-Minister, Lord Rüssel, sich mit Lord Palmerston befand, die einen

merkwürdigen Brief von Lord Palmerston, einem gewiegten Kenner des eng-

lischen Rechts, bringen, worin er sagt: Ich bestreite in keiner Weise das

Recht des Ministers — es ist der einzige, den er Minister nennt, der Premier-

Minister — jedes Mitglied der Regierung ohne Angabe der Gründe zu ent-

lassen. Nun, so weit wird man bei uns niemals gehen, und es ist vielleicht

auch in England nicht immer ganz so ernsthaft mit der Ausführung dieser

Berechtigung gehalten und mit der Möglichkeit, es zu thun, weil dazu Unter-

schriften gehören, über die der Minister nicht verfügt. Aber gewiss ist doch

in England für jedes Mitglied der Regierung die unzweifelhafte Pflicht nacl»

diesem Zeugniss von Lord Palmerston anerkannt, wenn der Premier-Minister

den Wunsch ausdrückt, er möchte gehen, dass er geht, und daraus folgt im

gewöhnliclien Leben, dass die Vorschriften, die Wünsche, die Politik des

Premier-Ministers in England durchschlagen. Sogar in der sonst in fast allen
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Staaten sehr gedeckten auswcärtigcn Politik sehen wir doch, dass in England ^r. cwTO

^ Deutschland.

lieut zu Tage die Politik durcli den Premier- Minister, ja mit dessen mass-5.Märzi878.

gebendem Votum entschieden wird.
|1
Die Fragen, die ferner aufgeworfen sind,

sind diejenigen, ob ein immerwährender Stellvertreter, gewissermassen ein

eiserner, von Hause aus für alle Fälle ernannt werden soll, oder ob erst in

Fällen der Vertretungsbedürfnisse der Vertreter ernannt wird. Ich habe keine

andere Alternative als den zweiten Fall im Sinne gehabt. Ein immerwährender

Stellvertreter, ein eiserner, könnte nur der Vize -Präsident des preussischen

Staats -Ministeriums sein. Nun braucht blos der Fall einzutreten, dass der

mit dem Kanzler zugleich nach Kissingen gehen muss, dann ist wieder keine

zweifellose Möglichkeit der Vertretung vorhanden. Aber ich will das nicht

einmal annehmen; er könnte auch aus augenblicklich sachlichen Gründen viel-

leicht nicht geeignet sein. Nehmen Sie an, dass zwischen ihm und dem Kanzler

augenblicklich ein prinzipieller Streit über die Entwickelung des Finanzwesens

schwebt, und nun geht der Kanzler auf Urlaub. Nichtsdestoweniger muss er

ihn zum Vertreter nehmen und es darauf ankommen lassen, ob er in seiner

Abwesenheit seine Meinung durchführt oder nicht.
||
Aber ich würde dazu

schon bestimmt durch die Rücksicht auf Se. Majestät den Kaiser, der das

Recht hat, den Kanzler zu wählen, wo und wie er will, und daher muss ich

auch im Namen Sr. Majestät das Recht in Anspruch nehmen, sich den Stell-

vertreter nach eigenem Ermessen zu wählen.
|1
In den einzelnen Ressorts sind

ja die Stellvertreter gegeben durch die Vorlage, welche immer nur die be-

theiligten Ressortchefs sein können, und bei ihnen hat die Stellvertretung mit

der Kontrasignatur ja zugleich die Bedeutung eine Abbürdung der Geschäfte.

Die ist zwar jetzt einigermassen auch schon vorhanden. Beispielsweise in der

Postverwaltung wüsste ich nicht, wie sich etwas ändern könnte. Ausser monat-

lichen Uebersichten , um die ich den Herrn Chef, den General -Postmeister,

gebeten habe, erfahre ich amtlich kaum etwas über den Gang der Post, und

so lange keine Klagen kommen,' halte ich mich auch nicht für berufen, ein-

zugreifen, also blos einen Akt der Herrschsucht auszuüben. Das ist mein

Bedürfniss nicht.
\\
Ueber die selbständige Finanzabtheilung habe ich bereits

gesprochen. Wie das Reichs -Justizamt, das später meines Erachtens neben

dem Finanzamt einzurichtende Reichsverwaltungsamt sich dazu stellen wird, ja,

meine Herren, da möchte ich vorschlagen, warten wir das in der praktischen

Entwickelung ab. Grau ist alle Theorie, man kann eine bestimmte Schablone

unmöglich aufstellen, die alle Fälle, die da eintreten bei diesen verwickelten

Fragen, vorher erschöpfen, sondern man muss das Ganze sich praktisch ge-

stalten lassen und dann sehen, wo etwa nachzuhelfen ist. Es ist das ja in

unserem ganzen Reichsleben und in der Entwickelung unserer Gesetzgebung

überall der Fall gewesen..
|1
Ich habe vor 8 Jahren mir nicht träumen lassen,

dass ich noch einmal öffentlich erklären würde, die Einrichtung des Reichs-

kanzleramts als solches habe ihre Zeit überlebt. Ich habe dieselbe damals

für eine dauernde gehalten und ich muss sagen: probiren geht über studiren.
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Nr. 6776. jß]^ ^^g gjg diese Vorlage, so wie sie ist, anzunehmen, sie mag zu weiteren
Deutschland.

' ° ' ' ; o

5. März 1878. Diskussionen Anlass geben, es thut uns das nichts, ich habe es nur mit Dank

anzuerkennen, und ich hoffe und wünsche nur, dass die Diskussion auch weiter

wie heut mit Ruhe und Wohlwollen verläuft. Sollte also die Diskussion morgen

noch fortgesetzt werden, so thut das nichts gegen die Vorlage, ich hoffe, Sie

nehmen Sie an, sowie sie hier liegt, ohne sie amendiren zu wollen. Die Ver-

ständigung im Bundesrath ist an und für sich keine ganz leichte geworden.

Die leitenden Minister sind zu diesem Behuf selbst hier zusammengekommen,

und die Verständigung über eine Abänderung ist, wenn sie die Theile betrifft,

die nach meiner eigenen Anerkenntniss eine Modifikation der Verfassung ent-

halten, mit 14 Stimmen unmöglich zu machen, und 14 Stimmen finden sich

bei der juristischen Durchbildung, mit der man die Deutung aus jedem ein-

zelnen Worte und aus dem Punkt überm I unter Umständen herleiten kann,

da finden sich 14 Stimmen, die in Besorgniss sind, sehr leicht zusammen,
|{

Also ich möchte bitten, die Vorlage in der Form, wie sie aus dem Bundes-

rath gekommen ist, anzunehmen und auf solche Amendements zu verzichten,

die eigentlich in der Sache nichts ändern, sondern vielleiclit nur eine deut-

lichere, vielleicht aber auch weniger deutliche Fassung in sie hinein zu bringen

beabsichtigen, und im Uebrigen überzeugt zu sein, dass mit dieser Vorlage ja

kein Abschluss für immer geschaffen ist, sondern dass eine langsame Fort-

bildung, vielleicht nicht nach der Richtung verantwortlicher Reichs-Minister,

vielleicht nach besserem gegeben ist, dass eine langsame Fortbildung unsere

Institutionen namentlich in all den Verwaltungszweigen, die hier behandelt

werden, ja an jedem Tage erstrebt wird, und ich glaube, dass Sie die Maschine

weicher, nachgiebiger und elastischer mit der Zeit finden werden, als bei einer

einheitlichen Monarchie mit verantwortlichen Ministern, und in diesem Sinne

bitte ich, der Vorlage zuzustimmen.

Nr. 6777.

DEUTSCHLAND. — Gesetz, betreffend die Stellvertretung des Reichs-

kanzlers.

Nr. 6777. Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser, König von Preusscn etc.
Deutschland. ' ' ^

i7.Märzi878. verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter Zustimmung des Buudesraths

und des Reichstags, was folgt:

§ 1. Die zur Gültigkeit der Anordnungen und Verfügungen des Kaisers

erforderliche Gegenzeichnung des Reichskanzlers, sowie die sonstigen demselben

durch die Verfassung und die Gesetze des Reichs übertragenen Obliegenheiten

können nach Massgabe der folgenden Bestimmungen durch Stellvertreter walir-

genommen werden, welche der Kaiser auf Antrag des Reichskanzlers in Fällen

der Behinderung desselben ernennt.
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§ 2. Es kann ein Stellvertreter allgemein für den gesammtcu Umfang ^'- '^'"•

der Geschäfte und Obliegenheiten des Reichskanzlers ernannt werden. Auchn.jiarzisTS.

können für diejenigen einzelnen Amtszweige, welche sich in der eigenen und

unmittelbaren Verwaltung des Reichs befinden, die Vorstände der dem Reichs-

kanzler untergeordneten obersten Reichsbchörden mit der Stellvertretung des-

selben im ganzen Umfang oder in einzelnen Theilen ihres Geschäftskreises

beauftragt werden.

§ 3. Dem Reichskanzler ist vorbehalten, jede Amtshandlung auch während

der Dauer einer Stellvertretung selbst vorzunehmen.

§ 4. Die Bestimmung des Artikel 15 der Reichsverfassung wird durch

dieses Gesetz nicht berührt.

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unterschrift und beige-

drucktem Kaiserlichen Insiegel.

Gegeben Berlin, den 17. März 1878.

(L. S.) Wilhelm.
Fürst v. B i s m a r c k.

Nr. 6778.*)

PREUSSEN. — Aus der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 23. März
1878. — Rede desPräsidenten des Staatsministeriums über denNach-

tragsetat für Ressortveränderungen im Staatsministerium.*)

Präsident des Staats-Ministeriums Fürst von Bismarck: Der Herr Vor- ^r. gtts.

redner**) hat im Ganzen unsere Vorlage mit beredteren Worten vertreten, 23.^/2^371

als ich es im Stande sein würde, wenn ich vollständig gesund wäre, und nicht

in der Lage, wegen Unwohlseins die Nachsicht des Hauses in Anspruch nehmen

zu müssen. Es hat mir einen eigenthümlichen Eindi'uck gemacht, in allen

einzelnen Positionen mit der ihm eigenen klaren Beredsamkeit die Vorlage

vertheidigen zu hören, und zu sehen, dass er doch zu dem Kouklusura kam, er

müsse gegen dieselbe stimmen mit Ausnahme eines von den drei Punkten, die

sie in der Hauptsache betrifft. Das Hauptmotiv für ihn ist, dass die Vorlage

intempestiv ist, nicht dringlich, nicht hinreichend vorbereitet sei. Li letzterer

Beziehung muss ich aber sagen, gehen die Ansprüche, die er für die gründ-

liche Vorbereitung stellt, so weit, dass ich glaube, dass, wenn wir sie alle er-

füllen sollten, ehe wir solche Reform in der Ministerialverfassung einbringen,

*) Die Regierung hatte beantragt die Kreiruug der Stelle eines Vlce-Präsidenten

des Staatsministeriums, Erricbtimg eines EisenLahn-Ministeriums und Uebertragung der

Domänen und Forsten vom Finanz-Ministerium auf das landwirthschaftliche Ministerium.

A. d. Red.

**) Abg. Miquel. A. d. Red.
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Nr. 6778. ]-auin die Jüngsten von uns sie erleben wurden, — icli wenigstens habe keine
l'reusscn.

;.Marzi878. Aussiclit darauf. [' Was nun die Ungelegenheit der Zeit betrifft, so muss ich,

in der Beziehung auch mit Rücksicht auf eine Aeusserung, die der Hr. Abg.

Richter in der letzten Sitzung gemacht hat, um der Regierung die Schuld für

diese Angelegenheit zuzuschieben, doch historisch erwähnen^ wie diese Interims-

session, in der wir uns gegenwärtig befinden, zu Stande gekommen ist. Als

ich nach Berlin kam, war die Sachlage die, dass der Landtag seine Sitzungen

vertagt hatte aus der im ganzen Reich in der Regel geübten Rücksicht, dem

Reichstag das Feld frei zu lassen. Ich nahm an, und mit mir meine sämmt-

lichen Kollegen im preussischen Ministerium, dass diese Haltung des Landtags

so lange dauern werde, bis das Hiuderniss seiner Sitzungen, nämlich die Reichs-

tagssitzungen, aufhörten. Ich war der Ansicht, dass der Landtag überhaupt

nicht vor Schluss des Reichstags seine Thätigkeit wieder aufnehme. Ich habe

auch seit ich hier bin nichts gehört und erlebt, was mich in dieser Ansicht

hätte irre machen können. Ich habe also, bis ich die Tagesordnung des preussi-

schen Landtags, die ich zuerst- für eine des Reichstags hielt, bekam und

darauf eine Tagesordnung, die ich, nachdem ich zuerst das Datum nicht gelesen

hatte, für eine des Reichstags hielt, aus der ich aber später ersah, dass sie

nicht den nächsten Wochentag aufstellte, sondern den folgenden ins Auge

fasste — nun, meine Herren, nachdem der Landtag fortbestand und nicht ge-

schlossen war, war er ja vollkommen in seinem Recht, wenn er, soweit es

ihm opportun schien, zu Sitzungen zusammentrat; aber die Regierung war von

dieser seiner Absicht nicht unterrichtet. (Bewegung)
I|

Ich war im Staats-

Ministerium nicht unterrichtet; ich habe meine Herren Kollegen danach ge-

fragt, ob einer von ihnen amtlich unterrichtet gewesen war, und sie haben

mir das verneint. Wird das bestritten, so erwarte ich, dass der Akt, — es

muss ja festzustellen sein, — durch welchen die Regierung davon unterrichtet

ist, vor Erlass jener Tagesordnungen, von denen ich spreche, vorgelegt wird.

Für den Fall kann es ja an meiner Nachlässigkeit liegen, dass ich ihn nicht

gelesen habe; ich glaube aber nicht, dass er existirt. Ich bin, wie gesagt, in

der Ueberzeuguug gewesen, dass der Landtag seine Thätigkeit nach dem Schluss

des Reichstags erst wieder aufnehmen würde, dass wir also vollständig die

Zeit haben würden, bis dahin die Vorlagen, die wir noch zu machen hatten,

vorzubereiten. Wenn jetzt nun, nachdem die Sitzungen des Landtags früher

wieder aufgenommen sind, als ich erwartet hatte und nach dem, was mir be-

kannt war, erwarten konnte, die Vorlagen hergestellt werden sollten, da wir

doch nicht unnöthig den Landtag gegen seinen Willen so lange hier zurück-

lialten wollten, so ist da diligentia prästirt, so weit wir konnten,
||
Man könnte

sagen, wir hätten in der ersten Sitzung vor acht Tagen diese Vorlage ein-

bringen können; da war aber die Vorlage noch niclit fertig. In einem Mi-

nisterium, in dem der Minister des Innern fehlt, in dem der Finanz-Minister

in seiner Thätigkeit seit fast zwei Wochen, glaube ich, schon fehlt, arbeiten

sich die Vorlagen nicht so rasch; sie wollen entworfen sein, es hat eine er-
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liebliche kalkulatorische Arbeit stattfinden müssen, das Staats-Ministerium muss ^r. 6778.

Preussön.

darüber berathcn, es muss die Einwilligung Sr. Majestät zu den Vorlagen er- gs.Marz i878.

bitten. Das alles sind Sachen, die wir nicht in 24 Stunden, nicht in drei

Tagen herstellen können, auch bei dem grössten Fleiss im Arbeiten, und wir

haben sie nicht früher liefern können. Hätte ich geglaubt, dass diese Vor-

lagen auf Schwierigkeiten stossen würden, dass sie eine längere Arbeit erfor-

derten, so wäre es ja indizirt gewesen, dass der Landtag jetzt geschlossen und

nach dem Schluss des Reichstags wieder einberufen würde, um diese Ange-

legenheit zu erledigen. Es kommt das ja ganz darauf an, wie viel Sitzungen

wir gebrauchen. Können wir es erledigen in einer oder zwei Sitzungen, so

wird der Reichstag sich ja wohl so lange gedulden, obschon mir von den

ausserpreussischen Abgeordneten in meiner Eigenschaft als Reichskanzler wieder-

holt Vorwürfe darüber gemacht werden, dass gerade der grösste Staat in Deutsch-

land und derjenige, bei dem die Berufung und Schliessung des Landtags von

dem Deutschen Kaiser in derselben Person abhängt, ein Beispiel gebe, das,

wenn andere es nachahmen, doch von uns getadelt zu werden pflegt. Wenn

aber die Sache so viele Vorbereitungen erfordert, wie der Hr. Abg. Miquel

sagt, dann werden wir, so ungern wir daran gehen, einer neuen Sitzung des

Landtags nach Schluss des Reichstags uns nicht entziehen können.
|[
Es ist

dagegen eingewandt von dem Herrn Vorredner, dass diese Dinge nicht dringlich

seien. In Bezug auf den einen Punkt, den er selbst bereit war zu bewilligen,

den stellvertretenden Minister-Präsidenten, fällt diese Frage fort, wenn es eben

bewilligt wird. Ich halte sonst auch diesen Punkt für dringlich, wenn das

beschlossene Reichsstellvertretungsgesetz überhaupt zu einer Wahrheit werden

soll, wenn die Reform im Finanzwesen durch näheres Aneinauderschliessen der

preussischen und der Reichsverwaltung verwirklicht werden soll, weil ich dann

zweifle, dass bei diesem Umfang der finauzministeriellen Geschäfte auch selbst

nach Abtrennung der Domänen und Forsten der Finanz-Minister die nöthige

Zeit und Arbeitskraft haben werde, um das Minister-Präsidium und neben dem-

selben die gesammten Geschäfte des Reichskanzlers zu vertreten.
||
In früheren

Zeiten mögen die Geschäfte des Finanz-Ministeriums weniger umfänglich ge-

wesen sein oder weniger Arbeit erforgert haben, denn die Zeit, die ich vor

1866 mit meinen finanzministeriellen Kollegen verlebt habe, hat mir nicht den

Eindruck gemacht, als ob sie damals mit Arbeit überlastet gewesen wären. Die

finanzministerielle Maschine, wenn ich sie ohne kränkende Nebenbedeutung so

nennen darf, ist so vorzüglich organisirt, arbeitet bei der geschulten Durch-

bildung ihrer sänimtlichen Organe so sicher, dass ein Finanz-Minister, der einen

weiteren Ehrgeiz nicht hat, sich mit dem Unterschreiben der Konzepte und

Munda jahrelang über Wasser halten kann, ohne dass ein Mangel au Thätig-

keit, ja selbst ein Mangel an Beruf für das Amt, welches er übernommen hat,

sehr auffällig in der Oeffentlichkeit bekannt wird. Aber jetzt muss ich sagen,

halte ich es kaum für möglich, dass der Finanz-Minister, der eigentlich der

natürliche stellvertretende Vorsitzende in Preussen wegen der durchgreifenden

Staatsarchiv XXXIV. 21
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Nr. 6778. Beschaffenheit seines Ressorts,, in Bezug auf die anderen wäre, die Präsidial-

/jj^^^g^g geschäfte nebenbei besorgt. Insofern halte ich auch die Bewilligung eines

Stellvertreters für dringlich, wenn man nicht darauf rechnen kann, dass der zu

Vertretende mit voller Sicherheit den ganzen Geschäftsumfang ohne Unter-

brechung wird besorgen können. — Die Herren verzeihen wenn ich sitzend

weiterspreche.
1|
Aber für besonders dringlich halte ich namentlicli die Eisen-

bahnseite der Vorlage die wir Ihnen machen, und in gewissem Masse auch gerade

aus dem Grunde, weil jetzt der Posten des Finanz-Ministers unbesetzt ist. Auf

die Frage der anderweiten Zulegung der Forsten komme ich zurück, ich will

mich erst mit der Dringlichkeit der Eisenbahnfrage beschäftigen.
i|

Die Vor-

lage, die uns heute beschäftigt, ist von mir zuerst vor 15 oder 16 Jahren,

im Jahre 1862 gemacht worden, und ich habe damals zuerst die Schwierigkeit

kennen gelernt, die es hat, von einem Ministerium etwas abzutrennen; Zu-

legung der Geschäfte wollen sie alle, auch wenn sie überbürdet sind, — ich

kann mir nicht anders denken, als aus einem gewissen natürlichen, berechtigten

Ehrgeiz zu herrschen und den Kayon ihrer Herrschaft möglichst weit auszu-

dehnen, — sie nehmen alle Ressorts, Keiner will was abgeben, und ich habe

es erlebt, dass daraus .sofort Kabinetsfragen von den Kollegen gemacht wurden,

zu einer Zeit im Jahre 1862, wo es schwer war, überhaupt einen Minister zu

finden, der die Verantwortlichkeit unserer damaligen Lage übernehmen wollte.

Es wurde eine Kabinetsfrage daraus gemacht, ja, es wurde noch etwas Anderes,

es wurde an das Element der Gemüthlichkeit appellirt, als wenn man in einer

Corpsverbrüderung lebte, es wurde zur Ehrensache gemacht, wir wollen uns

nicht trennen, sondern ein einig Ministerium von Brüdern bleiben, und es wurde

jede Befürwortung einer solchen Trennung wie Verrath an der Corpsfarbc an-

gesehen, in der Hauptsache war es aber immer derjenige Kollege, also hier

der Finanz-Minister, der etwas abgeben sollte, und wenn der selbst mit einem

geringeren Geschäftsumfange zufrieden gewesen wäre, so waren es seine höhe-

ren Untergebenen, die es als Ehrensache betrachteten, diesen sich nicht ver-

kürzen zu lassen. Ich bin darauf in bewegten Zeiten den inneren Angelegen-

heiten vielleicht mehr entfremdet worden, aber ich bin vor 4 bis 5 Jahren

sofort wieder in den Zeiten der Ruhe auf diese Angelegenheit zurückgekommen,

ich habe versucht, in irgend einer Gestalt den Mängeln, an denen, wie ich

glaube, unser Eisenbahnwesen leidet, Abhülfe zu schaffen dadurch, dass das

Eisenbahnwesen einer isolirten Verantwortlichkeit unterzogen wird, dass der-

jenige, der es thatsächlich verwaltet — denn ein Handels-Miuister kann un-

möglich alle die heterogenen Fächer, die ihm heut untergeben sind, selbst im

Detail so erlernt haben und so verstehen, dass er sie alle direct verwalten

könnte — ich erstrebe also, dass derjenige, der sie verwaltet, sich nicht ge-

de(*kt fühlen soll durch einen Anderen, der doch in der Regel über Details

wird sagen müssen, ich werde von technischer Seite mir die Sache vortragen

lassen, sondern dass er selbst vor Ihnen, vor seinen Kollegen und vor dem

König steht und persönlich mit Wort und Schrift das verantworten muss, was
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in seiner Eisenbahnabthcilung geschieht. Das ist eine Nothwendigkeit, von der

bin ich stets überzeugt gewesen, und die hat niicli schliesslich auf den Ge-;

danken gebracht, die Reichs-Eisenbahnvorlagc, um sie kurz zu bezeichnen, zu

machen. Ich habe diesen Weg gewählt einmal, weil ich fand, dass die Gerech-

tigkeit gegen das Reich es erforderte, eine stärkere Konzentration der Eisen-

bahnvcrwaltuug, Gesetzgebung, Leitung, wenn sie überhaupt erstrebt würde,

zunächst dem Reiche anzubieten, und erst, wenn das Reich es ablehnt, sich

damit zu befassen, dass ich dann erst den preussischen Staat als den grösstcn

berufen sehen würde, eine feste Führung in der nationalen Eisenbahnpolitik

auf eigene Rechnung zu übernehmen bis zu dem Zeitpunkt, wo das Reich sich

vielleicht bereit finden lässt, ohne die, wie ich glaube, ungerechtfertigte Be-

sorguiss für eigene Rechte der einzelnen Regierungen auf den Reichseisenbahn-

gedanken einzugehen. Ich habe auch deshalb diesen Weg gewählt, weil ich

die Ueberzeugung hatte, dass, wenn diese Aufgabe auf den nationalen Weg
gebracht würde, dass sie dann mit weniger Bedeuklichkeit und mit frischeren

Kräften in Angriff genommen würde. Könnte ich Ihnen für die heutige Vor-

lage irgend einen nationalen Gesichtspunkt für die Sache geltend machen, so

glaube ich, würde Ihre Zustimmung nicht so sehr von des Gedankens Blässe

angekränkelt sein, der nationale Zug würde geholfen haben, die Sache zu

tragen, und das hat sich damals bestätigt, wie Jemand sich trivial ausdrückte,

das Reichspferd zieht stärker wie das Staatspferd; es hat sich also dadurch

bestätigt, dass der Gedanke, dessen Verwirklichung ich nach wie vor stets

entgegenstrebe, damals nach langen Kämpfen die Zustimmung aller Minister

erhielt. Der bisherige Finanz -Minister war nicht von Hause aus von der

Richtigkeit überzeugt; nachdem wir im Prinzip die Zustimmung dazu erhielten,

ist es uns gelungen, die Zustimmung beider Häuser des preussischen Landtags

zu einer Aufgabe, ich kann wohl sagen, der Entsagung zu Gunsten des Reichs

zu gewinnen. Es schien also, dass die Sache ausserordentlich günstig vor

etwa 3 Jahren lag, aber ich bin schon damals vertröstet worden mit der In-

angriffnahme, wenn sie im Sommer geschah: dass das Budget dringender zu

erledigen sei,— wenn sie im Herbst geschah: dass vor allen Dingen das Budget

bis zum Januar fertig gestellt sein müsse, — wenn sie im Januar geschah:

dass es jetzt fast zu spät sein würde, eine so bedeutende Vorlage zu bringen.

So bin ich vertröstet und in meinen Anstrengungen und Erwartungen dilato-

risch behandelt worden in einer Weise, die für mich geradezu persönlich krän-

kend war. Ich hatte die Bewilligung der Sache im Prinzip von meinen Kollegen,

ich hatte die Bewilligung der Sache im Prinzip vom ganzen Landtage und,

obschon Minister-Präsident, habe ich mich absolut unfähig finden müssen, die

Sache auch nur einen Schritt weiter zu bringen. Die Bewilligung half mir

gar nichts, wenn im konkreten Falle der passive Widerstand — von welcher

Seite, ist in dieser verwickelten Maschine kaum zu ermitteln — mit solchem

Erfolg geleistet wird, dass ich nach 2 oder 3 Jahren kaum im Stande gewesen

bin, auch nur die Frage, ob und in welcher Form wir das Reich fragen wollen

21*

Nr. Ü778.

Proussuii.

iS.MärülSTS.
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Nr. 6778. und uüs voiu Reicli den walirscheinlichen Korb in der Sache holen wollen,
Preusscn.

:3Mrirzi878.

Preusscn.
^^^^j^ ^^^ nicht zur Erörterung im Staats-Miuisterium zu bringen gewesen ist.

Es ist dort noch nicht gelungen, auch nur annähernd ein Verständniss zwischen

dem Handels -Ministerium und zwischen dem Finanz -Ministerium über die

Schätzung der Gegenstände, über die Summe, die man etwa vom Reiche ver-

langen könnte, und über die Form, in der die Sache zu behandeln wäre, inner-

halb des preussischen Staats -Ministeriums zu Stande zu bringen. Ich kenne

diese Summe noch niclit, auch nur annähernd nicht, und es ist mir in allen

diesen letzten drei Jalireu wieder so gegangen, dass ich auf den nächsten

Herbst vertröstet bin. Auch der Hr. Abg. Dr. Miquel sprach vom nächsten

Herbst, ich glaube, sogar vom Oktober. — Sind wir denn im Oktober schon

hier versammelt? und wenn wir versammelt sind, haben wir hier dann Zeit

für andere Dinge als zunächst die Budgetberathuug, bis der Reichstag kommt,

und um dem Reichstag Platz zu machen, dass auch er sein Budget berathen

könnte?
1|
Wenn ich nun vier, fünf Jahre auf diese Weise von einem Jahr aufs

andere vertröstet worden bin, und wenn ich fühle, dass meine Kräfte abnehmen

und ich nicht lange mehr für die Sache, die meiner Ueberzeugung nach dem

Lande unentbehrlich ist, werde thätig sein können, können Sie mir nicht ver-

denken, wenn ich lediglich aus patriotischem Gefühl für diese Sache eintrete,

und ich kann für meine Person nicht die Verantwortlichkeit für irgend eine

Konzession meinerseits übernehmen, die dahin ginge, noch mehr Zeit in dieser

Sache zu verlieren.
|1
Es sind in unseren Eisenbahnverhältnissen ja doch manche

Zustände, die auf das wirthschaftliche Gebiet dermassen zurückwirken, dass in

der Zeit des wirthschaftlichen Nothstandes doch der Frage näher getreten

werden muss: kann es ohne Schaden nicht einen Monat, sondern neun bis

zwölf Monate länger so bleiben, und ist es nicht unsere Pflicht, die Sache

früher anzufassen? Ich will nur einige Beispiele anführen, wie augenblicklich

die Eisenbahnpolitik auf andere, namentlich wirthschaftliche Verhältnisse zurück-

wirkt. Von Seiten der Königlichen Forstverwaltung sind mir Klagen zu-

gegangen, die mit Zahlen belegt werden können, wie die Erträge der Forste

zurückgegangen sind und wie namentlich in der Provinz Schlesien von der

österreichischen Grenze bei Ratibor, bis etwa zur Warthe herunter die Holz-

preise gerade dort gefallen sind und das Holz unverkäuflich geworden ist, wo

früher der beste Absatz war, nämlich dort, wo die grossen Verkehrsadern der

Eisenbahn und der Oder liegen. Es kommt dies davon, dass die Königlichen

Forsten dort der Konkurrenz des österreichischen Holzes aus Gallizien u. a.

unterliegen, welches von den Eisenbahnen, und zwar von den Eisenbahnen, die

unter Königlicher Verwaltung stehen, zu einem Preise gefahren wird, dass es

i;iach der Meinung der Forstverwaltung zu dem Preise niclit auf dem kürzesten

Chausseewege gefahren werden kann. Es geht daraus hervor, dass wir zu

Gunsten der österreichischen Staatswaldungen und Forstbesitzer zu der Zeit,

wo der Raupenfrass und Käferfrass das Holz wohlfeiler machte — dass wir da

Ausfälle, ich will die Ziffer von 2 Millionen einmal nennen, in unseren Forsten
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erhalten, die nicht alle hierher treffen werden. Aber wie decken wir diese ^'- ^'''''^

'

_
l'reussen.

Ausfälle in unseren Staatsrevenüen ? Doch dadurch, dass wir, da wir indirekte 23.Miirzis78.

Hülfsmittel im Lande niclit haben, den direkten Steuern, sagen wir der Klassen-

steuer, der Einkommensteuer, das zuschlagen, was uns an Forstrevenüen aus-

fällt, hauptsächlich wegen der wolfeileren Beförderung österreichischen Holzes.

Bezahlen wir auf diese Weise nicht unsere Klassensteuer an den österreichi-

schen Forstfiskus ? Sind solche Zustände vernünftig, sind Zustände vernünftig

wo selbst Eisenbahnen, die in einer Hand sich befinden, gegen einander riva-

lisiren und sich die Fraclitgüter möglichst wohlfeil abjagen, wenn dazu kommt,

dass die österreichischen Frachten wohlfeiler sind, als es bei uns zulässig wäre,

und wohlfeiler gemacht werden durch das System der sogenannten Refaction,

indem ein erheblicher Theil der Fracht bonifizirt wird für gewisse Gegenstände,

für deren wohlfeile oder Gratisbeförderung man gewonnen ist. Ein anderes

Beispiel aus Forsten bietet in der Gegend von Eschwege die ungarische Lohe,

die zu einem geringeren Preise als aus dem l^/.j Meilen von dort entlegenen

Forst gefahren werden kann. Das sind so unrichtige Verhältnisse, durch die

die ganze natürliche wirthschaftliche Gravitation und Stätigkeit unserer Zustände

nach der Willkür einzelner Eisenbahnverwaltungen verschoben wird in einer

Weise, auf die kein Mensch sich einrichten kann, wo keine menschliche Mög-

lichkeit richtiger Berechnung einer Produktion mehr möglich ist. Die Eisen-

bahnen sind bei der jetzigen Zerfahrenheit in der Lage, durch beliebig wohl-

feile Transporte von Erz und Kohlen, durch Begünstigung der Expeditions-

modalitäten, das eine grosse industrielle Etablissement zu fördern auf Kosten

eines anderen, das eine zu ruiniren, wenn sie sich ihm feindlich stellen wollen,

das andere in Prosperität zu bringen nach ihrer Willkür. Das sind un-

natürliche Zustände, worunter die stetige und regelmässige wirthschaftliche

Entwickelung leidet, da kann nur eine fach- und sachkundige Hand helfen,

die in unser Eisenbahnsystem eingreift. Nach fünf Jahren, während welchen

es mir mit schlechtem Gewissen als Minister nicht möglich gewesen ist, dem

abzuhelfen, diesen Jahren noch ein sechstes hinzufügen, dazu kann ich meine

Zustimmung nicht geben. Ich will die Frage, ob wir ohne Mitwirkung des

Landtages, also ohne einen grösseren Geldverbrauch, als das Budget uns ge-

währt, in der Lage sind, durcli königliche Verordnung — ich meine nicht die

Vorlage — aber die dringendste Abhülfe zu schaffen, ob wir nach der Aus-

legung, die der Art. 45 der Verfassung, dass dem König die Exekutivgewalt

und die Ernennung der Minister zusteht, dass überhaupt zu der Gültigkeit

die Kontrasignatur eines Ministers erforderlich ist, aber nicht eines bestimm-

ten — ich will alle diese juristischen Fragen nicht untersuchen; denn Kom-

petenzfragen führen zu Streitigkeiten, und ich wünsche, meine Herren, diese

Frage in Uebereinstimmung mit Ihnen zu erledigen und nicht ein Konflikts-

objekt darin zu schaffen, aber erledigen müssen wir sie, wenigstens ich muss

sie erledigen, oder ich kann mit gutem Gewissen in meinem Posten nicht

bleiben. Die Möglichkeit, sie zu erledigen, auch wenn Sie uns die Mittel
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Nr. 6778. 2ur Besoldung eines neuen Ministers versagen, die Möglichkeit ist tliat-

23.Märzi878. sächlicli Vorhanden, ohne Anlass zu einer juristischen Meinungsverschiedenheit

oder gar zu einem Konflikte zu geben. Ich will das Mittel hier nicht be-

sprechen und möchte nicht auf diesen Ausweg gedrängt werden, aber ich werde

mich ihm nicht versagen können, wenn ich durch Landtagsbeschluss in die

Lage versetzt werde, auf anderem Wege die Sache nicht erledigen zu können.

(Hört!)
II
Meine Herren! Rufen Sie nicht: Hört! es ist das etwas für Sie ganz

Unschädliches und Gerechtes, was ich vorhabe.
||
Der Herr Vorredner hat über

die Zweckmässigkeit im Ganzen kein abfälliges Urtheil gefällt, aber doch noch

• einige rationes duhitandi angeregt; er hat gemeint, dass, wenn man die Be-

rechtigung, die verschiedene Gesetze dem Handels-Minister beilegen, nun auf

einen Eisenbahn -Minister übertragen wolle, dass einmal dies gesetzlich un-

zulässig sei, indem in vielen Gesetzen der Handels-Minister als kompetent ge-

nannt sei. Ich weiss eigentlich nicht, ob wir genau genommen einen „Handels-

Minister" haben. Wir haben einen Minister für Handel, Gewerbe und Bauten.

Ich glaube, so lautet der Titel, ich weiss nicht, ob dieser Titel in den einzelnen

Gesetzen überall wiederholt ist, ich bin auf diese Bedenken nicht gekommen;

indess wenn er Handels-Minister heisst, so ist dies nur eine Frage des Namens;

es kommt nur darauf an, welchen von beiden wir Handels -Minister nennen

wollen und welchen Minister wir anders nennen; es ist auch nicht ausge-

schlossen, dass wir zwei Handelsminister haben, so gut wir lange Zeit zwei

Justiz -Minister zu gleicher Zeit gehabt haben, und ausserdem ist doch das,

glaube ich, gerade ein etwas speziöser Grund, denn die ratio des Gesetzes geht

doch nur dahin, dass derjenige gemeint ist, der diese Befugniss in dem betref-

fenden Ministerium fand, und wenn das Ministerium auch getheilt wird, so

glaube ich, dass wir da nicht jedem einzelnen Gesetz nachzuspüren haben und

durch alle Stadien der Gesetzgebung zu ändern haben, sondern dass das selbst-

verständlich ist und dass selbst buchstäbliche Genauigkeit der preussischen

Richter darin kein wesentliches Bedenken finden wird. Wenn nun die Inter-

essen des Handels gerade dadurch geschädigt werden, oder nicht hinreichend

geschützt sein sollen gegen Einwirkung eines Eisenbahn-Ministers, dass der

Hauptmandatar für Handel und Gewerbe, der Handels-Minister, nicht zugleicli

der Vertreter der Eisenbahnen ist, wie der Herr Abgeordnete Miquel annahm,

so kann ich das nicht zugeben, Sie müssen sich vielmehr vergegenwärtigen,

dass der Handels-Minister dem abgezweigten Eisenbahn -Minister ganz selbst-

ständig, abgelöst von den Eisenbahninteressen gegenüber stehen würde. Er wird

also viel freier diejenigen Interessen von Handel und Gewerbe, die von seinem

Eisenbahnkollegen, dem neu zu ernennenden Minister geschädigt werden können,

zu leiten im Stande sein. Das Argument ist also nicht zutreffend.
||
Der Herr

Vorredner sagte ferner, wenn man einmal änderte, dann müsste man noch mehr

ändern, ich will es kurz nennen: Bau-Ministerium. Es geht uns gewöhnlich

so, dass, wenn wir eine Verbesserung, die sich machen lässt, einen Schritt

den wir übersehen können, macheu wollen, dass diejenigen, die ihn nicht machen
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wollen, sasen, wenn wir einmal daran rühren, dann niuss gleich eine tiefein- ^r. otts.

' ' l'reusson.

greifende Reform gemacht werden, sonst muss es ganz unterbleiben. Imo^.MäMisTS.

Prinzii? bin ich ganz mit ihm einverstanden, und habe mich sehr gefreut bei

jedem Wort, das er sprach über prinzipielles Einverständniss und kann nur

nicht verstehen, wie er am Schluss abbrach und was ihn mit einmal veran-

lasste, den Abweg der Opportunitätsfrage einzuschlagen und von dem aus das

Gesetz zu verurtheilen. Ein Bau-Minister, ja, das ist ein Bestandtheil des-

jenigen Programms, welches ich ebenfalls seit 15 Jahren vergeblich vertreten

habe, namentlich in der Zeit vor 1866, es hing zusammen mit dieser Theilung

des Handelsamtes, und die Abtretung der Domänen und Forsten ist gerade so

alt im Plane. Mein Verlangen war schon damals ein Bau-Ministerium für die

sämmtlichen Bauten und ein Gewerbe-Ministerium für alle Gewerbe zu haben,

ich erinnere mich des Arguments: das landwirthschaftliche Gewerbe ist auch

ein Gewerbe, der Handel ist auch ein Gewerbe, alles gehört unter den Begriff

des Gewerbes und sollte ministeriell in einer Hand sein, damit es sich nicht

gegenseitig bekämpft und nicht der Zufälligkeit anheimgegeben werde, ob ein

Ressort grade eine überlegene Persönlichkeit hat und dadurch begünstigt wird

und das andere nicht; alle diese Gedanken des Vorredners theile ich im Prinzip

und in den Bestrebungen; aber lassen Sie uns doch erst einen Schritt vorwärts

machen, den wir übersehen können, und verlangen Sie nicht, dass solche Orga-

nisationen bei den Schwierigkeiten, die man überhaupt hat, irgend einen Schritt

vorwärts zu thun, wie die Minerva aus dem Kopfe des Finanzministers springen

soll, der noch nicht da ist.
||
Uns zuznmuthen, dass wir zuvor eine Menge

anderer Gravamina auch bessern und eine Menge anderer nützlicher Sachen

auch einführen, damit sollten Sie uns nicht abschrecken von dem Wege, den

wir heute einzuschlagen wünschen. Der Hr. Abg. Miquel fragte in Bezug auf

das Reichseisenbahnprojekt — ich glaube, ich habe die Frage schon beant-

wortet — wie ich mich früher dazu gestellt habe. Wie die königliche Re-

gierung sich aber in Zukunft dazu stellen wird, wird wesentlich davon abhängen,

wie die Personalverhältnisse im Handels-Ministerium und im Finanz-Ministerium

sich gestalten, und wenn ich Kollegen gewinnen kann, die nicht gerade Kabinets-

fragen daraus machen, sobald man ihnen solche Vorschläge macht, so werde

ich suchen, der Sache näher zu treten und sie mit dem Reich wenigstens zu

einem geschäftlichen Abschluss zu bringen, der uns freie Hand auf preussi-

schem Gebiet lässt. Dazu müsste ich aber doch erst wissen, wie die Personen-

frage sich stellt. Alle diese Sachen sind ja in viel höherem Masse Personen-

fragen als sachliche Fragen, man kann dergleichen nicht mathematisch wie in

den exacten Wissenschaften behandeln, nicht wie bei chemischen Mischungen,

wo man so und so viel Gewichtstheile zusammenwiegt, so gewissermassen durch

Gesetz ein Aggregat von ministeriellen Berechtigungen herstellen, das hilft

alles nichts, wenn man nicht die Personen dazu hat. Wenn die eine fähig ist,

die andere nicht, wenn die eine energisch ist und die andere das Gegentheil

davon ist, so werden die Figuren, die man erhalten hat, so werden die Formeln,
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Nr. 6778.
(jjg jqj^jj aufgestellt hat, verschoben. Also ich muss zuerst wissen, wer preussi-

23.Märzi878. scher Finanz-Minister wird und wie sich, je nachdem Sie diese Vorlage auf-

nehmen, die Frage des Handels-Ministeriums und des Eisenbahn-Ministeriums

gestaltet. Dass wir einen Finanz-Minister nicht sofort fertig auf Lager haben

oder bekommen können, das liegt in der Natur der Sache. Ich habe mich

von dem Kollegen, mit dem ich 9 Jahre lang in guten und schlechten Zeiten,

in Frieden und Unfrieden zusammen gearbeitet habe, nachdem wir ein gutes

Stück gemeinsamer Arbeit hinter uns haben, schwer getrennt, und habe nicht

sofort bei den ersten Anzeichen des Unmuths die Hand dazu geboten, dass

dieser Abschied beschleunigt würde, bis er mit einer Entschiedenheit, die

die Hoffnung auf Umkehr ausschloss, auf seiner Entlassung beharrte. So lange

der Abschied nicht bewilligt war, war es nicht thunlich, Verhandlungen mit

anderen Personen anzuknüpfen. Diese Verhandlungen sind nicht so leicht. Es

sind viele Leute geneigt, ein weniger verantwortliches, ein weniger Kampf ver-

sprechendes Ministerium zu übernehmen, wenn es vakant wird; aber zu einem

Finanz-Minister, Angesichts der finanziellen Reformen, die bevorstehen, Ange-

sichts der Stellung, die die Mehrheit des Reichstags dazu genommen hat, dazu

gehört ein Mann von einigem Muth, der sich dazu entschliesst. Es erfordert

Verhandlungen-, man hat sich mit jedem einzelnen stundenlang auseinander zu

setzen, ob er mit diesen oder jenen Bedingungen einverstanden ist, aber Ver-

handlungen müssen doch vorher stattfinden, nicht nachher. Ausserdem steht

die Ernennung des Finanz-Ministers Sr, Majestät dem Könige zu. Ich muss

also Sicherheit haben, dass, wenn Se. Majestät für ein so wichtiges und durcli

neue Attributionen noch wichtiger zu machendes Ministerium einen Minister

ernennt, derselbe politisch dem Monarchen genehm sei; dem 'm Konflikt mit

dem Monarchen die Sache betreiben, ist für einen Minister nicht thunlich,

nach dem Wortlaut unserer preussischeu Verfasssung ist das eine undurcliführ-

bare Aufgabe. Ich bitte sich darüber nicht zu täuschen, dass es nach unserer

Verfassung der König ist, dem das Recht zusteht und der auch vollständig

bereit und im Stande ist, dieses Reclit auszuüben.
Ij

Also, meine Herren, icli

möchte Sie in erster Linie bitten, dem Weg, den der Herr Vorredner vor-

gesclilagen hat, nicht zu folgen, mich nicht auf den nächsten Herbst, sage

Frühjahr 1879, also jetzt ungefähr übers Jahr mit diesen Reformen zu ver-

trösten. Wir wissen alle nicht, wer von uns dann noch lebt, und jetzt ist

tempiis utile, um zu handeln; benutzen Sie es! Die Frage, ob nfan einem neu

eintretenden Finanz-Minister diese Bedingung stellen könne, dass er nur unter

der Bedingung eintritt, wie ich allerdings wünsche, erschwert auch die Schwierig-

keit, die ich vorher andeutete, einen Finanz-Minister zu gewinnen, vielleicht

noch ganz erheblich, und bei mir ist es eine fünfzehnjährige Erfahrung, die mir

empfohlen hat, den Moment zu benutzen, wo kein Finanz-Minister da ist, und

wo man durcli einen solchen nicht gehindert wird; ich möchte sagen, ich wi'''de

Sr. Majestät nicht eher eine Ernennungsordre für einen Finanz-Minister vor-

legen, als bis diese Sache wenigstens mit dem Neuzuernennenden, vielleicht aucli
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bis diese Sache überhaupt geregelt ist. Denn ich bin in dieser Beziehung— ^''- ^"^•

Proussen.

in Betreff des Schiebens auf die lange Bank und in Betreff des Sagens: „Nuroa.Miirzisvf.

jetzt nicht!"— ein gebranntes Kind, und ich bin nicht melir in der Gesundheit,

um auf Dinge, die mir so am Herzen liegen, wie diese, lange warten zu können,

wenn icli Hand an sie noch legen will. Wenn die Herren nicht im Stande

sind, uns diese Einrichtung zu bewilligen, ja, so muss ich mir die Entschlicssung

dann vorbehalten, ob ich zu einem Auskunftsmittel greife, was mich sicher und

ohne Konflikt mit Ihnen zum Ziele führen würde, oder ob ich mich amtlich

ausser Verantwortung stellen will, oder ob Sie uns die Zeit bewilligen wollen,

die ich glaubte, dass wir sie hätten, nämlich in dem Masse und mit der Gründ-

lichkeit, die vielleicht auch den Abg. Miquel befriedigt, die Gesetzesvorlage

auszuarbeiten, und sie Ihnen im Monat Mai an derselben Stelle wieder zu

unterbreiten.

Nr. 6779.

PREUSSEN, — Aus der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 27. März

1878. — Rede desPräsidenten desStaatsministeriums bei der zweiten

Berathung des Nachtragsetats.

Präsident des Staatsministeriums Fürst von Bismarck: Ich habe n^cht

geglaubt, dass ich mich meinem Herrn Nachbar, dem Abg. Lasker gegenüber

in Bezug auf meine bona fides zu vertheidigen haben würde, mit der ich in27.Märzi878.

der vorigen Sitzung versichert habe, dass ich bis zu einem gewissen Zeitpunkt

überzeugt gewesen wäre, der Landtag würde während der Sitzungen des Reichs-

tags nicht zusammenkommen, sondern erst nach Ostern, Der Herr Minister

Friedenthal hat mir in dankenswerther Weise sein Zeugniss dafür ausgestellt,

dass ich mich wirklich bona fiele in dieser Ueberzeugung befunden habe und

habe befinden können. Diese Ueberzeugung in mir hervorzurufen, dazu haben

gerade die Reden des Hrn. Abg. Lasker im Anfang Februar beigetragen. Es

ist eine Eigenthümlichkeit, vielleicht nur der Zeitungen, die ich halte, dass

sie vorzugsweise die Reden meines Nachbarn mit einer gewissen Ausführlich-

keit geben, und dann die Wirkungen, die sie haben, nicht immer aus den Aus-

zügen ersichtlich ist, die für Denjenigen, der nicht Zeit hat, die stenographi-

schen Berichte zu lesen, allein massgebend sind. Ich habe damals, als ich

mich im Urlaub befand, die Reden des Herrn Abgeordneten gelesen und ge-

glaubt, dass sie wie gewöhnlich massgebend sein würden, und er sich durch

eine Majorität in seinen Ueberzeugungen gedeckt finden würde. Ich erinnere

mich noch, dass mir namentlich die Ziffer auffiel, die er angab, die Vertagungs-

kosten würden, wenn der Landtag inzwischen nicht geschlossen würde, sich

auf eine halbe Million Mark belaufen, und dass ich mir damals ausrechnete,

Nr. 6^79.

Preussen.
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Nr. 6779. (j^gg (jjes nach dem von mir angenommenen Betrag an Diäten ungefähr auf

27.MärzT878. 84 Tage decken würde, und dass vom 6., 7. Februar an gerechnet die 84 Tage

mit Ende April etwa ablaufen würden.
[]
Es war ausserdem in den Reden des

Herrn Abgeordneten zu drei Malen angeführt:
||
Wenn wir unmittelbar nacli

Ostern eine Nachsession in Aussicht nehmen, so können wir in zweiter und

dritter Lesung jetzt das Gesetz abschliessen, und das Herrrenhaus ist geschäfts-

ordnungsmässig in der Lage, während dieser drei Monate die Vorberathung

dieses Gesetzes nach seiner Bequemlichkeit zu regeln.
|1
Alsdann kommen wir

nach Ostern zusammen, heisst es an einer anderen Stelle
jj
ohne dass der Reichs-

tag zusammen ist. Bei einigem guten Willen lässt sich die Sache arrangiren,

und besonders, wenn man die Gesetzgebung zu Hülfe nimmt, würden wir sehr

leicht in der Lage sein, bei Fortsetzung der Session nach Ostern, welche

höchstens 14 Tage dauern möchte, die Gesetze zu erledigen.
1|
Es kommt an

einer anderen Stelle nochmals die Aeusserung:
H
Wir würden unter Umständen

nach Ostern fertig sein. Ij Nun, der Herr Abgeordnete sollte es mir am wenig-

sten vorwerfen, wenn ich mich daran gewöhnt habe, seinen Einfluss zu über-

schätzen, und nicht vorgesehen habe, dass er gerade in diesem Fall nicht

durchschlagend gewesen ist,
||
Ich bin in der Ueberzeugung hierher gekommen,

dass die Sitzungen des Reichstags nicht unterbrochen werden würden durch die

Landtagssitzungen, sondern dass dieselbe Rücksicht, welche den Landtag ver-

anlasste, seine Sitzungen bei Anfang derer des Reichstags zu schliessen auf

die Gefahr hin, wesentliche Gesetze nicht zu Stande kommen zu lassen, ihn

auch abhalten würde, während der Sitzungen des Reichstags die seinigen ein-

treten zu lassen. Wenn vielleicht nicht alle meine Kollegen derselben Meinung

gewesen sind, so hat darüber ein Aussprechen zwischen uns und mir gegen-

über nicht stattgefunden, und die Meinungverschiedenheiten erklären sich sehr

leicht dadurch, dass ich allein derjenige bin, der die Interessen des Reichs

zu vertreten hat. Ich würde, wenn ich ausdrücklich gefragt worden wäre, als

Reichskanzler nie dem Gedanken zugestimmt liaben, dass gerade Preussen das

Beispiel geben solle, Landtagssitzungen während der Reichstagssession abzuhalten.

Ich bin nicht gefragt worden und ich weiss nicht, aus welchen Gründen

damals. Die Frage, die ich im Staatsministerium gestellt habe, ist von dem

Hrn. Abg. Lasker hervorgehoben worden, d. h. meine neuliche Aeusserung

darüber, um nachzuweisen, dass doch irgend etwas Unklares, dass irgendwo

der Wahrheit vielleicht zu nahe getreten sein müsse, das muss ich nun auf

das bestimmteste in Abrede stellen. Der Herr Abgeordnete sagte, es muss

also doch eine Verhandlung im Ministerium darüber stattgefunden haben. Es

ist dies nicht der Fall. Es war bei Gelegenheit einer Verhandlung über die

jetzigen Personalfragen im Ministerium, bei Gelegenheit einer Sitzung, die im

Reichstagsgebäude stattfand, wo ich gewissermassen in Parenthese mitten zwi-

schen anderen Erörterungen diese Frage stellte und wo es sehr leicht möglich

ist, dass bei der Kürze und bei der abrupten Art, in der ich sie stellte, die

anwesenden Herrn Minister sie in der Weise missverstanden haben, dass sie
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theils verneinend, theils schweigend darauf geantwortet haben. Es ist dies um Nr. 6779.

Preussen.

so möglicher, als einer der Minister, die wahrscheinlich früher mit einzelnen 27.Märzi878.

Abgeordneten oder Mitgliedern des Herrenhauses, wie ich jetzt annehme, die

Sache besprochen haben mögen, der Minister Camphausen in jener Sitzung

schon nicht mehr zugegen war. Solche Missverständnisse kommen vor; ich

glaube, Irrthümern sind wir alle unterworfen, und auch mein Herr Nachbar,

so sehr ich die Luzidität seines Urtheils anerkenne, wird auch mitunter in

die Lage kommen, dass er etwas nicht gewusst hat, was er vielleicht in seiner

Stellung als Abgeordneter bei grösserer Anstrengung und Forschertrieb hätte

wissen können. Also ich möchte bitten, dass wir solche menschlichen Vor-

kommnisse gegenseitig mit etwas mehr Nachsicht behandeln, als es hier der

Fall gewesen ist.
1|

Ich will auf die Thatsachen nicht weiter zurückommen,

sondern nur versichern, dass ich bona fiele geglaubt habe, es würde erst nach

Ostern der Landtag wieder zusammenkommen und dass ich, wenn ich es anders

gewusst hätte, — und namentlich darauf halte ich, das den übrigen Deutschen

gegenüber zu konstatiren— als Reichskanzler dieser Einrichtung widersprochen

haben würde. Darum habe ich es nochmals zur Sprache gebracht.
||
Die Frage,

warum überhaupt wir uns über diese Dinge nicht früher schlüssig gemacht

haben, will ich nur mit wenigen Worten berühren. Einmal bin ich, der sie

hauptsächlich betrieben hat, in einem Zustand von Krankheit hierher gekommen,

der mir nur wenig Arbeitsstunden täglich und namentlich sehr wenig Verkehr

mit meinen Kollegen gestattete. Es ist kein dankbares Gewerbe, sich bis zu

diesem Grad mit seiner Person einzusetzen, man wird stets wie ein kernge-

sunder Mensch behandelt, von dem alles verlangt wird, was ein tüchtiger und

gesunder Mensch bei Tag nnd Nacht hätte leisten können. Indessen auch,

wenn ich arbeitsfähiger gewesen wäre, um den Ueberzeugungen Nachdruck zu

verschaffen, die ich seit 15 Jahren habe und von denen ich mir vielleicht nach

menschliclier Gewohnheit eingebildet hätte, dass sie von den meisten wohlge-

sinnten Leuten — ich sehe, das ist nicht der Fall — in demselben Masse ge-

theilt würden, so dass sie gewissermassen wie reife Früclite am Baum hingen,

man brauche nur anzustossen, so würden sie fallen, so habe ich mich darin

geirrt; auf der Hand liegt, dass ich diese Vorlage erst im Staatsministerium

zum Abschluss bringen und das Staatsministerium sie bei Ihnen einbringen

konnte, nachdem im Reichstag das Gesetz über die Stellvertretung zu einem

Abschluss gekommen war. Wenn dieses ganze Gesetz an dem etwaigen Zwie-

spalt zwischen Reichstag und Bundesrath gescheitert wäre, dann wäre eigent-

lich für eine Stellvertretung dieser Art kaum ein Anlass gewesen, wir hätten

uns dann behelfen müssen, wie bisher, mit einer selbständigen Vertretung des

Kanzlers im Reich neben einer Vertretung des Minister-Präsidenten, ohne die

Einrichtung, die wir heute bei Ihnen befürworten. Ganz leicht ist die geeignete

Persönlichkeit für diese Stellung auch nicht auszumitteln. Dann was den

zweiten Fall mit der Uebertragung der Forsten und Domänen betrifft, so ge-

stehe ich da ganz offen, dass ich bei der mir bekannten Abneigung meines



332 Preussischer Landtag.

Nr. 6779. KoUegen, des früheren Finanz-Ministers, gegen diese Abtrennung, solange er

27.Märzi878. -'^^ii^ister war, und bei dem hohen Werth, den ich darauf legte, rait ihm zu-

sammen zu arbeiten, den Versuch nicht erneuert habe, ihm gegenüber diese

Sache einzubringen. Ich hätte ihn dadurch einfach veranlasst, seine frühere

Weigerung zu wiederholen, oder wenn ich meinerseits darauf bestand, die Sache

zu einer Krisis zwischen uns zu bringen, die ich nicht suchte, indem ich, wie

ich neulich schon sagte, hohen Werth darauf legte, mit einem so erfahrenen

Kollegen von dieser Bedeutung in seinem Fach weiter zu arbeiten, so lange

uns sachliche Motive nicht trennten. Ich muss dabei einen Rückblick werfen

auf Aeusserungen, die der Hr. Abg. Virchow in der vorigen Sitzung über unser

kollegialisches Verhalten gethan hat, als wenn unter uns eine gewisse Unver-

träglichkeit und Feindseligkeit herrsche und als wenn ich namentlich dahin

wirkte, einen meiner Kollegen nach dem andern abzuwirthschaften, und wenn

das geschehen sei, ihnen dann noch mit einem gewissen Hohn nachzureden.

Das ist durchaus nicht der Fall gewesen, es ist das eine vollständig unrichtige

Auffassung, und ich habe eben angeführt, welchen hohen Werth ich auf das

Verbleiben des Ministers Camphausen gelegt habe und wie ich namentlich

meine Ueberzeugung, von der ich wusste, dass er sie nicht theile, so lange

habe zurücktreten lassen, bis der Moment gekommen war, wo ich seinen Wider-

stand nicht mehr zu fürchten brauchte.
1|
Es hat mich unangenehm berührt,

dass der Hr. Abg. Virchow in der Strenge seines Urtheils und in der Gegner-

schaft seinerseits gegen die Minister sofort sich mildert, sobald sie nicht mehr

Minister sind; ich knüpfe daran die Hoffnung, dass er auch mich einmal in

meiner ministeriellen Vergangenheit günstiger beurtheilen wird, wenn ich nicht

mehr Minister sein werde. Seine Anhänglichkeit an das frühere Ministerium

war mir neu, aber ich bin doch angenehm davon überrascht, wenn ich mich

seiner Kämpfe mit den Collegen Eulenburg und Camphausen aus früheren

Zeiten erinnere.
||
Warum der dritte Punkt, die Einsetzung des Eisenbahn-

Ministers eilig scliien, das habe ich neulich schon berührt und werde mir er-

lauben, nachher darauf zurückzukommen. Ich will nur einige Punkte in der Rede

des Herrn Abg. Lasker beantworten in der Reihe, wie er sie vorgebracht hat.

Er sagte mir, ich hätte an einem Tage behauptet, nur der Finanz-Minister

könne füglich der Vertreter der Eisenbahnen sein. Ich habe das mit der Be-

stimmtlieit wohl nicht behauptet; ich habe vielleicht gesagt, er sei in Preussen

der natürlichste Vertreter des Reichkanzlers, und ich möchte ihn bitten, diese

Wendung doch nicht aufrecht zu erhalten, dass ich den einen Tag gesagt hätte,

nur der könne es und an dem andern Tag, er könne es nicht, er sei der

natürlichste Vertreter. Indess war ich der Meinung, und der Meinung bin icli

auch noch, nur war ich abgehalten, danach zu verfahren, wenn ich mir klar

mache, wie gross der Umfang der Geschäfte an sich wird, wenn diejenige Ein-

wirkung auf die Reichsfinanzen, die wir in Aussicht genommen, wirklich ein-

treten soll, und wenn die Stellvertretung des Minister-Präsidenten in ihrem

Arbeitsbedürfniss gesteigert wird durch die gleichzeitige Stellvertretung des
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Reicliskanzlers. Ich möclite dabei ein für allemal die Bemerkung machen, es ändert N""- '''^''^•

Proussen.

ja in der Sache nichts, einem Minister Widersprüche in seinen Beliauptungen 27.Marzi87i

nachzuweisen; das ändert in der Sache gar nichts. Der Minister ist wie ein

anderer und kann die grössten Albernheiten vielleicht reden, wenn er gerade

nicht in guter Stimmung ist, um klar zu urtheilen. Aber selbst, wenn das

der Fall ist, so ändert das in der Sache nichts. Es ist mir so erinnerlich,

dass so viele Reden stets damit anfingen: der Minister- Präsident hat gesagt

— und wenn der Minister-Präsident Unsinn gesagt hätte, so ändert das an

der Sache absolut nichts und wir geben der Sache eine persönliche Touruurc

und verlieren unsere Zeit und gewinnen doch in der Sache nichts, wenn wir

sagen, dass ein Minister etwas Unhaltbares gesagt hätte; das entscheidet in

der Sache nichts und beweist nur, dass wir alle in der Vertretung unserer

Aufgabe nicht unsere Zeit so geschickt verwerthen, wie es wohl das Ideal

sein könnte.
\\
In Bezug auf die Eile, die wir in Betreff auch der scheinbar

gleichgültigen Uebertragung der Forsten auf das landwirthschaftliche Mini-

sterium hier entwickeln, ist für mich ein Gesichtspunkt besonders raaasgebend

im Anschluss an das, was ich soeben sagte: dem Finanz-Minister mehr Zeit

zu schaffen, als er bisher hat. Wenn er ein gewissenhafter Mann ist, so kann

er sich in forst- und landwirthschaftlicken Angelegenheiten gar nicht soweit

einarbeiten, wie sein Gefühl der Verantwortlichkeit es verlangt, ohne dabei

seine übrigen Geschäfte in den Hintergrund treten zu lassen, namentlich das

Geschäft der Gesetzgebung, und ich habe das Gefühl, dass die Aufgabe der

finanziellen Gesetzgebung bei uns seit mindestens zwölf oder mehr Jahren

durch diese Ueberbürdung der verschiedenen Finanz-Minister zurückgeblieben

ist; ich habe das Gefühl, dass wir zurückgeblieben sind in der Finanz-, Zoll-

uud Steuergesetzgebung im Vergleich mit allen übrigen europäischen Staaten,

und dass wir sehr viel nachzuholen haben auf diesem Gebiet, um uns wieder

auf das Niveau der anderen Kulturstaaten, England, Frankreich, Oesterreich

zu erheben, auch Russland übertrifft uns in Bezug auf seine Steuergesetzge-

bung und Steuerveranlagung in mehr als einem Punkt, und es ist Zeit, dass

dem abgeholfen wird, dass man einen Finanz-Minister hat, der weniger über-

bürdet ist und Zeit behält, sich den Aufgaben der Gesetzgebung zu widmen

und sich nicht wegen Ueberbürdung dabei beruhigt, dass bei uns alles so vor-

trefflich wäre, dass es einer Besserung nicht mehr bedürfe, eine Ueberzeugung,

die sich in grossen büreaukratischen Organisationen ja sehr leicht von Gene-

ration zu Generation fortpflanzt. Der Herr Abgeordnete hat uns die Flüch-

tigkeit der Arbeit vorgeworfen, auch der Kalkulatur. Ja, meine Herren, Sie

sollten daraus nur unseren Eifer erkennen, Sie nicht lange zu belästigen und

Ihnen möglichst schnell, nachdem soviel Zeit vergangen war, dasjenige zu

liefern, was wir überhaupt für nothwendig hielten. . . .

Ich bitte um Verzeihung, wenn ich pausire, es ist mir schwer, gegen die

durch den Katarrli im Hause verursachte Störung hindurchzusprechen, weil

ich selbst leidend bin. Wir haben vor der Wahl gestanden, als Ihre Sitzungen
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Nr. 6779. j^^-^^ gj^ij erneuerten, ob wir nun mit dieser Vorlage warten sollten, bis zu

7. März 187'. dem Zeiti)uukte, an dem ich geglaubt hatte, dass Sie wieder zusammentreten

würden, also nach Ostern, oder ob ich gleich eine schleunige Vorlage ein-

bringen sollte. Wenn ich das zweite gewählt habe, so ist das vielleicht ge-

schäftlich unklug und ein Ausbruch der deutschen Gutmüthigkeit, welche 400

vielbeschäftigte Herren ohne Noth nicht mehr belästigen will, wenn ich wegen

einer Sache, von der ich thörichter Weise annahm, wir wären einig darüber,

lieber wenige Tage vor Schluss noch meinte, dass ich sie auf meinen Kredit

beim Reichstage noch nehmen könnte, als dass ich Sie damit belästigte, nach

Ostern wieder zusammenzukommen. Ich bitte also um Verzeihung, wenn ich

aus Gutmüthigkeit unrichtig verfahren bin, es soll nicht wieder vorkommen.
,

Es handelt sich hier blos darum, die Dringlichkeit der Vorlage zu be-

sprechen und zu beurtheilen, nicht ihren Inhalt. Wenn es sich blos um ihren

Inhalt handelte, so glaube ich, brauchten wir uns gar nicht anzustrengen, wir

würden doch die Majorität haben, aber der Zweifel ist über die Dringlichkeit.

Ich habe schon vorhin gesagt, warum mir eins und das andere dringlich schien,

ich muss noch zurückkommen auf die I'rage, warum die Schöpfung eines eigenen

Eisenbahn-Ministeriums mir dringlich erschienen ist. Wir haben damit ja nicht

eine plötzliclie und ungeprüfte Aenderung aller darüber bestehenden Gesetze

in Anspruch genommen, sondern das Bedürfniss war hauptsächlich ein anderes:

eine sachkundige und direkt für die Eisenbahnen verantwortliche Leitung und

Aufsicht des Eisenbahnbetriebes, namentlich innerhalb der Königlichen Bahnen,

zu schaffen. Die Gesetze können gerade so bestehen, wie sie bestanden haben,

und ist der Ausdruck „Handels -Minister" maassgebend und entscheidend für

die Auslegung des Gesetzes, so mag ja der bisherige Handels -Minister, das

bisherige Handels-Miuisterium, diese Funktionen fortsetzen. Es ist ja ohnehin

bemerkt, dass es vielleicht nützlich wäre, die gesetzliche Attribution zu trennen

von dem eigenen Betriebe der Eisenbahnen; das würde sich ja sehr leicht

machen lassen, derName ist also gesetzlich nicht störend. Für mich ist schleuniges

Bedürfniss nur, den Betrieb auf den Staatsbahnen so schnell wie möglich zu refoi»-

miren, und ich bin zu der Ueberzeugung, dass diese Reform dringlich sei, nament-

lich in letzter Zeit durch die Beschwerden anderer amtlichen Verwaltungs-

zweige veranlasst worden. Es sind dies einmal die Beschwerden der Kaiserlichen

Post- und Telegraphenverwaltung, die darüber in einem dicken Hefte in vielen

Nummern klagt, dass sie die Berücksichtigung der Postinteressen bei dem

jetzigen preussischen Handels-Ministerium als Aufsichtsbehörde nicht finde und

dauernd nicht finde, dass sie die Entscheidung über ganz nothwendige Dinge

nicht erlangen könne. Es kommen da Klagen vor, dass beispielsweise die Züge,

von denen der Postbetrieb abhängig ist, ohne vorgängliche Benachrichtigung

der Post, plötzlich geändert werden, obschon die Gesetze bei uns bestimmen,

dass die Züge unter Mitwirkung der Postverwaltung damals, wie sie noch

preussisch war, geregelt werden sollten. Seit die Post nun Reichsinstitut ge-

worden ist, hat man sich der Rücksichtnalime auf dieses „auswärtige" Institut
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in manclicn Fällen geglaubt eutschlagen zu können. 11 Der Postlauf ist dadurch, N""- ^^'^•
' Pioussen.

durch plötzliclie Aeuderungen einzelner Züge auf den Staatsbahnen, wesentlich 07 März isvs.

in Unordnung gekommen; man hat sich geweigert und weigert sich noch, die

Post auf Schnellzügen mitzunehmen, und verweist sie auf die langsameren

Züge. Bei Unglücksfällen bleibt der Postwagen liegen und die Personen werden

weiter gefahren, während sich Jeder zur See erinnert, wie vor allen Dingen

mit Lebensgefahr jeder Kapitän beflissen ist, zunächst die Post zu sichern,

die er an Bord hat. Es haben lange Vcrliandlungen darüber stattgefunden,

und ich hatte mit militärischer Reiclishülfc drohen müssen, weil man gewalt-

sam die Postbeamten hat zwingen wollen, beim Rangiren des Zuges die ihrer

Obhut anvertrauten Postwagen mit ihren Geldern und Briefschaften zu ver-

lassen, auszusteigen, sich auf den Perron zu begeben, den von ihnen verant-

wortlich beaufsichtigten Wagen im Dunkel verschwinden zu lassen, und nach-

her wieder einzusteigen, und zwar aus welchen Gründen? Die meisten Un-

glücksfälle passirten beim Rangiren und die Haftpflicht der Eisenbahnen würde

in höherem Masse belastet, wenn Postbeamten beim Rangiren zu Schaden

kämen, deshalb sollten sie beim Rangiren aussteigen. — Man verweigert den

Briefboten das Betreten des Bahnkörpers bei der Bestellung der Briefe an

diejenigen Beamten, die nur durch Betreten des Bahnkörpers erreichbar sind,

an diese armen Leute, die dicht an oder auf der Bahn wohnen. Infolge dessen

müssen die Briefe, die an solche gerichtet sind, als unbestellbar zurückge-

wiesen werden, weil die Leute in der rundum von Eisenbahnen umgebenen

Mitte nicht zu erreichen sind. Man verweigert der Staatstelegraphenleitung

den Eingang in diejenigen Postanstalten, mit denen sie vereinigt sind, wenn

dieselben sich innerhalb der Balmhöfe befinden. Das Eigenthümlichste von

Allem finde ich die Streitigkeiten und die Exklusivität, welche bei Neubauten

auf den Eisenbahnen — nicht blos Privatbahnen — stattgefunden haben, dass,

wenn die Post den Wunsch hat, zwei bis drei Zimmer für ihren Dienst in

den Bahnhöfen eingebaut zu bekommen, in Gegenden, wo das Bauterrain sehr

wohlfeil war, es dieser rund durch alle Instanzen abgeschlagen ist, und die

Post genöthigt ist, sich zur Unbequemlichkeit des Publikums jenseits der

Strasse ein selbständiges Haus zu bauen und die beiden fiscalischen Zweige

nebeneinander, aber unabhängig von einander den Betrieb besorgen. Der Mehr-

bau von zwei bis drei Zimmern würde vielleicht 1000 bis 1500 Thaler kosten.

Der Bau eines neuen Posthauses kostet 7 bis 8000 Thaler, unter 6000 fast

nie. Dass nun derselbe preussische Fiscus, der in beiden Fällen betheiligt

ist, zu den Kosten der Reichspost von 8000 Thalern etwa 5000 beitragen

muss und dass er mit 1000 abgekommen wäre, wenn er in seinem Gebäude

die Post zugelassen hätte, das haben die Ressorts keinen Grund unter sich

abzuwägen, weil keines von ihnen für das politische Gesammtwesen, dem sie

angehören, sich verantwortlich fühlt, sondern jeder nur für sein Ressort, und

die meisten Ressorts in dem Maasse bei uns getrennt sind, dass ihnen ein

Vortheil für das eine, der mit grösserem Schaden für das Collegialressort ver-
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Nr. 6779- iDundeu ist, immer annelimbar erscheint und das andere Ressort immer als
Preussen.

7.März 1878. feindliches Ausland behandelt und geschädigt wird. Es zeigt sich das, wie ich

neulich schon berülirte, in einem hohen Maasse bei der Thätigkeit unserer

Staatsbahn in Bezug auf den Holztransport in diesem Augenblicke, und ich

erlaube mir, bei dieser Gelegenheit dem Herrn Abg. Virchow auf seine neu-

liche Bemerkung ein Wort zu erwidern. Er sagte, dass wohlfeile Lohe au

und für sich ein Glück sei. Nun, für einen Lohgerber gewiss! Aber für die-

jenigen, welche die 8 Millionen Ausfall, die wir im vorigen Jahre in unseren

Forsterträgen liatten, durch Steuerzuschläge ersetzen wollen, ist es fraglich,

ob sie an diesem Gerberglück sich erheblichen Antheil zuschreiben. [{ Im Uebrigen

aber verlange ich gar nicht, dass die Lohe theuercr wird; im Gegentheil, ich

wünsche nicht, dass die ungarische Lohe eben so theuer, wie die deutsche,

transportirt wird, sondern die deutsche ebenso wohlfeil wie die fremde; dann

wird der Gerber noch viel glücklicher. Dass dieses nicht geschieht, ist es

eben, worüber ich mich beklage, und wir zerstören ausserdem durch solches

Verfahren bei uns den Aufschwung, den die Anpflanzung von Lohhecken in

den letzten zehn bis fünfzehn Jahren auf viele Beförderung von oben her all-

mählich genommen hat. Alle, die auf die Mahnung der Regierung reingefallen

sind, alle die Oberförster, die nach den "Weisungen der Regierung bei uns

Eichenlohschläge angelegt haben, müssen sich sagen, dass sie ein ganz un-

produktives Werk unternommen liaben, während sie glaubten, der Forstkultur

des Landes wesentliche Dienste zu leisten. Sie selien die ungarischen Hölzer

durch ihre Waldungen fahren. Sie sind genöthigt, die Schälwälder wieder aus-

zuroden und Nadelholz anzupflanzen, obschon auch das ziemlich unvortheilhaft

ist. Der ganze Siegener Haubergbau wird ganz wesentlich durch diese Vor-

kommnisse geschädigt. Wenn wir aber keine Eichenlohe mehr im Lande pro-

duziren und die ungarischen Quellen aufhören, indem die Eisenbahnen zu ver-

nünftigen Einrichtungen kommen, mögen darüber auch mehrere Jahre vergehen,

— dann sieht sich bei uns der Gerber vergebens nach inländischer Lohe um.
j|

Ich bin nur durch die Einwendung des Herrn Abg. Virchow von neulich ge-

nöthigt, auf diese Details einzugehen. Damit Sie aber sehen, dass ich diese

Sachen nicht aus der Luft greife, bitte ich um die Erlaubniss, Ilinen bruch-

stückweise eine Mittheilung unserer obersten Forstbehördo zu verlesen, die ich

gewissermaassen als Beschwerde über unseren Staatseiseubahnbetrieb erhalten

habe, und die eben ein Sporn für mich ist, in dieser Sache zu eilen. Der

Eingang bewegt sich in Preisziffern; ich fange damit an:

Die Einnahme von Holz ist im Jahre 1877 um circa 8 Millionen Mark ge-

ringer, als im Jahre 1876. Gegenwärtig haben sich die Absatzverhältnisse

in den Provinzen Schlesien, Sachsen, Hannover, Westfalen, Hessen -Nassau

und Rheinland so ungünstig gestaltet, dass in vielen Oberförstereien wegen

gänzlichen Mangels an Absatz der Ilolzeinsclilag erheblich hat beschränkt,

in einigen Revieren ganz hat eingestellt werden müssen. Diese für die vater-

ländische Forstwirthschaft so unerfreuliche Erscheinung findet ihre Ursache
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zum Theil in der Ungunst der allgemeinen wirtlischaftlichen Verhältnisse; ^^- ö7"9-

Prousson.

hauptsächlich aber ist sie eine Folge der übermässig vermehrten Einfuhr 27.März i878,

von Holz aus ausserdcutschen Ländern und des Zurückdrängens der deutschen

Hölzer von den Konsumtionsplätzen des Auslandes durch die Konkurrenz der

schwedischen und österreichisch -ungarischen Hölzer. Am meisten fällt das

österreichisch-ungarische Holz ins Gewicht. Die Einfulir betrug im letzten

Jahre 17 Millionen Centner von östeiTcichischeni Holze bei uns:

soviel ich ohiter berechnet habe, ungefähr dasselbe Quantum, welches in allen

preussischen Staatsforsten in einem Jahre eingeschlagen zu werden pflegt.

Die Einfuhr ungarischer Lohe ist seit 1874 von 258,000 Ctrn. auf l,124,000Ctr.

gestiegen. Die Möglichkeit einer so massenhaften Einfuhr gründet sicli nur

darauf, dass das aus Oesterreich-Ungarn kommende Holz vermöge der Dif-

ferentialtarife auf den deutscheu und namentlich den preussischen Staats-

bahnen zu erheblich billigerem Satze transportirt wird, als das einheimische

Holz, dass ausserdem von manchen Bahnverwaltungen für grössere Trans-

porte noch sogenannte Refaktien bewilligt werden, — das heisst, ganz vom

Belieben der Bahnvcrwaltung abhängige Pauschalsätze. In welchem Um-

fange ausländisches Holz durch billige Tarifsätze vor dem einheimischen be-

vorzugt wird, geht aus Folgendem hervor. Nach Hannover kostet eine Wag-

gonladung von 200 Centnern durchschnittlich pro Kilometer bei einem Trans-

port von einer 1400 Km. entfernten Station in Ungarn 28 bis höchstens

33 Pfennige; im internen hannoverschen Verkehr kostet dasselbe Quantum

für ein Kilometer 43—50 Pfennige: also ein Aufschlag von 28 zu 50 Pfen-

nigen, der fast 80— 90 Prozent ausmacht. Wird der niedrigste Satz des

internen Verkehrs von 43 Pfennigen, der aber selten vorkommt, angewendet

auf den ungarischen Transport, so würde sich die Fracht ergeben von

466 Mark aus Ungarn; sie kostet aber infolge der Differentialtarife nur

349 Mark; das fremde Holz also bezieht eine Prämie gegen das einheimische

Holz von 117 Mark auf dieses Quantum von 200 Centnern; wem das Ge-

wicht nicht geläufig ist, dem bemerke ich, dass 200 Centner ungefähr

20 Kubikmeter Holz betragen. Pro Kubikmeter musste also die Fracht von

Neusohl nach Hannover gemäss den Berechnungen nach dem internen Tarif

betragen 23 Mark; sie beträgt nach dem Differentialtarife aber nur 17 Mark,

mithin zu Ungunsten des einheimischen Holzes weniger 6 Mark, oder mit

anderen Worten: das ungarische Holz erhält in Hannover eine Einfuhrprämie

von 6 Mark pro Kubikmeter. G Mark pro Kubikmeter ergeben auf die

Klafter ungefähr 19 Mark, während wir bei uns in Pommern die Klafter

Holz überhaupt für 8 Mark gut und gern verkaufen. Das ist also auf dieses

geringe Quantum eine ganz ausserordentliche Differenz. Hieraus erklärt sich,

dass allein auf der Station Hannover in einem Jahre 15,600 Kubikmeter Nutz-

holz aus Ungarn eingehen, während es für die reichen Schätze unseres Holzes

im Harz mehr oder weniger an Absatz fehlt. Nach Münden kosten 200 Ctr.

Holz aus Ungarn durchschnittlich pro Kilometer 35 Pfennige, von Halle a./S.

Staatsarchiv XXXIV. 22
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Nr. 6779. jjach Münden aber 45 Pfennige. Die kurze Entfernung von Halle a./S. nach

27Mä°rriS78. Mündeu ist bekannt. Das ungarische, über Halle a./S. gehende Holz wird

also im Durchschnitt pro Kilometer um 9,59 Pfennige billiger gefahren als

das einheimische, aus der Umgegend von Halle kommende Holz, und jenes

erhält in Münden eine Bevorzugung von 5 Mark pro Kubikmeter von der

Eisenbahnverwaltung vergütet, indem die Transportkosten von Neusohl nach

Münden bei 1030 Kilometern für 20 Kubikmeter nur .368 Mark betragen,

während sie nach dem internen Tarife 467 Mark betragen müssen. Von

Oderburg nach Hannover kosten 200 Centner Holz 268 Mark, also 30 Mark,

von Dresden nach Hannover 43 Mark, also 50 Prozent mehr auf 386 Kilo-

meter, als auf die lange Entfernung von 872 Kilometern. Das deutsche

Holz wird also um 13,70 Pfennige pro Kilometer theuerer gefahren, als das

österreichische. Das letztere erhält auf dieser Route eine Vorzugsprämie

von 5,35 Mark für jeden Kubikmeter, also mehr, als wir überhaupt für

einen Kubikmeter in unserer Provinz zahlen.

"Wie weit das zurückwirkt auf unsere Ernährungsverhältnisse, das könnte

ich Ihnen durch Briefe aus Oberschlesien beweisen, wo darüber geklagt wird,

dass in den dortigen Wäldern alle kleinen Industrien, die auf den Schneide-

mühlen und Holzschneiden beruhen, augenblicklich auch die Holzhauer brodlos

sind. Die Leute, die von den Fuhren zu und von den Schneidemühlen ihren

Broderwerb haben, sind brodlos ; sie haben dabei die Annehmlichkeit, tag-

täglich durch ihre Wälder vorbeifahren zu sehen die Bahnzüge aus Ocster-

reich, von denen jeder 30 bis 40 Waggons galizischer und ungarischer Höl-

zer durchfährt, während sie in Folge der schlechten Ernte und Arbeitslosig-

keit Hunger leiden müssen. Eichene Parquete gehen jetzt vorzugsweise nur

noch aus Ungarn nach Paris, während die näher gelegenen Parquetfabriken

in Sachsen, Westfalen und Rheinland aus Mangel an Absatz stillstehen und

zwar lediglich durch die Differentialtarife, weil unsere Fabrikate die Frach-

ten, die sie treffen, niclit tragen können. Das amtliche Schriftstück fährt

weiter fort:

Diese durch die bestehende Eisenbahnpolitik dienstlich geschaffenen Miss-

verliältnisse üben eine so tief greifende Schädigung aus nicht bloss auf den

Königlichen Forstbesitz und die daraus zu erzielenden Staatseinnahmen, son-

dern auch auf Handel und Industrie und Steuerkraft der deutschen Länder.

Es ist deshalb dringend geboten, eine sclileunige Abhülfe herbeizuführen.

Vor Allem muss der Forderung Geltung verscliafft werden, dass auf deutschen

Eisenbahnen ausländisclie Produkte nicht billiger gefahren werden als deutsclie,

und dass die entferntere Station nicht wohlfeiler fährt als die nähere.

Den Zweifeln gegenüber, die neulich an meiner Deduktion ausgesproclicn

wurden, und die ja auch heute noch von den eigentlichen Vertretern der

Eisenbahnpolitik ausgesprochen werden, will ich nur hierauf Bezug nehmen,

und ich werde dafür sorgen, dass diese Darlegung durch den Druck verviel-

fältigt und amtlich bekannt wird. Wenn der Abgeordnete meinte, was der
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Herr Minister Fricdenthal schon erwähnte, dass vom Ilandels-Ministeriura nicht Nr. 6779.

genug Beschäftigung für einen Minister übrig bliebe, wenn die Eisenbahnen ab-27.Marz v:

gezogen würden, so würde ich daraus den Schluss ziehen, dass im heutigen

Handels-Miuisterium die Eisenbahnen die Hauptsache sind und namentlich die

Reformen darin, die dringlichsten, die überhaupt angestrebt werden können auf

dem Gebiete des Handels und Verkehrs; vor der Hand glaube ich mehr noch

ihre Schwerkraft in den finanziellen Reformen in Beziehung auf Steuer- und

Tarifwesen zu finden. Wenn aber im Handels -Ministerium das Eisenbahn-

wesen augenblicklich das schwerste Gewicht hat und wenn wirklich ein Per-

sonenwechsel — wie noch nicht feststeht — eintreten sollte, so würde dieser

Umstand dafür sprechen, das Handels-Ministerium zunächst in die Hände eines

besonders in Eisenbahnsachen kundigen Ministers zu legen. (Hört!)
|I
Ja, rufen

Sie: Hört! Dazu sage ich es.
H

Ich werde vielleicht im Laufe der Debatte

noch Gelegenheit haben, das Wort zu ergreifen. Ich bitte um Entschul-

digung, wenn im Augenblick meine Erschöpfung mich abhält, zum Schluss zu

gelangen.*)

Nr. 6780.

DEUTSCHLAND. — Vorlage des Bundesraths an den Reichstag. —
Entwurf eines Gesetzes zur Abwehr sozialdemokratischer Aus-

schreitungen.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden deutscher Kaiser, König von Preussen etc., Nr. 6780.

verordnen im Namen des Reichs nach erfolgter Zustimmung des Bundesraths 2o!yaVi878!

und des Reichstags, was folgt:

§ 1. Druckschriften und Vereine, welche die Ziele der Sozialdemokratie

verfolgen, können von dem Bundesrath verboten werden. Das Verbot ist öffent-

lich bekannt zu machen und dem Reichstag sofort oder, wenn derselbe nicht

versammelt ist, bei seinem nächsten Zusammentritt mitzutheilen. — Das Ver-

bot ist ausser Kraft zu setzen, wenn der Reichstag dies verlangt.

§ 2. Die Verbreitung von Druckschriften auf öffentlichen Wegen, Strassen,

Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten kann von der Polizeibehörde vor-

läufig verboten werden, wenn die Druckschriften Ziele der im § 1 bezeichneten

Art verfolgen. — Das Verbot erlischt, w^enn nicht innerhalb vier Wochen die

Druckschrift von dem Bundesrath auf Grund des § 1 verboten wird.

§ 3. Eine Versammlung kann von der Polizeibehörde verboten oder nach

ihrem Beginn von dem Vertreter der Polizeibehörde aufgelöst werden, wenn

*) Das Resultat der Berathimg war die Bewilligung der Vicepräsidenten- Stelle,

dagegen die Ablehnung der beiden anderen Anträge. A. d. Red.
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Nr. 6780. Thatsachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, dass die Versamm-

2o'."Mai 1878^ luDg Zielen der im § 1 bezeichneten Art dient.

§ 4. Wer einem nach § 1 oder 2 erlassenen Verbote zuwider eine Druck-

schrift verbreitet, wird mit Gefäuguiss bestraft. — Die Beschlagnahme der

Druckschrift kann ohne richterliche Anordnung erfolgen (§ 23 ff. des Gesetzes

über die Presse vom 7. Mai 1874).

§ 5. Die Betheiliguug an einem nach § 1 verbotenen Vereine oder an

einer nach § 3 verbotenen Versammlung wird mit Gefänguiss bestraft. —
Gleiche Strafe trifft Denjenigen, welcher sich nicht sofort entfernt, sobald die

Auflösung einer Versammlung auf Grund des § 3 erfolgt ist. — Gegen die

Vorsteher des Vereins sowie gegen die Unternehmer und Leiter der Versamm-

lung und gegen Denjenigen, welcher zu einer verbotenen Versammlung das

Lokal hergiebt, ist auf Gefängniss nicht unter drei Monaten zu erkennen.

§ 6. Dieses Gesetz tritt sofort in Kraft. Dasselbe gilt für den Zeit-

raum von drei Jahren.

Begründung.

Die Ausbreitung der Sozialdemokratie hat in Deutschland im Laufe der

letzten Jahre immer grössere Dimensionen angenommen. Die sozialdemokra-

tischen Lehren und Tendenzen sind in Kreise gedrungen, welche denselben

früher unzugänglich waren. Die sozialdemokratische Agitation, planmässig und

durch geschulte Agitatoren betrieben, übt mehr und mehr ihren verderblichen,

die Gemüther verwirrenden Einfluss auf die Massen der Bevölkerung aus. Um
den Umsturz der bestehenden Verhältnisse und die Bildung des sozialistischen

Staates herbeizuführen, ist die Sozialdemokratie unablässig bemüht, Unzufrieden-

heit in den besitzlosen Klassen zu verbreiten, dieselben gegen die besitzenden

Klassen aufzureizen, die überlieferten sittlichen und religiösen Anschauungen,

die Vaterlandsliebe, die Pietät und Achtung vor dem Gesetze, überhaupt alle

diejenigen Grundlagen zu untergraben, auf welchen der Staat und die Sicher-

heit der Gesellschaft beruhen. Die Sozialdemokratie droht das Gemeinwohl

auf das empfindlichste zu schädigen, indem die durch ihre Agitationen her-

vorgerufene Beunruhigung und Störung des öffentlichen Friedens nicht ohne

Rückwirkung auf die Entwickelung der wirthscliaftlichen Verhältnisse bleiben

können.
||
Wiederholt sind die verbündeten Regierungen an den Reichstag mit

Vorschlägen herangetreten, um den Gefahren der Sozialdemokratie durch schärfere

Strafbestimmungen entgegenzuwirken. Es geschah dies bei Gelegenheit der

Vorlage des Gesetzes über die Presse und in der Session 1875/76 durch die

Abänderungsvorschläge zum Strafgesetzbuche. Diese Vorschläge haben die Zu-

stimmung des Reichstags nicht gefunden; die Frage aber, ob es nicht beson-

derer Maassnahmen bedürfe, um den Ausschreitungen und der weiteren Ver-

breitung der Sozialdemokratie entgegenzutreten, ist damit nicht erledigt worden;

dieselbe ist vielmehr fortdauernd eingehend erwogen und nunmehr aus Aulass

des vor kurzem gegen das Leben Sr. Majestät des Kaisers verübten Attentats
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wiederum in den Vordergrund getreten.
!|
Die verbündeten Regierungen glauben

j^^^^^^^J°'^j

diese Frage bejahen zu müssen.
||
Die in Deutschland geltenden gesetzlichen 20. Mai i878.

Vorschriften auf den Gebieten der Presse und des Vereinswesens, auf welchen

sich die sozialdemokratischen Agitationen vorzugsweise bewegen, reichen, wie

die Erfahrung gezeigt hat, nicht aus, um diesen Agitationen mit Erfolg zu

begegnen. Es bedarf kräftiger und schneller eingreifender Mittel, um den

Gefahren vorzubeugen, welche aus der Verbreitung der sozialdemokratischen

Lehren dem Gemeinwesen drohen. So fern die Absicht liegt, das Vereins- und

Versammlungsrecht sowie das Recht der freien Meinungsäusserung allgemeinen

und dauernden Beschränkungen zu unterwerfen, so erscheint es doch im öffent-

lichen Interesse geboten, dem Missbrauche, welchen die Anhänger der Sozial-

demokratie mit diesen Freiheiten fortgesetzt treiben, Schranken zu setzen und

auf diese Weise den Bestrebungen Raum zu gewähren, welche darauf gerichtet

sind, durch Aufklärung und Belehrung, durch Stärkung des Sinnes für Recht

und Sitte wie durch wirthschaftliche Verbesserungen die Wurzeln des Uebels

zu beseitigen.
||

Solche Schranken können aber nur durch die Gesetzgebung

aufgerichtet werden und diese muss, da es sich um eine alle Bundesstaaten

gleichmässig bedrohende Gefahr handölt, von dem Reiche ausgehen, dessen

Kompetenz dazu nach Artikel 4 Ziffer 16 der Reichsverfassung keinem Zweifel

unterliegt.
||
Auf diesen Gesichtspunkten beruhen die Bestimmungen des vor-

gelegten Gesetzentwurfes.

Nach § 1 soll der Bundesrath die Ermächtigung erhalten, Druckschriften

und Vereine, welche die Ziele der Sozialdemokratie verfolgen, zu verbieten.

Die auf Grund dieser Ermächtigung erlassenen Verbote sollen der Kontrole

des Reichstages unterliegen, welcher befugt sein soll, die Ausserkraftsetzung

derselben herbeizuführen.
1]
In der Presse und in dem Vereinswesen liegt der

Schwerpunkt der sozialistischen Agitation.
1|

Eine grosse Menge vielgelesener

Blätter verbreitet die sozialdemokratischen Lehren täglich in allen Theilen

Deutschlands und in allen Schichten der Bevölkerung. Hand in Hand mit der

Presse wirken zahlreiche Versammlungen für die Zwecke der Sozialdemokra-

tie, und in weit verzweigten Vereinen besitzt dieselbe in Deutschland in

höherem Maasse eine einheitliche und geschlossene Organisation als in irgend

einem anderen Lande.
||
Das Verbot des Bundesrathcs würde, soweit es sich

auf nichtperiodische Druckschriften erstreckt, häufig erst eintreten können,

wenn die Verbreitung der Druckschrift vollendet ist. Dies gilt insbesondere

von Flugschriften und Broschüren, welche auf Strassen und an öffentlichen

Orten verbreitet werden. Deshalb schlägt der § 2 des Entwurfes vor, die

Polizeibehörde für befugt zu erklären, die Verbreitung sozialdemokratischer

Druckschriften auf öffentlichen Wegen, Strassen, Plätzen oder an anderen öffent-

lichen Orten vorläufig zu verbieten. Ein solches Verbot soll jedoch erlöschen,

wenn es nicht innerhalb vier Wochen von dem Bundesrathe auf Grund des

§ 1 bestätigt wird.
||
Auch die nach § 1 dem Bundesrathe zu gewährende Be-

fugniss zum Verbote von Vereinen würde in vielen Fällen von geringer Wir-
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Nr. 6780. kuiig scin, Wenn nicht gleichzeitig den Organen der Staatsgewalt eine cnt-

20. Mai 1878.' sprechende Befugniss in Bezug auf die Versammlungen beigelegt würde. Denn,

wenn auch Versammlungen, welche von einem Vereine veranstaltet werden,

von dem Verbote des Vereins mitgetroffen werden würden, so wird doch die

Agitation nicht bloss in solchen Versammlungen betrieben, und die Erfahrung

lehrt, dass, sobald ein sozialdemokratischer Verein geschlossen wird, die von

demselben bisher betriebene Agitation in Versammlungen fortgesetzt wird, welche

sich nicht immer als Vereinsversammlungen qualifiziren lassen. Es bedarf da-

her der im § 3 des Entwurfes vorgeschlagenen Bestimmung, wonach die Po-

lizeibehörde befugt sein soll, Versammlungen im Voraus zu verbieten oder nach

dem Beginn durch den von ihr entsandten Vertreter aufzulösen, sobald That-

sachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, dass die Versammlung

die Ziele der Sozialdemokratie verfolge.
||

Die in den §§ 4 und 5 vorge-

schlagenen Strafbestimmungen sollen die Durchführung der nach den §§ 1—

3

zu erlassenden Verbote sicherstellen. | Wenn endlich im § 6 die Beschränkung

der Gültigkeit des Gesetzes auf einen Zeitraum von 3 Jahren vorgesehen ist,

so beruht dies auf der Absicht, die Freiheit der Presse und des Vereinswesens

auch der Sozialdemokratie gegenüber ^»iiicht länger zu beschränken, als zur

Sicherung des Staates und des öffentliclieu Friedens unumgänglich nothwendig

ist, und auf der Hoffnung, dass es nach Ablauf von drei Jahren eines solchen

Schutzes nicht mehr bedürfen werde.*)

Nr. 6781.

DEUTSCHLAND. — Erlass, betreffend die Beauftragung des Kron-
prinzen mit der Stellvertretung des Kaisers in den Regierungs-

geschäften.

Nr. 6781. Da Ich in Folge Meiner Verwundung zur Vollziehung der nöthigcn Unter-

4
°j,,^Ji',^"g' Schriften augenblicklich niclit im Stande bin. Ich auch nach Vorschrift der

Aerzte, um die Heilung der Wunden nicht aufzuhalten, Mich aller Geschäfte

entlialten soll, so will Ich Euerer Kaiserlichen und Königlichen Hoheit und

Liebden für die Dauer Meiner Bcliinderung Meine Vertretung in der oberen

Leitung der Regierungsgeschäfte übertragen. Euere Kaiserliche und König-

liche Hoheit und Liebden ersuche Ich, hiernach das Erforderliche zu ver-

anlassen.

Berlin, den 4. Juni 1878.

Auf Allerhöchsten Befehl dazu berufen, bezeugen wir, die unter-

zeichneten Chefs des Civil- und Militärkabinets, dass Seine Majestät

*) § 1 der Vorlage und mit demselben das Gesetz wurden vom Reichstage am
24. Mai mit 251 gegen 57 Stimmen abgelehnt. A. d. Red.
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der Kaiser und König in unserer Gegenwart den Inhalt der vorstehen- Nr,678i.
°

Deutscliland.

den Verordnung nach genommener Kenntniss von derselben ausdrück- 1 ju„i ists.

lieh genehmigt und die Vollziehung und Veröffentlichung durch Aller-

höchstihreu dabei gegenwärtigen Reichskanzler und Minister-Präsidenten

befohlen haben.

V. Wilmowski. v. Albedyll.

Fürst V. Bismarek.

Fürst V. Bismarek. Otto Graf zu Stolberg. Leonhardt. Falk. v. Ka-

meke. Friedenthal. v. Bülow. Hofmaun. Graf zu Eulenburg. May-

bach. Ilobrecht.

An

des Kronprinzen des deutschen Reichs und von Preussen

Kaiserliche und Königliche Hoheit und Liebden.

Nr. 6782.

DEUTSCHLAND. — Erlass des Kronprinzen wegen Uebernahme der

Stellvertretung des Kaisers in den Regierungsgeschäften.

In der Anlage lasse Ich Ihnen eine von Seiner Majestät dem Kaiser und ^r. 6782.
°

, T Deutschland.

Könige an Mich gerichtete Allerhöchste Order mit der Weisung zugehen, die- 5. ju„i ists.

selbe nebst Meinem gegenwärtigen Erlasse durch das Reichs -Gesetzblatt zur

öffentlichen Kenntniss zu bringen. Es ist Mein fester Wille, die Mir von des

Kaisers und Königs Majestät übertragene und von Mir übernommene Stellver-

tretung unter gewissenhafter Beobachtung der Verfassung und der Gesetze nach

den Mir bekannten Grundsätzen Seiner Majestät, Meines Kaiserlichen Vaters

und Herrn, zu führen.

Berlin, den 5. Juni 1878.

Friedrich Wilhelm, Kronprinz.-

Fürst V. Bismarek.

An den Reichskanzler.
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Nr. 6783.

DEUTSCHLAND. — Antrag der preussischen Regierung beim Bun-
desrathe auf Auflösung des Reichstags.

Berlin, 6. Juni 1878.

Nr. G783.
j)jg Erkenutniss der Gefahren, von welchen Staat und Gesellschaft durch

Deutschland.

c. Juni 1878. das Umsichgreifen einer jedes sittliche und rechtliche Gebot verachtenden Ge-

sinnung bedroht sind, hatte die verbündeten Regierungen bewogen, aus Anlass

des am 11. v. Mts. gegen Se. Majestät den Kaiser verübten Attentats dem

Reichstage den Entwurf eines Gesetzes zur Abwehr sozialdemokratischer Aus-

schreitungen vorzulegen. Der Reichstag hat diese Vorlage abgelehnt.
||

In-

zwischen ist durch ein weiteres ruchloses Verbrechen gegen Se. Majestät den

Kaiser von Neuem der erschütternde Beweis geliefert worden, wie weit jene

Gesinnungen bereits um sich gegriffen haben und wie leicht sie sich bis zu

mörderischen Thaten steigern. Von Neuem und mit erhöhtem Ernst tritt des-

halb an die Regierung die Frage heran, welche Maassregeln zum Schutze von

Staat und Gesellschaft zu ergreifen sind?
||

Angesichts des Attentats vom

2. d. M. wird die Verantwortlichkeit der verbündeten Regierungen für die

Aufrechterhaltung der Rechtsordnung durch die geschehene Einbringung des

vorhin erwähnten Gesetzentwurfs bei dem Reichstage nicht mehr gedeckt sein.

Die königlich preussische Regierung wenigstens ist der Ansicht, dass es nöthig

sei, den Weg der Gesetzgebung in der durch jene Vorlage bezeichneten Rich-

tung schon jetzt weiter zu verfolgen.
||
Nach der Stellung indessen, welche die

Mehrheit des Reichstages zu dem erwähnten Gesetzentwurf eingenommen hat,

lässt sich nicht darauf rechnen, dass die wiederholte Vorlage desselben oder

eines auf gleicher Grundlage ruhenden Entwurfs kurze Zeit nach der ersten

Ablehnung bei ganz derselben Zusammensetzung des Reichstages einen besseren

Erfolg erzielen werde.
|1
Unter diesen Umständen erscheint es rathsam, durcli

Auflösung des Reichstags Neuwahlen herbeizuführen. Die königlich preussisclie

Regierung glaubt diese Maassregel um so mehr befürworten zu sollen, als sie

gegen die Richtung, in welcher ihr von Rednern des Reichstags eine even-

tuelle Unterstützung bei künftigen Vorlagen in Aussicht gestellt wurde, prin-

cipielle Bedenken hegt.
||
Sie ist nicht der Meinung, dass das Maass freier Be-

wegung, welches die bestehenden Gesetze gewähren, im Ganzen einer Ein-

schränkung bedürfe. Sie hält es nicht für gerecht und nicht für nützlich,

mit den von ihr erstrebten Sicherheits- Massregeln auch andere Bestrebungen

zu treffen, als diejenigen, durch welche die bestehende Rechtsordnung ge-

fährdet ist; sie glaubt, dass gerade die Bestrebungen der Sozialdemokratie es

sind, welche die Abwehr nöthig mächen und gegen welche die Abwehr zu

richten ist.
1|
Der Unterzeichnete beehrt sich hiernacli, mit Bezug auf Artikel 24
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der Verfassunsr, den Antrag zu stellen: der Bundesrath wolle die Auflösung ^^''-
^/f^-°' ° Deutschland.

des Reichstags bcscliliessen.*) g. juni i878.

V. B i s m a r c k.

Nr. 6784.

DEUTSCHLAND. - Wahlaufruf der nationalliberalen Partei.

Die unerwartete Auflösung des Reichstages ruft die Wähler in schwerer ^'-
^^f*-° ° Deutschland.

Zeit zur Wahlurne. Unerhörte Frevelthaten sind an dem ehrwürdigen Haupte ig. juniisTS.

und Einiger der deutschen Nation verübt. Eine tiefe Aufregung durchzuckt

das deutsche Volk. Kummer, Scham und Zorn erfüllen alle Gemüther und

werden noch gesteigert durch die in erschreckendem Umfange hervortretenden

Zeichen einer weitverbreiteten Verirrung und Verwilderung. In Folge einer

gewaltigen, alle Culturländer umfassenden, von der Gesetzgebung einzelner

Länder unabhängigen Krisis und des orientalischen Krieges liegen Handel und

Gewerbe noch immer darnieder. Die besitzenden und die arbeitenden Klassen

leiden gleichmässig unter dem schweren wirthschaftlichen Drucke. Politische

und confessionelle Kämpfe lähmen die einheitliche Kraft der erhaltenden Ele-

mente. Die politische Organisation des deutschen Reiches ist noch nicht er-

starkt. Das Finanz- und Steuersystem harrt einer umfassenden Reform. In

dieser Lage ergeht die Aufforderung der Reichsregierung an die Nation, aufs

Neue Vertreter zu entsenden, welche bereit und entschlossen sind, ihr Hülfe

und Unterstützung zu gewähren in dem Kampfe gegen die Ausschreitungen der

Socialdemokratie.
1|
Wir sind davon überzeugt, dass auch die grosse Mehrheit

des aufgelösten Reichstags hierbei ihre Mitwirkung nicht versagt haben würde,

welche unsere politischen Freunde schon damals angeboten, als der Reichstag

sich gezwungen sah, das im letzten Augenblick vorgelegte Gesetz abzulehnen.

Unsere politischen Freunde werden auch im neuen Reichstage es als ihre

Pflicht erachten, der Reichsregierung in der Vertheidigung der Grundlagen ge-

sellschaftlicher Ordnung und staatlicher Sicherheit entschlossen zur Seite zu

stehen, und überall, wo eine aufmerksame und energische Handhabung der be-

stehenden Gesetze nicht ausreicht, die erforderlichen gesetzlichen Vollmachten

und Befugnisse ohne Schwanken gewähren. Alle Vorschläge, welche darauf

gerichtet sind, in wirksamer Weise die auf den Umsturz der bestehenden

Rechtsordnung und die Zerstörung des bürgerlichen Friedens gerichteten An-

griffe zu verhindern und abzuwehren, ohne die dauernden Garantien unserer

schwer errungenen bürgerlichen Freiheit zu gefährden, werden unsere Unter-

Die Auflösung erfolgte nach Zustimmung des Bundesraths unterm 11. Juui 1878.

A. d. Red.
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Nr. 6784. stützung finden. Wir werden solche Gesetzentwürfe lediglich nach ihrem Wesen

le^JuDiisTsiund ihrer Wirksamkeit prüfen. Eine gleiche Unbefangenheit setzen wir bei

allen Mitwirkenden voraus und zweifeln daher nicht, dass die Einigung der

gesetzgebenden Factoren gelingen werde.
;!

Aber in voller Würdigung des

Ernstes der Lage und der durch die Verhältnisse der Gegenwart unerlässlich

gebotenen Maassregeln müssten die Wähler inmitten der jetzigen Erregung sich

erinnern, dass der Nation unentbehrliche dauernde Rechte und Freiheiten nicht

verloren gehen dürfen, dass eine sociale Krankheit zu heilen ist, nicht allein

ihre gefährlichen Symptome zu unterdrücken sind, und dass eine wahre Heilung

nicht von den Gesetzen allein zu erwarten, sondern durch die freie und thä-

tige Mitwirkung aller Theile des Volkes bedingt ist.
\\
Wir unsererseits weisen

gegenüber der gewaltigen, allen Freunden des Vaterlandes gleichmässig ge-

stellten Aufgabe jede einseitige Rücksicht auf das Partei -Interesse von uns.

Wir werden auch in Zukunft lediglich nach unserer Einsicht von den Bedürf-

nissen des Landes handeln.
||
Die deutschen Wähler werden eingedenk bleiben,

dass der nächste Reichstag auch berufen ist, eine grosse Anzalil anderer wich-

tigen Fragen zu lösen.
|i

Es gilt, die Institutionen des Reiches in constitutio-

nellem Sinne auszubauen und die Bedingungen einer stetigen und wohlerwogenen

Leitung der Regierung zu sichern.
||
Es gilt, mittelst einer planmässigen Steuer-

reform das Reich durch Vermehrung der eigenen Einnahmen finanziell selbst-

ständig zu machen und Ersatz für die ungleich belastenden Matricularumlagen

zu schaffen.
(]
Es gilt für lange Zeit, die Handelspolitik des deutschen Reiches

festzustellen.
||
Wir verlangen nach wie vor eine Steuerreform, welche zugleich

die Verhältnisse des Reiches und der Einzelstaaten berücksichtigt und nicht

bloss eine Mehrbelastung des Volks herbeiführt. Wir verlangen ein Finanz-

system, welches die constitutionellen Rechte der deutschen Volksvertretungen

wahrt. Wir werden Vorschlägen nicht zustimmen, deren Annahme grosse und

blühende Gewerbszweige vernichten würde.
i|

Die Zollfragen haben niemals einen

Theil unseres politischen Programms gebildet. Ueber manche derselben gehen

auch in unseren Reihen die Ansichten auseinander-, aber einig sind wir dar-

über, dass die Handelspolitik nach festen Gesichtspunkten und dauernden

Grundsätzen geleitet werden muss, dass nur das allgemeine Interesse des Lan-

des bestimmend sein darf und dass die grossen Grundzüge der durch ein

halbes Jahrhundert erprobten Politik nicht durch unsichere Experimente ver-

drängt werden dürfen.
||
An den Grundlagen der Verkehr, Handel und Gewerbe

regelnden Gesetze halten wit fest; doch wird uns dies auch in Zukunft niclit

hindern, die bessernde Hand anzulegen, wo die Erfahrung Missstände oder

Mängel klargelegt hat. Insbesondere werden wir alle Maassregeln unterstützen,

welche den Zweck haben, das geistige und materielle Wohl der arbeitenden

Klassen zu fördern.
|1
Das deutsche Bürgerthum in Stadt und Land hat bei den

letzten Wahlen sich nicht beirren lassen durcli die gegen uns erhobene An-

klage, dass wir beim Abschluss der Justizgesetze der Staatsgewalt zu viel ein-

geräumt liätten. Es wird sich nicht beirren lassen durcli die jetzt von anderer



Deutsches Reich. 347

Seite erhobene Anklaffe, dass wir der Staatsgewalt zu wenig einräumen und ^r. 6784.

° ' Deutschland.

nicht bereit seien, die Autorität des Staates und der Behörden m vollem iüj„„n878.

Maasse sicherzustellen.
||

Die uationalliberale Partei, welche seit den ersten

Tagen nationaler Einigung bestrebt war, au der Errichtung und dem Aus-

bau des deutschen Reiches auf den Grundlagen bürgerlicher Freiheit und Ge-

sittung mitzuwirken, wird auch in Zukunft allen Angriffen zum Trotz ihren

bisherigen Grundsätzen getreu bleiben.
1|
Das deutsche Volk wird, dessen sind

wir sicher, seine Entscheidung auch diesmal mit Besonnenheit und Festig-

keit treffen.

Berlin, 16. Juni 1878.

Das Central -Wahlcomite der nationalliberalen Partei.

Dr. Ludwig Bamberger. v. Benda. v. Bennigsen. Georg von Bunsen.

Fr. Dernburg. v. Forckenbeck. Dr. Friedr. Kapp. Kiefer, Dr. Lasker.

Marquardsen. Miquel. H. B. Oppenheim. Pogge-Strelitz. Rickert.

Freiherr Schenk von Stauffenberg. Stephani. Dr. Techow. v. Unruh.

V. Vahl. Dr. Wachs. Dr. Weigel.

Nr. 6785.

DEUTSCHLAND. — Wahlaufruf der Fortschrittspartei.

Wähler! Der Reichstag ist aufgelöst. Die Neuwahlen stehen in wenigen Nr. btss.

Wochen bevor. Nach den Erklärungen der Reichsregierung kommt es darauf^™j^^jg"g'

an, Abgeordnete zum Reichstage zu wählen, welche der Socialdemokratie kräf-

tig entgegentreten. Für die deutsche Fortschrittspartei ist dies keine neue

Aufgabe. Sie hat von jeher in der vordersten Linie des Kampfes gegen die

Socialisten gestanden. Von dem ersten Auftreten Lassalle's gegen Schulze-

Delitzsch an bis in die letzten Tage des aufgelösten Reichstages ist sie stets

einer Partei entgegengetreten, von der sie sofort erkannte, dass deren Be-

strebungen unvereinbar seien mit der politischen und gesellschaftlichen Ord-

nung der Nation, verderblich für die wirthschaftliche Entwickelung und die

Freiheit des Ganzen wie jedes Einzelnen. Die Fortschrittspartei hat den

Kampf gegen die Socialdemokratie aufgenommen zu einer Zeit, wo es noch

zweifelhaft erschien, ob nicht die Regierung sich des Beistandes derselben

gegen die Liberalen versichern wollte. Sie hat den Kampf gefülirt vor den

Wählern, in der Presse, in den Parlamenten. Sie wird auch nicht müde

werden, den Kampf mit Nachdruck und Entschiedenheit fortzusetzen, um den

Ehrenposten, auf welchen sie in demselben getreten ist, zu behaupten. Die

deutsche Fortschrittspartei erwartet einen bleibenden Sieg der staatserhaltcn-

den Kräfte nur auf dem Boden des gemeinen Rechtes. Sie verlangt von der

Regierung rasche und starke Niederwerfung jedes Versuches einer gewaltsamen
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Nr. 6785. Bedrohung der Rechtsordnung, strenge und unparteiische Handhabung der Gc-

17. jnni 1878. setze gegenüber jeder Ausschreitung. Sie ist bereit, jede Vorlage der Regie-

rung vorurtheilsfrei zu prüfen, welche Verbesserungen der bestehenden Gesetz-

gebung in dieser Richtung erstrebt. Aber die Fortschrittspartei muss es ab-

lehnen, den Gegensatz der Klassen, wie ihn die Socialdemokratie thatsächlich

aufreisst, gesetzlich anzuerkennen. Nach ihrer Ueberzeugung würde die Ge-

schichte auch diesmal keine Ausnahme machen von der Lehre, die sie pre-

digt, dass eine Bewegung der Geister mit geistigen Mitteln zum Stillstand ge-

bracht werden muss, und eine Rückkehr der Gesetzgebung zur Rechtsungleich-

heit und damit zur Ungerechtigkeit und Willkür eine solche Bewegung eher

schüren und aus der Oeffentlichkeit in das Geheimniss gefährlicher Verschwö-

rung zwingen würde. Auch über diesem Kampfe wird die deutsche Fort-

schrittspartei wie bisher niemals vergessen, alle diejenigen Einrichtungen kräf-

tigst zu fördern, welche die Hebung der Arbeiter in wirthschaftlicher, intel-

lectueller und sittlicher Beziehung bezwecken,
|]
"Was wir bekämpfen, ist die

Geltendmachung von Sonderinteressen, durch welche Staat und Gesellschaft

zersetzt werden. Darum treten wir allen Versuchen entgegen, welche das der-

zeitige Darniederliegen unserer wirthschaftlichen Verhältnisse zur Bildung ein-

seitiger Interessenparteien benutzen möchten, um gleich der Socialdemokratie

für ihre nicht selten durch eigene Schuld geschädigten Interessen Staatshülfe

auf Kosten aller Uebrigen zu fordern. Nur allzusehr wird das nothwendige

Anseilen der Gesetze und der Staatsgewalt auch durch solche Parteiungcn

untergraben, welche unter conservativer Firma die heute unter der Sanction

»des Kaisers und der Verantwortlichkeit des Reichskanzlers erlassenen Gesetze

morgen im angeblichen Interesse derselben Staatsautorität als die Quelle alles

Uebels verdächtigen. Die volle Autorität des Gesetzes und der Staatsgewalt

wird nur dann gesichert werden, wenn nicht nur die Parteien, sondern auch

die Regierungen von der Ueberzeugung sich durchdringen lassen, dass die

Kraft des politischen Handelns nicht im beständigen Kampfe, sondern im

engsten Zusammenwirken mit der Mehrheit der Volksvertretung beruht. Nach

wie vor hält unsere Partei an der Ueberzeugung fest, dass der Ausbau des

jungen deutschen Reiches nur auf den Grundlagen staatsbürgerlicher und wirth-

schaftlicher Freiheit, gleichen Rechtes und parlamentarischer Verfassung er-

folgen kann. Hier liegt die Macht, welche die Erschütterungen des Augen-

blickes überwinden und den zugleich starken und freien Staat über alle Um-

sturzgelüste wird triumphiren lassen.
|1
Wähler! Die Wahlen fallen in eine

Zeit, wo die Nation ihre Ehre angetastet sieht durch zwei kurz auf einander

folgende Mordversuche gegen das geheiligte Haupt ilires Kaisers. Aber die

Treue, Hingebung und Verehrung, welche das deutsche Volk dem Kaiser weiht,

bekunden zugleich, wie fest das deutsche Reich in den Herzen seiner Bürger

verankert ist. Im vollen Einklang dieser Gefühle weist die deutsche Fort-

schrittspartei mit Entrüstung jeden Versuch zurück, die tiefgehende Bewegung

dieser Tage zu Gunsten einseitiger Parteiungen und reactionärer Bestrebungen

i
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auszubeuten. Wähler, vergesset nicht über der Erregung des Augenblicks, N""- '"''^^•

DoutHclihmd.
dass der neue Reichstag nicht bloss berufen sein wird, Maassnahmen gegen die i7.jun)i878.

Socialdeniokratie zu berathcn, sondern dass er, für drei lange Jahre gewählt,

in diesem Zeiträume die schwerwiegendsten Fragen der wirthschaftlichen Ord-

nung, der Organisation der Reichsverwaltung und der künftigen Gestaltung des

Militärdienstes zu entscheiden haben wird.
||
Es gilt, den Volkshauslialt gegen

neue Stcuerbelastung, grosse Erwerbszweige gegen Beunruhigung durch bedenk-

liche Projekte, wie Tabaksmonopol, Reichseisenbahnen etc., sicherzustellen.

Unsere Partei hat in allen diesen Fragen eine klare und offene Stellung ein-

genommen und bedarf dafür keines neuen Programms. Am Volke ist es jetzt,

der deutschen Fortschrittspartei im Parlamente neue Kraft zu verleihen, um
ihre alte feste Stellung gegen jeden Ansturm wirksam zu behaupten.

Berlin, 17. Juni 1878.

Namens der deutschen Fortschrittspartei.

Bernhardi. Büchner. Bürgers. Büxten. Eberty. Eysold. Grün-
hagen. Haenel. Max Hirsch. Hoffmann. Hermes. Hausmann. Klotz.

Knoercke. Karsten. Langerhans. Ludwig Löwe. Mendel. Parisius.

Eugen Richter. Runge, v. Saucken-Julienfelde. L. Schwarz. Strass-

mann. Schulze-Delitzsch. Traeger. Virchow. Wulfshein. Zelle.

Zimmermann.

Nr. 6786.

DEUTSCHLAND. — Wahlaufruf der socialdemokratischen Partei.

An die socialdemokratischen Reichstagswähler.

Parteigenossen!

Wie Euch bekannt ist, finden die Reichstagswahlen am 30. Juli statt. Nr. 6786.

Zur Wahlagitation verbleibt uns daher nur eine kurze Frist. Je kürzer nun °*"'*^''^'^°^-

20. Juni 1878.

die Frist, um so lebhafter und energischer müssen diesmal die Anstrengungen

sein, welche auf die Förderung der Sache des arbeitenden Volkes, die eins

ist mit der Sache der Socialdemokratie, gerichtet sind. !! Warum der Reichstag

aufgelöst worden ist, — Ihr wisst es. Die Regierung will einen Reichstag zur

Niederwerfung der Socialdemokratie, zur Schaffung von Ausnahmegesetzen gegen

die Arbeiterbewegung, zur Bewilligung neuer und hoher Steuern, zur bedingungs-

losen Erneuerung des in zwei Jahren ablaufenden eisernen Militäretats, zur

Verschärfung der Vereins- und Versammlungsgesetze und des Pressgesetzes,

überhaupt zur Stärkung der Reaction, zur Vernichtung des allgemeinen gleichen

Wahlrechts.
|I
Dieses Vorgehen suchen unsere Feinde dadurch zu rechtfertigen,

dass sie die deutsche Socialdemokratie für die von zwei wahnwitzigen Menschen

an dem 81jährigen deutsclien Kaiser verübten Attentate verantwortlich machen,

— die deutsche Socialdemokratie, welche grundsätzlich jeden Mord verabscheut
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Nr. 6786. ujj(j erwieseucrmaasseii mit den beiden Verbrechern nichts gemein hat.
||
Den

20. Juni isTs! Attentaten auf den Kaiser soll eine Reihe von Attentaten auf eine grosse

politische Partei, auf die socialdemokratische Arbeiterpartei Deutschlands folgen.

II

Das Volk soll nur nach Vorschrift denken; es soll trotz des herrschenden

Nothstandes Jahr für Jahr mehr Steuern zahlen; es soll, ohne zu zucken, die

drückenden Militärlasten auf sich nehmen und schliesslich alle seine politisclien

Rechte an diejenigen abtreten, von denen es jetzt schon auf socialem und

wirthschaftlichem Gebiete vollständig beherrscht wird.
||
"Wie dieser Vernichtungs-

kampf gegen die Socialdemokratie in seinen Einzelheiten geführt werden soll,

darüber sind die Feinde der Socialdemokratie zwar nicht in jedem Punkte,

aber doch in der Hauptsache eins. Allerorts und von allen volksfeindlichen

Parteien ist die Losung ausgegeben: Nieder mit der Socialdemokratie, nieder

mit der Arbeiterbewegung, nieder mit den Rechten des arbeitenden Volkes!
|j

Ob Conservative, Nationalliberale oder Fortschrittler — dieser Parole stimmen

sie sämmtlich zu.
||
Was bleibt nun zu thun? Gestützt auf das Parteiprogramm

und getreu unserer alten Taktik, halten wir fest an dem Grundsatze;
||
Einer

für Alle, Alle für Einen!
||
Niemals mehr als gegenwärtig haben wir dies nöthig.

Wir erwarten von Euch, dass Ihr cinmüthig, furchtlos und prinzipienfest in

den Wahlkampf eintretet — einmüthig, um zu siegen, furchtlos, um zu siegen,

prinzipienfest, um zu siegen.
I|
Und dieser Sieg bedeutet die politische und

sociale Gleichberechtigung, die ökonomische Befreiung des arbeitenden Volkes.
|L

Unsere Partei, die Partei der Kleinbürger, Bauern und Arbeiter, ist noch jung;

ihre Mittel sind gering. Um diese Mittel wirksam zu verwerthen, müssen wir

sie auf wenige Wahlkreise konzentriren. Nicht auf Hunderttausende von

Stimmen kommt es bei dieser ausserordentlichen Wahl an, sondern darauf,

dass die Zahl der am 10. Januar 1877 gewählten socialdemokratischen Ab-

geordneten zum mindesten erreicht wird.
!|
Wie gross die Partei ist, das hat

uns der letzte Wahlkampf gezeigt; wie widerstandsfällig die Partei in schwerer

Zeit sein kann, das soll uns der 30. Juli sagen.
||
Die Wahlkreise, in welchen

die Partei mit aller Kraft vorgehen muss, sind folgende:
1|
Altona. Barmen-

Elberfeld. Berlin IV. und VI. Kreis. Borna-Pegau. Breslau I und II. Chemnitz.

Crimmitschau. Dresden (5. sächs. Wahlkreis). Freiberg-Oederan. Glauchau.

Gotha. Greiz. Hamburg I und II. Hanau. Kiel. Leipzig-Land. Mittweida.

Nürnberg. Offenbach a. M. Ottensen. Reichenbach i.V. Reichenbach-Neurodc.

Solingen. Stollberg. Waldcnburg i. Schi. Zschopau.
||
Die Socialdemokratie aus

dem Reichstage zu verdrängen, ihr die Tribüne des obersten Gesetzgebungs-

körpers zu verschlicssen — das ist das ausgesprochene Ziel aller reaktionären

Parteien, das wird schamlos von ihnen erstrebt mit den niedersten Mitteln

der Lüge und Verleumdung.
||
Umsomehr ist es Ehrensache unserer Partei, in

vorbenaunten Kreisen zu siegen oder doch mit grosser Stirameiizahl aufzutreten.

jl

Jeder von Euch handle darnach!
|1
In den andern Wahlkreisen geht überall

da agitatorisch vor, wo sich dies, wie in Städten und industriercichen Gegen-

den, ohne grosse Mühe und Kosten thun lässt. Zur völligen Enthaltung in
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der Wahlagitation rathcn wir Euch in jenen Kreisen, wo die Agitation sehr ^'- ß^^*^-

°
Deutschland.

erschwert ist, viel kostet und wesentliche Erfolge niclit verspricht. Mit dem2o.junii878.

Vertheilen und Abgeben von Stimmzetteln, lautend auf den Namen irgend eines

bekannteren Parteigenossen, ist in solchen Kreisen genug geschelien.
||
In allen

vorstehend nicht namentlich erwähnten Kreisen muss möglichst viel Geld ge-

spart und für die auserwählten 30 Kreise an die Central -Kasse (zu Händen

des mitunterzeichneten Geib) eingeschickt werden.
||
Ohne Opfer kein Sieg!

||

Dass in der jetzigen Jahreszeit und angesichts der Verfolgungen, welche unsere

Partei heute mehr denn je zu ertragen hat, Flugblätter zur Agitation meistens

geeigneter sind, als Versammlungen, wollen wir schliesslich nur andeuten,
jj

Ebenso ist es wohl kaum nöthig, auf das rechtzeitige Einsehen und Prüfen

der Wählerlisten, welche gerade bezüglich der seit 1877 wahlberechtigt ge-

wordenen Wähler und der Lohnarbeiter überhaupt mangelhaft ausfallen dürften,

hinzuweisen. Nur diejenigen können wählen, welche in die Wählerlisten auf-

genommen sind.
|]
Parteigenossen! Die Zeit drängt; darum frisch an's Werk!||

Der 30. Juli wird ein Wendepunkt sein in der Geschichte unseres Volkes.

Sorgt dafür, dass er ein Tag des Triumphs werde und nicht ein Tag der

Schmach. Ermahnt die Wähler, ermahnt das ganze Volk, gegen die heran-

fluthende Reaktion, welche zu dem wirthschaftlichen Nothstande gern noch einen

krassen politischen Nothstand gesellen möchte, in geschlossenen Reihen Front

zu machen. Benutzt die herrschende Aufregung im guten Sinne, den Gegnern

zur Beschämung, der Socialdemokratie zur Ehre. Genossen! Wir kennen Euere

altbewährte Opferwilligkeit: — auf zur Agitation!

Hamburg, 20. Juni 1878.

Das Central-Wahlcomite der sozialistisclien Arbeiterpartei Deutschlands.

C. Derossi. A. Geib.

Nr. 6787.

DEUTSCHLAND. — Wahlaufruf der deutsch-konservativen Partei.

Der Reichstag ist aufgelöst. Die bevorstehenden Wahlen klopfen laut an Nr. 6787.

Deutschland

20. Juni 1878.
das Gewissen des deutschen Volkes mit der Frage, ob seine Vertreter noch ^®''*'®''^'*°'^'

länger den verbündeten Regierungen die Mittel versagen wollen, welche der

leitende Staatsmann im Kampfe gegen die Socialdemokratie nicht glaubt ent-

behren zu können. Die deutsch-konservative Partei stellt sich hierbei, getreu

ihrem Verhalten im Reichstage, auch bei den bevorstehenden Wahlen offen

auf die Seite der Reichsregierung. Sie ist bereit, der letzteren diejenigen

besonderen Vollmachten anzuvertrauen, welche geeignet sind, den auf den

Umsturz aller politischen und socialen Ordnungen gerichteten Bestrebungen

der socialdemokratischen Partei mit Erfolg entgegenzutreten,
jj
Die deutsch-
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Nr. 6787. konservativs Partei glaubt iudess nicht, dass durch diese besonderen Voll-
Deutschland.

20. Juni 1878. "lachten allein die Socialdemokratie dauernd überwunden werden kann; — sie

glaubt, dass alle erhaltenden Elemente des Staates sich vereinigen müssen,

unsere politischen und socialen Ordnungen durch Stärkung und Neubelebung

konservativer Grundlagen uns zu bewahren.
||
Die erschütternden Ereignisse

der letzten Wochen haben der Nation die Bedeutung des deutschen Kaiser-

tluims und der monarchischen Institutionen im Reiche klar vor die Augen

gerückt; die deutsch - konservative Partei will diese Institutionen in ihrer

Machtfülle erhalten und gegen alle Gelüste vertheidigen, welche dahin gehen,

die Autorität immer mehr durch die Herrschaft der Majorität zu ersetzen.
||

Die deutsch -konservative Partei will zur Sicherung der nationalen Stellung

Deutschlands die Erhaltung der deutschen Wehrkraft und wird allen Be-

strebungen entgegentreten, welche auf Schwächung derselben gerichtet werden

möchten. Die deutsch -konservative Partei erstrebt eine Besserung der zer-

rütteten wirthschaftlichen Verhältnisse. Sie glaubt, dass diese Besserung zu

erreichen ist, wenn einestheils auf dem Gebiete des gewerblichen Lebens die

natürlichen Arbeits- und Berufsgenossenschaften zu festeren Gliederungen ver-

bunden und Zucht und Ordnung wieder in das Lehrlings- und Gewerksgehülfen-

M'esen gebracht wird, und wenn anderntheils auf dem Gebiete des industriellen

und laudwirthschaftlichen Betriebes durch eine weise Handelspolitik, wie sie

dem alten Zollverein zu seiner Blüthe verholfen, die Produktion des Landes

vor immer weiterem Rückgange bewahrt wird. Eine solche Handelspolitik

muss Hand in Hand gehen mit einer Steuerreform, welche durch eine Er-

öffnung ausgiebiger Quellen von indirekten Steuern eine Entlastung des Volkes

von direkten Steuern herbeiführt. In wie weit und in welcher Form hierbei

der Tabak als ein entsprechendes Steuerobjekt heranzuziehen ist, darüber

werden die gesetzlich eingeleiteten Ermittelungen die erwünschte Unterlage

bieten.
1|
Aber nicht wirthschaftliche und politische Schäden allein gilt es zu

heilen; das sittliche und religiöse Leben des Volkes vor Allem muss gepflegt

und gehoben, die Achtung vor der christlichen Kirche und ihren Dienern muss

erlialten und die Erziehung der Jugend zu Frömmigkeit und Gottesfurcht ge-

fördert werden.
|1
Es sind schwere, hochbedeutende Aufgaben, deren Lösung

von dem neuen Reiclistage gefordert wird. Wir brauchen Vertreter, welche

mit patriotischer Hingebung dem Wohle des Ganzen dienen und nicht von

Fraktionspolitik und einseitigen Theorien sich leiten lassen.

Berlin, 20. Juni 1878.

Der Wahlverein der deutschen Konservativen.
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Nr. 6788.

DEUTSCHLAND. — Wahlaufruf der deutschen Reichspartei.

Wenn die deutsche Reichspartei sich Angesichts der bevorstehenden Reichs-
p^'tJh'Sia.

tagswahlen an das deutsche Volk wendet, so glaubt sie auf ihre Haltung in2i.junii878.

der jüngsten Legislaturperiode nicht ohne Genugthuung hinweisen zu dürfen.
\\

Sie ist bereit gewesen, der Reichsregierung die Vollmachten zu gewähren,

welche dieselbe in Anspruch nahm, um den Ausschreitungen der Socialdemokratie

entgegenzutreten. Um so mehr hält sie es nach den unerhörten Frevelthaten

der letzten Zeit für ihre Pflicht, die Grundlagen unseres gesellschaftlichen und

staatlichen Lebens — Religion, Monarchie, Familie, Eigenthum —,
den ge-

sammten, durch eine jahrhundertelange Arbeit der Nation erworbenen Bestand

an Kultur und Gesittung zu wahren gegen den schmachvollen Angriff der

Rohheit und Verwilderung.
H
Für die Bekämpfung einer Partei, welche sich

selbst in ihrer gesammten Tendenz ausserhalb unserer gesellschaftlichen Ord-

nung stellt, reichen ausserordentliche Vollmachten hin und verdienen den Vor-

zug vor einer allgemeinen Beschränkung der bürgerlichen Freiheit des deutschen

Volkes.
II
In dieser Ueberzeugung werden wir auch ferner jeden verständigen

Fortschritt auf politischem und wirthschaftlichem Gebiete zu fördern suchen.

Wir werden, wie wir es bisher gethan haben, auch in Zukunft danach streben,

die EntWickelung unseres Staatswesens eben sowohl vor der Reaktion, wie vor

einem überstürzenden Radikalismus zu bewahren.
\\
Wie wir bei der stattge-

habten Revision der Gewerbeordnung bemüht gewesen sind, hervorgetretene

Missstände zu beseitigen und ein befriedigendes Verhältniss zwischen Arbeit-

gebern und Arbeitnehmern im Interesse einer gedeihlichen Entwickelung des

gewerblichen Lebens herzustellen, so werden wir auch künftig fortfahren, in

diesem Sinne zu Verbesserungen der Gewerbegesetzgebung mitzuwirken, soweit

ein Bedürfniss sich zeigen wird.
H
Wir wünschen die guten Traditionen der

Handelspolitik des deutschen Zollvereins festzuhalten und die Zolltarife geregelt

zu sehen nach dem Maasse der zunehmenden Kräftigung der deutschen Gewerbe-

thätigkeit und des vertragsmässigen Entgegenkommens der Nachbarstaaten.

Wir halten fest an dem bisher von uns vertretenen Standpunkte, dass eine

durchgreifende Reform unserer Steuergesetzgebung unerlässlich ist. Wir er-

streben die Selbständigkeit des Reiches in seinen Finanzen, die Beseitigung

der die Einzelstaaten bedrückenden Matrikularbeiträge und die Entlastung der

Reichsangehörigen von direkten Steuern durch eine ausgiebige Benutzung der

indirekten Steuerquellen. H
Diese Ziele können nur erreicht werden, wenn die

Reichsregierung und die Volksvertretung im gegenseitigen Vertrauen Hand in

Hand gehen. Dann wird es auch nicht schwer sein, Bürgschaften dafür zu

finden, dass das Volk nicht stärker mit Steuern belastet wird, als die Ver-

theidigung des Vaterlandes und die Erfüllung der Kultur- Aufgaben unserer

Staatsarchiv XXSIV.
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Nr. 6788. geit CS fordern. 11 Wir erwarten zuversichtlich, dass aus den Wahlen eine au-
Deutschland. '

21. Juni 1878. sehnliche Mehrheit solcher Männer hervorgehen wird, welche die Politik des

leitenden Staatsmannes zu unterstützen gewällt sind, die unser Vaterland zu

ungeahnter Höhe geführt und ihm die verdiente Achtung der Welt erworben hat.

Der Ausschuss der deutschen Reichspartei.

Fürst zu Hohenlohe-Langenburg. Dr. Aegidi. Graf Bethusy-Huc.
Graf Frankenberg. Dr. Lucius, von Kardorff. Kräh, von Schwarze.

Stengel. Thilo, von Zedlitz-Neukirch.

Nr. 6789.

DEUTSCHLAND. — Wahlaufruf der Centrumsfraction.

Nr. fl789. Der deutsche Reichstag ist nach zwei Sessionen aufgelöst; die Neuwahlen
Deutschland. . , ^

^ i

Juni 1878. Sind auf den 30. Juli d. J. ausgeschrieben. Die fluchwürdigen Attentate auf

das Leben Sr. Majestät des Kaisers, welche den Anlass zu dieser Auflösung

gaben, erfüllen die Herzen aller redlich Denkenden mit Abscheu. Der Blick

in den Abgrund religiösen und sittlichen Verfalles, aus welchem solche Ver-

brechen aufsteigen, ist erschütternd und beschämend. In dem Wahlaufruf

vom December 1876 wie in ihren Reden hat die Centrumsfraktion auf diesen

Verfall und seine Ursachen hingewiesen und dort wie seit Jahren schon anderen

Ortes verlangt, dass die Grundsätze und Agitationen, welche das Eigenthum

und die sociale Ordnung bedrohen, bekämpft werden. Sie hat eben so unum-

wunden eine Hauptquelle dieser auflösenden Bestrebungen in den weithin

herrschenden und vielfach durch Regierungsmaassregeln geforderten Grundsätzen

des modernen Liberalismus aufgezeigt. Eine Besserung und Heilung kann vor

allem nur dadurch erzielt werden, dass dem Volke die Religion erhalten bleibt,

dass die christlich -gläubige Gesinnung geweckt, gefördert, in Unterricht, Er-

ziehung, Bildung und Wissenschaft wie in der Gesetzgebung und im öffent-

lichen Leben die Richtschnur wird. Um so mehr müssen wir aufs neue freie

Bewegung für die Kirche und Beseitigung derjenigen Reichsgesetze verlangen,

welche Selbständigkeit und Rechte der Kirche beeinträchtigen, die segensreiche

Wirksamkeit ihrer Genossenschaften vernichten und das in der Verfassung

garantirte Heimathsrecht der Reichsbürger verletzen,
j]

Soweit dann die be-

stehenden Gesetze hinreichenden Schutz für das Leben des Staatsoberhauptes

und gegen die Verbreitung gottloser, sittenverderbender Lehren nicht gewähren,

wird unter Wahrung der unveräusserlichen, insbesondere der in den Verfas-

sungen der Bundesstaaten gewährleisteten Grundrechte des deutschen Volkes

die Frage einer Abänderung jener Gesetze ernstlich zu prüfen sein.
||
Für die

Sicherung der staatlichen und gesellschaftlichen Ordnung ist die Achtung und

Hardhabung der verfassungsmässigen Rechte und Freiheiten uuerlässlich. Hier-
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mit ist auch unsere Forderung auf die Bewahrung des verfassungsmässigen ^'- ®'^^-00 Deutschland.
Grundcharakters des deutschen Reiclies als eines Bundesstaates sowie unser juni i878.

Einspruch gegen die Erwerbung der Eisenbahnen durch das Reich wiederholt

zum Ausdruck gebracht.
||
Die Umkehr zu einer gesunden Wirthschaftspolitik,

auf dass Handel, Gewerbe und Industrie wieder frei erblühen, das Handwerk

in selbständiger, organischer Entwickelung sich erheben, dem Mittelstande die

Bedingung seiner Existenz zurückgegeben werden kann, muss Hand in Hand
gehen mit einer Finanzwirthschaft, welche vor Allem eine Beschränkung der

Reichsausgaben, und zwar an erster Stelle beim Heerwesen, ins Auge fasst.
||

Wir wollen nicht die Vermehrung der Steuern und Lasten, vielmehr nach

Möglichkeit deren Verminderung.
||
Die Hebung des allgemeinen Wohlstandes

in Landwirthschaft wie Gewerbe durch weise Fürsorge für deren Interessen

ist zu erstreben, den berechtigten Ansprüchen des Arbeiterstandes im Einklang

mit dem allgemeinen Wohl durch entsprechende Reformen und Gesetze Rech-

nung zu tragen.
j|
Für diese, auf unsern alten Wahlspruch: „Gerechtigkeit ist

die Grundlage der Reiche" gestützten, in unserem Aufrufe vom December 1876

ausgesprochenen Grundsätze hat das Centrum bisher gekämpft und wird es

weiter kämpfen, wenn, wie wir erwarten dürfen, die Wähler mit uns an den-

selben festhalten und durch die Wahlen dies bethätigen.
||
Zum Schluss dürfen

wir, in Anbetracht der tiefgreifenden Bedeutung dieser Neuwahlen und im Hin-

blick namentlich darauf, dass ihr Ausfall auf Jahre hinaus die Entwickelung

des Rechts- und Verfassungslebens in Deutschland entscheidend bestimmen

wird, dass auch in dieser Legislaturperiode, mit Ablauf des von uns bekämpften,

für sieben Jahre geltenden Militärgesetzes, neue Bestimmungen betreffs des

Reichsheeres und des Aufwandes für dasselbe zu treffen sind, die Erwartung

aussprechen, dass die Wähler der Centrumspartei alle und allerorts wie bisher

ihre Schuldigkeit ganz und voll thun werden. Wohlan denn! Möge kein zur

Wahl Berechtigter am 30. Juli an der Wahlurne fehlen und Jeder seine Pflicht

gegen Gott und Vaterland treu erfüllen!

Mit Gott für Wahrheit, Recht und Freiheit!

Im Juni 1878.

Der Vorstand der Centrumsfraktion des deutschen Reichstages während der

dritten Legislaturperiode.

Karl Freiherr v. Aretin. Graf Ballestrem. Graf v. Bissingen-Nip-

penburg. Freiherr zu Frankenstein. Lender. Dr. Reichensperger.

Freiherr von Schorlemer-Alst. Windthorst.



Nicaragua - Angelegenlieit.

Nr. 6790.

DEUTSCHLAND. — Denkschrift über die Nicaragua-Angelegenheit.

Nr. 6790. In der Nacht des 23. Oktober 1876 wurden in Leon, Nicaragua, auf den
Deutschland,

^g^^^^^^^ Kaiserlichen Konsulatsverweser, Herrn Paul Eisenstuck, als der-
9. März 1878.

° ' '

selbe mit seiner Familie heimkehrte, auf offener Strasse drei Pistolenschüsse

abgefeuert.
[|
Obschon in einer Voruntersuchung des Falles am 28. Oktober die

Identität des Thäters festgestellt worden, unterblieb die Anstrengung eines

ordentlichen Gerichtsverfahrens. Es war notorisch, dass der Delinquent, ein

gewisser Herr Francisco Leal, den Plan verfolgte, seine Frau, die Stief-

tochter des Paul Eisenstuck, welche wegen Misshandlung zu ihren Eltern

zurückgekehrt war und die Ehescheidung beantragt hatte, gewaltsam wieder in

seinen Besitz zu bringen. Diese Notorietät ist später durch den höchsten

Gerichtshof ausdrücklich konstatirt worden, ebenso die Gesetzwidrigkeit

jenes Vorhabens. i| Die Schritte des Kaiserlichen Geschäftsträgers bei seiner

ersten Anwesenheit in Leon, seine persönliche Verwendung bei dem Präsi-

denten der Republik, der ausdrückliche Hinweis darauf, dass die Straflosigkeit

jenes Attentats leicht zur "Wiederholung ermuthigen könne, blieben fruchtlos.

— Dagegen wurde am 29. November Abends Herrn Leal von der Polizeibe-

hörde zur Ausführung seiner Absicht ein Detachement Polizeisoldaten zur Ver-

fügung gestellt. Um 10 Uhr Abends überfiel er mit diesen Polizeisoldaten

den mit seiner Familie und zwei Freunden von einer Gesellschaft heimkehren-

den Kaiserlichen Konsul Moritz Eisenstuck, stürzte sich in der Dunkelheit

zuerst auf diesen und später auf dessen Bruder Paul Eisenstuck, welch'

Letzterer Frau Leal am Arm führte. Im Handgemenge wurde der Konsul

mehrfach mit Kolbenstössen misshandelt, ebenso seine Frau und seine Schwä-

gerin. Herr Paul Eisen stuck ward von Leal zu Boden geworfen und er-

hielt mehrfache Verletzungen, namentlich eine stärkere Kopfwunde. Frau

Leal ward inzwischen von einigen Soldaten fortgeschleppt und befindet sich



Nicaragua-Angelegenheit. 357

seitdem in der Gewalt des Angreifers. Während der Letztere ungehindert ^Nr.jm^^

davoneilte, wurden der Konsul und die Seinigen von den Polizeisoldaten als 9. März i878.

Gefangene fortgeführt und erst durch die Dazwischenkunft einer Privatperson

wieder freigelassen. Ij Der Konsul begab sich mit seinem noch aus einer Kopf-

wunde blutenden Bruder sofort zu dem gerade in Leon anwesenden Präsidenten

der Republik, um die unverzügliche Anordnung geeigneter Maassregeln zu bean-

tragen, richtete am folgenden Tage, dem 30. November, eine Note mit dem-

selben Antrage an den Minister der auswärtigen Angelegenheiten und bean-

tragte endlich am 2. Dezember durch öffentlichen Notar gemeinschaftlich mit

seinem Bruder beim Kriminalrichter schriftlich eine gerichtliche Untersuchung.

Aber auch in diesem Falle blieb es lediglich bei einer Voruntersuchung.
||
Der

Kaiserliche Geschäftsträger begab sich zum zweiten Male nach Managua. Er

erreichte durch mühevolle Verhandlungen endlich die ihm durch Note vom

8. Januar 1877 bestätigte Zusage, dass der Präfekt des Departements Leon

und der höchste Gerichtshof daselbst unter demselben Datum angewiesen

worden seien, die Angelegenheit zu untersuchen und über das Verfahren der

betheiligten Behörde zu berichten.
|1
Es ist vorweg zu bemerken, dass in beiden

Fällen die Thatsache des erfolgten bewaffneten Angriffs, im zweiten Falle unter

Betheiligung eines Detachements Polizeisoldaten, und die Identität des Thäters,

resp. Urhebers, von Seiten der Regierung von Nicaragua amtlich zugegeben

worden sind, ohne dass dieselbe sich bewogen gefunden hätte, irgend eine

Aeusserung ihres Bedauerns über die Thatsache und der Absicht einer gesetz-

mässigen Verfolgung der Thäter an die Kaiserliche Regierung gelangen zu

lassen.
|I

Nachdem die fortgesetzte Verschleppung eines ordentlichen Gerichts-

verfahrens und eine glaubwürdige Mittheilung, wonach die Prüfung des Ver-

haltens der Behörden durch den höchsten Gerichtshof dennoch unterbleiben

solle, den Kaiserlichen Geschäftsträger veranlasst hatten, in einer vertraulichen

Note vom 7. Januar die Erledigung in Erinnerung zu bringen, erhob der Herr

Minister in einer gleichfalls vertraulichen Antwort vom 10. desselben Monats

gegen Herrn von Bergen den weder materiell noch formell berechtigten Vor-

wurf voreiliger und parteiischer Berichterstattung an die Kaiserliche Regierung

und kündigte demselben an, dass das Berliner Kabinet demnächst auf direktem

Wege befriedigende Aufschlüsse erhalten werde. Diese Aufschlüsse erfolgten

jedoch nicht; dagegen begann in der offiziellen Presse Nicaragua's und in

einem unter Leitung des Konsuls von Nicaragua in Panama stehenden Blatte

eine für den Kaiserlichen Geschäftsträger persönlich beleidigende Polemik.

Die "Gaceta de Nicaragua" brachte gleichzeitig Artikel gegen Herrn Paul

Eisenstuck, welche diesen nöthigten, wegen Beleidigung und Verleumdung

klagbar zu werden. Eine ordentliche Rechtsprechung konnte derselbe auch in

diesem Falle nicht erreichen. Das kompetente Gericht erkannte am 12. Mai

dahin, dass diese Klage dem souveränen Kongress zu überweisen sei, da der

Redakteur der amtlichen Zeitung gleichzeitig das Amt eines Ministers der aus-

wärtigen Angelegenheiten bekleide. Herr Rivas legte dem Kongress eine
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Nr. 6790. Auswahl vou Aktenstücken über den Fall Eisenstuck vor, darunter die ganz
Deutschland.

9. März 1878. vertraulichen Schreiben des Kaiserlichen Geschäftsträgers, und verlas am

26. Mai eine Erklärung, in welcher er u. A. den Kaiserlichen Geschäftsträger

öffentlich der Ungerechtigkeit und Ueberstürzung beschuldigte. Der Kongress

entschied darauf, dass, "da der klagende Theil (Herr Paul Eisenstuck) nicht

persönlich erschienen sei, der Kongress sich nicht für kompetent erachte, diese

Angelegenheit ex officio zu behandeln". Die Vorenthaltung einer amtlichen

Mittheilung dieser Entscheidung bis unmittelbar vor dem Schluss der Session

beraubte Herrn Paul Eisenstuck der Möglichkeit, seine Klage gegen das

amtliche Blatt zu vertreten.
||
Während diese Zwischenfälle den Gegenstand

einer besonderen Korrespondenz zwischen dem Minister Rivas und dem Kaiser-

lichen Geschäftsträger bildeten, erhielt der Letztere auch in den Monaten

Januar bis März keine Mittheilung darüber, ob und wie der ihm mittelst Note

vom 8. Januar ertheilten Zusage wegen Untersuchung der beiden Attentate

vom 23. Oktober und 29. November durch den höchsten Gerichtshof Folge

gegeben werde. Dagegen konstatirte ein hier zu Ende März eingegangener

Bericht des Kaiserlichen Konsulats zu Leon vom 23. Februar, dass auch bis

dahin, also während eines Zeitraums von über 6 Wochen seit dem Erlass

jener Weisungen an den dortigen höchsten Gerichtshof und Präfekteu, die an-

gegriffenen Personen keine Vorladung, ja nicht einmal eine Nachricht über ein

gerichtliches oder administratives Verfahren erhalten hatten.
|1
Da auch die am

10. Januar angekündigten direkten Aufschlüsse ausblieben, konnte nunmehr das

auswärtige Amt nicht länger zögern, dem Kaiserlichen Geschäftsträger Instruk-

tionen für eine nachdrücklichere Behandlung der Sache zu ertheilen. Dies

geschah mittelst zweier vom 1. April v. J. datirten Erlasse, wovon der eine

zur Mittheilung an die Regierung von Nicaragua bestimmt war, während der

andere, vertrauliche Erlass einige Gesichtspunkte zur Verwerthung bei den

Verhandlungen über unsere Genugthuungsforderungen enthielt. Der Haupter-

lass resumirte die sich aus der Berichterstattung des Kaiserlichen Geschäfts-

trägers und des Kaiserlichen Konsuls ergebenden Thatsachen, die um so mehr

als feststehend angesehen werden mussten, als auch der Minister Rivas in

seinen Noten, insbesondere in derjenigen an den Konsul vom 16. December

1876, die Angriffe selbst nicht in Zweifel gezogen, sogar die Thäterschaft ein-

geräumt, dagegen sich bemüht hatte, die Angelegenheit als eine blosse Fami-

liensache hinzustellen, um sodann jede Verantwortlichkeit der Regierung für

die Verfolgung der Schuldigen und die internationale Seite der Frage abzu-

leugnen. Es kam daher darauf an, denselben baldigst darüber aufzuklären,

dass Deutschland diese Auffassung nicht gelten lassen werde und wir, was

auch das Ergebniss der am 8. Januar v. J. angeordneten Prüfung des bis-

herigen Verfahrens der Behörden durch den höchsten Gerichtshof sein möchte,

jedenfalls die landesgesetzliche Bestrafung der Schuldigen, namentlich der an

der Misshandlung des Kaiserlichen Konsuls betheiligten Beamten, sowie eine

internationale Genugthuung erwarteten,
jj
Der Erlass bezeichnete die Forderungen,
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auf deren Erfüllung in angemessener Frist der Geschäftsträger durch münd- Nr. 6-90.

liehe oder schriftliche Unterhandlung mit dem Kabinet von Managua hinzu,, M;ir^i878|

wirken habe.
||
Die in den Instruktionen vom 1. April ausgedrückte Hoffnung,

dass die Schuldigen inzwischen zur Verantwortung gezogen sein möchten, sollte

sich leider nicht erfüllen. Am 31. Mai lief ein Telegramm des Herrn von

Bergen ein, welches besagte, dass das Verfahren des höchsten Gerichthofes

mit einer vollständigen Rechtsverweigerung geendigt habe. Die nächste Auf-

klärung hierüber brachte ein Bericht vom 6. Mai, demzufolge auch bis zum

25. April der Konsul in Leon ohne jede amtliche Mittheilung über ein dort

stattgehabtes Verfahren geblieben war. Sodann ergab sich, dass der Kaiser-

liche Geschäftsträger am 18. Mai eine Note des Ministers Rivas vom 30. April

erhalten hatte, welcher mehrere Auszüge aus Berichten des höchsten Gerichts-

hofes über ein Verfahren beigefügt waren, das mit Niederschlagung der ex

officio eingeleiteten Untersuchungen und Verweisung der Angegriffenen auf den

Weg des Injurienprozesses beendigt worden war. Die begleitende Note des

Ministers behandelte die Sache als hiermit erledigt; denn Herr Rivas be-

schränkte sich auf die Bemerkung, dass die in jenen Berichten angeführten

Thatsachen keiner Erörterung bedürften; dieselben stellten fest, dass das Ver-

fahren der Behörden ein solches gewesen sei, wie es die Pflicht, für die Ord-

nung und die Sicherheit der Bürger zu wachen, ihnen auferlege.
||
Aus der

Prüfung jener, mit einem Berichte des Kaiserlichen Geschäftsträgers vom 18.

Mai hierher gelangten Dokumente ergab sich nun Folgendes:
||
Jene Entschei-

dung des höchsten Gerichtshofs wurde in Betreff des Angriffs vom 23. Oktober
1876 damit motivirt, "dass es doch nicht erwiesen erscheine, dass die Absicht
vorlag, einen Mord zu begehen oder ein anderes Verbrechen, welches ein Ver-

fahren ex officio erfordere". In seinem Bericht an den Justiz-Minister, vom
29. Januar 1877, spricht der höchste Gerichtshof die Ueberzeugung aus, "dass

es sich um einen harmlosen Skandal handele, vielleicht bestimmt, aus rein

häuslichen Anlässen das Gemüth einer Familie zu beeinflussen", was nur be-

deuten kann: auf die Entschlüsse der Familie durch Schrecken und Furcht

einzuwirken. Danach würde in Nicaragua eine in der übrigen civilisirten "Welt

strafbare Handlung erlaubt sein. Dies ist indess nicht der Fall. Ein nächt-

licher Ueberfall mit tödtlichen Waffen ist auch nach den Gesetzen Nicaragua's

eine unter das Strafgesetzbuch fallende Handlung. Der höchste Gerichtshof

erkennt an einer anderen Stelle auch die Gesetzwidrigkeit der Selbsthülfe des

Herrn Leal zum Zwecke der Wiedererlangung seiner Ehefrau ausdrücklich

an. Gleichwohl sind der Delinquent vom 23. Oktober 1876 und sein Komplice

oder Begleiter nicht einmal unter dem Gesichtspunkte der Ruhestörung und

des unbefugten Tragens einer Schusswaffe verfolgt worden.
||
Nach Ablauf

mehrerer Monate, während deren die Entscheidung verschleppt worden, wird

den Ueberfallenen zugemuthet, gegen den Angreifer wegen Privatinjurien zu

klagen. Die Entscheidung ignorirt ausserdem die Thatsache, dass Herr Paul
Eisenstuck, nach der am 1.5. November 1876 erfolgten Aufhebung des Be-
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^°- lagerungszustandes, die Ueberweisung der Sache von dem Militärgouverneur an

878. den Krimiualrichter ausdrücklich beantragt, dass dieser aber am 22. ISovember

sich wegen einer persönlichen Schuld gegen den Kläger für inkompetent er-

klärt hatte, und dass hierauf die Sache, ungeachtet aller Vorstellungen des

Klägers und des Kaiserlichen Vertreters, wieder liegen geblieben war.
j|
Zu

alledem kommt noch, dass die Angegriffenen und deren Zeugen bei der

ganzen Prozedur, welche zur Niederschlagung des ex officio Verfahrens führte,

nicht vor Gericht vernommen worden sind, und dass desunerachtet die Ent-

scheidung wesentlich auf die Erwägung gestützt wurde: dass die früheren,

aussergerichtlichen Depositionen des Herrn Paul Eisenstuck und seiner

Gattin in Betreff der Richtung der 3 Revolverschüsse an einem "Widerspruch

litten. Inhaltlich jener aussergerichtlichen Aussagen sind nämlich von den

3 Kugeln 2 nahe an Herrn Paul Eisenstuck vorbeigegangen. Der angeb-

liche Widerspruch, welchen indess Herr Paul Eisen stuck seinerseits nur auf

einen Schreibfehler im Protokoll zurückführt, bezieht sich auf die dritte Kugel

und zwar in der Weise, dass, je nachdem man an der betreffenden Stelle des

Protokolls "no" oder "lo" liest, nicht auch diese Kugel von Herrn Leal,

sondern von dessen Begleiter, Herrn Infante, abgefeuert worden sein würde.

Man hat nun diesen Zweifel benutzt, um Herrn Infante ohne weiteres als

Komplicen zu behandeln und deshalb vom Zeugeneid zu entbinden. Um so

nothwendiger würde die gerichtliche Vernehmung der Angegriffenen und die

Konfrontation derselben mit den Delinquenten gewesen sein, um den subjektiven

Thatbestand möglichst festzustellen.
||
Das Verfahren der Gerichtsbehörden in

Ansehung des nächtlichen Ueberfalls vom 23. Oktober 1876 ist somit nach

allgemeinen Rechtsbegriffen und nach Maassgabe der Gesetze Nicaragua's für

uns eine Justizverweigerung.
||
Bezüglich des Vorfalls vom 29. November 1876

ist zunächst zu konstatiren, dass auch hier das erst im Januar eingeleitete ex

officio Verfahren ohne eine gerichtliche Vernehmung der Mitglieder der Familie

Eisenstuck und der von denselben namhaft gemachten Zeugen beendigt worden

ist,
'i
Die Niederschlagung des gerichtlichen Verfahrens wird in diesem Falle

folgendermaassen begründet:
||
Die bei dem Handgemenge vorgekommenen Ver-

letzungen des Herrn Paul Eisenstuck und des Herrn Francisco Leal

seien keine schweren Verwundungen gewesen und kompensirten sich gegen

einander; es lägen daher nur Real-Injurien vor, für welche ein ex officio Ver-

fahren ausgeschlossen sei, wegen deren es aber den beiden Parteien freistehe,

den "Weg der Privatklage zu beschreiten.
|1
Auf Grund eingezogener Gutachten

nicaraguanischer Juristen kommen hier folgende gesetzliche Bestimmungen in

Betracht.
||
Das Gesetz vom 2. April 1851 verordnet:

1|
"In Abänderung des

Artikels 453 des Strafgesetzbuchs, dass, wenn bei einem materiellen Insult

Blutvergiessen oder schwerer Schaden stattfindet, der Prozess ex officio zu

führen ist."
|1
Das Gesetz, betreffend die Geschworenen, vom 25. Mai 1871,

bestimmt in seinem Art. 2:
||
"Jede "Wunde oder schwerer körperlicher Schaden,

welcher in einem nächtlichen Anfall oder Ueberfall in unbewohnter Gegend
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beigebracht wird, wird als ein materieller Insult unter erschwerenden Um- ^^- ^'^°-

Deutschland.

ständen (insulto material reagravado) betrachtet.
||
Die Thatsache, dass Herr g. März i878.

Paul Eisenstuck eine blutige Kopfwunde und dass der Konsul Moritz

Eisen stuck und dessen Frau Verletzungen durch Kolbenstösse davontrugen,

die Letztere sich in Folge davon wochenlang krank und selbst in Gefahr befand,

ist durch beeidigte ärztliche Gutachten festgestellt worden,
|1
Der Umstand, dass

der Angreifer einige Verletzungen davongetragen hat, kann unmöglich die

Rechtswirkung haben, dass der Angegriffene mit dem Angreifer auf demselben

Fusse behandelt und auf das Rechtsmittel des Injurienprozesses beschränkt

wird.
II
Jene Entscheidung ignorirt aber vollständig die Person des Kaiserlichen

Konsuls, Herrn Moritz Eisenstuck, sowie die Gattinnen beider Brüder

Eisenstuck, welche theils durch Herrn Leal, theils durch die denselben be-

gleitenden Polizeisoldaten gröblich misshandelt worden sind. Hinsichtlich

dieser Personen konnte unmöglich von einer Korapensirung gegenseitig zuge-

fügter Realinjurien die Rede sein.
||
Ferner übergeht jene Entscheidung die

Eingangs erwähnte und dokumentarisch feststehende Thatsache, dass die beiden

Brüder Eisenstuck für alle Fälle am 2. Dezember 1876 die Sache bei dem

ordentlichen Richter anhängig gemacht hatten. In einem, unter den nicara-

guanischerseits mitgetheilten Auszügen sich befindenden Bericht des Kriminal-

richters an den höchsten Gerichtshof vom 27. Januar sagt derselbe, dass, obwohl

der Notar, welcher ihm am 2. Dezember Namens der Herren Eisenstuck

ein Schriftstück überreichte, keine Vollmacht vorzeigte, wie das Gesetz sie

verlange, er (der Kriminalrichter) dennoch demselben erklärt habe, er sei bereit,

die Untersuchung einzuleiten, "da es sich um ein Vergehen handle, das keiner

Anklage bedürfe," sowie dass er seinerseits damals nur um deswillen von

der sofortigen Einleitung der Untersuchung abgesehen, weil er einige Stunden

nach dem Erscheinen des Notars auf der Präfektur erfahren habe, dass der

Präfekt des Departements Leon aus Anlass der von demselben von Amtswegen

zu führenden Untersuchung in Betreff der Betheiligung des Polizei-Detachements

an dem Vorfall, worin event. ein amtliches Vergehen liege, schon mit der

Vernehmung von Zeugen in der Sache beschäftigt sei.
||

Jetzt, nachdem

die Untersuchung vor dem Präfekten ohne Folge geblieben und von dem

Kriminalrichter die nach seiner eigenen Erklärung von ihm ex officio zu führende

Untersuchung nicht eher angestrengt worden war, als bis ihm hierzu im Januar

der Befehl des höchsten Gerichtshofes zuging, jetzt behauptet man, die Herren

Eisenstuck hätten früher keine Klage eingereicht, und man verweist sie auf

den "Weg der Privatklage wegen Realinjurien, ohne ihnen auch nur die Ge-

legenheit gegeben zu haben, die dem Kriminalrichter schriftlich angezeigten

Thatsachen vor Gericht zu vertreten,
j]
Die auch hierin liegende Justizverwei-

gerung wird noch durch folgende Umstände klarer gestellt und erschwert.
||

Die Erwägungsgründe jener Entscheidung legen Herrn Paul Eisenstuck auf

Grund nicht mitgetheilter Zeugenaussagen zur Last, den Chef des Polizei-

detachements und Herrn Leal mit einem Revolver bedroht zu haben, während
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Nr. 6790. gj. aussergei'ichtlich behauptet habe, dass ihm der Revolver aus der Tasche
Deutschland. , i n

9. März 1878. gefallen sei, als er von den Angreiiern zu Boden geworten wurde. In den

Erwägungsgründen wird ferner behauptet, der Urheber der Kopfwunde des

Herrn Paul Eisenstuck habe nicht festgestellt werden können, und es liege

die Vermuthung nahe, dass ihm seine Gattin jene Wunde beigebracht habe,

indem sie, ihrem Manne beispringend, mit einem scharfen Instrument, statt

den Leal, aus Versehen jenen getroffen habe. Eine ernstliche Untersuchung

würde zweifelsohne das oben erwähnte ärztliche Gutachten bestätigt haben,

wonach jene Wunde von Gewehrkolben der Soldaten herrührte. Um so mehr

wäre es die Verpflichtung der Gerichtsbehörde gewesen, zu versuchen, in

beiden Beziehungen die bestehenden Zweifel durch möglichst vollständige Be-

weisaufnahme aufzuklären.
I|

Für die diesseitige Beurtheilung des Verhaltens

der Regierung und der Behörden von Nicaragua war es endlich von der er-

heblichsten Bedeutung, dass wegen Betheiligung der Polizeibehörde an dem

Vorgange vom 29. November 1876 der höchste Gerichtshof den Präfekten von

Leon zur Führung der Untersuchung als gesetzlich kompetent und berufen er-

klärt hat, und dass gleichwohl die Note des Ministers Rivas vom 30. April

1877 keine Andeutung darüber enthielt, dass in diesem Punkte der Entschei-

dung des höchsten Gerichtshofes Folge gegeben worden sei oder zu geben

wenigstens beabsichtigt werde.
|I
Obgleich der Minister Rivas in einer Note

an den Kaiserlichen Geschäftsträger vom 1. Mai, welche die Eingangs er-

wähnten Zwischenfälle betraf, aufs neue direkte Mittheilungen nach Berlin in

Aussicht gestellt hatte, Hessen dieselben auch jetzt auf sich warten.
||
Unter

diesen Umständen lag für das auswärtige Amt keine Veranlassung vor, die

inzwischen abgegangenen Instruktionen für den Kaiserlichen Geschäftsträger

vom 1. April in irgend einer Hinsicht abzuändern, oder etwa deren Ausführung

durch den Telegraphen aufzuhalten.
||
Herr von Bergen erwartete seinerseits

in Guatemala bis um die Mitte Juni vergebens eine Nachricht aus Leon oder

Managua, welche auf die Geneigtheit der Regierung von Nicaragua hätte

schliessen lassen, der Rechtsverweigerung ein Ende zu machen und der Kaiser-

lichen Regierung für die Misshandlung des Kaiserlichen Konsuls durch die

Mitschuld der Polizeibehörde eine Genugthuung anzubieten. Dagegen erfuhr

er, dass der Polizeimeister in Leon am 8. Mai Herrn Paul Eisenstuck

wegen unbefugten Tragens einer Schusswaffe am Abend des 29. November zu

einer Geldbusse verurtheilt habe, während Herr Leal und sein Begleiter, Herr

Infante, selbst für das unbestrittene Abfeuern von 3 Revolverschüssen am
Abend des 23. Oktober auch ferner straflos geblieben sind.

j|
Am 19. Juni

1877 trat Herr von Bergen in Begleitung des zur Unterstützung seiner

Schritte ermächtigten amerikanischen Minister-Residenten, Mr. Williamson,

die Reise von Guatemala nach Managua an. Am selben Tage richtete der

grossbritanuisclie Vertreter, Mr. Sidney Locock, eine Note an die Regierung

von Nicaragua, in welcher er Namens seiner Regierung den Anspruch Deutsch-

lands auf Reparation, zu dessen Vertretung Herr von Bergen sich nach
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Managua begebe, für unbestreitbar erklärte. 11 Am 25. Juni in Corinto einge- Nr. 67'jo.
* "^ ' " *= Deutschland.

troffen, meldete der Kaiserliche Geschättsträger dem Minister Rivas telegra- 9. Mürz i878.

phisch, dass er auf speziellen Befehl der Kaiserlichen Regierung im Begriffe

stehe, nach Managua zu kommen, worauf er die Antwort erhielt, dass er da-

selbst willkommen sein würde. Am 27. dort eingetroffen, bfit er am 28. früh

Morgens schriftlich um eine Stunde, zu welcher er eine Mittheilung der Kaiser-

lichen Regierung in Betreff zweier strafbaren Anfälle gegen Konsularbeamte

des deutschen Reiches machen könne. Herr Rivas antwortete, er sei diesen

und den folgenden Tag verhindert, würde ihn aber am 30. Juni, Mittags 1 Uhr,

anhören.
!|
Unter gewöhnlichen Verhältnissen würde in der Hinausschiebung

einer von einem fremden Vertreter nachgesuchten Konferenz um einige Tage

nichts Beleidigendes gefunden werden können. Es ist indess in Central-Amerika

Sitte, dass die fremden Vertreter der Grossmächte spätestens am Tage nach

ihrer Ankunft durch den auswärtigen Minister empfangen werden. Ausser-

dem kommt bei der Beurtheilung des vorliegenden Falles besonders in Betracht,

dass der Besuch und dessen ausserordentlicher Zweck 2 Tage vorher ange-

kündigt waren. Daraus erklärt sich, dass der Kaiserliche Geschäftsträger in

der Hinausschiebung des erbetenen Empfanges um mehrere Tage, und zwar

ohne Angabe eines Grundes, einen Mangel an Rücksicht auf den Vertreter einer

befreundeten Regierung fand. Wäre Herr von Bergen allein in Managua

eingetroffen, so hätte er allenfalls, in Anbetracht der ihm persönlich von Herrn

Rivas in der Presse und im Kongress zugefügten obenerwähnten Beleidigungen,

jetzt in der Antwort des Ministers die Absicht einer nur seiner Person gel-

tenden Rücksichtslosigkeit vermuthen können. Die analoge Behandlung jedoch,

welche dem amerikanischen Ministerresidenten widerfuhr, nachdem dieser in

ausführlicher Note die Unterstützung des dringenden Auftrages des Kaiser-

lichen Geschäftsträgers als den Zweck seines Besuches bezeichnet hatte, konnte

nur die Vermuthung bestärken, dass der Mangel an Zuvorkommenheit zum

mindesten eine Unterschätzung des Ernstes der Sache bedeute, mit deren Ver-

tretung die beiden Diplomaten von ihren Regierungen beauftragt waren. Herr

von Bergen wiederholte daher seine Bitte um sofortigen Empfang, da sein

Auftrag keinen so langen Aufschub zulasse. Die ihm hierauf zugehende Ant-

wort, dass der Präsident und das Kabinet die Entscheidung des Herrn Rivas

vollkommen gebilligt haben, in Anbetracht dringender und ausserordentlicher

Beschäftigungen, welche allen anderen Dingen vorgingen, und die gleichzeitig

gewonnene Gewissheit, dass diese dringenden Geschäfte des Ministers in den

Vorbereitungen für Festlichkeiten zur Feier des Namenstages des Präsidenten

bestanden, waren nicht geeignet, den Kaiserlichen Geschäftsträger in jener Be-

ziehung zu beruhigen. Wenn hinterher der Minister und der Präsident sich

darüber beschwert haben, dass der Kaiserliche Geschäftsträger auf den Namens-

tag des Präsidenten keine Rücksicht genommen und diesem seinen Besuch und

seine Glückwünsche vorenthalten habe, so muss demgegenüber bemerkt werden,

dass Herr von Bergen unter jenen Umständen nicht wohl uneingeladen sich
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9. März 1878. weniger zur Abstattung von Privatbesuchen veranlasst war^ solange man ihm,

ohne Mittheilung von Gründen und ohne jede Andeutung, dass man ihn in-

zwischen persönlich zu sehen hoffe, einen nachgesuchten Empfang zur Aus-

führung eines bestimmt bezeichneten offiziellen Auftrages seiner Regierung

wegen angeblich noch dringenderer Geschäfte verweigerte.
||
Dem amerikanischen

Ministerresidenten ward auf seine offizielle Note, in welcher er den Zweck

seiner Ankunft anzeigte, die Antwort zu Theil, der Minister würde gelegent-

lich, "oportunamente", dem Präsidenten davon Kenntniss geben. Auf ein anderes

Schreiben des Herrn William so n, in welchem derselbe dem Minister

anzeigte, er hoffe ihm den folgenden Tag einen Besuch abstatten zu

können, ertheilte Herr Rivas die Antwort, dass er am 29. nicht im Stande

sei, über irgend eine Zeit zu verfügen, dass er indess den amerikanischen

Ministerresidenten am 30. um 3 Uhr zu empfangen gedenke. Herrn William-

son ward hierdurch sogar die Gelegenheit zu einem vorläufigen Etiquetten-

besuch abgeschnitten.
||
Die Vertreter Deutschlands und Nordamerika's glaubten

sich nicht in die Rolle fügen zu sollen, nach einer 9tägigen mühevollen Reise

und nach vorheriger Ankündigung ihres Besuchs, unter äusserlich nichts weniger

als angenehmen Verhältnissen, abzuwarten, bis die Beendigung offizieller Fest-

lichkeiten, von welchen sie nur zufällig Kenntniss erhielten, dem Minister der

auswärtigen Angelegenheiten gestatten werde, sie zur Erledigung ihrer Auf-

träge zu empfangen. Der Kaiserliche Geschäftsträger hielt sich deshalb ge-

nöthigt, dem Minister am 28. Juni Abschrift und Uebersetzung der Instruktion

vom 1. April mittelst Note zu übersenden, worin er eine am 30. Juni 12 Uhr

Mittags ablaufende Frist von 48 Stunden setzte, innerhalb deren er eine rück-

haltlose Zusage, dass bezüglich der fraglichen Angelegenheit eine gerichtliche

Untersuchung vor dem ordentlichen Richter unter Vernehmung der geschädig-

ten Personen und deren Zeugen unverzüglich angeordnet werden solle, sowie

eine Annahme-Erklärung der in der Instruktion aufgeführten Genugthuungs-

Forderungen verlangte, widrigenfalls er am Mittag des 30. Juni abreisen werde.

Da hierauf keine Antwort einlief, so richteten beide Vertreter am 30. Juni

früh Morgens Kollektivschreiben an den Minister und den Präsidenten, um
sich über den ihnen seit ihrer Ankunft bewiesenen Mangel an Rücksicht und

Höflichkeit zu beschweren.
1|
Kurz vor Ablaufen jener Frist Hess der Kaiser-

liche Geschäftsträger durch eine Vertrauensperson, General Brioso, früheren

Minister der auswärtigen Angelegenheiten von Salvador, den Präsidenten und

das Kabinet wissen, dass er bereit sei, jene Frist zu verlängern und mündlich

etwa wünschenswerthe Aufschlüsse zu geben, wenn er bis um 2 Uhr Nach-

mittags hierum schriftlich ersucht würde, Herr Willi am son schloss sich

dieser Erklärung an. Als indess keine Einladungen erfolgten, verliessen beide

Vertreter um 2^2 Uhr Nachmittags des 30. Juni die Hauptstadt der Republik.

Den folgenden Tag in Leon angelangt, ermpfingen sie ein Schreiben des Ministers

Rivas, welches nicht von 2 Uhr, wie in den uicaraguanischerseits veröffent-
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lichten Dokumenten steht, sondern von 2Vo Uhr Nachmittags, den 30., datirt, Nr. 6-90.
"

. , , 1 . T-i- -1
Deutschland.

also nach ihrer Abreise gezeichnet war und gleichwohl eine Einladung zur
9, März i878.

Konferenz zu 5 Uhr desselben Nachmittags enthielt. Desungeachtet und ob-

wohl der Präsident in einem ihnen gleichzeitig zugehenden Schreiben das Ver-

halten seines Ministers aufrechterhielt, nahmen beide Vertreter durch Ver-

mittelung zweier hohen Persönlichkeiten die Verhandlung wieder auf, indem

sie das Erbieten stellten, in Leon zu bleiben, um mit einem dorthin zu ent-

sendenden Spezialbevollmächtigten zu unterhandeln, falls der Präsident jeden

von ihnen telegraphisch darum ersuche. Auch hierauf ging man nicht ein.

Die Antwort des Präsidenten auf das bezügliche Telegramm der Vertrauens-

personen ging, abgesehen von einigen höflichen Eingangsworten, dahin, dass er

die beiden Herren in Managua zu sehen hoffe,
jj
Auf das am 2. Juli von Herrn

Tomas Ayon, der einen Vertrauensperson, an den Präsidenten gerichtete

zweite Telegramm, welches das Verlangen einer von dem Präsidenten an jeden

der beiden Herren zu richtenden telegraphischen Einladung wiederholte, erfolgte

in der Nacht vom 2. zum 3. Juli eine telegraphische Antwort des Ministers

Rivas, welche u. A. besagte, er dürfe den Präsidenten nicht wecken, mit dem

Beifügen: "Lasst sie nur reisen, Gott ist gross, und gross ist auch die Gerech-

tigkeit unserer Sache."
H
Die beiden Vertreter verliessen nunmehr Nicaragua

am 3. Juli, um nach Guatemala zurückzukehren.
|1
Es erhellt aus Vorstehendem,

dass die Verantwortung dafür, dass die Vertreter Deutschlands und Amerika's

die Republik verliessen, ohne Gelegenheit zu Verhandlungen über die Sache

gehabt zu haben, nicht sie trifft, sondern den Minister Rivas.
|1
Nachdem nun-

mehr ein halbes Jahr ohne jede Entschuldigung in der Hauptsache von Seiten

des Kabinets von Managua gegenüber der Kaiserlichen Regierung verflossen

war, ging hier am 30. Juni 1877 eine Note des Geschäftsträgers von Nicaragua,

Herrn James L. Hart in London, ein, worin sich derselbe im Auftrage

seiner Regierung zu Verhandlungen mit der Kaiserlichen Regierung zur

Ordnung der Angelegenheit und zur Mittheilung der ihm zur Aufklärung

derselben übersandten Dokumente erbot. Der Inhalt seiner Note liess indess

nicht sowohl den Auftrag, in der Sache selbst befriedigende Erklärungen zu"

machen, als die Absicht erkennen, den Kaiserlichen Geschäftsträger zu verun-

glimpfen. Es konnte daher von einer Verhandlung mit Herrn Hart auf dieser

Grundlage kein Nutzen erwartet werden, und sein Erbieten ward unter dem

3. Juli höflich abgelehnt. Die von ihm hierauf am 13. Juli übersandten

Schriftstücke waren in der That nur knappe Auszüge aus den hier bereits be-

kannten und oben besprochenen Dokumenten. Gleichwohl ward ihm in einer

Note am 25. Juli die Aussetzung weiterer Entschliessungen mit Rücksicht

darauf zugesagt, dass ein am 13. Juli hier eingelaufenes Telegramm des Herrn

Rivas vom 3. dess. M. die Uebersendung neuen Materials angekündigt hatte.

Eine am 11. August hier eingegangene Depesche des Herrn Rivas vom 3. Juli

bezog sich indess nur auf den letzten Zwischenfall in Managua. Dieselbe ward

am 25. August dahin beantwortet, dass die Kaiserliche Regierung über jene
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9. März 1878. dieser ermächtigt sei, die Mittheilungen entgegenzunehmen, zu welchen sich

die Regierung der Republik Nicaragua in Beantwortung der diesseitigen Vor-

stellungen in der Sache veranlasst sehen möchte. Es ward gleichzeitig von

neuem die Hoffnung ausgesprochen, dass durch solche Mittheilungen diese un-

erwünschte Angelegenheit zu einem den beiderseitigen Interessen entsprechen-

den^ befriedigenden Abschluss gelangen möge.
||
Inzwischen traf hier am 30. August

die angekündigte Depesche des Herrn Rivas vom 11. Juli ein, in welcher der-

selbe jedoch keine neuen Aufschlüsse und irgendwie befriedigende Erklärungen

machte, vielmehr lediglich auf Grund der oben erörterten Dokumente die Be-

hauptung, dass die Behörden Nicaragua's in keiner Beziehung ihre Pflichten

versäumt hätten, aufrechterhielt und die deutschen Beschwerden als unbegrün-

det, demgemäss unsere Forderungen als ungerechtfertigt bezeichnete. Es liege

weder der Fall einer Rechtsverweigerung, noch der von Beleidigungen deutscher

Konsularbeamten vor. Es handle sich vielmehr nur um Privatinjurien, veran-

lasst durch Familienzwistigkeiten zwischen den Herren Paul Eisenstuck und

Leal. Auch Herr Moritz Eisenstuck sei nicht in seiner Eigenschaft als

Konsul, sondern nur als Bruder des Paul Eisenstuck in die Sache ver-

wickelt, und stehe Beiden der Weg der Privatklage offen, den sie aber sich

geweigert hätten zu beschreiten. Der Kaiserliche Geschäftsträger habe der

Regierung bei seiner Ankunft in Nicaragua zugemuthet, Herrn Leal ohne

weiteres zu verhaften, habe prätendirt, dass die auf Diensteid abgegebenen Er-

klärungen des Kaiserlichen Konsuls den Vorrang vor dem Ergebniss gericht-

licher Untersuchungen hätten, und habe seiner Regierung über die Sache vor-

schnell und parteiisch berichtet,
jj
Dass diese Behauptungen mit den That-

sachen in Widerspruch stehen, ist durch das bevorstehende Resume und den

Wortlaut der an Herrn Rivas gerichteten Noten des Kaiserlichen Geschäfts-

trägers erwiesen, jl Die Depesche ignorirt alle vergeblichen Versuche der Brüder

Eisenstuck, eine prompte Rechtsprechung nach Maassgabe der Landesgesetze

zu erwirken, sowie alle Schritte, zu welchen Herr von Bergen sich genöthigt

sah, bis die ihm am 8. Januar 1877 mitgetheilte Ueberweisung der Sache an

den höchsten Gerichtshof erfolgte.
|1
Bezüglich des Vorgangs vom 23. Oktober

1876 behauptet Herr Rivas, nicht ein einziger Zeuge habe bestätigt, dass

die Herren Leal und Infante am 23. Oktober Schüsse auf Herrn Paul

Eisenstuck und seine Familie abgefeuert hätten. Des Umstandes, dass die

beiden gedachten Herren als Angreifer und Komplice niclit zeugeneidlich ver-

nommen worden sind, und dass man Herrn Paul Eisenstuck und sämmtlichen

Personen seiner Begleitung gerichtliches Verhör versagt hat, geschieht an der

betreffenden Stelle keine Erwähnung; an einer anderen Stelle wird die statt-

gehabte aussergerichtliche Vernehmung der Angegriffenen mit einer gericht-

lichen verwechselt, welche nie stattgefunden hat.
||
Hinsichtlich des Angriffs

vom 29. November 1876 findet sich in der Depesche die Behauptung, es habe

Niemand bezeugt, dass die Patrouille der Familie Eisenstuck Kolbenstösse
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versetzt habe; vielmehr sei von Allen versichert, dass die Patrouille sich darauf Nr. 6-90.

beschränkte, das Handgemenge zwischen derselben und Leal zu verhindern, g ^^jf^^ jg°g_'

eine nur negative Behauptung, welche besten Falls auf nichteidliche Aussagen

der Polizeisoldaten selbst und der, Herrn Leal begleitenden Freunde gestützt

wird, welcher aber verschiedene, dem auswärtigen Amte vorliegende eidliche

Zeugenaussagen unbetheiligter Personen positiv entgegenstehen. Es sind dies

einestheils diejenigen Aussagen, welche die Herren Eisenstuck, nach ihrer

Erfahrung mit der Klage wegen des Angriffes vom 23. Oktober 1876, vor-

sichtig genug gewesen waren über den Vorgang vom 29. November 1876 durch

den hierzu befugten ersten Alkalden von Leon am 3. Dezember aufnehmen zu

lassen, anderntheils die dem Kaiserlichen Konsulat kürzlich aussergerichtlich

zugänglich gemachten Aussagen einzelner, im Januar vor dem Kriminalrichter

vernommener Zeugen. Diese Aussagen gehen dahin, dass die beiden Brüder

Eisenstuck und deren Damen, als sie das Detachement Soldaten erblickten,

zu entfliehen versuchten, durch die Soldaten jedoch gewaltsam festgehalten

wurden. Einige dieser Aussagen lassen in Verbindung mit dem erwähnten

ärztlichen Gutachten keinen Zweifel darüber zu, dass die den Angegriffenen

zugefügten Verletzungen und Kontusionen von Kolbenschlägen und Stössen der

Polizeisoldaten herrührten.
{;
In einer in Managua amtlich veröffentlichten Cir-

kulardepesche an die Regierungen der Hispano-Amerikanischen Republiken vom

31. Juli hat der Minister von Nicaragua die in seiner Depesche vom 11. Juli

enthaltene Behauptung wiederholt, es sei deutscherseits gefordert worden, dass

man den auf Amtseid abgegebenen Erklärungen des Herrn Moritz Eisen-

stuck, weil derselbe Konsul sei, mehr Glauben schenken solle, als anderen,

vor Gericht aufgenommenen Zeugenaussagen. Die Unterstellung ist thatsächlich

unbegründet, da der Kaiserliche Geschäftsträger und sodann der Erlass vom

1. April, wie bereits erwähnt, nur in Ermangelung gerichtlich aufgenommener

Zeugenaussagen, bis zum Beweise des Gegentheils die von dem Kaiserlichen

Konsul unter Amtseid abgegebenen Erklärungen als ausreichende Grundlage

für die erhobenen Beschwerden und die daran geknüpften Forderungen behan-

deln. Dass aber dem Kaiserlichen Konsul die ^Gelegenheit vorenthalten blieb,

seine aussergerichtlichen Aussagen vor Gericht zu beweisen, dies steht fest

und widerspricht den ersten Grundsätzen der Gerechtigkeit.
[|
Gegenüber den

Bemerkungen des Herrn Rivas über den Antheil des Präsidenten an der Sache

ist nur zu konstatiren, dass das Attentat vom 29. November dem in Leon

gerade anwesenden Präsidenten unmittelbar und persönlich bekannt geworden

ist, und dass dennoch ein Zeitraum von über fünf Wochen verging, ehe die

Verwaltungsbehörde in Leon aus Managua den Befehl erhielt, über die Bethei-

ligung der Polizei an dem Vorgange vom 29. November Erhebungen anzustellen

und zu berichten.
1]
Im Uebrigen machen es die obigen Erörterungen über die

Auszüge aus den Berichten des höchsten Gerichtshofes entbehrlich, die in der

Depesche des Ministers Rivas vom 11. Juli enthaltenen Behauptungen noch

eingehender zu beleuchten,
jj
Es wird genügen, in folgenden Sätzen das Ergeb-
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1) Die beiden Brüder Eisenstuck haben in Bezug auf die gerichtliche

Behandlung der beiden Attentate vom 23. Oktober und 29. November

1876 keinerlei Privileg für sich in Anspruch genommen, sondern nur

die strenge Anwendung der Landesgesetze verlangt und in beiden

Fällen die erforderlichen Anträge bei der kompetenten Behörde ein-

gereicht.

2) Auch ohne diese Anträge würden, da es sich um bewaffnete Ueber-

fälle zur Nachtzeit handelte, auch nach nicaraguanischem Gesetz die

Gerichte verpflichtet gewesen sein, ex officio zu verfahren.

3) Die Gerichte haben in beiden Fällen die Einleitung der Untersuchung

wochenlang verschleppt.

4) Der Kaiserliche Geschäftsträger war berechtigt und verpflichtet, wegen

jener Verschleppung eines ordentlichen Gerichtsverfahrens bei der

Regierung von Nicaragua zu reklamiren und über die gethanen Schritte

der Kaiserlichen Regierung zu berichten.

5) Die Fruchtlosigkeit seiner Vorstellungen wegen des ersten Attentats

rechtfertigt vollkommen den nach dem zweiten Attentat hierher ge-

richteten Antrag, durch die Entsendung eines Kriegsschiffes die Für-

sorge der Kaiserlichen Regierung für den Schutz und das Ansehen

ihrer konsularischen Vertreter zu bekunden.

6) Bei dem endlich in Folge der Vorstellung des Kaiserlichen Geschäfts-

trägers von Mitte Januar bis Anfang April stattgehabten ex officio

Verfahren sind die angegriffenen Personen und deren Zeugen gericlit-

lich nicht vernommen worden. Hierin und in der Verweisung der

angegriffenen Personen auf den Weg der Injurienklage gegenüber von

Handlungen, welche sich unter dem Gesichtspunkt der Körperverletzung,

durch Privatpersonen und Beamte begangen, sowie von Handlungen

wider die öffentliche Ordnung als Verbrechen und Vergehen darstellen,

welche unter das Strafgesetz fallen und daher von Amtswegen zu ver-

folgen sind, liegt eine vollendete Rechtsverweigerung.

7) Die Regierung von Nicaragua ist verantwortlich für die konstatirte

Rechtsverweigerung seitens der Gerichtsbehörden und in noch höherem

Grade wegen der Nichtausführung der Entscheidung des obersten Ge-

richtshofes, wonacli die Verwaltungsbehörde in Leon zur Aburtheilung

der an dem Vorfall vom 29. November mitschuldigen Polizeibeamten,

resp. Soldaten, kompetent und verpflichtet ist.

8) Die Frage würde daher eine internationale sein, auch wenn die an-

gegriffenen Personen nicht Konsularbeamte des ReichQs wären, da dieses

allen seinen Angehörigen im Ausland in erster Linie Schutz gegen

Rechtsverweigerung schuldet.

9) Der amtliche Charakter der Angegriffenen macht es erforderlich,
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ausser einer den Landesgesetzen entsprecbenden Verfolgung und Be-
j^f^jg^Jj^"^'^

strafung der Angreifer, eine internationale Geuugtliuung zu verlangen. 9. März ists.

Die zur gütlichen Beilegung der Angelegenheit gepflogenen Verhandlungen

sind bis heute erfolglos geblieben.

Berlin, den 9. März 1878.

Nr. 6791.

DEUTSCHLAND und NICARAGUA. — Protokoll.

Nr. 6791.

Deutschland
Am einunddreissigsten März des Jahres eintausendachthundertachtund

siebenzig traten in der Stadt Corinto zusammen und

der Kaiserlich deutsche Geschäftsträger, Herr Werner von Bergen,
^^'^^'^^^g^^

und der Spezialbevollmächtigte der Regierung von Nicaragua, Seiior

Don Francisco J. Medina,

um ein Protokoll über die Erfüllung der Bedingungen aufzumachen, welche

hinsichtlich der Akte, die der Reklamation gegen diese Republik zu Grunde

lagen, seitens Nicaragua's als die der Regierung des deutschen Reiches und

deren Konsularbeamten zustehende Reparation angenommen worden sind.

Erstens. In Erfüllung des ersten Artikels des Ultimatums bekundet der

Spezialbevollmächtigte das Bedauern seiner Regierung wegen der beiden am

23. Oktober und 29. November 1876 zu Leon auf öffentlicher Strasse auf

Kaiserliche Konsularbeamte und deren Angehörige stattgehabten bewaffneten

Angriffe, insbesondere wegen der Mitschuld und Mitwirkung von Sicherheits-

beamten und Polizeisoldaten der Republik an der in dem zweiten Falle dem

Kaiserlichen Konsul Herrn Moritz Eisenstuck widerfahrenen Beleidigung und

Misshandlung.

Zweitens. Der Spezialbevollmächtigte hat dem Kaiserlichen Geschäfts-

träger beglaubigte Abschriften von dem amtlichen Schreiben der Exekutive

an den höchsten Gerichtshof übergeben, in welchem dieser zur Feststellung

und zur Bestrafung der Schuldigen aufgefordert wird, und von dem Bericht

dieses Gericlitshofes über die Lage, in welcher sich gegenwärtig die Angelegen-

heit befindet. Herr von Bergen erklärt im Namen seiner Regierung, von diesem

ersten Schritte Kenntniss genommen zu haben, welchen die Regierung von

Nicaragua behufs Ausführung des zweiten Artikels des Ultimatums, welcher

folgendermaassen lautet, gethan hat: "Die Regierung von Nicaragua verpflichtet

sich feierlich, ihren moralischen Einfluss zur Geltung zu bringen, von dem

Rechte, welches ihr die Konstitution Art. 55, Nr. 11 verleiht, "über die Hand-

habung der Rechtspflege zu wachen", Gebrauch zu machen und unverzüglich

von den Gerichtshöfen zu fordern und zu verlangen, dass sie sobald wie irgend

möglich zur Einleitung des Strafverfahrens und zur Bestrafung der Schuldigen

Staatsarchiv XXXIV. 42
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Nr. 6791. jjgjj Gesetzen entsprechend schreiten. Sollte innerhalb der Frist von längstens

und vierzehn Tagen nicht wenigstens die Bestrafung des Ex-Alkalden Bailadares,

Nicaragua ^yeicher an dem Ereigniss vom 29. November 1876 betheiligt war, sich ver-

wirkliclien, so verpflichtet sich die Regieruug, eine Geldbusse von achttausend

Dollars zu zahlen, welche sie zur Verfügung des Kaiserlichen Geschäftsträgers

stellen wird."

Drittens. Herr von Bergen erklärt an diesem Tage an Bord Sr. Majestät Scliilf

"Elisabeth", von der Regierung der Republik Nicaragua die Summe von dreissig-

tausend Dollars als Reparation für die den Kaiserlichen Konsularbeamten durch

die Angriffe vom 23. Oktober und 29. November 1876 zugefügten Beleidigungen

erhalten zu haben, womit die dritte Bedingung des Ultimatums vollkommen

erledigt ist.

Viertens. Als öffentliches Zeichen des Bedauerns der Regierung von

Nicaragua über die erwähnten Ereignisse des 23. Oktober und 29. November

1876 und der den Kaiserlichen Konsularbeamten von Privaten und Beamten

der Republik geschuldeten Achtung hat der Salut der deutschen Flagge heute

um 47.3 Uhr Nachmittags mit 21 Scliuss stattgefunden gegenüber dem Kom-

mandanturgebäude dieses Hafens an dem durch den Höchstkommandirenden

der Kaiserlichen Kriegsschiffe bestimmten Platze, im Angesicht dieser Kriegs-

schiffe, in Gegenwart des Kaiserlichen Geschäftsträgers, des Höchstkomman-

direnden des Geschwaders, des Konsuls Eisenstuck, eines Detachements der

Besatzung der Kaiserlichen Schiffe, des Herrn Spezialbevollmächtigten der

Regierung von Nicaragua, des Präfekten von Leon und des liöchsten Siclier-

heitsbeamten von Leon und unter Mitwirkung eines Detachements von 300 Mann

des Heeres der Republik mit der zugehörigen Musikbande.

Hiermit erklärt der Kaiserliche Geschäftsträger die Bedingungen 1, 3 und

4 des Ultimatums als aufrichtig und loyal erfüllt und spricht die Hoffnung aus,

dass die Regierung der Republik in gleicher Weise auch die zweite Bedingung

ausführen werde.

In zwei Originalen ausgefertigt, das eine in deutscher, das andere in

spanischer Sprache.

Werner von Bergen. Franc. J. Medina.

Nr. 6792.

DEUTSCHLAND. — Geschäftsträger für Central-Amerika an den

Reichskanzler. — Erledigung der Angelegenheit.

Corinto, den 9. April 1878.

Nr, 6792.
jfjj Anscliluss au den ganz gehorsamsten Bericht vom 28. März d. J. kann

Deutschland.

6. April 187«. Ew. ExccUeiiz ich nunmehr die Erfüllung der Bedingungen des Ultimatums
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melden.
1|
Wie Hochdieselben geneigtest aus dem in beglaubigter Abschrift bei-

pfjj;^^^^^;^

gefügten Protokoll vom 31. März ersehen wollen, wurden an diesem Tage die c. April i878.

Bedingungen 1, 3, 4 des Ultimatums endgültig erfüllt. \\ Der Flaggensalut ge-

staltete sich in durchaus würdiger Weise nach dem zwischen dem Geschwader-

Chef und dem Höchstkommandirenden des Truppendetachements von Nicaragua;

Obrerst Mendez, festgestellten Programm.
||
Dreihundert Matrosen der Kaiser-

lichen Kriegsschiffe wohnten der Ceremonie bei, und es erregte deren krie-

gerische Haltung, ihre Ausbildung mit der Waffe sowie der den Abschluss

bildende Parademarsch die allgemeine Aufmerksamkeit.
\\
Die Streitmacht Nica-

ragua's war durch 3 Kanonen und 300 Mann gut gekleideter Soldaten und

Offiziere mit Musik vertreten.
[|
Als der Akt am Lande beendet war, wurde die

Flagge Nicaragua's auf Sr. Majestät Flaggenschift" "Elisabeth" gehisst und gleich-

falls mit 21 Schüssen salutirt. ||
Nachdem ich gestern bereits privatim von der

Bestrafung des Ex-Alkalden Balladares unterrichtet worden war, erhalte ich

soeben eine Note des Herrn Ministers Rivas mit der beglaubigten Abschrift

des in Uebersetzung beiliegenden Urtheilsspruchs. Hiernach ist der Ex-Alkalde

Balladares zu der für die hiesigen Verhältnisse als streng zu bezeichnenden

Strafe des fünfjährigen Verlustes der politischen Rechte, — welche die Un-

fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter in sich schliesst, — und zu einer

Geldstrafe von 500 Dollar verurtheilt worden. Gegen den Führer der Ab- .

theilung Polizeisoldaten ist der Haftbefehl bereits erlassen worden. Wegen

Kürze der Zeit werde ich erst mit nächster Post mich beehren können, auch

die Uebersetzung der übrigen Piecen einzureichen. Es steht zu hoffen, dass

das seitens der Regierung feierlich verheissene Verfahren gegen die übrigen

Schuldigen in gleicher Weise durchgeführt werden wird; wenigstens haben noch

heute der Herr Präsident und der Herr Minister Rivas mir durch eine Ver-

trauensperson, den in dem Berichte vom 28. März erwähnten Zollhaus-Direktor

Jesus Monterey, aufs neue die feste Zusicherung ertheilen lassen, dass sie nicht

ruhen werden, bis die Schuldigen bestraft sind.

Bergen.

Druck von Bär <<; Hermann in Leipzig.
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